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Seile    «7,  Zeile    10  r.  u.  »t;«tt  „d'Archuo"         Hey  „D'Aiieiiuc". 

-  77,    —      13  v.  n.    —    „Krysternum"  —   „Eu  i  ystern um". 

-  122,    -      U  v.  «.    -    „eines"  -  „Huhu". 

-  157,    -       3  v.  u.    -    „l  n  r"  -   „I  und  r". 

-  159,    —       4  v.  u     -    „I  w  r"  -    „I  und  r". 

-  160,    -     18  v.  o.    -    „Ug;en"  —  „Bogen". 

-  234,    —      15  v.  u.    —    „interrapte"    —   „i n  t e  rru p t *". 

-  252,  n.  Z.    12  v.  o.    folgt  ein  breiterer  Absatz  mit  Strich  und  ein 

neuer  Artikel. 

-  „      —      14  v.  o.  statt  „iicuern"  lies  „inneren". 

-  309,    -       4  v.  u.    -    „1838"  -  „183.9". 

-  368,    —      22  v.  u.    -     „pl.  xv,  fig.  3, 4"  —    „pl.  xv,  fig.  3". 

„      —     12  v.  u.    —    „\li  1 1  op  or  a"    —  „Millepora". 

-  „      —      12  v.  u.    -    „pl.  82"  —   „pl.  83". 
"~      »>      —       5  v.  u.    —    „pl.  xvi"  —   „pl.  xiv". 

-  406,    -       4  v.  n.    -    „und"  -  „im". 

-  407,    —       8  v.  u.    nach  „Wirthes"  „auf  der  Qrimsel". 

-  „      —       7  v.  u.    ist  „auf  der  Grimsrt"  zu  streichen. 

-  „      —       5  v.  u.  statt  „so"  lies  „nicht  so". 

-  409,    -      14  v.  u.    -    Mf  K"  -   „J  R". 

-  410,    —       7  v.  u.    —    „Ggraggenthal"    —  „Zyraggenthal". 

-  423,    —       3  v.  o.    —    „entrandetes"       —  „entkantetes". 

-  426,    —      14  v.  o.    -    „Freiburg"  —  »Freiberg«. 

-  439,    —     13  v.  o.    -    „krystallisir-  -   „k  r  y  s  ta 1 1  is  i  r- 

tfroM  t  e  n". 

Auf  S.  448  muss  iu  dieser  Ordnung  gesetzt  werden : 

„O  Das  Silur iache  System"  u.  s.  w.  bis  „Gruppe". 
„B)  Obres  Ca m brise h es  System"  etc.  bis  „Reihe". 
„A)  Untres  Caiuhrisches  System"  u.  s.  f.  bis  „flftfw". 
Alsdann  wird  auch  die  Buchstaben-Bezeichnung  im  folgenden  Texte 
S.  448  und  449  richtig. 

Seite  489,  Zeile     4  v.  o.  ststt  „eine"  *   lies  „ein". 

-  „       —      17  v.  o.    -    „5)"  —  „(5)". 

-  491,    —      14  v.  o.    —    „Dce"  —  „Dee". 

-  558,    —     11  v.  o.    —    „Wie&cker"         —  „FiV*cAer". 

-  567,    -       4  v   u.    -    „des"  -  „das". 

646,    —      16  v.  o.    —    „grigonensis"  —  „Grignooensis". 
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Die 

fossilen  Säugethiere,  Reptilien  und  Vögel 

»  »I  •  4  % 

aus 

den  Molasse-Gebilden  der  Schweitz, 

■  ■  « 

▼00 

,  , .  i  tri  *  i         *  ■  • 

Hrn.  Hermann  v.  Meyer. 


» 

Die  sehr  gefälligen  Zusendungen,  welche  ich  ans  den 
Sammlungen  in  Aarau,  Basel,  Bern,  Neuchätel  und  Zürich 
durch  die  Herren  Professor  Agassiz  ,  A.  Esche»  V.  D. 
Linth  ,  Professor  Fleischer,  Lavatär  ,  Aug.  v.  Montmolmn, 
Professor  Schinz,  Professor  Studer  und  Wydler  erhielt, 
machten  es  mir  möglich,  mit  den  in  den  Molasse-Gebilden 
der  Sehweite  gefundenen  Resten  von  fossilen  Säugefchieren, 
Reptilien  and  Vögeln  genaue  Untersuchung  anzustellen  und 

a  « 

sie  abzubilden. 

^  Meine  Arbeit  bezieht  sich  1)  auf  die  Spezies,  welche 
ich  in  der  Molasse  wirklich  erkannt,  2)  auf  die  Spezies, 
vrelche  man  irrthümlich  darin  angenommen  und  3)  auf  die 
Spezies,  welche  man  ältern  Gebilden  zugeschrieben,  die 
aber  wohl  aus  der  Zeit  der  Molasse  herrühren  werden. 
Jahrgaug  1839.  1 
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Um  baldigst  Korrektheit  in  die  bestehenden  Angnben 
Uber  den  Wirbel thier  -  Gehalt  der  Molasse  nnd  die  darauf 
beruhenden  Folgerungen  zn  bringen,  glaube  ieh  die  Veröffent- 
lichung einer  Übersicht  über  meine  Arbeit  nicht  mehr  län- 
ger zurückhalten  eu  sollen. 

A.  Spezies,  welche  ieh  in  den  Molaaee- 
Gebilden  wirklich  erkannt. 

I.    Säugethier  e. 
«.  Pach  ydermeo. 
1.  Mastodon  Cur. 

1.  M.  angustiden8  Cuv.  —  In  Braunkohle  von 
Käpfnach  Im  Kanton  Zürich:  obere  Backenzähne  und  Stoss- 
zähne,  untere  Backenzähne.  —  Buchberg  am  Rhein  im  Kan- 
ton Sehaffhausen:  Unterkiefer-Fragment. 

2.  M.  Turicensis.  —  In  Braunkohle  von  Eigg  im 
Kant.  Zürich:  Bruchstücke  aus  dem  Oberkiefer  mit  Backen- 
und  Stoss-Zähnen,  untere  Stosszähne. 

2.  Schweins-artiges  Thier,  dessen  Genus  nicht  zu  er- 
kennen ist. 

3.  In  Braunkohle  von  J£lgg>  Kant.  Zürich:  obere  Backen- 
zähne. 

3,  Anderes  Schweins-artiges  Thier. 

4.  Im  Sandstein  d*r  Rappenfluh)  Kant.  Rem:  Unter- 
kiefer-Fragment. 

4.  Pinotherium  Raup. 

9t  P*  g1g«ntema  Kadp.  —  In  Braunkohle  von  ie 
Lude,  Kant.  NeuehUffel;  Unterer  Backenzahn. 

5.  Bhinocerp8. 

6.  Rh.  inciaivus  Cuv.  —  In  Brannkohle  von  Klgg 
im  Kant.  Zürich:  Unterkiefer  -  und  Oberkiefer p Fragmente, 
andere  Schädeltheile.  —  In  Braunkohle  von  Seelmatten  (Kant, 
Zürich?);  unterer  Backenzahn.  —  Braunkohle  von  Greit 
am  Hohen  Rohne*  im  Kant.  Zug:  Backenzähne.  —  Sand- 
stein von  Mßggenwgl  im  Kant.  4ßrgm,  Backenzähne.  — 
BrauntoU?  4er  fyenßufluA  Mn  K*nt  gern;  Backenzahn. 
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7.  Rh.  Goldfussii  Kauf.  —  In  Braunkohle  von  Greit 
am  Hohen  Bohnen,  Kant.  Zug:  Unterkiefer-Fragment. 

8.  Rh.  minutus  Cuv.  —  Im  Sandstein  anbekannten 
Fundortes :  Backenzahn. 

6.  Palaeotheriuin  Cur, 

9.  P.  Schinzii  H.  v.  M.  —  Im  Sandstein  von  Bol- 
lingen, Kant.  St.  Gallen:  Unterkiefer-Fragment. 

7.  Ein  noch  nicht  zu  erkennendes  Genus. 

10.  In  Braunkohle  von  Seelmatten  (Kanton  Zürich  f): 
Stoss-  oder  Schneide-Zahn. 

8.  Ein  anderes  noch  nicht  zu  erkennendes  Genus. 

11.  Im  Sandstein  von  Aar  au,  im  Kant.  Aargau:  Eck- 
zahn-Fragment. 

9.  Microtherium  H.  v.  M. 

12.  M.  Renggeri  H.  v.  M.  —  Sandstein  von  Aarau, 
Kant.  Aargau;  Unterkiefer- Fragment. 

b.  Wiederkäuer. 

10.  Cervus. 

13.  C.  I  u  n  a  t  u  s  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von  Riipf- 
nach,  Kanton  Zürich:  Oberer  Backenzahn,  Unterkiefer- 
Fragment. 

W.  Palaeoraeryi  H.  v.  M,  / 

14.  P.  Sch  euchzeri  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von 
Käpfnach,  Kant.  Zürich:  Unterkiefer -Fragment.  —  Sand- 
Wein  von  Stein  «m  Rhein,  Kant.  Schaffnausen:  Backenzahn. 
—  Im  Sandstein  von  Bucheckberg,  Kant.  Sttlothurn:  Backenzahn. 

15.  P.  m  inor  H.  v.  M.  —  Im  Sandstein  von  Aar  au. 
Kant.  Aargau:  Unterkiefer-Fragment. 

16.  P.f  —  Im  Sandstein  der  Rappenfluh ,  Kant.  Bern: 
Backenzahn. 

/  2. Ein  noch  nicht  naher  anzugebendes  Genus. 

17.  In  Braunkohle  von  Spreitenbach ,  Kanton  Aargau: 
Zehenglieder. 

13.  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

1* 
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18.  Im  Sandstein  von  Aarau,  Kant,  Aargau:  Dackcnrahn, 
Knochen.  —  Im  Sandstein  von  Seeburg,  Kant.  Luzern:  Zahn. 

14.  Orygotherium  H.  v;  M. 

19.  O.  Esche  ri  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von 
Käjpfnach,  Kant.  Zürich:  Unterkiefer,  obere  Backenzähne. 

e.  Nager. 

15.  Chalicomys  Kaüp. 

20.  Ch.  Jägeri  Kaüp.  —  In  Brannkohle  von  Käpf- 
nach,  Kant.  Zürich:  Ober-  und  Unter-Kiefer. 

2t.  Ch.  rainutus  H.  v.  M.  —  In  Braunkohle  von  EIgg, 
Kant,  Zürich:  Unterkiefer. 

d.  Cetaceen. 

16.  Halianassa  H.  v.  M. 

22.  H.  Studeri  H.  v.  M.  (Manatus  Stndori).  — 
Im  Sandstein  von  Mäggenwyl,  Kant.  Aargau:  Oberkiefer- 
Fragment,  Knochen. 

17.  Ein  noch  nicht  näher  anzugebendes  Genus. 

23.  Im  Sandstein  von  Mäggenwyl,  Kanton  Aargau : 
Knochen. 

i  *  - 

II.  Reptilien, 
a.  Saurier. 

18.  Plerodon  H.  v.  M. 

24.  PI.  crocodiloidos  H.  v.  M.  (Crocodilus 
. |>le  n  ide  n  •).  —  Im  Sandstein  von  Stein  am  Rhein,  Kant. 

Schaffhausen:  Zahn.  —  Im  Sandstein  von  Oesingen,  Kam. 
Zürich:  Zahn. 

b.  Schildkröten. 

19.  E  m  y  8. 

25.  E.  Wyttembachii  Boürdet.  —  Im  Sandstein  der 
Rappenfluh,  Kant.  Bern:  Panzer-Fragmento,  Knochen. 

26.  E.  Fleischeri  H.  v.  M.  —  Im  Sandstein  von 
Aarau,  Kant.  Aargau:  Panzerplatten,  Knochen. 

27.  E.  Gessneri  H.  v.  M.  —  Im  Sandstein  von  Aarau, 
Kanton  Aargau:  Rücken  -  und  Bauch- Panzer. 


Digitized  by  Google 


-     5  — 

29.  E.  Im  Sandstein  von'  Buchechbetg,  Kant.  Solothum: 
Platten-Fragmente, 
m  Testado. 

29.  T.  (ob  T.  antiqna  Bronn?;  vielleicht  mehr  als 
eine  Spezies).  —  In  Brannkohle  von  Elgg ,  Kant.  Zürich: 
hintere  Hälfte  vom  Bauchpanzer.  —  Im  Sandstein  von  Stein 
hm  Rhein,  Kant.  Schaff  hausen :  Platten  aus  dem  Rücken-  und 
Bauch-Panzer.  —  Im  Sandstein  der  Rappenfluh,  Kant.  Bern: 
Rippen  platte. 

21.  Trionyx. 

50.  Tr.  Im  Sandstein  von  Aar  au,  Kant.  Aargau:  Rip- 
nenplatte,  Knochen. 

III.  Vögel, 
a.  Htiboerartiga  Vöge». 

22.  

31   Im  Sandstein  von  Stein  am  Rhein,  Kanton 

Schaffhausen:  Knochen. 

Die  Knochenreste  aus  den  Steinbrüchen  von  Jensberg 
bei  Nidau,  Ottmarsingen  und  Staufenberg  westlich  von  Lenz- 
burg im  Kanton  Aargau  sind  noch  der  Art,  dass  sie  keine 
nähere  Bestimmung  zulassen. 

B.  Spezies,  welche  man  in  der  Molasse  der 
Schweifs  irrthümlich  angenommen.  Sie  sollten  an- 
gehören: 

Lutra,  aus  dem  Sandstein  von  Muggenwyl;  ist  nicht 
naher  zu  bestimmen,  aber  jedenfalls  kein  Fleischfresser. 

Hippopotamus,  aus  der  Braunkohle  von  Elgg;  ist 
Mastodon  Turicensis. 

Chaeropotamus,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh  ; 
ist  znm  Theil  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx? 

Anthracotherium,  aus  dem  Sandstein  von  Bollingen ; 
ist  Pa  laeotherium  Schinzii. 

Rhinoceros  tichorhinus,  aus  der  Braunkohle  von 
Efgg ;  ist  Rh.  incisivus. 
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Palaeotherium  Aurelianense,  aas  dem  Sandstein 
von  Bollingen;  ist  P.  Sc  h  ine  iL 

Palaeotherium  magnum,  aus  dem  Sandstein  von 
Aar  au;  ist  ein  anderer  Dickhäuter,  dessen  Genus  sich  nicht 
erkennen  las  st. 

Palaeotherium,  aus  der  Braunkohle  (Sandstein)  von 
Seelmatten;  ist  Rhinoceros  incisivus. 

Anoplotherrum  murinum,  aus  dem  Sandstein  von 
Aorau;  ist  Microtherium  Renggeri. 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  von  Bollingen; 
ist  Palaeotherium  Schinzii, 

Anoplotherium,  aus  dem  Sandstein  der  Rappenfluh ; 
ist  Wiederkäuer,  ob  Palaeomeryx! 

Castor  (Biber),  aus  der  Braunkohle  von  Käpfnack;  ist 
Chalicoroys  Jäger i. 

Chelonia  Meisneri  Bourdet,  aus  dem  Sandstein 
der  Rappenfluh;  Ist  Emys  Wy  ttembach  ii. 

C.  Spezies,  welche  man  älteren  Gebilden 
zugeschrieben,  die  aber  wohl  aus  der  Zeit  der 
Molasse  herrühren  werden. 

Hierunter  verstehe  ich  die  Säugethier-Reste,  von  denen 
man  angenommen,  dass  sie  aus  dem  Portlandstein  von  Solo- 
tkurn  herrührten.  Nach  dem,  was  mir  über  die  Art  ihres 
Vorkommens  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  wurde,  und  bei  dem 
gewöhnlichen  Lagern  der  Tertiär-Gebilde  im  Jura  unmittel* 
bar  auf  Portlandstein ,  wovon  man  sich  noch  bei  Aar  au 
überzeugen  kann,  bezweifele  ich  nicht,  dass  die  Säugethier- 
Reste  des  Portlandsteins  von  Solothurn  ursprünglich  nicht 
älter  sind  als  tertiär.  Die  dem  Palaeotherium  cras~ 
s um  und  dem  Palaeotherium  gracile  zugeschriebenen 
Reste  gehören  wirklich  Säugethieren  an;  was  sich  aber  da- 
mit sonst  noch  vorgefunden ,  ist  kaum  näher  zu  bestimmen. 

Abgesehen  von  diesem  Vorkommen  bei  Solothurn,  so 
wie  von  den  fossilen  Knochen  des  Moliere  -  Berges ,  welche 
ich  zu  untersuchen  noch  nicht  Gelegenheit  fand,  die  aber 
nach  den  darüber  bestehenden  Angaben  gross tentheils  von 
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WfrbttltMet^eii  einer  spätem  Äeit  herrühren  Werdeft,  urtter- 
sttthte  Ich  bis  jötzt  nach  obiger  Aufzählung  litis  den  Molasse- 
Gfebildcn  von  Ungefähr  17  verschiedenen  Gegenden  der 
Schwedts  Uberreste,  welche  wenigstens  2H  Spezies  Knochen- 
(hieren ,  nftadich  SÄugtetnierett ,  7  Reptilien  und  einem 
Vogel,  angehörten.  Die  12  DIckhfinter  vertheilen  sieh  in 
vrenigstens  7  Genera,  von  denen  nur  eins,  Rhinoceros, 
gegenwärtig  noch  in  fernen  Welttheilen  unter  andern  For- 
men existirt;  alle  andern  sind  erloschen.  Die  Wiederkäuer 
bieten  wenigstens  3  Genera  dar,  von  denen  auch  nur  eins,  C e  r- 
ror*, noch  existirt  und  die  andern  ebenfalls  erloschen  sind. 
Aqch  das  in  zwei  Formen  sieh  darstellende  Nager-Genus  ist 
bereits  früher  erloschen.  Von  Cetaceen  werden  vielleicht 
swei  Genera,  jedes  zu  einer  Spezies,  anzunehmen  seyn;  ob 
beide  Genera  erloschen,  kann  noch  nicht  angegeben  werden. 
Es  liegen  Reste  von  sieben  oder  acht  Spezies  von  Reptilien 
vor,  welche  vier  Genera  ausdrücken  werden*  Während  das 
Krokodil  -  artige  Thier  ein  von  den  lebenden  verschiedenes 
Genus  anzeigt,  lassen  sich  die  Schildkröten-Genera  sicherer 
den  lebenden  Genera  vergleichen;  von  Emys-artigeii  beste- 
hen wenigstens1  vier  Formen ,  von  Testudo -artigen  wahr- 
scheinlich mehr*  als  eine,  von  Triönyx- artigen  nur  eine. 
Aach  der*  eine  Vogel,  worauf  sich  die  Nachweisung  von 
Resten  atfar  dieser  Thierklasse  beschränkt ,  bietet  in  dem, 
was  davon  übrig,  grosse  Ähnlichkeit  mit  lebenden;  der  fos- 
sile Vogel  wird  von  diesen  nicht  wohl  generisch  verschie- 
den gewesen  seyn. 

In  derf  Molasse-Gebilden1  der  Schweif*  sind  hienach  die 
Reste  von  Säugethieren  am  zahlreichsten,  von  Reptilien  sel- 
tener und  von  Vögeln  am  seltensten.  Unter  den  Säugethie- 
reft  und  Sauriern  befinden  Sich  erloschene  Genera;  nur 
vtenfge  sind  es  nicht  Von  Fleischfressern  eYhielt  ich  noch 
keifte  Andeutung ;  die  Sfingethiere  beschränken  sich  auf 
Pftfhyderutetf,  Wiederkäue*,  Nager  und  Cetaceen.  Die 
Pjtenydfermett  sfcnf  am*  manch  faltigsten  5  und  darunter  fin- 
det   sfeB    ftbinöCertfd    incisivus    am    häufigsten  und 
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weitesten  verbreitet  und  von  Braunkohle  wie  von  Sandstein 
umschlossen.  Mehrere  Pachydermen-Spezies  sind  dieselben, 
welche  auch  anderwärts  die  oberen  Tertiär-Gebilde  bezeich- 
nen; es  finden  sich  aber  auch  Genera  darunter,  welche 
anfangs  nur  auf  den  für  älterer  erachteten  Gyps  bei  Paris 
beschränkt  zu  seyn  schienen,  und  sogar  eine  Spezies  (Mi- 
crotherium  Renggeri),  welche  bisher  nur  aus  letzte- 
rem Gyps  (als  Anoplotherium  murinum  Cuv.)  bekannt 
war.  Von  den  Wiederkäuern,  seltener  als  die  Pachyder- 
men,  scheint  Palaeomeryx  Sehe uchzeri  bezeichnend. 
Diese  Spezies  fand  ich  in  derselben  Gemeinschaft  mit  Cer- 
vus  lunatus  in  oberen  Tertiär  -  Gebilden  ausserhalb  der 
Schweitz.  Dasselbe  gilt  vom  Nager  Chaiicomys  Jäger  i, 
der  in  der  Braunkohle  von  Kap f nach  mit  auffallender  Häu- 
figkeit verschüttet  liegt.  Die  Reste  von  Cetaceen  sind  über 
mehrere  Gegenden  der  Schweitz  zerstreut  und  zum  Theil 
dieselben,  welche  über  einen  grossen  Theil  des  Europäischen 
Festlandes,  als  sehr  bezeichnend  für  die  oberen  Tertiär- 
Gebilde,  verbreitet  sind.  Auch  der  Saurus  ist  in  oberen 
Tertiär  -  Gebilden  ausserhalb  der  Schweitz  nachgewiesen. 
Unter  den  Reptilien  sind  die  Schildkröten  am  häufigsten 
und  unter  diesen  die  Emys-artigen.  Manche  Uberreste  von 
Testudo  lassen  sich  der  im  Gypse  von  Hohenhöven  liegenden 
Testudo  antiqua  vergleichen,  und  auch  der  Trionyx  scheint 
in  oberen  Tertiär-Gebilden  ausserhalb  der  Schweitz  gefunden. 
Sämmtliche  Wirbelthiere ,  deren  Reste  bis  jetzt  in  der  Mo- 
lasse nachgewiesen  worden,  sind  der  Art;  dass  sie  während 
ihres  Lebens  sumpfige  oder  feuchte  Gegenden  den  trockenen 
vorzogen,  was  sogar  auch  durchgängig  für  die  Säuge- 
thiere  gilt.  ,  • 

Die  in  obigem  Verzeichniss  gegebene  vorweltliche  Wir- 
belthier-Fauna würde  sehr  gut  für  eine  solche  angesehen 
werden  können,  deren  Reste  in  demselben  Gebilde  und  in 
einer  und  derselben  Stelle  sich  gefunden.  Der  petrogra- 
phische  Charakter,  so  wie  die  Horizontal  -  und  Vertikal- 
Dimension  sind  innerhalb  der  angedeuteten  Gränzen  offenbar 
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von  untergeordnetem  Werthe.  Gleichviel,  ob  in  Braunkohle, 
Sand  oder  Sandstein,  ob  höher  oder  tiefer,  ob  näher  oder 
entfernter  die  angeführten  Reste  sich  gefunden,  sie  werden 
immer  dieselbe  Periode  bezeichnen,  in  welche  die  Molasse- 
Bildung  der  Schweitz  überhaupt  fallt.  Wie  wenig  aber  aus 
der  Übereinstimmung  im  petrographischen  Charakter  und 
der  Nähe  der  Lokalitäten  auf  einen  gleichen  Gehalt  an 
Spezies  zu  schliessen  ist ,  ergibt  sich  überraschend  an  Elgg 
und  Käpfnach ,  wo  den  Braunkohlen-Lagern  beider  benach- 
barten Orte  nicht  eine  Spezies  gemeinsam  ist,  und  doch 
spricht  der  Inhalt  beider  Orte  für  eine  und  dieselbe  For- 
mation. 

Was  nun  die  geologische  Stellung  der  Molassen-Gebild« 
der  Schweitz  betrifft,  so  gehören  sie  nach  ihrem  Gehalt  an 
Wirbelthieren  mehr  den  jüngern  als  den  altern  Tertiär- 
Gebilden  an.  Sie  schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  keines- 
wegs ab  von  ähnlichen  Knochen-führenden  Gebilden  anderer 
benachbarter  oder  entfernterer  Länder,  und  sind  für  die 
Schweitz ,  was  letztere  für  ihre  Gegend.  Der  Knochen- 
Gehalt  der  Molasse  der  Schweitz  macht  es  sogar  noch  wahr- 
scheinlicher, dass  der  Tertiär-Gyps  bei  Paris  von  den  oberen 
Tertiär- Formationen  im  Alter  nicht  so  verschieden  ist,  wie 
man  nach  der  von  Cuvibr  und  Brongniart  wohl  etwas  zu 
scharf  gegriffenen  Schichten- Gliederung  des  Montmartre  an- 
zunehmen hat  *). 

*)  Damit  wurden  dann  die  Knochen  des  Moliere  -  Berges  und  die 
sämintlichen  meeriseben  Konchylien-Reste  im  Widerspruch  stehen, 
wenn  nicht  diese  überhaupt  einer  höheren  Abtheilung  angehören. 
—  Unter  den  genannten  31  Wirbelthieren  sind 

23  anderwärts  nicht  oder  in  unbestimmter  oder  gleicher  Formation, 
1  im  Grobkalk  und  Gyps, 
4 — 5  im  Tegelgebilde  allein, 
1 — 2  in  Tegel  -  und  Subapenninen-Bildung, 

0—1  in  Subapeuninen-Bildung  allein  vorgekommen.  Bronn. 

* 
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Notitz  Über  Thierföhrtcn 

im 

bunten  Sandstein  bei  Pölzig  zwischen  Ronne- 
burg und  Weissenf  eis, 

Hrn.  Dr.  B.  Cotta. 


Hiezu  Tafel  !. 


Als  ich  im  Monat  Juli,  in  Auftrag  des  hohen  Ober- 
bergamfes  zu  Freiberg ,  in  der  Gegend  zwischen  Ronneburg 
und  WeUsenfels  die  Vorarbeiten  zu  der  geognostischen 
Karte  von  Sachsen  revidirte,  fielen  mir  im  Gebiete  des  bun- 
ten Sandsteins  Öfters  Steinplatten  auf,  welche  auf  einer 
Seite  mit  Ähnlichen  Netzwülstert  bedeckt  sind,  wie  der 
Fährten-Sandstein  von  Hildburghausen,  DieA  netzförmigen 
Wülste  können  ihrem  ganzen  Wesen,  nach  durchaus  nicht 
anders  entstanden  seyn,  als  dureh  Ausfüllung  beim  Trock- 
nen dünner  Thonschichten  entstandener  Spalten.  Wo  aber 
dünne  in  den  Zwischenräumen  von  Sandstein-Schichten  ge- 
bildete Thonlagen  vor  der  Auflagerung  der  neuen  Sand- 
Schicht  zum  Austrocknen  Zeit  und  Gelegenheit  hatten,  da 
sind  auch  offenbar  einige  wesentliche  von  den  Bedingungen 
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gegeben,  welche  zur  Erhaltung  vorweltlicher  Fuisabdriick* 
erforderlich  waren:  es  fehlt  nur  noch,  dass  es  zu  jener 
Zeit  Thiere  gab,  denen  es  beliebte,  auf  dem  weichen  Thon 
herum  zu  spatzieren,  ehe  das  Wasser  von  Neuem  Sand 
darüber  führte.  So  schloss  ich ,  und  fing  desshalb  an  nach 
Fnssabdrücken  zu  suchen ,  indem  ich  meinen  Weg  nach 
Fühig  richtete,  wo,  wie  man  mir  sagte,  jene  Platten  her 
waren.  Ehe  ich  noch  die  Steinbrüche  bei  Pölzig  und  Klein- 
Porthcn  erreichte,  bemerkte  ich  in  einem  Dorfe  an  den  zu- 
gefahrenen Bausteinen  einige  kleine  erhabene  Figuren,  welche 
mir  durch  ihre  gegenseitige  Ähnlichkeit  in  Form  und  Grösse 
sehr  auffielen;  ihre  Gestalt  schien  mir  jedoch  so  sonderbar, 
dass  ich  mich  nur  schwer  entschliessen  konnte,  sie  für 
Fährtenabgüsse  zu  halten,  obwohl  ich  nach  solchen  suchte. 
In  den  Steinbrüchen  von  Pölzig  angekommen  erlangte  ich 
jedoch  sehr  bald  die  feste  Uberzeugung,  dass  diese  Figuren 
(Tf.  I,  A)  wirklich  von  thierischen  Fussabdrücken  herrüh- 
ren. Mehrere  grosse  Platten  waren  hier  ganz  damit  be- 
deckt, und  an  einer  Stelle  des  ersten  Steinbruches  am  linken 
Thalgehfinge  oberhalb  Pöhig  fand  ich  die  Fährtenschicht 
noch  anstehend,  ein  Stück  untergraben  und  an  der  Unter- 
fläche mit  lauter  Reliefs  bedeckt.  Das  ist  die  Geschichte 
des -Fundes;  gern  bekenne  ich  jedoch,  dass  ich  ohne  Dr. 
Sicklers  Vorgang  nicht  auf  die  Idee  gekommen  seyn  würde, 
hier  nach  Fuss  -  Abdrücken  zu  suchen,  und  dass  ich  diese 
«fällig  gefunden  schwerlich  dafür  erkannt  haben  würde. 

Die  Gestalt  dieser,  den  Hildburghäusern  in  keiner  Be- 
ziehung, als  in  der  des  Vorkommens,  Ahnlichen  Fuss-Reliefs 
ist  allerdings  sehr  sonderbar ,  mehr  Hufeisen  als  Füssen 
ähnlich,  zweizehig.  Vergeblich  suchte  ich  nach  einer  regel- 
mässigen Stellung  oder  dem  zusammengehörigen  Lauf  irgend 
eines  Individuums;  alle  einzelnen  Abdrücke  stehen  ungefähr' 
eben  so  ungeordnet  durcheinander,  wie  auf  der  beigefügten 
Zeichnung,  als  habe  eine  grosse  tumultuarische  Versamm- 
lnng  der  ganzen  Bevölkerung  Statt  gefunden.  Dabei  sind  die 
Gestalten  der  einzelnen  Abgüsse  oft  nicht  rein  ausgedrückt 
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und  unter  eich  nicht  alle  gleich,  einige  hinten  abgerun- 
det (2,  3,  7  und  8),  andere  mehr  eckig  (1,  4  und  5); 
selten  bemerkt  man  am  hinteren  Theile  einen  kleinen  un- 
regelmässigen Fortsatz  (5  und  6).  Diese  Ungleichheiten 
können  zum  Theil  allerdings«  schwerlich  aber  alle,  von  der 
Ungleichheit  des  weichen  Bodens,  dem  Druck  und  der  Rich- 
tung des  Fusses  u.  s.  w.  herrühren.  Die  unregelmässige 
Stellung  spricht  offenbar  mehr  für  zweifiüssige  als  für  vier- 
füssige  Thiere.  Einige  Platten  sind  mit  kleinen  runden 
Buckein,  von  ähnlicher  Grösse  wie  die  Fussabgüsse  bedeckt : 
auch  diese  finden  sich  nur  an  unteren  auf  Thon  ruhenden 
Schichtflächen.  —  Sollte  der  Thon  in  einem  gewissen  Zu- 
stande der  Weichheit  sich  an  den  Füssen  festgesetzt  haben, 
so  dass  dadurch  ihre  Eindrücke  ganz  undentlich  wurden  ? 
—  Die  Netzwülste  hatten  mich ,  wie  erwähnt ,  zuerst  auf 
den  Gedanken  gebracht,  nach  Fährten  zu  suchen;  ich  war 
desshalb  recht  verwundert,  als  ich  sie  hier  fast  nie  mit 
4en  Fussabdrücken  zusammen  fand,  obwohl  sie  in  denselben 
Steinbrüchen  sehr  häufig  vorkommen.  Die  thonige  Unter- 
lage der  Fährtenschichten  ist  hier  zufällig  allerdings  ge- 
wöhnlich so  dünn  (J— £  Zoll),  dass  sie  vielleicht  desshalb 
heiin  Austrocknen  nicht  aufriss.  Auf  eine  besondere  Eigen- 
heit der  hiesigen  Fährten-Platten  möchte  ich  beiläufig  noch 
aufmerksam  machen :  häufig  sind  sie  nämlich  auf  der  den 
Fussabdrücken  entgegengesetzten,  also  oberen  Seite,  stark 
wellenförmig,  auf  der  unteren  aber  mehr  eben.  Das  Was- 
ser hat  offenbar  den  Sand  leichter  bewegen  können,  als 
den  zähen  Thon;  letzterer  glich  desshalb  die  wellenförmige 
Oberfläche  des  ersteren  immer  wieder  in  etwas  aus. 

Die  Fährten  -  Reliefs  finden  sich  bei  Pölzig  und  Klein- 
PÖrthen  wahrscheinlich  nur  an  zwei  Schichten  ,  deren  spe- 
zielle Lage  aus  den  kleinen  Pfeilen  auf  der  Abbildung  (B) 
hervorgeht.  Im  Allgemeinen  gehören  diese  Schichten  der 
mittlen  Region  der  bunten  Sandstein  -  Formation  an.  Sie 
zeichnen  sich  in  der  ganzen  Gegend  durch  graue ,  gelbliche 
und  sogar  weisse  Farbe  aus,  bei\  Cro9Ben  an  der  Elster 
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sieht  man  sie  deutlich  auf  dem  unteren  rothen  Thon  lagern, 
und  im  Saal- Thale  zwischen  Weissenf  eh  und  Dürrenberg 
sind  sie  von  dem  oberen  rothen  Thone  bedeckt.  Auch  von 
den  Fährtenabgüssen  findet  man  Spuren  bei  Crossen,  bei 
Weusenfels  und  bei  Gross-Aga  unweit  Zeitz,  jedoch  nur 
sehr  einzeln  und  zufällig  auch  weniger  deutlich,  als  bei 
Pökig*  Am  letzteren  Orte  scheinen  die  Thiere  förmlich 
in  Heerden  versammelt  gewesen  zu  seyn.  So  einzeln  sie 
aber  auch  an  den  anderen  Orten  erscheinen,  so  bleibt  doch 

4 

die  weite  Ausdehnung  des  zu  ihrer  Erhaltung  günstigen 
Zustandes  recht  merkwürdig. 

Die  Steinbrüche  von  Pölzig  und  Klein- Förthen  liegen 
in  dachen  parallelen  Thälern,  und  sind  durch  einen  kaum 
100  Fuss  hohen,  eine  halbe  Stunde  breiten  Bergrücken  von 
einander  getrennt.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Schichten 
in  ihnen  ist  auf  der  Zeichnung  unter  B  bildlich  dargestellt, 
und  es  sind  dazu  nur  wenige  Erläuterungen  nöthig. 

An  beiden  Orten  ist  die  Schichtenfolge  ziemlich  die- 
selbe, wiewohl  einige  Abweichungen  rücksichtlich  der  Mäch- 
tigkeit und  inneren  Zusammensetzung  Statt  finden.  Die  durch 
Pfeile  angedeuteten  Fährten-Schichten  können  wohl  am  be- 
sten zur  Parallelisirung  dienen ,  da  ihre  Lage  im  Allgemei- 
nen so  übereinstimmend  ist,  dass  man  sie  wirklich  für  iden- 

,  ,  "  ... 

tisch  zu  halten  hat. 

Die  unterste  Fährtenlage  befindet  sich  an  beiden  Orten 
an  einem  feinkörnigen  graugelben  Sandsteine,  dessen  1  bis 
2  Fuss  dicke,  durch  schwache  Thonlagen  getrennte  Schichten 
vorzugsweise  zu  Ausarbeitung  grosser  Werkstücke  benutzt 
werden,  wesshalb  sie  von  den  Arbeitern  »Werkbank«  ge- 
nannt werden. 

Darüber  folgt  bei  Pörlken  dunkelgrauer  fester  Roggen- 
stein, gegen  unten  in  grauen  Sandstein  übergehend,  mit 
Spuren  von  Kupfergrün ;  bei  Pölzig  hingegen  ein  fester 
grauer  Sandstein,  welcher  nur  hie  und  da  etwas  Roggen- 
stein enthält.    An  beiden  Orton  nennt  man  diese  Schichten 
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ihrer  Festigkeit  wegen  „Eisenstein,"  und  verwendet  sie 
vorzüglich  zuni  Wegebau. 

Ferner:  bei  Pörthen,  grünlichgrauer  Schiefer  -  Thon 
„Schieferschutt"  genannt,  derselbe  ist  auch  bei  Pökig 
vorhanden,  jedoch  gegen  unten  und  oben  mit  dünuen  Sand- 
steinschichten wechselnd. 

Hierauf  folgt  an  beiden  Orten  die  obere  Fahrtenlage 
an  der  unteren  Fläche  von  Sandstein-Schichten,  weiche  bei 
Pörthen  dünn  sind,  und  vielfach  mit  Schieferthon  wechseln, 
wesshaJb  man  sie  dort  „Schalsteinbänke"  nennt,  bei 
Pölzig  dagegen  der  unteren  „ Werkbank "  entsprechen, 
und  desshaJb  „obere  Werkbank"  genannt  werden.  Auch 
diese  Sandstein  -  Abtheilung  wird  gegen  oben  bei  Pölzig 
dünnschichtiger,  fester  und  mehr  grau,  wesshalb  man  sie  in 
der  oberen  Region  ebenfalls  „Eisenstein"  nennt;  Roggen- 
stein fand  ich  jedoch  nicht  dabei. 

Auf  diese  Sandstein  -  Schichte  folgt  an  beiden  Orten 
Schieferthon,  in  der  Mitte  mit  1  oder  2  Sandsteinplatten; 
bei  Pörthen  ist  derselbe  jedoch  mehr  roth  als  grünlichgrau 
gefärbt  und  heisst  desshalb  dort  „rother  Schutt."  Auf 
ihm  ruhen  die  sogenannten  „Sand platten",  dünne,  gelbliche 
Sandstein-Schichten,  welche  bei  Pörthen  eine  viel  mächtigere 
Region  einnehmen,  als  bei  Pölxig. 

Der  Schieferthon  und  Sandstein  endlich,  welcher  diese 
Sandplatten  bedeckt,  ist  nur  an  einigen  Stellen,  in  den 
höchsten  Theilen  der  Steinbrüche ,  vorhanden  und  meist 
ziemlich  verrollt. 

Die  ganze  bildliche  Darstellung  ist  nicht  als  markschei- 
derisch genau  anzusehen,  denn  die  Mächtigkeit  der  Schich- 
ten ist  nur  abgeschätzt  und  überhaupt  mehr  repräsentativ 
für  mehrere  nahe  zusammenliegende  Steinbrüche,  als  genau 
kopirend  für  einen,  welches  Verfahren  mir  für  den  vorlie- 
genden Zweck  ganz  passend  erschien. 

Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  den  abgebildeten 
Fuss- Abdrüoken:  sie  sind  zwar  einzeln  genau  in  natür- 
licher Grösse  nach  der  Natur  skizzirt,  sogar  mit  dem  Zirkel 
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abgemessen  ihre  gegenseitige  Stellang  aber  iet  willkürlich, 
der  Natur  nur  nachgeahmt  und  dichter  als  gewöhnlich  anf 
den  Platten,  indem  die  deutlichsten  Reliefs  von  mehreren 
einzelnen  Platten  auf  dem  kleinen  Räume  vereinigt  wurden* 
Ausserdem  miisste  auch  die  Gestalt  bei  diesen  flüchtigen 
Umrissen  etwas  schärfer  markirt  werden,  als  diess  in  der 
Natur  eigentlich  der  Fall  ist,  um  dadurch  den  Mangel  einer 
kunstgeübte  11  Hand  eu  ersetzen,  welche  allein  so  etwas  völ- 
lig naturtrea  und  doch  deutlich  darzustellen  vermag.  Um 
einstweilen  eine  Idee  von  der  Sache  zu  geben,  mögen  diese 
Skizzen  wohl  hinreichen;  hoffentlich  wird  Herr  Prof.  Ross- 
mässler  sich  bewegen  lassen,  sie  bald  durch  bessere  zu 
ersetzen,  wozu  es  ihm  an  Material  nicht  fehlen  soll,  da  ich 
heute  einen  ganzen  Wagen  voll  grosse  Steinplatten  mit 
Fährten  nach  Freiberg  befördert  habe. 
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Andeutungen 

über 

den  Einfluss  der  Umdrehung  der  Erde  auf 
die  Bildung  und  Veränderung  ihrer 

Oberfläche , 

▼OD 

Hrn.  Prof.  G.  Jäger. 


Ein  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Versammlung  der  deutschen  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Freiburg,  den  18.  Sept.  1838  gehaltener  Vortrag. 


Wenn  ich  es  wage ,  in  dieser  hochansehnliclien  Ver- 
sammlung über  den  Einfluss  des  Umschwungs  der  Erde  auf 
die  Bildung  und  Veränderung  ihrer  Oberfläche  zu  sprechen, 
so  kann  es  nicht  meine  Absicht  seyn,  eine  ins  Einzelne 
gehende  Theorie  dieses  Einflusses  hier  aufzustellen,  welche 
genauerer  mathematischer  Bestimmungen  nicht  wohl  entbeh- 
ren dürfte,  sondern  nur  als  Andeutungen  einer  solchen 
Theorie  einige  Beobachtungen  anzuführen,  welche,  wie  mir 
scheint,  zum  Theil  ihre  Erklärung  in  diesem  Einflüsse  finden, 
der  wohl  neben  anderen  Momenten  mehr  beachtet  zu  wer- 
den verdient,  als  diess  bisher  geschehen  ist,  worüber  mir 
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» 

fielleicht  die  geognostische  Sektion  seiner  Zeit  spezielleren 
Vortrag  gestatten  wird  *)• 

Mag  man  sich  indess  die  Erde  bei  ihrer  ersten  Ent- 
stehung vorstellen,  wie  man  will,  als  einen  grossen  Tropfen 
Wassers  oder  glühender  Lava ,  oder  als  eine  hohle  Kugel, 
oder  als  einen  festen  Kern  mit  verschiebbarer  oder  allmäh- 
lich gebildeter  Oberfläche,  so  erhielt  sie  einmal 

1)  als  Ganzes  einen  solchen  Grad  von  Zusammenhang,  dass 
sie  seit  Jahrtausenden  den  Gesetzen  der  Gravitation  gemäss 
im  Einklänge  mit  den  übrigen  Himmelskörpern  sich  bewegt 
and  keinen  nachweisbaren  Verlust  grösserer  Massentheile 
erlitten  hat,  welche  vielmehr  durch  die  Anziehung  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Erde  auf  dieser  festgehalten  werden. 
2)  Ergibt  sich  aus  der  abgeplatteten  Form  der  Erde, 
welche  von  der  Unidrehung  um  ihre  Axe  abgeleitet  wird, 
dass  bei  ihrer  Bildung  wenigstens  ihre  Oberfläche  bis  auf 
«ine  nicht  unbedeutende  Tiefe  aus  einer  verschiebbaren, 
also  ans  einer  flüssigen  oder  Teig-artigen  Masse  bestanden 
nahe,  welche  in  Folge  dieser  Umdrehung  oder  dieses  Um- 
schwungs der  Erde  um  ihre  Axe  ihre  Lage  so  verändern  konnte, 
<W  eine  abgeplattete  Kugel  entstehen  konnte  und  musste. 

Der  letzte  Satz  ist  durch  die  verschiedenen  Schwung- 
Maschinen  verdeutlicht  worden,  und  es  ergibt  sich  aus  einer 
Reihe  von  Versuchen,  welche  mit  diesen  angestellt  wurden, 
dass  die  Wirkung  des  Umschwungs  um  die  Axe,  der  Wir- 
tnng  der  Schwere,  oder  dass  die  Zentrifugalkraft,  welche 


*)  Ich  Hess  daher  auch  bei  dem  mündlichen  Vortrage  in  der  allgemei- 
nen Sitznng,  das  zwischen  der  Klammer  p.  19  und  23  Eingeschlos- 
sene weg,  das  ich  hier  wieder  nebst  einigen  Anmerkungen  beifüge, 
da  ich  durch  zufällige  Umstände  gehindert  war,  mir  in  der  geolo- 
gischen Sektion  noch  während  der  Versammlung  in  Freiburg  die 
wunschenswerthe  Belehrung  zu  verschaffen ,  wesshalb  ich  denn 
um  so  mehr  um  uachsichtige  Benrtheilung,  zugleich  aber  auch  um 
ernstliche  Prüfung  dieses  Vortrags  zu  bitten  mir  erlaube,  welche 
die  Lehre  von  deu  Ursachen  der  Schichtung«  -  und  Absonderungs- 
Verhaltnisse  wohl  verdient,  zu  welchen  ich  hier  bloss  einen  kleinen 
Beitrag  geben  wollte. 

•lahrgang  1839.  2 
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mit  dieser  Umdrehung  der  Kugel  dm  ihre  Aie  wie  bei  der 
Erde  in  Wirksamkeit  kommt,  der  Zentripetalkraft  oder 
der  Schwere  oder  der  Anziehung  der  Körper  gegen  den 
Mittelpunkt  der  Erde  entgegenwirkt  *).  Dieser  Grundsatz 
ist  ferner  durch  bestimmte  Versuche  bestätigt  worden,  welche 
eine  wirkliche  Abnahme  der  Schwere  unter  dem  Äquator  **) 
und  in  beträchtlichen  Höhen  ausser  Zweifel  setzen  ***). 

Ist  nun  aber  nachgewiesen,  dass  die  Umdrehung  der 
Erde  um  ihre  Axe  ursprünglich  ihre  Form  bedingt  habe, 
und  dass  diese  Umdrehung  mit  gleicher  Gesetzmässigkeit 
fortdaure,  so  ist  zum  voraus  wahrscheinlich,  dass  diese 
Umdrehung  auch  fortwahrend  von  Einfluss  anf  die  Erhal- 
tung der  Form  der  Erde  und  auf  die  Regulirung  der  Ver- 
änderungen sey,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
in  ruhiger  Folge  oder  unter  gewaltsamen  Ausbrüchen  ereignen. 

Indem  nämlich  durch  die  Entgegen  Wirkung ,  welche 
die  Schwere  durch  die  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Ate 
erfährt,  die  Anziehung  der  Masse  mehr  oder  weniger  ge- 
bunden wird,  werden  die  Erscheinungen  der  Kohäsion,  Ad- 
häsion, Affinität,  kurz  die  Anziehung  der  Elementar- 
theile freier  hervortreten  können,  und  diese  wird  sich  auf 
gleichförmige  Weise  in  konzentrischen  Kreisen  äussern. 
Damit  erklärt  sich  auch  zum  Theil  die  Bildung  der  Schich- 
ten überhaupt  und  die  konzentrische  Anlagerung  derselben; 

*)  Nach  den  bisherigen  Versuchen  verhalten  sich  sehr  verschieden« 
artige  Körper  in  Absicht  auf  diese  Anziehung  gegen  den  Mittel- 
punkt der  Erde  gleich,  oder  die  Differenz  der  Fallhohen  wurde 
nur  um  den  tausendsten  Theil  verschieden  seyn;  ob  indess  an 
diese  Differenz  nicht  schon  weitere  Folgen  geknüpft  werden  konn- 
ten, und  ob  die  Versuche  überhaupt,  namentlich  auch  im  luftleeren 
Räume,  so  vervielfältigt  seyen,  dass  aller  Einfluss  der  Qualität  der 
Körper  bestimmt  gelaugnet  werden  könne,  erlaube  ich  mir  nur 
fragweise  zu  berühren. 
**)  Wie  Newton  Philosophiae  naturalis  principia  mathematica ,  Londini 
1687 ,  p.  422 ,  Prop.  XIX  nachweist ,  und  Prop.  XX  daraus  die 
allgemeiner  gestellte  Aufgabe  „invenire  et  inter  se  com pa rare  pon- 
dera  corporum  in  regionibus  diversis,"  ableitet. 
***)  Astronomie  von  Bourenbercer.   Tübingen  1811,  p.  455. 
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die  ans  als  eine  horizontale  erscheint,  und  sie  lässt  sogar 
bi  Fielen  Füllen  beinahe  keine  andere  Erklärung  zu,  [was 
iöh  hier  nur  mit  ein  paar  Beispielen  zu  belegen  mir  erlnobe. 
Wo  ich  irgend  nach  Überschwemmungen  eines  Flusses  eine 
bedeutende  Masse  von  Erde  oder  Schott  auf  einmal 'abge- 
setzt fand,  habe  ich  auch  bei  einer  Höhe  einer  solchen 
schnell  trocknenden  Masse  von  20  und  mehreren  Fussen  keine 
Spar  einer  Schichtung  bemerken  können.  Ebenso  zeigt 
sich  eine  solche  Schichtung  nur  sehr  undeutlich  an  den  bis 
sa  einer  Höhe  von  mehreren  100  Fussen  aufgethttrmten 
Ablagerungen  von  losem  Gerölle,  die  indess  doch  nicht 
selten  in  horizontaler  Schichtung  einigen  Zusammenhang  er- 
halten, der  stark  genug  ist,  um  das  Herabfallen  der  Gerölle 
n  bindern  und  die  Verbindung  derselben  zu  Konglomerat- 
Felsen  einzuleiten«  Deutlicher  erscheint  dagegen  die  Schich- 
tung des  die  Ufer  des  Niederrheins  bildenden  Bodens.  Sie 
scheint  hier  zwar  daraus  erklärlich,  dass  der  langsamer 
fliessende  Strom  einen  Theil  der  mehr  als  145,000  Kubik- 
fuss  betragenden  Masse  fester  Bestandteile  ruhiger  ab- 
setzt, die  er  taglich  seinem  Stromgebiete  entnimmt;  allein 
anch  diese  gewöhnlich  ruhige  Bewegung  erklärt  die  voll- 
kommen horizontale  Schichtung,  die  auf  eine  weite  Strecke 
dem  Ange  bloss  liegt,  nicht  vollständig,  da  der  Absatz  denn 
doch  nicht  selten  bei  stärkerer  und  also  unregelmässiger 
Strömung  erfolgt  seyn  dürfte,  und  es  ist  also  wohl  anzu- 
nehmen, dass  diese  Ablagerungen,  denen  ganze  Länder  ihr 
Dflseyn  verdanken,  wenigstens  zugleich  unter  der  Herr- 
schaft eines  allgemeinen  Gesetzes  stehen.  Zeigt  auch  der 
sogenannte  Löss,  der  an  den  Grenzen  des  Rhein-  Thals 
nicht  selten  eine  Höhe  von  mehreren  100  Fussen  bedeckt, 
so  wie  die  erdige  Masse  des  sogenannten  Diluvial  -  oder 
älteren  Alluvial-Bodens  diese  Schichtung  weniger,  so  gibt 
er  sie  doch  in  seinen  verschiedenen  Bestandteilen  so  wie 
dadurch  zu  erkennen,  dass  er  als  eine  abgesonderte  Schichte 
in  der  Reihe  der  übrigen  Formationen  und  zwar  an  sehr 

verschiedenen  Orten  auf  gleiche  Weise  auftritt.     Um  so 
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deutlicher  erseheint  indes«  diese  Schichtung  in  der  soge- 
nannten bunten  Mergel  -  oder  Keuper  -  Formation ,  welche 
ohne  Zweifei  grossentheils  den  Süsswasserbildungen  zuge- 
zählt werden  rauss.  Den  obern  Theil  der  dieser  Formation 
zugehörigen  Berge  bedeckt  z.  B.  in  der,  Nähe  von  Stuttgart 
eine  ohngefähr  70  bis  80'  mächtige  Lage  von  rothem  Thon,  der 
mit  horizontalen  Schichten  festen  Thonsteins  von  nur  4  bis  8" 
Höhe  durchzogen  ist.  Die  ganze  Masse  wird  auf  diese 
Weise  wohl  in  40  bis  50  abwechselnde  Lagen  rothen  Thons 
und  grünlichgelben  Thonsteins  abgetheilt,  welche  für  die 
benachbarten  Bewohner  eine  natürliche  Treppe  bilden,  durch 
die  das  Übersteigen  der  Höhe  der  Berge  sehr  erleichtert 
wird.  Der  gewöhnlichen  Ansicht  zur  Folge  würde  man  an- 
zunehmen haben,  dass  die  Ablagerung  der  verschiedenen 
Massen,  aus  welchen  sich  der  Thon  und  der  Thonstein  bil- 
dete, im  Laufe  der  Zeit  80  bis  lOOinal  auf  gleiche  Weise  und 
in  beinahe  gleicher  Menge  sich  wiederholt  habe,  so  dass  immer 
auf  eine  beiläufig  1'  betragende  Ablagerung  von  rothem  Thon, 
eine  ohngefähr  4  bis  8"  hohe  Schichte  von  grünlich-gelber 
Thonstein-Masse  gefolgt  wäre.  Eine  solche  Annahme  wider- 
streitet jedoch  aller  Wahrscheinlichkeit,  und  wir  sind  ge- 
nöthigt  eine  andere  Erklärung  für  diese  Erscheinung  zu  su- 
chen, welche  ich  in  der  regelmässigen  und  stetigen  Ein- 
wirkung des  Umschwungs  der  Erde  und  in  der  dadurch  be- 
dingten freieren  Wirkung  der  Elementaranziehung  zu  fin- 
den glaube,  für  welche  eine  ausgedehntere  Wirkungssphäre 
in  vielen  Erfahrungen  nachgewiesen  ist.  Namentlich  schei- 
nen dadurch  die  Krystall-Bildungen  in  Teig- artigen  Massen, 
z.  B.  von  Gyps-Krystallen  in  weicherem  Töpfer- Thon,  so 
wie  die  Massen  -  Absonderungen  *)   mancher  Gebirgsarten 


♦)  Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Prag  (s.  den  amtlichen 
Bericht  p.  140  und  Nöggkrath  Ausflug  nach  Böhmen  p.  320)  habe  ich 
in  der  Sektion  für  Mineralogie  über  die  Massen-Absonderungen  ge- 
sprochen, welche  ich  an  dem  zur  Keupcr-Forniatioii  gehörigen  Kala- 
miten  Sandstein  in  der  Nähe  von  »Sft/ffo'tfrJ  beobachtet  habe,  und  die  ich 
hier  wieder  anzuführen  mir  erlaube,  da  sie  iti  den  eben  genannten 
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bewirkt  eu  werden,  welche  eich  der  KrystalHsation  füglich 
vergleichen  lassen,  indem  sich  die  Sphäre  der  Elementar- 
Anztehung  in  der  grossen  Natur  hei  grösseren  Massen  and 
in  dem  Zeiträume  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
und  unabhängiger  von  der  Schwere  viel  mehr  erweitern 
muss,  als  diess  in  unsern  Laboratorien  möglich  ist,  selbst 
wenn  die  Versuche  in  diesen  unter  der  beständigen  Einwir- 
kung einer  rotirenden  Bewegung,  durch  welche  die  Um- 
drehung der  Erde  nachgeahmt  würde,  angestellt  werden 
könnten  *).  Die  horizontale  Ablagerung  zeigt  sich  aber 
auch  in  den  verschiedenen  Schichten  der  Keuper-Formation, 
ond  sie  wird  an  den  festeren  Felsmassen  wenigstens  bei  ' 
ihrer  Verwitterung  wieder  sehr  auffallend,  indess  die  er- 
neuerte Bildung  oder  das  sogenannte  Wachsen  der  Felsen 
eben  damit  auch  erklärlicher  wird,  sofern  die  Anziehung 

t 

Berichten  als  merkwürdig  bezeichnet  sind.  Dieser  Sandstein  »eigt 
nicht  nur  in  einzelnen  Schichten  eine  platten  förmige  Absonderung  in 
horizontaler  Richtung,  die  sogar  bis  zum  Düuuschieferigen  geht,  und 
sich  durch  das  Zerfallen  der  minder  dichten  Massen  in  dünne  Blät- 
ter oder  durch  das  Abblättern  bei  oberflächlicher  Verwitterung  der 
Bausteine  als  in  der  ursprünglichen  Bildung  dieser  Steine  be- 
gründet zu  erkennen  gibt,  sondern  es  brechen  auch  die  dickeren 
Schichten  in  Parallelepipcdeu,  die  häufig  an  einer  Ecke  abgestumpft 
sind.  Ausgedehnter  erscheint  diese  Massenabsonderung  in  grösseren 
Steinbrüchen,  in  welchen  dieser  Sandstein  völlig  gerade  und  wie 
behauenc  Wände  von  80  und  mehr  Fussen  darstellt,  deren  Regel- 
mässigkeit  auf  ein  Krystallisations-Gesctz  hinweist,  das  hier  auf 
grosse  Massen  seine  Herrschaft  ausgeübt  hat,  durch  eine  soge- 
nannte Absouderuug,  die  ohne  Zweifel  eben  so  gut  auf  die  Gesetze 
der  Kohäsion  zurückgeführt  werden  kann,  als  die  Bildung  regel- 
mässiger Krystalle  im  Kleinen. 
~)  Der  allgemein  angenommene  Begriff  der  Chemie,  dass  sie  nämlich  die 
Lehre  von  der  Anziehung  der  Elementar-Theile  der  Körper  in  deu 
kleinsten  Entfernungen  sey,  ist  also  vielleicht  nicht  einmal  ganz 
auf  die  Chemie  unserer  Laboratorien  anwendbar,  wenn  dazu  auch 
die  Arbeiten  mit  grösseren  Massen  in  Hüttenwerke  und  Fabriken 
gerechnet  werden,  noch  viel  weniger  aber  auf  die  chemischen 
Prozesse  in  der  grossen  Natur,  in  welcher  die  Anziehung  der  Ele- 
mentar-Theile auf  grössere  Entfernungen  wirket  und  also  durch 
Verbaltnisse  begünstigt  zu  werden  scheint,  welche  im  Zusammen- 
baug  mit  dem  Bestand  der  Erde  als  Ganzes  stehen. 
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4er  gleichartigen  Theile  mehr  nach  parallelen  oder  konssen- 
trisehen  Flächen  erfolgen  muss  *).  Es  reihen  sich  in  dieser 
Beziehung  die  Schichten  des  Keupers  den  entschiedenen 
Meeres- Ablagerangen  an,  wie  namentlich  dem  unter  ihm 
liegenden  Muschelkalke  und  noch  mehr  den  über  ihm  lie- 
genden Formationen  des  Lies-  und  Jura-Kalks»  Allerdings 
zeigen  sich  auch  bei  diesen  Gebirgsarten  Verschiedenheiten 
der  Schichten,  welche  auf  Verschiedenheit  der  besondern 
Umstände  schliessen  lassen,  unter  welchen  sie  abgelagert 
wurden;  aber  diese  reichen  nicht  zu,  den  weit  verbreiteten 
Parallelismus  der  einzelnen  Schichten,  die  bei  einigen,  wie 
'  bei  dem  Lias-Schiefer  und  dem  lithographischen  Kalksteine 
beobachtete,  vollkommen  horizontale  Lage  und  Ebenheit  der 
Flächen ,  so  wie  manche  andere  Verhältnisse  der  Absonde- 
rung und  KrystalJisation  der  Felsmassen  zu  erklären.  Diese 
Erscheinungen  Anden  dagegen  eine  ungezwungene  Erklärung 
darin,  dass  die  Eigentümlichkeit  der  Gebirgsarten,  welche 
nun  einmal  mit  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  gegeben 
ist,  unter  dem  Einflüsse  des  Umschwungs  der  Erde  unabhängiger 
von  der  Schwere  sich  äussern  kann,  welche  mehr  als  ein 


*}  Per  zwischen  dem  weissen  Stuben-Sandstein  und  dem  Kalamiten- 
Sandstein  der  Keuper- Formation  liegende  bunte  Thon  ist  häufig  mit 
Adern  von  Gyps  durchzogen,  die  eine  scheinbar  un regelmässige  Rich- 
tung queer  durch  die  Schichten  des  Thons  nehmen  und  also  wohl  die 
Ausfüllungsmasse  von  Spalten  des  Thons  oder  astige  Bildungen 
darstellen,  welche  den  dendritischen  Zeichnungen  und  Nieder- 
schlagen entsprechen.  Im  Gegensatze  mit  diesen  ästigen  Bildun- 
gen .findet  sich  auch  in  einzelnen  Ablagerungen  von  Thon  späthi- 
ger Kalk  in  dünnen,  die  Thoumasse  viel/ach  durchschneidenden 
Blatter*  abgesezt,  vnn  welchen  aber  die  horizontal  liegenden,  durch 
grössere  Dicke,  die  jedoeb  aelten  über  i'"  beträgt,  überwiegen. 
Diese  wiederholen  sich  in  Entfernungen  von  3  bis  &"  und  strei- 
chen in  paralleler  horizontaler  Richtuug  fort,  für  welche  ich  bei  so 
«öftnnen  Blättern,  die  sieb  inmitten  einer  andern  Masse  .gebildet 
oder  aus  ihr  ausgeschieden  nahen,  wieder  keine  andere  Erklärung 
finden  «kann,  als  die  Gleichartigkeit  der  Anziehung  in  konzen- 
trischen Kreisen  oder  parallelen  Linien,  welche  in  Folge  des  Um- 
schwungs der  Erde  durch  eine  verhältnissweise  kleine  aber  etetige 
Wirkung  dem  homogenen  Stoffe  gegeben  wird. 
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Zostand  •)  einer  gewissen  Klasse  von  Körpern ,  eher  nfobt 
als  eine  Eigenschaft  der  Materie  Überhaupt  anzusehen  ist, 
da  sie  gerade  den  wirksamsten,  nämlich  den  unwägbaren 
Stoffen  Lieht,  Warme,  EJektricitttt,  Magnetismus  nicht  ein* 
■aal  zukommt], 

Dass  fibrigens  auf  die  Bildung  und  Lagernngs- Verhält- 
nisse der  Gebirge  -  Formationen  auch  andere  in  der  Eigen- 
tümlichkeit derselben  gegründete  Zustände  oder  grössere 
Veränderungen,  wie  Erhebungen  und  Senkungen  eingewirkt 
haben,  dass  daher  die  horizontale  Absonderung  nicht  ge- 
rade eine  notwendige  Eigenschaft  aller  Gebirgs-Formatio- 
nen  sey,  bedarf  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden.  Vielleicht 
dient  sie  aber  gerade  dazu,  die  Annahme  solcher  Hebungen 
theilweise  zu  beschränken,  indem  diese  sich  mit  einer  sehr 
aasgedehnten  horizontalen  Ablagerung  einzelner  Gebirgsarten 
nicht  wohl  vereinigen  iässt,  welche  vielmehr  für  ihr  Beste- 
hen in  dem  Zustande  ihrer  ersten  Bildung  zu  zeugen 
fchekt  **).  —  Wie  nun  aber  die  Umdrehung  der  Erde  als 


•)  Eben  damit,  dass  die  Schwere  oder  die  Anziehung:  der  Korper  ge- 
gen den  Mittelpunkt  der  Erde  nnr  als  ein  in  der  Regel  permanen- 
ter Zustand  derselben  anzusehen  ist,  läsat  sich  auch  annehmen« 
dass  dieser  Zustand  wenigstens  theilweise  vermehrt  oder  vermin- 
dert oder  auch  momentan  ganz  aufgehobtu  werden  könne,  wie  im 
weichen  Eisen  durch  die  Einwirkung-  eines  Elektromotor  Magnetis- 
mus erweckt,  und  ihm  mit  Öffne«  der  Kette  wieder  entzogen  wer- 
den kann.  Es  liesse  sich  woM  annehmen ,  dass  dieser  allerdings 
in  der  Regel  sich  gleichbleibende  Zustand  der  Anziehung  der 
Korper  gegen  den  Mittelpunkt  der  Erde  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
verändert  habe  oder  im  Gefolge  von  grösseren  Natur-Erscheratm- 
gen,  z,  B.  Erdbeben,  eine  Veränderung  erleide,  durch  welche  viel- 
leicht die  schnellere  Krystallisation  einzelner  Schichten  oder  Gänge 
bewirkt  wurde,  während  sie  in  andern  Fällen  Berstungen  und 
Erhebungen  veranlassen  und  selbst  die  zerstörenden  Wirkungen 
zum  Tbeil  bedingen  könnte,  welche  im  Gefolge  solcher  Natur- 
Erscheinungen  eintreten  9  und  als  mehr  oder  weniger  unregelmäs- 
sige Schwankungen  derselben  Kraft  eich  erklären  Hessen,  durch 
welche  gleichwohl  der  Bestand  der  Erde  selbst  gesichert  wird. 

**)  Hieraus  durfite  jedoch  keineswegs  gefolgert  werden,    dass  das 
hier  Gesagte  gegen  die  Erbcbungs  -  Theorie  selbst  gerichtet  sey, 
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eine  Allgemeine  Bedingung  der  Sohichten-ßüdung  auf  ihrer 
Oberfläche  erscheint  *),  so  stellt  sie  sich  auf  der  andern 
Seite  als  eine  allgemeine  Bedingung  der  Veränderung 
ihrer  Oberfläche  dar,  sofern  diese  hauptsächlich  durch  die 
Schichtung  der  Gebirgsarten  selbst  erleichtert  wird.  Diese 
begünstigt  nicht  bloss  die  mechanische  oder  räumliche  Ein- 
wirkungen äusserer  Potenzen,  sondern  insbesondere  die  ge- 
genseitige Einwirkung  der  Schichten  selbst,  die  einmal  ge- 
bildet, wohl  als  ausgedehnte  Elektromotoren  nicht  nur  auf 
den  Chemismus  der  wägbaren  Stoffe,  sondern  auch  auf  die 
Erweckung  imponderabler  Stoffe  und  selbst  der  organischen 
Tbätigkeit  hinwirken  könnten.  Die  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien, das  Zerfallen  und  Verwittern  der  einzelnen  Gebirgs- 
Artcn,  die  damit  gegebene  Abnahme  der  Höhe  der  Berge,  die 
Bildung  des  aufgeschwemmten  Bodens  und  die  t  heil  weise  Aus- 
füllung der  Thäler,  die  Veränderung  der  Bette  der  Flüsse 
durch  Einsinken  der  einzelnen  von  Wasser  untergrabenen 
Schichten  hängen  einfach  mit  dieser  ursprünglichen  Konform  a- 
tion  der  einzelnen  Gebirgsarten  zusammen.  An  sie  schliessen 
^sich  aber  als  weitere  Folgen  an:  die  unmittelbare  Benützbar- 
keit  einzelner  Schichten  zu  technischen  und  ökonomischen 
Zwecken,  wie  sie  der  lithographische  Kalk  und  viele  Stein- 
arten vom  Granit  an  bis  zur  Kreide  gewähren,  vielleicht  die 
mehr  horizontale  Ausbreitung  des  in  den  Boden  eindrin- 
genden Wassers,  die  leichtere  Bebauung  des  Bodens,  und 
der  Wechsel  des  Anbaus,  der  oft  von  dem  Verschwinden 
oder  der  Entblösung  einzelner  Gebirgs  -  Schichten  abhängt, 


für  welche  vielmehr  aus  dem  hier  Gesagten ,  wenn  es  sich  bestä- 
tigen sollte,  manche  Nutzanwendungen  sich  ergeben  möchten. 
*)  Es  dürfte  vielleicht  von  Interesse  seyu,  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Gebirgs  -  Formationen  in  verschiedenen  Theilen  der 
Erde  und  ihren  Parallelismus,  insbesondere  jene  in  scheibenförmi- 
gen Durchschnitten  der  Erde  darzustellen,  auf  welchen  die  Tiefe 
sich  bemerken  Hesse,  bis  auf  welche  die  Erde  an  den  verschiede- 
nen Punkten  ihrer  Oberfläche  erforscht  ist,  wodurch  denn  auch 
die  Lücken  um  so  auffallender  würden  ,  welche  zum  Behuf  allge- 
meiner Folgeruugen  uoeb  zu  ergänzen  wären. 
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die  Erleichterung  des  Verkehrs  zwischen  verschiedenen 
Orten  und  Ländern,  so  fern  die  Mauern,  welche  die  Ge- 
birge zwischen  ihnen  ziehen,  immer  mehr  sich  abplatten 
und  so  allmählich  immer  weniger  die  Verbindung  zwischen 
einzelnen  Völkern  erschweren.  Wenn  somit  das  Daseyn 
und  die  Stellung  der  Erde  gegen  die  übrigen  Himmelskörper 
von  den  Gesetzen  der  Anziehung  der  Massen  abzuleiten 
ist,  welche  eine  höhere  Hand  vorgeschrieben  hat,  und  der 
Bestand  der  Erde  als  Ganzes  durch  die  gegen  ihren  Mittel- 
punkt gerichtete  Anziehung  ihrer  Theile  erhalten  wird,  so 
scheint  von  der  Umdrehung  der  Erde  in  ihrer  gewohnten 
Bahn  und  den  Folgen,  welche  sie  auf  die  Bildung  und  Ver- 
änderung des  Bodens,  auf  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten 
und  des  Klima  überhaupt  hat,  mehr  ihr  eigenthümliches 
Leben  abzuhängen  und  an  den  physischen  Umschwung  der 
Erde  in  mancher  Hinsicht  auch  der  geistige  Verkehr  zwi- 
schen einzelnen  Völkern  geknüpft  zu  seyn.  Wo  dieser,  durch 
reiehe  Hülfsmittel  und  ächte  Humanität  unterstützt,  zugleich 
ebenso  freudige  Gefühle  weckt,  wie  sie  uns  hier  die  Brust 
bewegen,  da  wird  ein  solcher  Verkehr  auch  kräftig  dahin 
wirken,  die  Wissenschaft  selbst  schwunghaft  zu  erhalten, 
tur  Ehre  des  gemeinsamen  Vaterlands  und  zum  Wohle  der 
Menschheit. 
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Mineralogisch  -  geognostische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Schriesheim,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  an  der  Bergstrasse 

auftretenden  Porphyre, 

von 

Gustav  Leonhard. 


Eine  voo  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Heidelberg 

gekrönte  Preisschritt  *). 


«Msulhim  tfrerunt,  qtd  uttf*  not  ßtervnt, 

sed  non  peregerunt ;  multttm  adhuc  re- 
it at  operiit  multumque  rettahit ,  nee  vlli 
nato  po$t  mille  taecula  pratclitdtlur  oc- 
cario  aliquid  adhuc  adjiciendi." 

Betrachten  wh*  das  Verschiedenartige  der  Berg-Formen 
in  der  Nähe  Heidelbergs,  besonders  gegen  Norden  hin,  so 
werden  wir  unwillkürlich  auf  den  Gedanken  geleitet:  ob 
jene  Berge,  die  sich  nnsern  Augen  in  so  manch  faltigen  Ge- 
stalten zeigen,  aus  einem  und  demselben  Gesteine  bestehen, 
oder  nicht;  ob  wohl  durch  Verschiedenheit  der  Bestand- 
teile der  Felsmassen  auch  die   der  Formen  bedingt  seyy 

•)  Die  Aufgabe  lautete:  „Region*  Beide  Iber gensis  locus  aUquis  geo- 
togica  ratione  insignis  eligater  atque  HlustreUtr ;  quae  in  eo  oc-w 
currunt  ad  mineralogiam  spectantia  accurate  exponantur,  cum 

diiudicentur" 
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welche  wir  an  Höben  unserer  heimathJichen  Gegend  wahr- 
nehmen. 

Hierüber  gewährt  uns  die  Geologie  Aufschlags  5  durch 
sie  belehrt,  erkennen  wir  schon  bei  flüchtigem  Anblick  in 
den  bald  schroff  und  steil  ansteigenden ,  bald  Kegel  •  oder 
Dom-fbrtnig  gebildeten  Bergen  Felsmassen  platonischen  Ur- 
sprungs ;  jene  Höhen  hingegen ,  die  sich  sanft  erheben  und 
der  Landschaft  oft  ein  so  mildes  Ansehen  verleihen  ,  lassen 
uns  schliessen,  dass  sie  auf  ueptunischem  Wege  entstan- 
den seyen. 

Die  wichtigsten  Felsarten,  die  sich  in  den  nächsten 
Umgebungen  von  Heidelberg  finden,  sind:  Granit,  Feld- 
stein-Porphyr und  buuter  Sandstein;  Heidelberg 
selbst  ist  zum  Theil  auf  buntem  Saudstein,  zum  Theil  auf 
Diluvial-Grund  —  wozu  besonders  ein,  aus  Geschieben  verschie- 
dener Art  zusammengesetztes  Konglomerat  gehört  —  erbaut. 

Der  bunte  Sandstein  ist  am  weitesten  verbreitet; 
ans  ihm  bestehen  die  meisten  und  höchsten  Berge  um  Hei- 
delberg ^  wie  der  Kau  er  stuhl  (1752  Par.  F.),  der  Heiligenberg 
(1148  Par.  F.),  der  Geisberg  (1120  Par-  F.)  und  andere, 
Gegen  Süden  zieht  sich  der  bunte  Sandstein  bis  hinter 
Nussloch ,  und  wird  bei  Rohrbach  und  Leimen ,  jedoch  nur 
eine  Strecke  weit,  von  Muschelkalk  überlagert.  Nördlich 
tritt  der  bunte  Sandstein  an  der  Bergstrasse,  zwischen 
Gross-Sachsen,  Weinheim  und  bei  Heppenheim  auf;  die  bedeu- 
tendste Ausdehnung  aber  erlangt  er  weiter  gegen  Norden 
und  Nordosten,  wo  er  den  grössten  Theil  des  hohen  Oden- 
Waldes  ausmacht  und  nur  bei  Erbach  von  einer  partiellen 
Muschelkalk-Ablagerung  bedeckt,  unfern  Eberbach  (Katzen- 
buckel) aber  von  Dolerit  durchbrochen  wird.  Gegen  Westen 
wird  der  bunte  Sandstein,  gleich  den  andern  Gebirgsarten 
der  Bergs  t**asse  ,  durch  das  Diluvium  der  Rhein-Ebene  dem 
Äuge  des  Beobachters  entzogen. 

Der  Granit  finde*  sieh  njwnittelbar  bei  Heidelberg,  be- 
sonders im  Neckar-Thüle:  jenseits,  bis  gegen  Zdegelhausen ; 
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diesseits  bis  Schlierbach.  Man  nimmt  drei  Granite  verschie- 
denen Alters  an ;  einen  älteren ,  grobkörnigen ,  der  haupt- 
sächlich dnrch  grosse  Feldspath-Krystalle  charakterisirt  ist, 
Weiche  ihm  jenes  Porphyr-artige  Aussehen  verleihen;  und 
noch  zwei  jüngere,  sogenannte  Gang-Granite,  die  als  ausser- 
wesentliohe,  aber  gerade  sehr  bezeichnende  Gemeng-Theile : 
Turmalin,  seltener  rothen  Granat,  Apatit,  Pinit  und  Beryll 
führen«  Die  bedeutendste  Höhe,  welche,  der  Granit  bei 
Heidelberg  erreicht,  ist  635  P.  F.  Ferner  kommt  der  Gra- 
nit noch  bei  Dossenheim^  Schriesheim  und  Weinheim  vor. 

Der  Feldstein-Porphyr  findet  sich  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  von  Heidelberg  nicht;  aber  er  tritt  bei 
der  Glashütte  unfern  Ziegelhausen,  an  der  Bergstrasse  bei 
Handschuchsheim ,  Dossenheim ,  Schriesheim  und  Weinheim 
unter  sehr  interessanten,  manchfaltigen  und  lehrreichen 
Verhältnissen  auf;  die  Schilderung  derselben  ist  es,  welche 
ich  versuchen  werde. 

Gleich  hinter  dem  Dorfe  Handschuchsheim,  dreivier- 
tel Stunden  von  Heidelberg,  erscheinen  die  ersten  Por- 
phyre; sie  sind  anstehend  zu  sehen  in  den  beiden 
Hohlwegen ,  die  sich  hinter  Handschuchsheim  den  Berg  öst- 
lich hinanziehen  und  oben  zusammenlaufen ,  in  der  Steinig 
und  Lewing.  Der  Porphyr  ist  Iiier  zum  Theil  von  Löss 
bedeckt,  weiter  oben  von  buntem  Sandsteine;  zwischen 
letzterem  und  dem  Porphyr  liegt  ein  Konglomerat,  welches 
aus  Sandstein  -  und  Porphyr  -  Masse  besteht  und  Granit- 
Bruchstücke  umschliesst.  Der  Granit,  in  der  Tiefe  ohne 
Zweifel  von  Porphyr  durchbrochen,  geht  in  der  unmifiel- 
baren  Nähe  von  Handschuchsheim  nicht  zu  Tage  aus.  Ersf 
bei  Dossenheim  finden  wir  denselben  mit  dem  Porphyr,  der 
sich  von  Handschuchsheim  herzieht,  anstehend.  Besonders 
merkwürdig  ist  hier  das  Vorkommen  und  die  Berührung 
beider  Felsarten  in  der  Nähe  der  Ruine  Schauenburg;  diese 
steht  auf  Porphyr,  und  in  dem  Schlossgraben  grenzen  beide 
Gesteine  aneinander;  hin  und  wieder  sieht  man  den  Granit 
gleichsam  an  Porphyr  angeschmolzen.  >.-*j!i.h  i 
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Bei  Dossenheim  bildet  der  Porphyr  drei  Kegel- förmige 
Hügel,  Dornberg,  Kirchberg  und  Spornberg,  welche  schon 
von  weitem  sich  durch  ihre  eigentümlichen  Gestalten  kennt- 

• 

lieh  machen.  Unser  Gestein  erreicht  hier  eine  Höhe  von 
590  bis  600  P.  F.  —  Von  da  zieht  sich  nun  der  Porphyr 
bergan,  und  setzt  fast  den  gross ten  Theil  des  Olberges, 
vrelcher  1342  P.  F.  hoch  ist,  zusammen;  nur  der  gegen 
die  Rhein-  Ebene  gekehrte  Fuss  des  Ölberges  besteht  aus 
Granit.  Die  höchsten  Punkte,  welche  der  Granit  erlangt, 
sind  ungefähr  560  bis  570  P.  F. 

v  Der  Porphyr  wendet  sich  von  Schriesheim  thalaufwit'rts 
gegen  Allenbach,  Wilhelmsfeld,  bis  nach  Heiligkreutzsteinach 
hin;  der  Granit  aber  zieht  sich  von  dem  ölberge  aus  wei- 
ter an  der  Bergstrasse  hin  und  bildet  die  Höhe,  worauf 
die  Ruine  Windeck  bei  Weinheim  steht,  so  wie  den  Abhang 
des  Wagenberges,  wo  er  bis  zu  1000  P.  F,  emporsteigt. 
Auf  der  Spitze  des  Wagenberges  trifft  man  wieder  Porphyr 
an;  dieser  ist  an  der  erhabensten  Stelle  des  Berges  1403 
P.  F.*)  über  der  Meeresfläche,  und  dabei  eigentümlich  säu- 
lenförmig gestaltet. 

In  dem  Gorxheimer  Thale  bei  Weinheim  tritt  an  dem 
sogenannten  Raubs chlösschen  eine  andere ,  isolirte  Porphyr- 
Partie  von  geringer  Mächtigkeit  auf,  welche  aber  sehr 
interessante  Verhältnisse  wahrnehmen  lässt.  , 

Die  Porphyre  y  welche  man  an  den  genannten  Orten 
Inder  Umgegend  Heidelbergs  findet,  sind  Feldstein-Porphyre; 
in  einer  dichten,  verschieden  gefärbten  Feldstein -Grund- 
masse sind  Quarz- Körner,  zuweilen  selbst  Quarz-Krystalle 
eingemengt,  und  diesen  gesellen  sich  sehr  gewöhnlich  kry- 
stallinische  Theilchen  oder  Krystalle  von  Feldspath  bei. 

Die  rothe  Farbe,  welche  stets  bei  Feldstein-Porphyren 
als  bezeichnende  gilt         nehmen  wir  auch  häutig  bei  den 

*)  Über  alle  diese  Höhe-Bestimmungen  s.  Munkb's  Handbuch  der  Na- 
tarJehre;  H,  p.  184  ff.,  und  v.  Oeynhausen  in  Noegger*tr,r 
Rheinland-Westphaten,  I,  p.  146  ff. 

S.  v.  Leonhard,  Charakteristik  dei  Felsarten,  1,  p.  213  ff. 


Digitized  by  Google 


Porphyren  wahr,  die  an  der  Bergstrasse  vorkommen;  so 
ausgezeichnet  zu  Dossenheim,  an  der  Glashütte  und  am 
berge  bei  Schriesheim.  Porphyr  von  dankler,  mehr  blauer 
Farbe:  Dossenheim,  Weinheim  (Wagenberg);  von  violblauer, 
ins  unrein  Graue  gehender  Farbe:  Dossenheim,  Altenbach} 
von  weisser  Farbe :  HeUighreutzsteinach.  Verschiedene  Far- 
ben, manchmal  auch  in  Streifen  wechselnd,  findet  man  häufig 
an  unsern  Porphyren ;  auch  sind  die  Farben  nicht  immer 
ganz  rein  ausgesprochen« 

Durch  eine  grössere  Quarz  -  Beimengung  wird  der 
Feldstein -Porphyr  zuweilen  Hornstein -artig,  wodurch  so- 
genannter Hornstein  -  Porphyr  entsteht:  Glashütte,  Hand- 
schuchsheim  und  Dossenheim.  Zeigt  sich  dagegen  die  Grund- 
masse des  Porphyrs  etwas  zersetzt,  erdig,  und  dann  ge- 
wöhnlich weiss  von  Farbe,  so  ist  dies«  der  sogenannte 
Thon- Porphyr:  Schriesheim,  besonders  aber  Wilhelms feld9 
Attenbach  und  Heiligkreutzsteinach. 

Der  Quarz  kommt  in  Körnern  im  Porphyr  vor,  von 
grau  lieh  weisser  Farbe:  Heilighreulzsteinach,  Dossenheim,  und 
am  Raubschlösschen  bei  Weinheim.  Krystallisirter  Quarz 
(Bipyramidal  -  Dodekaeder ,  zuweilen  mit  den  Säulenflfi- 
chen  verbunden)  in  der  Grundmasse  des  Porphyrs  lie- 
gend: Dossenheim  und  Glashütte.  Feldspath  -  Theile ,  gelb- 
lichweiss  oder  röthlich:  Dossenheim,  ffandschuchsheim  und 
Schriesheim.  — Feidspath-Krystalle  von  verschiedener  Farbe 
in  ein  und  derselben  Porphyr  -  Masse  lassen  sich  sehr 
schön  in  den  Steinbrüchen  bei  Dossenheim  wahrnehmen.  — 
Feidspath-Krystalle,  im  Porphyr  zum  Theil  zersetzt:  Hand- 
schuchsheim,  Schriesheim  und  Altenbach.  —  Feidspath-Kry- 
stalle, mit  Beibehaltung  der  Form  zu  Speckstein  umgewan- 
delt: Raubschlösschen  im  Gorxheimer  Thal  bei  Weinheim. 

Glimmer-Blättcheii  finden  sich  nur  selten  im  Porphyr: 
ffandschuchsheim,  Schriesheim  (Schleichwald);  sparsam  auch 
zu  Dossenheim. 

Das  Geftige  des  Porphyrs  ist  meist  ganz  dicht  und 
gleichförmig  in  seiner  Masse;  doch  zeigt  er  auch  kugelige 
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Absonderung i  Wagenberg  bei  Weinheim,  und  körniges  Ge- 
fäge  mit  fast  gleicher  Grundmasse  wird  bei  der  Glashütte 
getroffen* 

Säolertsrtige  Absonderung  ist  dem  Porphyre  an  der 
Glashütte,  so  wie  jenem  zwischen  Altenbach  und  Wilhelms- 
feld und  bei  Hemsbach  eigen.  —  Porphyr-Kugeln  aus  ein- 
sehen, sehr  dünnen  Lagen  bestehend,  kennt  man  im  Birhe- 
nauer  Thal  bei  Weinheim. 

Diess  sind  ungefähr  die  wichtigsten  Erscheinungen, 
welche  die  Porphyre  unserer  Gegend  wahrnehmen  lassen. 
Von  den  Porphyr-Breecien,  so  wie  von  einigen  anderen  Fels- 
arten, soll  weiter  unten  die  Rede  seyn. 

Die  Zahl  der  Mineralien,  welche  sich  im  Porphyr 
theils  eingesprengt,  als  unwesentliche  Gemengt  heile,  theils 
ataf  Klnftiläohen ,  theils  in  Drusenräumen  einfinden,  ist  un- 
bedentend« 

Eingesprengt  Karniol  -  artiger  Chalcedon,  von 
rdthlicher,  ins  BJane  gehender  Farbe:  Handschuchsheim. 
Eisenglanz,  krystallisirt ;  die  Form  der  Krystalle  ist  nur 
selten  deutlich:  sie  sind  zweifach  entrandeckt  in  der  Rich- 
tung der  Scheitelkanten  und  entscheitelt,  Hauy's  Varietät 
uniternaire  :  in  den  Steinbrüchen  zu  Dossenheim.  Roth- 
Eisenrahm  und  Eisenglimmer,  letzterer  oft  in  ziemlich 
bedeutender  Menge:  gleichfalls  w.u.  Dossenheim.  Kupfer* 
kies  und  Malachit,  eigentlich  mehr  angeflogen  als  einge-  • 
tprengt,  und  nicht  sehr  häufig:  Weinheim.  —  Zu  Speck- 
stein umgewandelte  Feldspath-Krystalle  (von  welchen  schon 
öben  die  Rede  gewesen,  da  dieselben  mehr  zu  den  wesent- 
lichen Gemengtheilen  des  Porphyrs  gehören),  finden  sich  im 
Porphyre  des  Gorxheimer  Thaies  bei  Weinheim.  Die  Farbe 
der  Krystalle  ist  ein  helles  Grün,  die  Form  derselben  oft 
noch  sehr  deutlich;  entscharfseitet  und  entspitzeckt. 

Mehr  auf  Schnüren,  schon  gangartig  die  Porphyr-Masse 
nach  allen  Richtungen  durchziehend  kommt  Chalcedon, 
begleitet  von  Quarz,  Amethyst  und  Jaspis,  am  soge- 
nannten Feuerstein-Buckel  bei  Altenbach  vor. 
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Auf  Kiuftflächen:  Quarz,  krystallirirt ;  die  Kri- 
stalle haben  die  Form  des  Bipyramidal  *  Dodekaeders  ver- 
bunden mit  den  Säulenflächen,  sind  oft  rein,  wasserhell, 
so  dass  sie  dem  eigentlichen  ßergkrystall  nahe  kommen; 
nicht  selten  durch  Eisenoxyd  geförbt,  eine  weingelbe,  manch- 
mal auch  röthliche  Farbe  annehmend.  Psilomelan,  kuge- 
lig und  dendritenförmig:  Dossenheim  und  Weinheim  (Wagen- 
berg). Ein  gelblichweisses ,  erdiges  Mineral,  das  viele 
Ähnlichkeit  mit  Steinmark  hat  und  zersetzter  Feldspath  zu 
seyn  scheint:  Dossenheim. 

In  Drusenräumen:  Quarz,  in  Krystallen,  von 
Farbe  und  Form  wie  der  oben  angeführte :  Dossenheim. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Mineralien,  welche  auf 
Gängen  vorkommen,  und  diess  ist  hauptsächlich  der  Fall 
bei  Schriesheim  und  Allenbach^  wo  viele  Gänge  von  ver- 
schiedener Mächtigkeit  sowohl  im  Porphyr,  als  im  Granit 
aufsetzen.  Als  Hauptgangmasse  haben  wir  den  Baryt- 
spath  anzusehen;  und  von  allen  Gängen  welche  diese 
Mineral-Substanz  bildet,  ist,  was  Mächtigkeit  und  andere 
interessante  Phänomene  angeht ,  jener  im  Schleichwald  der 
bedeutendste;  die  übrigen  zeigen  im  Ganzen  immer  diesel- 
ben Verhältnisse:  darum  möge  ea  mir  gestattet  seyn ,  bei 
der  Schilderung  des  erwähnten  mächtigeren  Ganges  vorzugs- 
weise zu  verweilen. 

Der  »grosse  Barytspath-Gang"  setzt  eine  halbe  Stunde 
von  Schriesheim  gegen  Osten,  wie  gesagt,  im  Sehleichwalde 
auf.  Er  fällt  unter  75°  nach  Süd-West  und  erreicht  eine 
Mächtigkeit  von  7— 10  Fuss.  Man  sieht  jetzt  noch  einen 
ausgebauten,  offenen  Raum,  der  einst  mit  Barytspat h  erfüllt 
war.  Die  tiefere  Partie  der  Gangmasse  besteht  aus  eisen" 
reichem ,  gelbem  Quarz ,  in  welchem  Bary tspath  -  Krystalle 
und  Bruchstücke  liegen :  sie  schwimmen  gewissermassen  in 
dem  Eisenkiesel.  Ein  gewaltiger  Porphyr- Keil  findet  sich 
hier  zwischen  dem  grossen  und  einem  kleineren  Barytspath- 
Gang:  gleichsam  eingeklemmt.  Ptirphyr  bildet  sowohl  das 
Liegende,  als  das  Hangende  des  Ganges,  und  ist  hier  sehr 
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verändert,  zertrümmert,  gebleicht,  oft  auch  Konglomerat- 
artig.  Früher  würde  der  grosse  Barytspath- Gang  bebaut. 
Als  jedoch  das  reinere  Material  in  den  oberen  Teufen  sich 
verloren  hatte,  war  man  mit  einem  Gesenke  niedergegangen, 
in  der  Hoffnung,  auf  den  Barytspath  des  andern,  kleineren 
Ganges  (dessen  grtfsste  Mächtigkeit  nicht  über  2  Fuss  be- 
trägt) zu  stossen;  auch  war  eine  Strecke  getrieben  wor- 
den. Alle  diese  Baue  sind  jedoch  seit  mehreren  Jahren 
Ruflässig  und  zerbrochen  *).  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich, 
dass  der  mächtigere  Barytspath- Gang  einen  eisenschüssig- 
quarzigen Fuss  habe.  Ober  dem  Eisenkiesel  ist  der  Ba- 
rytspath von  Farbe  oft  rein  weiss,  die  meist  ins  Gelbe, 
Grünliche  und  in  ein  lichtes  Blau  übergeht.  An  manchen 
Steilen  zeigt  sich  der  Barytspath  von  grosser  Reinheit; 
man  findet  zuweilen  einzelne  Massen  ron  5—6  Fuss  Durch- 
messer, welche  nicht  die  geringste  Beimengung  wahrnehmen 
lassen.  —  Die  Bary  tspath-Krys  talle  zeichnen  sich 
sowohl  durch  Grösse,  als  durch  Schönheit  und  Deutlichkeit, 
weniger  jedoch  durch  Manchfaltigkeit  der  Formen  aus;  sie 
erinnern  sehr  an  jene  der  Auvergne,  welchen  sie,  besonders 
was  die  Grösse  betrifft,  am  nächsten  stehen.  Einzelne  er- 
reichen einen  Durchmesser  yon  4 — 5  Zoll.  (Die  Barytspath- 
Kry stalle  der  Auvergne  sind  oft  noch  viel  grösser  **). 

Die  Formen,  in  welchen  der  Barytspath  zu  Schries- 
heim vorkommt,  sind  folgende :  1)  Kernform;  2)  entstumpf- 
eekt;  3)  zweifach  entstumpfeckt ;  4)  entstumpfeckt  und 
zweifach  entspitzeckt;  5)  zweifach 'entstumpfeckt  zur  Schär- 
fung Uber  den  stumpfen  Seiten,  und  entspitzeckt  zur  Schaf- 
fung über  den  scharfen  Seiten;  6)  zweifach  entstumpfeckt 

*)  Erst  in  neuester  Zeit  ist  man  wieder  am  „Baryt-Werke"  im  Schieick» 
Walde  beschäftigt,  gegen  fünfzig  Menschen  arbeiten  daselbst:  die 
Halden  werden  umgestürtzt,  und  die  noch  brauchbaren  Barytspath-  ' 
Massen  herausgesucht. 

'*)  Neuerdings  wurde  in  der  Gegend  'von  Clermont  ein  Barytspath- 
Krystall  aufgefunden,  von  ungewöhnlicher  Grösse,  welcher  8  Zoll 
in  die  Länge  misst,  und  11  Pfund  wiegt:  Bouillbt,  im  Jahrb.  für 
Min.  1837,  p.  197.       *»  .  *    .  / 
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und  entspitzeckt ;  7)  enteckt;  8)  enteckt  zur  Schürfung  «her 
den  Seiten;  9)  enteckt  zum  Verschwinden  der  Seitenflächen; 
10)  entspitzeckt,  zweifach  entstumpfeckt  and  entstumpfseitet« 
—  Die  meisten  dieser  Krystalle  finden  sich  im  Schleichwalde, 
in  dein  erwähnten  Gange;  die  Formen  2,  3  und  5  auch  im 
Buhnwald;  die  gewöhnliche,  am  meisten  verbreitete  Gestalt 
ist  Hau ys  (rapezienne,  die  Form  Nro.  9.  Sie  erscheint  im 
Schleichwald  sehr  häufig,  kommt  auch  bei  Ursenbach  vor; 
jedoch  sind  die  Krystalle  gewöhnlich  in  die  Länge  gezogen, 
und  einzelne  Flächen  oft  weit  ausgedehnt,  andere  zurück- 
gedrängt. Krystalle  derselben  Form,  von  besonderer  Grösse, 
trifft  man  bei  der  Wolfsgrube.  Nicht  selten  zeigen  eich 
solche  Krystalle  in  verschiedener  Richtung  durcheinander 
gewachsen  {Schleichic  ald).  Sie  sind  bald  mehr,  bald  we- 
niger rein,  oder  durch  Eisenoxyd  weingelb  gefärbt. 

Der  Barytspath  ist  von  mehreren  Mineralien,  welche 
auf  verschiedene  Weise  mit  ihm  vorkommen,  begleitet. 

Flussspath,  derb  oder  krystallisirt ;  in  letzterem 
Falle  hat  man  bis  jetzt  nur  eine  Form,  den  Würfel  gefun- 
den, der  bald  von  hellgrüner,  bald  von  weisser  oder  gelb- 
licher Farbe  ist.  Den  derben  Flussspath  sieht  man  ge- 
wöhnlich in  Barytspath-Massen  eingewachsen;  der  krystalli- 
sirte  findet  sich  in  Drusen- Räumen  mit  Quarz -Krystallen 
gruppirt;  die  Flussspath- Würfel  sind  häufig  in  die 
Länge  gezogen,  manchmal  treppen  förmig  zusammengereiht« 

Quarz,  gewöhnlich  krystallisirt  (Bipyramidal-Dodekae- 
der,  mit  den  Säulen  flächen) ,  als  Uberzug  auf  Barytspath, 
oder  in  Drusen  desselben  angehäuft;  auch  an  der  Grenze 
zwischen  Porphyr  und  Barytspath  kommt  er  in  grösseren 
Massen  und  in  Krystallen  vor,  welche  gewöhnlich  durch 
Eisen-  oder  Mangan-Oxyd  gefärbt  sind.  Seltener  erscheint 
der  Quarz  gleichsam  dendritenfbrmig  auf  Barytspath- 
Krystallen. 

Chalcedon,  baumförmig,  stalaktitisch,  in  der  Regel 
als  Uberzug  auf  Barytspath,  auch  auf  Quarz,  so  dass  bis- 
weilen kaum  die  Form  dieser  Mineralien  zu  erkennen  ist ; 
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oft  sind  sogar  ganze  Drusen  von  Barytspath  mit  Chalce- 
Hon,  aberzogen;  dieser  erseheint  bald  röthlich,  bald  blau, 
bald  schwärzlich  gefärbt, 

Baryt-Erde,  von  rein  weisser  Farbe;  gleichfalls  als 
Uberzug  auf  Barytspath ,  und  in  Drusen  räumen  desselben; 
auch,  wiewohl  seltener  anf  Qnarz-Krystaiien ,  indeiu  diesel- 
ben ganz  damit  bedeckt  sind,  was  ihnen  ein  eigentümliches 
Ansehen  verleiht,  so  da*s  man  sie  bei  dem  ersten  Anblick 
für  Pseudomorphosen  vom  Barytspath  nach  Quarz -Formen 
halten  könnte. 

Weniger  häufiger  kommen  noch  vor: 

Faser-Malachit,  auf  Barytspath,  in  kugelförmigen 
Massen. 

Fahlerz,  zersetzte  Tetraeder,  mit  einer  Rinde  von 
Chfllcedon  umgeben,  auch  zu  Ziegelerz  umgewandelt. 

Braun-Eisenstein  und  Psi  Jo  nie  la  n,  auf  Baryt- 
spath, letzteres  auch  in  derben  Massen,  von  Barytspath 
begleitet. 

Faseriger  Ro  th- Eis  p  ns  te  in,  zwischen  Barytspath 
eingewachsen. 

Kohlensaures  Blei  kam  früher,  jedoch  nur  spär- 
lich, vor  *>• 

Eine  andere  Mineral  -  Substanz,  welche  sich  zuweilen 
in  den  Drusenrüumen  des  Barytes,  in  langgezogenen,  nadel- 
fdrraigen  Krystallen,  von  strohgelber ,  ins  Grünliche  überge- 
hender Farbe  findet,  scheint  Nadelerz,  was  oberflächlich 
•ine  Zersetzung  in  Wismuthocker  erlitten  hat,  zu  seyn. 

Nach  dem  Barytspath- Gang  im  Schieickwald  war  wohl 
der  bei  Altenbach  der  bedeutendste.  Das  Liegende  dieses 
Ganges  ist  Granit,  das  Hangende  Porphyr.  Man  hatte  einen, 
ungefähr  20  Lacht  er  langen  Stollen,  getrieben,  jedoch  fand 
man  den  Barytspath  nie  von  derselben  Mächtigkeit,  wie  im 
Schleichwold)  indem  er  an  den  breitesten  Stellen  ungefähr 


das  Vorkommen  das  kohlensauren  Bleies,  s.  Bromv,  gaea 
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—  3  Fuss  ausmachte ;  jetzt  ist  dieser  Stollen  verfallen, 
man  sieht  nnr  noch  die  Halden» 

In  neuerer  Zeit  wurde  ein  anderer  Stollen  in  geringer 
Entfernung  von  dem  vorhergehenden  getrieben.  Er  ist 
ganz  im  Porphyr,  hat  aber  erst  J5  Lachter  Lauge  erreicht. 
Der  Porphyr,  in  welchem  hier  der  Barytspath- Gang  aaf- 
setzt,  hat  ein  ganz  eigenes  Aussehen  :  er  besteht  aus  einem 
grünlichen  Feldstein -Teig,  in  welchem  kleine,  weissliche, 
erdige  Feldspath-Krystalle  liegen ,  einzelne  kleine  Giimmer- 
Blättchen  kommen  hin  und  wieder  in  der  Masse  vor;  der 
Quarz  wird  fast  ganz  vermisst;  häufig  findet  man  an  die- 
sem Porphyr  Reibungsflächen.  Die  Verhältnisse  des  Baryt- 
spathes  sind  dieselben,  wie  bei  Schriesheim, 

Unter  den  Gängen,  welche  Barytspath  im  Granit  bil- 
det, ist  wohl  der  neuerdings  aufgefundene,  bei  Ursenback, 
oberhalb  der  Mühle,  der  wichtigste.  Man  hat  (im  April 
des  Jahres  1S.58)  einen  Stollen,  15  Lachter  weit,  getrieben. 
Der  Gang  streicht  von  S.O.  nach  N.W.  Mehrere  kleine 
Barytspath  -  Adern  durchziehen  den  Granit;  dieser  ist  sehr 
reich  an  FeMspath-Krystallen  ,  welche  ein  mattes,  erdiges 
Aussehen  haben;  der  Quarz  wurde  durch  die  übergrosse 
Menge  des  Feldspathes  fast  ganz  zurückgedrängt;  der  Glim* 
.  nier  ist  schwarz. 

Wenige  Schritte  von  diesem  Stollen  war  früher  in  den 
Jahren  1827  und  1S28  ein  anderer  in  Betrieb ,  gleichfalls 
in  Granit  ;  da  jedoch  der  Barytspath  sich  sehr  unrein  und 
mürb  zeigte ,  so  liess  man  diesen  Stollen ,  nachdem  man 
kaum  ein  paar  Lachter  weit  gekommen,  wieder  liegen. 

Noch  ein  Barytspath  -  Gang  setzt  am  Zehntberg  bei  AI» 
tenbach  in  Granit  auf.  Auch  hier  hatte  man  einen,  nun  wie* 
der  verlassenen,  Stollen  getrieben.  \ 

Merkwürflig  ist  das  Auftreten  mehrerer  Felsarten  um 
Schriesheim,  die  sich  durch  ungewöhnliche  Zusammensetzung, 
oder  durch  andere  Umstände  auszeichnen. 

So  steht  an  dem  Bache,  welcher  vom  »grossen  Baryt- 
Werke"  im  Schleichtcald  herabkommt,  ein  Granit  an,  der 
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schwarzen  Glimmer,  und  statt  des  Feldspathes  Labra- 
dor führt.  Tunualin  kommt  in  den  Graniten  um  Schries- 
heim nicht,  vor.  , 

In  der  Nähe  jenes  Granites  findet  sich  ein  sehr  quara- 
reiches  Gestein,  von  grosser  Härte;  es  ist  grün  von  Farbe, 
die   sich    bisweilen    zum   Röthlichen    neigt.  Stellenweise 

scheint  die  ganze  Masse  aus  Quarz  zu  bestehen. 

•  •     •  •  • 

Unweit  der  Mühlen  wird  ein  eigentümlicher  Por- 
phyr getroffen,  der  wahrscheinlich  als  Gang  in  einem  an- 
dern Porphyr  zu  betrachten  ist,  diess  bezeugen  unter  andern 
die  vorhandenen  Reibungsflächen.  Jener  Porphyr  ist  röth- 
lichbraun  von  Farbe,  grösstenteils,   besonders  wo  er  zu 

Tag  geht,   sehr  verwittert,  und  führt  Glimmer  in  Menge, 

« 

welcher  ihm  mit  dem  Gestein,  was  bei  Fravimont  vorkommt, 
und  von  Französischen  Geognosten  „Minelte"  genannt  wird, 
die  grösste  Übereinstimmung  gibt. 

Bei  der  Barytspath-Grubc  im  Schleichwald ,  an  dem  er- 
wähnten Bache,  wurde  ein  Gestein  aufgefunden,  das  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Schiller spath  zeigt ,  und  nach  vorge» 
nommenen  Untersuchungen  auch  sich  als  solcher  ergab.  Es 
ist  dunkelgrün,  ins  Braune,  lässt  auf  den  Durchgangsflächen, 
jenen,  dem  Schillerspath  eigenthihulichen  Glanz  wahrnehmen. 
Besonders  dem  an  der  Baste  auf  dem  Harze  vorkommenden 
Schillerspathe  steht  der  Schriesheimer  nahe. 

*  *  *  t  4 

Zu  den  Mineralien,  die  zwar  nicht  im  Porphyr,  aber 
in  der  Heidelberger  Gegend  vorkommen,  gehören  vor  allen 
die  Barytspath  -  Massen  ,  welche  auf  dem  sogenannten 
Bucksefiackcr,  unfern  des  Stiftes  Neuburg  mit  Eisenkiesel 
omher  liegen.  Sie  zeigen  in  jeder  Hinsicht  eine  so  voll- 
kommene Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Schriesheim  auf  Gängen 
vorhandenen  Barytspath  und  Eisenkiesel ,  dass  sie  leicht  zu 
verwechseln  sind,  und  dass  auf  ein  analoges  ursprüngliches 
Entstehen,  ja  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  dieser  Mas- 
sen mit  jenen  bei  Schriesheim  geschlossen  werden  darf. 

Eben  so  trifft  man  Barytspath  in  langen,  tafelartigen 
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Krystallen  (der  gewöhnlichen  Form),  auf  Klnftflächen  des 
Granites  bei  Hemsbach  an  der  Bergatrasse. 

Bemerkenswerth  sind  ferner  die  Fossilien,  welche  sich 
bei  Schriesheim,  an  der  hohen  Art,  als  Begleiter  eines  Quarz- 
Ganges  im  Granit  finden,  wo  sie  durch  einen,  längst  wie- 
der verfallenen,  Schürf  aufgeschlossen  worden;  der  Granit 
ist  in  der  Nähe  des  Ganges  sehr  zersetzt«  Granat  und 
Epidot  treten  in  diesem  Quarzgange  auf.  Die  Granaten, 
von  rothbrauner  Farbe ,  zeigen  gewöhnlich  ein  -  oder  zwei- 
fache Entkantung,  und  erreichen  nicht  unbedeutende  Grösse. 
Die  Epidot-KrystalJe,  zum  Theil  einige  Zoll  lang,  sind 
bisweilen  deutlich  ausgebildet,  und  gleichen  sehr  jenen  zu 
Arendal  vorkommenden,  sowohl  was  Farbe  als  was  Form 
betrifft.  Eigenthümlich  sind  die  Eindrücke  von  Granat  in 
Epidot-Krystallen;  man  sieht  ganz  deutlieh  auf  letz- 
teren die  Rauten  -  und  Entkantungs- Flächen  der  Granaten. 
Den  Granat  und  Epidot  begleiten  auf  diesem  Quarz- 
Gange  ausserdem  Hornblende,  in  dünnen  strahligen  Mas- 
sen und  Eisenkies,  zuweilen  auch  Molybdänglanz 
in  kleinen  Blättchen  *). 

Erwähnung  verdienen  noch  die  Feldsp  n  (h  -  Rry- 
stalle,  welche  man  bei  Schriesheim,  auf  dem  Berg- Abhänge, 
der  Strahlenburg  gegenüber,  in  ziemlich  grosser  Menge  an- 
trifft. Sie  rühren  aus  aufgelöstem,  zerfallenem  Granit  her  und 
liegen  zerstreut,  oft  noch  ganz  gut  erhalten,  im  Granit-Gruss. 
Die  Krystalle  sind  bisweilen  von  ziemlicher  Grösse.  Ihre 
gewöhnliche  Form  ist  entscharfseitet  und  entspitzeckt, 
Hauy's  Var.  bibinaire.  Noch  andere  Gestalten  fuhren  Blüm 
und  Hessel  an  **).  Häufig  sind  Zwillings- Verbindungen. 
(Ganz  ähnliche,  aus  Granit  ausgewitterte  Feldspath-Kry- 
stalle  finden  sich  bei  Heidelberg,  über  der  Brücke,  in 


°>  Über  das  Vorkomme u  von  Granat  und  Epidot  s,  Leonhard, 
in  seiner  Zeitschrift  für  Min.  1825,  Ii,  p.  247—251. 

*)  Blum,  in  Leokhards  Zeitschrift  für  Min.  1828,  II,  p.  679  —  704. 
Hsssel,  über  die  Familie  Feldapath,  t.a.O.  1626»  I,  p.  280— 333. 

V 
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—  so  - 

der  Nähe  des  Nies  sehen  Landhauses,  an  dem  Wege  dicht 
bei  dem  Wolfsbrunnen ,  und  in  dem  sogenannten  CarmeH- 

ter-Wali). 

Die  Barytspath-Grnbe  bei  Schriesheim  war  schon 
in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Gang, 
man  baute  damals  auch  auf  Eisen  -  und  Kupfer-Vitriol, 
welche  Werke  wahrscheinlich  noch  früher  als  die  Baryt- 
Gruben  betrieben  wurden.  Ausführlich  spricht  hierüber 
Güthe,  in  seiner  Besehreibung  einer  Reise  durch  einen 
Theil  der  Bergstrasse ,  im  Jahre  1783  *).  Er  erzählt  von 
Blei-Werken,  bei  Hoch  -  und  Gross  -  Sassen ,  besonders 
von  dem  „silberhaltigen  Blei-Werk"  bei  Gross-Sassen. 
Der  Gehalt  der  Erze  war,  nach  Güthe  s  Angabe,  im  Zent- 
ner 54  Pf.  Blei  und  26  Loth  Silber.  Bedeutender  noch 
war  das  Vitriol-Werk  am  Bräuningsberge ,  eine  halbe 
Stunde  hinter  Schriesheim.  GOthe  bemerkt,  dass  nach  Aus- 
sagen der  Bergleute  jener  Gegend,  das  Werk  schon  im 
Jahre  1620  in  Betrieb  gewesen  sey.  Kolb  führt  an,  wie 
viel  man  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1782  aus  diesem 
Vitriol-Werk  gewann,  nämlich  an  K u p f er v i triol  19, 
an  Eisenvitriol  59  und  an  Alaun  3  Zentner**).  Auch 
v.  Oeynhausen  erwähnt  des  Vitriol-Werkes  am  Bräu- 
ningsberge in  seinen  Bemerkungen  über  &\e  Bergstrasse***). 

Die  technische  Anwendung  des  Barytspathes  von 
Schriesheim  ist  bekannt,  man  führte  ihn  nach  Holland ,  um 
Bleiweiss  damit  zu  verfälschen.  Der  Absatz  war  eine  Zeit 
lang  ausserordentlich  ;  so  sollen  allein  in  den  Jahren  1824 
bis  1827  an  25,680  Zentner  Barytspath  verkauft  wor- 
den seyn. 


*)  Pfälzisches  Mussum,  II,  1784-1786,  p.  609— «64. 
**)  HiMturiecli-statistisch-topographiiirhps  Lexikon  vom  Groeitlierzogthum 

Itadmt,  von  J.  B.  Kolb,  1816,  III,  p.  189. 
**)  C.  v.  Oeynhausen,  Bemerkungen  über  die  Gebirge  der  ßfrg*tras$ef 

der  Haardt  und  de«  Donnertbtrges ,  im  Auezuge  mitgetlicilt  von 

Noccbrath,  in  dessen  „Gebirge  in  Rheinland  -  Westphalcn u  I, 

p.  146  ff. 
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Die  Porphyre  der  Bergstrasse  und  besonders  jene 
von  Dossenheim,  werden  seit  neuerer  Zeit  mit  sehr  gutem 
Erfolge  zum  Chaussee  -  Bau  benutzt.  Einige  zeigen  grosse 
Ähnlichkeit  mit  den  berühmten  Porphyren  aus  der  Gegend 
von  Elfdalen,  ohne  jedoch  derselben  Bearbeitung,  wie  jene 
fähig  zu  seyn  *)♦ 

Was  die  Einwirkung  des  Porphyrs  auf  den  Wachs- 
thum der  Pflanzen  betrifft,  so  scheint  diese  nicht  sehr  vor- 
theilhaft.  Die  Porphyr  -  Berge ,  die  sich  meistens  steil  und 
schroff,  gewöhnlich  isoljrt  von  andern  Bergen  erheben,  mit 
pralligen  Felswänden  und  mit  runden  Kuppen,  lassen  die 
Bebauung  des  Bodens  nur  mühsam  zu;  der  steinige,  aus 
der  Verwitterung  des  Porphyrs  hervorgehende  Ackergrund 
ist  wenigen  Gewächsen ,  welche  die  Wärme  lieben ,  wie 
z.  B.  die  Rebe,  günstig  **). 

Unter  den  plutonischen  Gebilden  ist  Feldstein- Por- 
phyr eines  der  wichtigsten,  sowohl  was  seine  Verbreitung 
betrifft,  als  auch  hinsichtlich  seines  Vorkommens  mit  vulka- 
nischen  Massen  und  mit  neptunischen  Ablagerungen.  Jede 
neue  Thatsache,  jeder  neue  Beweis  für  die  Entstehungs-Art 
des  Feldstein-Porphyrs,  kann  nur  dazu  dienen,  seine 
Bedeutung  zu  heben,  und  ihn  in  der  Reihe  der  Gesteine 
plutonischen  Ursprunges  noch  fester  zu  stellen.  Die  Phä- 
nomene, welche  der  Feldstein -Porphyr  an  der  Berg- 
strasse ,  besonders  bei  Schriesheim  zeigt,  stehen  in  innigem 
Zusammenhange  mit  ähnlichen  Verhältnissen ,  unter  denen 
jene  Felsart  an  vielen  andern  Orten  auftritt:  ihre  Beschrei- 
bung ,  ihre  Vergleichung  mit  analogen  Erscheinungen  muss 
das  Interesse  steigern. 

Porphyre  durchbrechen  sowohl  normale  als  abnorme 
Felsmassen ,  wie  Thon  schiefer,  Kreide,  rothes 
T  od  t-  Liegen  des  u.  s.  w. ,  oder  wie  Gneiss,  Granit, 


*)  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien,  V,  p.  197  ff. 
**)  Bronn,  gaea  Ileidclberyensis ;  §.  47,  p.  78. 
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Glimmerschiefer  u.  s.  w.  *).  —  So  steigt  der  Por- 
phyr unfern  Heidelberg  auf  einem  Raum  von  wenigen 
Standen  aus  einer  Felsart,  die  auf  neptunischem  Wege  ge- 
bildet, uiid  aus  einer  andern ,  die  platonischen  Ursprungs 
ist,  hervor;  die  eine  ist  der  bunte  Sandstein  bei  Hand* 
schuchsheim  und  au  der  Glashütte,  die  andere  der  Granit 
bei  Dossenheim,  Schriesheim  und  Weinheim. 

Jene  Emportreibungen  aus  der  Tiefe  mnssten  noth* 
wendig  mehr  oder  weniger  heftig  einwirkende  Folgen  auf 
die  Feisarten  haben,  durch  welche  der  Porphyr  heraufstieg. 
Diese  Folgen  sind  namentlich  Änderungen  der  Gestein- 
Beschaffenheit,  eingeschlossene  Fragmente  von  durchbroche- 
nen Gesteinen  ;  Reibungs- Konglomerate,  Trümmer-Gebilde, 
mit  welchen  sich  der  Porphyr  gewöhnlich  bei  seinem  Empor- 
steigen aus  der  Erd-Tiefe  in  feuerig-flüssigem  Zustande  um- 
gab; endlich  Spiegel  oder  Harnische,  sogenannte  Rutsch- 
flächen, Wie  fast  überall,  so  auch  bei  den  Porphyren  der 
Bergstrasse  finden  sich  Erscheinungen  der  Art.  Ich  will 
meine  Schilderung  der  Verhältnisse  des  Porphyrs  im  Ein- 
seinen vorausschicken,  sie  mit  andern  vergleichen  und  so- 
dann deren  Zusammenfassung  und  Beurtheilung  versuchen. 

Der  Porphyr  tritt  auf  die  manchfachste  Weise  mit 
Felsarten  neptunischen  Ursprungs  auf.  In  der  „Ubergangs- 
Forniation"  ist  es  Thon  schiefer,  mit  welchem  er  beson- 
ders häufig  vorkommt,  er  durchbricht  denselben  an  vielen 
Orten.  So  z.  B.  erhebt  sich  der  Porphyr  in  Schlesien  am 
Wildenberge  aus  Thonschiefer,  und  zeigt  bis  zur  Hälfte  des 
Berges  säulenförmige  Absonderung,  ähnlich  dem  Basalte  **). 
In  der  Gegend  von  Christiania  durchsetzt  der  Porphyr  den 
Thonschiefer  in  zahllosen  Gängen  ***).     Merkwürdig  sind 

'  . 

*)  Über  die  Verbreitung  des  Porphyrs  in  Deutschland  t  s.  Bous,  geo- 
gnostisches  Gemälde  von  Deutschland}  herausgegeben  von  Leon- 
hard, Kapitel  5,  p.  147-182. 
*)  L.  v.  Büch,  geognostische  Beobachtungen,  I,  p.  64. 
*°)  L.  v.  Boen,  Reise  durch  Norwegen  und  Lappland,  I,  p.  103  — 
Hatomahn,  Reise  durch  Skandinavien ,  V,  p.  197  ff. 
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die  Veränderungen ,  welche  der  Thonschiefer  durch 
den  Porphyr  bei  den  sogenannten  Bruchkäus er- Steinen,  am 
Jssenberge,  im  Amibergischen ,  erlitten  hat»  Die  Bruchhäu- 
ser-Steine  bestehen  nämlich  aus  Porphyr,  welcher  den 
Thonschiefer  durchbrach,  und  denselben  dabei  bedeutend 
veränderte.  Dass  der  Porphyr  durch  den  Thonschiefer 
wirklich  emporgestiegen,  beweisen  unter  andern  auch  die 
mit  den  Reibungsflachen  verbundenen  Erscheinungen  In 
diesen,  vom  Porphyr  durchbrochenen  und  zum  Theil  darin 
eingeschlossenen  Thonschiefer-Massen,  bei  den  Bruchhauser- 
Steinen  traf  man  Konchylien-Abdrücke,  ja  man  glaubte  auch 
in  dem  Porphyr  Versteinerungen  zu  sehen,  und  wollte  diess 
als  Beweis  gelten  lassen,  dass  der  Porphyr  auf  neptunischem 
Wege  entstehen  könne:  bei  näherer  Untersuchung  zeigte 
sich  jedoch  der  Porphyr  frei  von  Versteinerungen ;  er  kann, 
als  abnormes  Gebilde  keine  Petrefakten  führen.  Jene  Spu- 
rett  organischer  Uberreste,  gehörten  dem  Thonschiefer 
all)  der  in  Bruchstücken  vom  Porphyr  umschlossen,  durch 
die  Einwirkung  jenes  auf  ihn ,  ganz  unkenntlich  geworden 
wer;  eine  interessante  Erscheinung  ist  auch  diese,  dass  hier 
der  Thonschiefer  in  der  Nähe  des  Porphyrs  Feldspath 
in  krystaJiinischen  Theilchen  und  in  Krystallen  enthält  **). 
Ein  ähnliches  Phänomen  sieht  man  in  der  Gegend  von 
Tepüfe,  wo  Porphyr  durch  Plänerkalk  emporstieg;  von 
letzterem  sind  Konchyliea  -  Abdrücke  -führende  Bruchstücke 
in  dem  Porphyr  eingebacken  ***).  In  Schlesien  führt  ein 
Thouschiefer,  ohne  Zweifel  durch  Einwirkung  des  Meln- 
phyre,  Augit-KrystaJJe;  sie  dürften  beim  Emporsteigen  des 
Porphyrs  dem  Thonschieier  beigemengt  worden  seyn  t). 


*)  Nögobrath  ,  in  Karsten«  Archiv  für  Min.  III ,  p.  95  — 122.  — 

Klips  tbin ,  in  Jahrb.  für  Min.  1832,  p.  192—201.  —  Lvohhard, 

BsssltGrbüde,  II,  p.  460. 
**)  Nögobrath,  io  Karstens  Archiv  für  Mit.  III,  p.  548» 

Naumann,  in  Leonhards  Zeitschrift  für  Mio»  1625,  II,  p.  2*7.  - 

Posch,  ibid.  I,  p.  530. 
t)  Krauts,  im  Jshrb.  für  Mio.  1834,  p.  530. 
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Auch  mit  Grauwacke«  oder  sogenanntem  C  ber- 
gt ngskalk*)  and  mit  Grauwacke  seibat**))  sehen  wir  den 
Porphyr  vorkommen* 

Bedeutender  ist  das  Auftreten  des  Porphyrs  mit  vielen 
Gliedern  der  S  teinkohlen- Formation  ;  er  durchbricht 
sogar  Stein  kohlen-Ban  ke,  und  zeigt  dabei  sehr  merk- 
würdige Verhältnisse.  Leonhard  sagt  darüber  in  seinen  »Ba- 
salt-Gebilden« (II.  Abth.  p.  459)  Folgendes! 

„Steinkohlen-Ablagerungen  erscheinen  nicht  selten  von 
Porphyren  durchbrochen  >  und  die  Schichten  ihrer  verschie- 
denen Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen,  und  aus 
ihrer  Lage  gedrückt.  Auch  veranlasste  das  Auftreten  der 
vulkanischen  Massen  im  Dache  der  Kohlen,  Phänomene,  den 
▼ob  Basalten  hervorgerufenen  ähnlich;  die  Kohlen  erlangen 
säulenförmige  Absonderung." 

Dasselbe  ungefähr  spricht  A.  v.  Humboldt  aus  ***).  Viel- 
fache und  lehrreiche  Beispiele  dienen  zur  Bestätigung.  So 
durchbricht  der  Porphyr  in  Schlesien ,  im  Wuldenburger- 
Distrikte  Steinkohleii'Ablagerungen.  Da,  wo  er  die  Kohlen 
berührte,  hat  derselbe  denkwürdige  Beweise  «einer  hohen 
Temperatur  hinterlassen;  die  Kohlen  erscheinen  umgewandelt, 
sie  nehmen  säulenförmige  Gestalten  an  f).  Bei  Planvolles^ 
im  Lot- Departement,  hat  der  Porphyr  Kohlen-Ablagerungen 
durchbrochen;  die  Kohlenschiefer  -  Lagen  sind  nach  allen 
Seiten  von  dem  Porphyr  gleichsam  umwickelt  ff).  Über- 
haupt ist  das  Vorkommen  des  Porphyrs  im  Steinkohlen- 
Gebilde  keineswegs  selten;  an  vielen  Orten  sieht  man  Por- 
phyr mit  einem  oder  dem  andern  Gliede  dieser  Gruppe 
zusammen  fft)« 

•)  Volt«,  ibid  p.  400. 

•*)  Krim»  ton  Nidda,  in  Karst**'*  Archiv  für  Mm.  II,  p.  6  ff. 
*")  Geo^n  ostischer  Versuch    Über   die  Lagerung  der  Gebirgsarte», 
p.  208. 

t)  Ezouerra  drl  Bayo  ,  im  Jahrb.  für  Min.  1834 ,  p.  401. 
tt)  Leonhard  9  Lehrbuch  dct  Geologie  und  Geognosie,  p.  409.  Pro- 
61  XXIX. 

ttt)  Ober  Vorkommen  des  Porphyrs  mit  de«  Slrfokohlen-Gebirge :  De 
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Ein  sonderbares  Verhältnis»  ist  das  des  Porphyrs  zum 
Todt- Liege  nden.  Dieses  Gebilde  ist  offenbar  in  gar 
manchen  Landstrichen  ein  Erzeugnis»  der  Porphyre.  Fr. 
Hoffmann  *)  nimmt  eine  doppelte  EnUcehungsweUe  des 
rothen  Todt-Liegenden  an: 

1)  Aas  einer  grossen  Sandstein-  und  Trümmer-Bildung; 

2)  aus  der  Bildung  der  Porphyre. 

Im  ersten  Falle  wäre  es  unmittelbar,  als  auf  neptunt- 
sehem  Wege  entstanden,  anzusehen;  im  zweiten  Falle  jedoch 
-ist  es  als  mittelbar  durch  platonische  Kräfte  gebildet,  zu 
betrachten  **).    Das  rothe  Todt-Liegende  namentlich  ist  an 
vielen  Orten  ein  treuer  Begleiter  der  Porphyre;  oft  finden 
wir  diese  Felsmassen  gleichsam  davon  umringt :  wenn  Por- 
phyre in  fenerig-flüssigem  Zustande  ans  der  Tiefe  emporstie- 
gen, so  umgaben  sie  sich,  indem  dieselben  andere  Ablage- 
rungen durchbrachen,  mit  einer  Masse,  die  aus  Fragmenten 
von  Porphyren  und.  der  durchbrochenen  Gesteine  besteht. 
-LxONHaRD  macht  in  seinem  Lehrbuch  für  Geologie  (p.  391 
t und  392)  ,  •  auf  diese  Entstehung«  -  Art  des  rothen  Todt- 
» Liegenden  aufmerksam;  er  sagt  unter  Anderem:  . 

„Das  rothe  Todt-Liegende  wird  an  Orten  getroffen,  wo 
kein  Zechstein  und  Kupferschiefer  vorhanden  ist.  Solche 
Breccien  können  wohl   nicht   als  isolirte  Glieder  unserer 
Gruppe  (des  Zechsteines  und  Todt -Liegenden)  angesehen 
■  \  i  /.i  <  ■■: 

*  *  i 

la  Beche,  Handbuch  der.  Geologie ,  ubersetzt  von  Dechen,  p.  568. 
—  B.  Cotta,  über  den  Porphyr  im  Thüringer  Wald,  im  Jahrb. 
für  Min.  1833,  p.  408—412.  —  Velthei»,  Beschreibung  der  Ge- 
gend von  Halle,  in  Lbomiard's  Tasrhenburh  für  Min.  XVI,  p. 
339—393.  —  Bonnard,  über  das  Erzgebirge  Sachsens,  ibid.  XVI, 
p.  94  ff*  —  C.  Oeynhausen  ,  grognostische  Besc  hreibung  tob 
Ober-Schlesien  ;  Porphyr-Gebirge  ,  p.  338—347.  —  Fe.  v.  Oeyn- 
hausen ,  in  Noegobbath's  „Gebirge  in  Rheinland- Westpbalen" ;  I, 
p.  24  ff. 

*)  Über  die  geognostischea  Verhältnisse  des  nordwestlichen  Deutsch' 
lande s  ;  II,  p.  571. 
**)  Über  Verhültniss  des  Porphyrs  zum  rotheu  Liegenden  ;  Faeibslb- 
ben,  geognostische  Arbeiten;  IV,  p.  111—118.  —  De  la  Becke, 
Handbuch  der  Geologie,  übersetzt  von  Dechen,  p.  445— 452. 
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werden;  sie  scheinen  vielmehr  in  die  Kategorie  der  Rei- 
bungs-Konglomerate  zu  gehören." 

Trümmer-Gesteine,  wie  das  rothe  Todt-Liegende,  .sehen 
wir  in  unserer  Gegend  von  ffeiligkreutxsteinach  an  über 
Allenbach  an  Doss-cnJietm  südlich  vorbei,  bis  hinter  Hand" 
schuchsheim  sich  ziehen. 

Bei  Handschuchshcim  erhebt  sich  der  Porphyr  aus  dem 
bunten  Sandstein.  Sein  Emportreten  aas  der  Tiefe  konnte 
natürlich  nicht  ohne  störende  Einwirkungen  auf  diese  Fels- 
srt  bleiben.  Wir  erkennen  solches  in  dem  Trümmergesteine, 
das  von  vielen  für  rothes  Todt-Liegeudes,  vön  Andern  für 
die  unterste  Lage  des  bunten  Sandsteines  gehalten  ,  wird. 
Es  ist  eine  Breccie ,  welche  gegen  den  bunten  Sandstein 
su,  mehr  den  Charakter  desselben  trägt,  wahrend  sie  in 
der  Mähe  des  Porphyrs  vollkommen  die  Merkmale  jener 
Porphyr- Konglomerate  zeigt;  in  der  Mitte  hat  die  Breccie 
am  meisten  Ähnlichkeit  mit  rothem  Todt-Liegendem.  Der 
Teig  dieses  Konglomerates  besteht  aus  buntem  Sandstein, 
der  an  manchen  Stellen  schon  in  der  Verwitterung  begrif- 
fen ist;  durch  diesen  Sandstein  werden  einzelne  Porphyr- 
Stücke  gebunden,  die,  bald  grösser,  bald  kleiner,  das  Aua- 
sehen verschiedener  Geschiebe,  haben.  Da,  wo  der  Sand- 
stein schon  mehr  durch  Verwitterung  gelitten,  während  die 
härteren  Porphyr -Stücke  derselben  Widerstand  .geleistet, 
ttehen  die  einzelnen  Porphyr-Brocken  wie  Zähne  aus  der 
Masse  hervor.  Das  Merkwürdigste  aber  in  unserem  Kon- 
glomerate sind  Bruchstücke  von  Granit,  welche  dasselbe 
einschliesst ,  und  die,  von  der  Grosse  einer  Walluuss  an, 
bis  zu  einem  Durchmesser  von  einem  Fuss  vorkommen. 
Woher  stammt  dieser  Granit  ?  Wir  sehen  Sn  der  unmittel- 
baren Nähe  von  flandschuchkheim  keinen  Granit  anstehen  — 
auf  der  einen  Seite  finden  wir  ihn  erst  bei  Dossenheim,  und 
auf  der  andern  am  Fasse  des  ifeiligenbefges  — .  und  dennoch 
Haben  wir  in  dem  befragten  Konglomerate  Bruchstücke,  Ge- 
schiebe von  Granit  vor  uns.  Der  Granit  niuss  also  In 
der  Tiefe  vorhanden,  der  bunte  Sandstein  demselben  nnv 
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Aufgelagert  seyn.  Der  Porphyr,  gewaltsam  aus  der  Tiefe  herauf 
steigend,  riss  auf  seinem  Wege  Bruchstücke  des  Granites, 
den  er  durchbrach ,  los ,  und  theilte  dieselben ,  als  er  sich 
auch  durch  den  bunten  Sandstein  erhob,  der  ihm  natürlich 
geringeren  Widerstand  leistete,  wie  der  Granit,  dem  Trüm- 
mergestein ,  mit  dem  er  sich  bei  seinem  Emporsteigen  Bin* 
gab,  mit. 

Haben  wir  nun  dieses  Konglomerat  als  rothes  Todt- 
Liegendes,  oder  als  eine  Breccie,  aus  Sandstein,  Porphyr  und 
Granit  bestehend,  anzusehen?  Letzteres  ist  wohl  das  Wahre. 

Die  Verhältnisse,  welche  der  Porphyr  zwischen  Alten- 
bach und  Heiligkreutzsteinach  darbietet,  sind  im  Grunde  die 
nämlichen,  nur  dass  wir  den  Granit  auf  der  einen  Seite 
des  Porphyrs  anstehend  finden,  während  auf  der  andern 
Seite,  gegen  Wilhelms feld  zu,  bunter  Sandstein  den  Porphyr 
begrenzt.  Auch  jene  Reibungs-Konglomerate  vermissen  wir 
zwischen  Allenbach  und  Heilighreutzsteinach  nicht;  sie  fin- 
den sich  daselbst  eben  so  ausgezeichnet,  wie  bei  Hand- 
schuchsheim. 

Noch  an  einem  andern  Punkte  unweit  Heidelberg  dürfte 
Porphyr  den  bunten  Sandstein  durchbrochen  haben  ;  bei  der 
Glashütte,  unfern  Ziegelhausen.  Hier  erhebt  sich  der  Por- 
phyr dem  Anscheine  nach,  ganz  isolirt  aus  buntem  Sand- 
stein; ich  sage,  dem  Anscheine  nach,  <lenn  in  der  Tiefe 
muss  sicherlich  ein  Zusammenhang  mit  den  Porphyren  der 
Bergstrasse  Statt  finden.  Auch  hier  fehlen  jene  Rei- 
bungs  -  Konglomerate  nicht;  sie  sind  jedoch  von  ganz  an- 
derer Art,  wie  bei  Handsehuchsheim  und  Allenbachs  Ein 
dunkel-rother  Porphyr-ähnlicher  Teig  bindet  einzelne  Por- 
phyr- und  Sandstein- Brocken.  Die  dunkle  Farbe,  so  wie 
die  Schwere  der  einzelnen  Handstücke  lässt  auf  einen  nicht 
unbedeutenden  Eisengehalt  des  Konglomerate«  schliessen; 
dieser  Eisengehalt  ist  keineswegs  als  zufällig  zu  betrachten, 
da  sich  unweit  der  Glashütte,  bei  Stift  Neuburg  diese 
eisenreiche  Quarze,  Eisenkiesel,  und  einzelne  Partieen 
von  Eisenglimmer  finden. 
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Von  grösserer  Wichtigkeit  jedoch  ist,  dass  weder  in 
diesem  Konglomerate ,  noch  überhaupt  in  der  Nähe  der 
Glashütte  Granit  vorkommt;  und  dennoch  kann  der  bunte 
Sandstein  bei  Ziegelhausen  keineswegs  zu  sehr  bedeutender 
Tiefe  hinabreichen.  Wir  haben  also  unter  dem  bunten 
Sandsteine  eine  andere  Felsnrt ,  und  zwar  eine  abnorme  zu 
suchen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Porphyr; 
denn  wäre  Granit  in  der  Tiefe  vorhanden,  so  würden  wir 
ohne  Zweifel  Spuren  desselben  im  Konglomerate  finden.  Es 
ist  also  zu  vermuthen,  dass  bei  der  Glashütte  der  Porphyr, 
als  neueres  Gebilde  den  bunten  Sandstein  zum  Theil  ge- 
hoben, zum  Theil  durchbrochen  habe« 

Ahnliche  Verhältnisse,  wie  die  zwischen  Porphyr  und 
buntem  Sandstein,  finden  sieh  auch  noch  an  andern  Orten. 
So  bietet  uns  der  nahe  Überrhein  einen  ganz  analogen 
Fall  mit  dem  bei  der  Glashütte  dar.  Es  ist  die  mäch- 
tige Einportreibung  des  Porphyrs  am  Donnersberge,  Un- 
tier Gestein  erhebt  sich  hier  zur  Höhe  von  2090  Fuss 
aus  buntein  Sandstein.  Wrir  sehen ,  gleich  wie  bei  Hand' 
Schucks  heim  und  an  der  Glashütte ,  ein  Trümmer  -  Gestein, 
aus  Porphyr-  und  Sandstein  -  Fragmenten  bestehend,  durch 
Porphyr- Masse  gebunden;  der  Porphyr  selbst  wird  reiner 
und  dichter,  je  höher  man  emporsteigt  und  geht  endlieh 
in  sogenannten  Hornstein- Porphyr  über  *).  —  Uber- 
haupt macht  sich  der  Porphyr  durch  sein  Auftreten  auf 
dem  Überrhein  nicht  unwichtig.  Er  durchbricht  bei  Kreut%- 
nuch  den  bunten  Sandstein,  und  erreicht  an  dem  Rhein- 
graf enstem  eine  Höhe  von  654  P.  F.  **).  Analoge  Falle, 
wie  die  zwischen  Porphyr  und  buntem  Sandstein  finden  sich 
auch  im  Norden  ***), 

Noch  weit  häufiger  als  mit  normalen,  ist  das  Vorkommen 

°)  Leonhard,  Fremdenbuch  dir  Heidelberg  und  die  Umgegend;  IT, 
p.  359. 

**;  Fr.  v.  Oeynhausen  ,  in  Nobg«erath's  „Rheinland- Weatplislen;"  I, 
p.  220. 

***)  Naumann,  Beiträge  tut  Kenntuiss  Norwegens;  I,  p.  5.  ff. 
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des  Porphyrs  mit  abnormen  Felsmassen.  Unter  den 
vulkanischen  Gebilden  stehen  hauptsächlich  zwei  mit  dem 
Porphyr  in  näherer  Berührung ;  diess  sind  Pechstein  und 
M  elaphy  r. 

*  Pechstoin  durchbricht  den  Porphyr  bei  Meisten;  er 
iiat  einzelne  Stücke  desselben  bei  seinem  Emporsteigen  los- 
gerissen, in  seine  Masse  aufgenommen  und  bedeutend  ver- 
ändert; offenbar,  steht  hier  der  Pechstein  dem  Porphyr 
an  Alter  nach  *).  M  elaphy  r  bildet  im  Thüringer  Wald 
Gange  im  Porphyr,  und  schliesst  Bruchstücke  desselben 
ein.  In  Tyrol  ist  Melaphyr  durch  Porphyr,,  und  durch, 
über  demselben  liegenden  bunten  Sandstein,  gestiegen. 
Auch  der  Melaphyr  ist  hier  folglich  jüngeren  Ursprungs, 
.als  der  Porphyr. 

Unter  gleichwichtigen  Verhältnissen  tritt  der  Porphyr 
mit  pidtonischen  Gebilden  auf;  diess  ist  besonders  bei  eini- 
gen sehr  verbreiteten  der  Fall,  während  wieder  andere  höchst 
selten  mit  dem  Porphyr  in  Berührung  gefunden  werden. 
Zu  diesem  gehört  z.  B.  der  körnige  Kalk,  dessen  Be- 
deutung in  jüngster  Zeit  so  gesteigert  wurde.  Erst  seit 
Kurzem  ist  ein  Beispiel  angeführt,  dass  Porphyr  den  kör- 
nigen Kalk  durchbrochen  hat.  In  der  Gegend  Von  Rode- 
land nämlich,  steigt  Porphyr  als  eine  etwa  70  F.  hohe 
Kuppe,  aus  dem  körnigen  Kalk  hervor  **).  Auch  hier 
sehen  wir  jene  Reibungs-Konglomerate ;  die  Porphyr-Kuppe 
ist  mit  einer  Breccie  umgeben,  die  aus  Bruchstücken  von 
Porphyr  und  kernigem  Kalk  besteht. 

öfter  als  mit  den  bis  jetzt  erwähnten  Felsarten  plutoni* 
sehen  Ursprungs  kommt  Porphyr  mit  Glimmerschiefer, 
Gneiss  und  Granit  vor. 

Mit  Glimmerschiefer  finden  wir  unser  Gestein  im 


*>  B.  Cotta,  im  Jahrb.  für  Min.  1835,  p.  519  und  520,  und  ibid. 
1833,  p.  409. 

Lütke  und  Ludwig,  geognostische  Bemerkungen  über  die  Gegen- 
den nm  nördlichen  Abfall  de«  Riesengehirges,  in  Karstrm's  Archiv 
für  Min.  XI,  p.  264  ff. 
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Thüringer  Wald,  wo  es  durch  grosse  Spalten  im  Glimmer- 
schiefer:  aufgestiegen  ist  *),  und  in  der  Gegend  von 
Tharandt  zeigt  sich  Porphyr  ebenfalls  gangartig  im  Glim- 
merschiefer **). 

Wichtiger  ist  das  Verhältniss  des  Porphyrs  zum  Gneisse; 
dieser  ist  bei  weitem  unter  allen  Felsarten,  abnormen  und 
normalen,  diejenige,  mit  welcher  wir  den  Porphyr  am  häu- 
figsten treffen  5  einige  Beispiele  mögen  dicss  darthun. 

Herr  v.  Beust  sagt  über  die  Lagerungs-Beziehungen  des 
Porphyrs  zum  Gneisse: 

»Der  Porphyr  erseheint  an  vielen  Punkten  in  der  Ge- 
gend von  Freiberg  fest  mit  Gneiss  verwachsen;  man  hat 
hieraas  früher  auf  einen  Übergang  des  einen  Gesteines  irt 
das  andere  und  auf  gleichzeitige  Entstehung  derselben  ge- 
schlossen; indess  haben  die  Fortschritte  der  Geognosie  dar- 
gethan,  dass  sehr  viele  Berührtings- Verhältnisse  verschiede- 
ner Gesteine  sich  viel  natürlicher  durch  Eindrängung  einer 
neuern  Gebirgsart  in  eine  ältere  erklären  lassen  ***).«  Auch 
die  Breccien  zeigen  sich,  und  zwar  oft  sehr  mächtig,  zwi- 
schen Porphyr  und  Gneiss  bei  Freiberg.  Im  Schlemchen 
Gebi  rge  durchbricht  Porphyr  den  Gneiss;  dieser  erscheint 
stellenweise  als  ein  Konglomerat,  er  hält  Porphyr-Bruchstücke 
eingeschlossen  f).  Im  Vaforrine-Ihvl  steigt,  nach  Necker 
de  Saussure,  Porphyr  als  ein  Gang  von  grosser  Mächtigkeit 
dnreh  den  Gneiss  empor,  und  sendet  in  das  Hangende  und 
Liegende  desselben  kleine  Gänge.  Ferner  zeigt  sich  Por- 
phyr gangartig  im  Gneiss  in  der  Nähe  von  Teplitz  ff),  und 
zwischen  Tharandt  und  Freiberg  bestehen  die  Kuppen  tler 
meisten  Gneiss-Berge  aus  Porphyr  fff). 

*  # 

')  Kruo  von  Nidda  ibid.  p.  6  ff. 

w)  B.  Cotta,  geo£iiostisclie  Wanderungeu  ;  1,  p.  30  ff. 
**/  Porphyr-Gebilde,  p.  38  ff. 
t)  Zobell  und  Carnall  in  Karsten'«  Archiv,  für  Min.  III,  p.  3-94 

and  277—361. 
tt)  Rkuss  ibid.  XI,  p.  283  ff. 

ttt)  Bonn ard  über  das  Erzgebirge  Sachsens,  iu  Leonhard'm  Taschcub. 
für  Min.  XVI,  p.  94  ff. 
Jahrgang  1839.  4 
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Auch  In  unserer  Gegend  findet  ein  Durch  bruch  de» 
Porphyrs  durch  Gneise  statt ;  diess  ist  der  Fall  bei  Hems- 
bach. Ersterer  ist  hier  säulenförmig  abgesondert;  die  Säu- 
len liegen  wagerecht  in  der  nur  wenige  Fuss  mächtigen 
Gangspnlte ,  und  die  häufigen  Blasenräume  sind  mit  ih- 
ren längsten  Achsen  alle  nach  oben  gekehrt  *).  Ein  sehr 
merkwürdiges  Beispiel  der  Kraft,  welche  Porphyre  biswei- 
len bei  dem  Emporsteigen  ausüben,  fuhrt  Naumann  an  **). 
Im  Tharandter  Wald  fasste  der  Porphyr ,  als  er  sich  aus 
der  Tiefe  erhob,  eine  ungeheure  G n e i s s- Partie  und  keilte 
sie  zwischen  sioh  ein;  der  Gneiss  ist  so  zertrümmert, 
dass  er  nur  als  Breccie  erscheint. 

Weniger  häufig,  jedoch  ebenso  interessant  sind  die 
Fälle,  wo  Porphyr  den  Granit  durchbricht 5  so  unter  an- 
dern im  Thüringer  Wald,  im  Erzgebirge  Sachsens  und  in  an- 
dern Landstrichen.  Auch  unsere  Gegend  zeigt  mehrere 
hierher  gehörige,  überraschende  und  nicht  unwichtige  That- 
sachen.  So  durchbricht  der  Porphyr  an  verschiedenen  Stel- 
len der  Bergstrasse  den  Granit:  bei  Dossenheim,  Schries- 
heim und  Weinheim.  Ein  jeder  dieser  Punkte  ist  durch  be- 
sondere Verhältnisse  charakterisirt. 

Bei  Dossenheim,  an  der  Ruine  Schauenburg,  finden  wir 
zuerst  Porphyr  und  Granit  zusammen.  Die  Burg  selbst  ist 
auf  Porphyr  gebaut,  aber  schon  im  Scblossgraben  steht 
Granit  an ;  Granit-Bruchstücke  im  Porphyr  erscheinen  sein* 
gebleicht  und  zersetzt.  In  unmittelbarer  Nähe  des  Granites 
sieht  man  übrigens  auch  den  Porphyr  verändert;  je  weiter 
er  sich  davon  entfernt,  desto  dunkler  wird  seine  Farbe 
und  desto  grösser  die  Festigkeit  des  Gesteines.  Besonders 
deutlich  lässt  sich  diess  an  den  Porphyren  in  den  Stein- 
brüchen bei  Dossenheim  wahrnehmen;  sie  zeichnen  sieh 
durch  Härte  aus  und  werden,  wie  schon  gesagt  worden, 
allen  andern  Porphyren  der  Bergstrasse  zum  Chaussee -Bau 

*)  Ob  das  Gestein  von  Hemsbach  vielleicht  als  Melaphyr  su  be- 
trachten sey,  möge  unentschieden  bleiben. 
**)  Jahrb.  für  Min.  1832,  p.  64  ff. 
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vorgezogen.  Bei  Dossenheim  dürfte  der  Porphyr  den  Granit  in 
einzelnen  Gängen  durchbrochen  haben,  und  möchten  so, jene  ke* 
gelförinigen  Hügel  entstanden  seyn,  die  man  in  der  Nähe  jenes 
Ortes  wahrnimmt.  Um  Vieles  bedeutender  war  ohne  Zweifel 
die  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  durch  den  Granit  des  ö/- 
berges  bei  Schriesheim  emporstieg.  Er  ist  hier  am  weitesten 
verbreitet  (denn  nur  der  vordere  Fuss  des  ölberges  besteh« 
ans  Granit)  uud  erreicht  eiue  Höhe  von  1342  P.  F.,  wfih~ 
rend  der  Granit  bloss  bis  zu  ungefähr  560  -  570  P.  F.  sieb 
erhebt;  denn  die  Strahlenburg,  die  schon  auf  Porphyr  steht, 
liegt  560  P.  F.  hoch,  und  in  ihrer  Nähe  findet  Begrenzung 
beider  Gesteine  Statt.  Granit  und  Porphyr  zeigen  hier  noch 
stärkere  Spuren  dei-Änderungen,  die  sie  erlitten ;  denn  durch 
die  grössere  Kraft,  mit  welcher  der  Porphyr  allem  Anschein 
Dich  hier  den  Granit  durchbrach,  mussten  bedeutendere  Um* 
wandelangen  beider  Gesteine  bedingt  werden«  Besonders  am 
Abhänge  des  ölberges  zeigt  sich  in  der  Nähe  des  Granites 
der  Porphyr  ganz  thonartig  zersetzt  und  Jässt  aof  den  hef- 
tigen Widerstand  schliessen,  welchen  der  bereits  erkaltete 
Granit  dem  noch  feuerig-flüssigen  Porphyr  bei  seinem  Em« 
porsteigen  leistete.  Mit  der  Hohe  nimmt  jene  Veränderung 
ab,  and  Je  weiter  aufwärts,  um  desto  mehr  eignet  sich  der 
Porphyr  wieder  seinen  gewöhnlichen  Charakter  an«  Weiter 
gegen  Altenback  zu,  im  Schleichwalde,  finden  wir  Granit  und 
Porphyr  noch  mehr  verändert;  doch  scheint  das  Entstehen 
der  Baryts path-Gänge  von  besonderem  Einfluss  gewesen  zu 
seyn,  denn  in  deren  Nähe  werden  die  Erscheinungen  am 
auffallendsten.  Zwischen  Altenbach,  Wilhelmsfeld  und  Hei* 
lighreutesleinack  tritt  der  Porphyr  im  Ganzen  unter  den 
Baulichen  Verhältnissen  auf,  wie  wir  sie  bei  Handichuchs- 
kim  gesehen  haben;  er  durchbricht  hier  sowohl  bunten 
Sandstein ,  als  Granit ,  uud  wir  finden  jenes  Porphyr  -  und 
Sandstein  -  Konglomerat  wieder,  welches  man  bei  Hand- 
tchuchsheim  antrifft. 

Bei  Weinheim  erhebt  sich  der  Porphyr  noch  einmal 
durch  den  Granit,  uud  zwar  mit  bedeutender  Mächtigkeit; 

4* 
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Im  Allgemeinen  zeigt  jedoch  die  Gegend  von  Weinheim 
dieselben  Phänomene,  wie  bei  Schriesheim.  Wir  finden  den 
Porphyr  bei  Weinheim  zuerst  im  Gorxheimer  -  Thal ,  am 
Raubscldösschen;  dann  hauptsächlich  am  Wagenberge.  Das 
Vorkommen  der  zu  Speckstein  umgewandelten  Feldspath- 
Krystalle  im  Porphyr  wurde  bereits  erwähnt;  es  ist  diess 
eine  in  vielfacher  Hinsicht  merkwürdige  Erscheinung.  Hat 
man  dieselbe  als  Folge  der  Verwitterung  des  Feldspathes 
oder  als  einen  Austausch  chemischer  Bestandteile  anzuse- 
ilen ?  Wir  bemerken  an  einzelnen  Haidstücken  des  Porphyrs 
vom  RaubschlUsschen  gleichsam  verschiedene  Perioden  der  Um- 
wandelung  des  Feldspathes  zu  Speckstein  angedeutet;  einzelne 
Krystalle  jener  Substanz  sind  noch  gut  erhalten,  während 
schon  andere  auf  dem  Wege  der  Zersetzung  begriffen,  porös, 
erdig,  noch  andere  hingegen  völlig  mit  Beibehaltung  der  Form 
zu  Speckstein  umgewandelt  sind.  Konnte  jene  Umänderung 
des  Feldspathes  zu  Speckstein  auf  einmal  geschehen ,  oder 
gehörten  vielmehr  gewisse  Zeiträume  dazu?  Die  so  ver- 
schiedenen Grade  der  Zersetzung  und  Uniwandelung  schei- 
nen auf  langsame  und  allmählich  erfolgte  Einwirkungen  hinzu- 
weisen* Man  kennt  ähnliche  Thatsachen  in  andern  Gegenden. 
So  berichtet  Bonnard  *)  von  einem  Porphyr  in  der  Gegend 
von  Freiberg ,  der  sehr  reich  an  Feldspath  -  Krystallen  ist, 
die  theils  aufgelöst,  Ntheils  zu  Speckstein  umgewandelt  sind. 
Denkwürdig  ist  hier  noch,  dass  die  Verwitterung  der  Kry- 
stalle stets  im  Mittelpunkte  derselben  ihren  Anfang  nahm, 
dass  zuweilen  die  Mitte  schon  specksteinartig  geworden, 
während  das  Äussere  noch  ganz  gut  erhalten  ist.  Der 
Porphyr  in  der  Gegend  von  Teplilz  bietet  ähnliche  Bei- 
spiele dar  **),  und  Necker  de  Saussure  hat  dieselben  Phä- 
nomene an  Porphyren  auf  den  Hebriden  beobachtet  ***). 
Auch  an  Graniten  hat  man  diese  Umwandelung  bemerkt,  so 

i 

*)  Taschenbuch  für  Miu.  XVI,  p.  102  ff. 
*•)  Rfuss,  in  Karstens  Archiv  für  Min.  XI,  p.  290  ff. 

Voyage  en  Ecosse  et  aux  iles  llebride*,  vol.  II,  chap.  I,  p.  233 
et  234. 
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in  der  Gegend  von  Carhbad  *) ;  und  bei  gewissen  Graniten 
und  Syeniten  des  Harzes  soll  sie  gleichfalls  vorkommen. 
Jedenfalls  bleibt  die  Umwandcliing  des.Fcldspathes  zu  Speck- 
stein etwas  Rätliselhaftes,  während  andere  Umänderungen, 
wie  /.  B.  die  der  Kupferlasur  zu  Malachit,  jene  des  Roth- 
Kupfererzes  zu  Malachit,  die  von  Eisenspatli  zu  Braun- 
Eisenstein,  die  von  Eisenkies  zu  Braun-Eisenstein  u.  s.  w. 
leichter  zu  erklären  sind,  da  die  chemische  Verwandtschaft 
der  genannten  Mineralkörper  eine  so  nahe  ist,  was  bei 
Feldspath  und  Speckstein  gerade  nicht  der  Fall  **). 

Am  Wagenberge  bei  Weinheim  macht  Porphyr  den  obe- 
ren Theil  des  Berges  aus,  während  Granit  den  Abhang 
desselben  bildet.  Der  Porphyr  erreicht  eine  bedeutende 
Hohe  und  zeigt  auf  dem  Gipfel  des  Berges  säulenförmige 
Absonderung. 

Die  Verhältnisse  bei  Dossenheim^  Schriesheim  und  Wem* 
heim  sind  also  im  Allgemeinen  dieselben :  dass  der  Porphyr 
als  jüngeres  Gebilde  den  Granit  durchbrochen  habe ,  liegt 
ausser  allein  Zweifel;  ebenso  dass  er  mit  den  Porphyren 
bei  Jiandschuchsheim  und  der  Glashätte  in  gewisser  Verbin- 
dung  stehe;  ob  jedoch  alle  diese  Porphyre  von  gleichem 
Alter  seyen,  ist  die  Frage. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einigen  Betrachtungen  über 
den  Barytspath  und  sein  Erscheinen  im  Allgemeinen  und 
Besoudern.  Es  ist  der  Barytspath  eines  jener  Mineralien, 
deren  Verbreitung  man  gerade  nicht  eine  allgemeine  nen- 
nen könnte,  obwohl  wir  ihn  an  manchen  Orten  in  über- 
grosser Menge  finden,  so  lassen  dagegen  manche  Landstriche 
denselben  ganz  vermissen  ;  in  Norwegen  und  Schweden  ist 
der  Barytspath  sehr  selten  ***) ;  dessgleichen  in  der  Sehweite. 

Was  die  Art  und  Weise  des  Auftretens  unseres  Mi- 
iierals  angeht,  so  erfüllt  dasselbe  wie  bekannt,  Gang- Räume, 

')  Zira,  im  Jalirb  für  Mi».  1836,  p.  553 

")  AuKfiihrlirhcre»  üb«r  Pscudomornhoecn  ».   Haidinglr  iu  Poügi:«- 

dorpf's  Annalon  di»r  l'liyH.  und  Choni  XI,  p.  172  fl. 
*')  Hausmann,  R<*i*r  dunli  Skandinavien,  II,  y  IM 
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in  filteren  und  Jüngeren,  in  neptunischen  tun)  vulkanischen 
Gebilden,  und  erscheint  daselbst  auf  die  verschiedenar- 
tigste Weise.  Das  Vorkommen  des  ßarytspathes  in  normalen 
Felsmassen  lüsst  in  vielen  Fällen  auf  seinen  neptnnischen 
Ursprung  sehliessen;  wir  sehen  ihn  jedoch  zuweilen  hier 
auch  unter  so  eigentümlichen  Verhältnissen,  dass  die  Art 
seines  Entstehens  mehr  oder  weniger  zweifelhaft  wird. 
Was  die  normalen  Gebilde  betrifft,  so  findet  man  den  Ba- 
rytspafh  hauptsächlich  in  Sandsteinen  und  Kalken  verschie- 
denen Alters.  Bei  Waldshut  am  Rhein  kommt  ein  bunter 
Sandstein  vor,  der  in  seinen  Drusenräumen  ausser  Quarz-, 
Kalk-  und  Flussspath-  auch  Barytspath-Krystalle  enthält.  Auf 
Ablösungs-Flächen  der  Versteinerungen  eines  Muschelkalkes 
fand  Naumann  Barytspath-Krystalle  *).  Bei  Wiesloch  unfern 
Heidelberg  schliesst  der  Muschelkalk  in  Drusen  Krystalle 
von  Kalk  -  und  von  Barytspath  ein ,  und  bei  Banz  in  Fran- 
ken trifft  man  Barytspath  als  Versteinerungs-Mittel  von  Hole 
Und  von  Ammonites  costatus  in  der  Lias-Formation,  Im 
Roth-Liegenden  findet  sich  hin  und  wieder  Barytspath  auf 
Gängen,  welche  mitunter  8  —  12  Zoll  Mächtigkeit  haben**). 
Besonders  merkwürdig  aber  ist  sein  Vorkommen  in  verstei- 
nerten Holzstämmen ,  die  im  Roth  -  Liegenden  enthalten 
sind  ***).  Diese  Stämme  zeigen  sich  mit  einer  Konglomerat- 
artigen Rinde  überzogen,  welche  theils  auch  aus  Quarz  und 
Eisenkiesel  besteht,  und  sehliessen  im  Innern,- am  Kern  des 
Holzes,  Barytspath  ein,  der  eine  Stärke  von  1 — 1 J-  Zollen 
erlangt.  Noch  eigenthümlicher  ist  das  Auftreten  des  Baryfr 
spathes  mit  Kohle,  das  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen 
Wurde.  So  setzt  nach  Watson  in  der  Kohlen-Grube  War 
tergate-Pit  zu  Mtddte-  Hutten  bei  Beiton  ein  einen  Zoll 
mächtiger  Gang  von  krystallisirtem  Barytspath,  nn regelmäs- 
sig mit  kohlensaurem  Kalk  gemengt,  durch  die  Kohlet)« 

*)  Zeitschi  ift  für  Mineralogie,  1825,  p.  300. 
•*)  Fkbibslruun,  geoguoiitisclie  Arbeite«*,  IV,  p.  130 
***)  lbi<!.  IV;  p.  172. 
t)  Juluii.  für  Miu    183 1,  \u  194. 


Digitized  by  Google 


—    35  — 

Einen  ahn  liehen  Fall  fuhrt  Hehl  an.    Der  Sandstein  bei 

r 

Esslingen  im  Würtembergischen  wird  von  Braun-  und  Pech- 
Kohle  durchzogen ;  in  diesen  Kohlen  und  deren  Klüften 
findet  sich  Barytspath,  theils  faserig,  theils  krystallisirt  *). 

Thatsachen,  wie  die  erwähnten,  weisen  auf  einen  nep- 
tanischen  Ursprung  des  Barytspathes  hin,  wir  sehen  aber 
denselben  auch  in  normalen  Felsmassen  auftreten,  wo  er 
höchst  wahrscheinlich  dennoch  plutonischer  Herkunft  ist.  Ein 
denkwürdiges  Beispiel  gewährt  der  Harz,  wo  (in  der  Nähe 
von  Clausthal)  der  Barytspath  den  Rauhkalk  —  Zechstein- 
Dolomit  —  überlagert.  Ohne  Zweifel  ist  der  Barytspath 
durch  den  Zechstein-Polomit  in  feuerig-flüssigem  Zustande 
emporgestiegen,  und  hat  sich  gleichsam  über  diesen  ergos- 
sen **),  Nicht  minder  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  des 
Barytspathes  in  ChaJcedon-Nieren  aus  dem  Mandelstein  des 
Pressbornes  bei  liefe  Id.  Derselbe  findet  sich  in  solchen 
Chalcedon-Nieren  in  sehr  kleinen,  aber  scharf  ausgebilde- 
ten Krystallen,  yereint  mit  Kalkspath,  Braunspath,  Amethyst 
and  Manganerzen. 

Von  abnormen  Gebilden  führen  gar  manche  Barytspath. 
So  enthält  der  Porphyr  bei  Teplilz  an  vielen  Punkten  Trüm- 
mer des  Minerals  ***).  Im  Porphyr  von  Gablau  in  Schle- 
sien kamen  früher  bedeutende  Massen  von  Fluss-  und  Baryt- 
spath vor  f ).  An  vielen  Orten  bildet  letzterer  Gänge  im 
Glimmerschiefer,  Gneiss  ff)  und  in  andern  Gesteinen  feue- 
rigen Ursprungs.  Aus  solchen  Thatsachen  allein  dürften 
wir  uns  jedoch  nicht  berechtigt  achten ,  auf  plutonische 
Herkunft  des  Minerals,  von  welchem  die  Rede  ist,  zu  schlies- 
sen.  Der  Barytspath  ist  ferner  sehr  erzführend;  er  bildet 
in  vielen  Gegenden  die  Gangart  der  wichtigsten  und  reichsten 


*)  Jahrb.  für  Min.  1838,  p.  119. 
**)  Zimmermann,  das  Harzyebirge,  1,  p.  151. 
"*)  Naumann  im  Jahrb.  für  Min.  1825,  p.  389  ff. 
t)  L.  v.  Buch,  geognostische  Beobachtungen,  I,  p.  63  ff. 
tt)  Über  Vorkommen  des  Barytspatho»  s.  Leonhard  ,  topographische 
Miueralogie,  I,  p.  38  ff. 
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metallischen  LngerstKtten.  So  sehen  wir,  um  nur  einiger 
Beispiele  eu  gedenken,  in  Schlesien  in  dein  Porphyr  einen 
mehr  als  1  Lachter  mächtigen  Barytspath-Gang  mit  Roth- 
Eiscnrahm  und  Eisengliminer  *)y  und  an  einem  andern  Orte 
in  Schlesien  tritt  Barytspath  gleichfalls  im  Porphyr  mit 
Bleiglanz ,  Fahlere  und  Blende  auf  **)*  Merkwürdig  ist 
das  Vorkommen  des  Barytspathes  mit  Magneteisen  unfern 
Ulefoss  in  Norwegen.  Er  erscheint  daselbst  auf  einem  Gang 
zwischen  kleinen  Krystallen  von  Magneteisen***).  In  der 
Gegend  von  Cantoglia  in  Piemonl  bildet  Barytspath,  in  Ge- 
menge mit  Magneteisen,  einen  2  Fuss  mächtigen  Gang  im 
körnigen  Kalk»  Die  reichen  Quecksilber -Erze,  welche  im 
Porphyr  des  Königsberges  bei  Wolfstein  in  Rheinbaiern 
brechen,  sind  von  Barytspath  begleitet  f),  der  viel  Ähnliches 
mit  dem  von  Schriesheim  zeigt;  er  ist,  wie  dieser,  häufig  mit 
Chalcedon  und  Braun-Eisenstein  überzogen. 

Das  Beisammensein  des  Barytspathes  mit  Erzen  so 
verschiedener  Art  in  Gangräuinen  deutet  auf  seine  pluto- 
nische  Biidungsweise  hin.  Oft  haben  Wir  denselben  ganz 
entschieden  für  junger  anzusehen,  als  die  Gesteine  es  sind, 
zwischen  welchen  er  seine  Stelle  einnimmt.  Eue  de  Beau- 
mont  sagt  in  seinen  Beobachtungen  über  die  Geschichte  der 
Berge  in  Üisans  Folgendes:  „Die  Art  und  Weise,  wie  der 
Barytspath  und  die  metallischen  Substanzen  auftreten,  ma- 
chen es  glaubhaft,  dass  diese  zwischen  dem  Granit  und 
den  geschichteten  Felsmassen  eingedrungen  sind  und  die 
Ablösung  beider  haben  gleichsam  verkitten  helfen«  ff)-  Un- 
gefähr in  ähnlichem  Sinne  urtheilt  Fournet  f ff ).  Ezuubrra 
del  Bavo  bemerkte  eine  sehr  interessante  Thatsaclic,  welche 


*>  Zobüll  und  Caknall  in  Karstens  Archiv  tür  Min.  III,  |>.  351. 
**)  Ibid.  p.  339. 

***>  Hausmann,  Reise  durch  Skandinavien,  II,  p.  225. 
f )  Fa.  v.  Oeynhausen   in  Noeggerathh  Rheirilaud-Wcalphaten  .  I, 
p.  252  und  253. 
ff)  Jahrb.  für  Min.  1837,  p.  372. 
fff)  Annalea  de  Chimie  et  PJnisique,  VI,  p.  291—303. 
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wir  ganz  gut  auf  die  Barytspath-Gfinge  bei  Schriesheim  an- 
wenden können:  »Nach  Versuchen,  die  ich  anstellte,"  so 
sagt  er,  »enthält  der  Porphyr  der  Grube  Elisabeth  bei  Frei- 
berg  im  Zentner  4  Loth  Silber;  es  ist  diess  eine  der  gros- 
sen Massen  oder  Gänge  im  Porphyr,  die  im  Gueiss  aufsetzen. 
Die  untersuchten  Handstücke  wurden  aus  100  Lachter  Teufe 
genommen  von  dem  Kontakt  -  oder  Kreutzungs-Produkt  mit 
dem  erzfahrenden  Gange.  Sollte  man  nicht  von  jener 
Thatsaohe  den  Schluss  ableiten  können:  die  Erzgänge 
seyen  neuer  als  die  Einportreibungen  der  Por- 
phyre?« *). 

Da ss  der  ßarytspath  bei  Sehriesheim  ein  Erzeugnis* 
der  Schmelzung  sey,  wird  ferner  durch  das  Schlacken-artige 
Aassehen  der  Eisenkiese!  -  Massen  und  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  die  ßarytspath- KrystaKe  darin  eingeschlossen 
liegen,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Es  war  von  letzte* 
rem  Phänomen  im  Vorhergehenden  bereits  die  Rede.  Aber 
auch  die  Eisenkiesel-Massen  trugen  oft  unverkennbare  Spu- 
ren der  Einwirkung  von  Feuer.  Die  Zerrüttungen,  die 
Veränderungen,  welche  Porphyr  und  Granit  da  erlitten  ha- 
ben, wo  Barytspath-Gänge  in  ihnen  aufstiegen,  machen  es 
ebenfalls  klar ,  dass  diese  Gänge  keineswegs  zu  gleichen 
Zeit  mit  den  Porphyren  entstanden,  dass  die  Porphyre  schon 
mehr  oder  weniger  erkaltet  und  in  festem  Zustande  gewe- 
sen, als  jene  feucrig  -  flüssigen  Barytspath-ftlassen  sich  zwi- 
schen ihnen  empordrängten.  Endlich  sprechen  die,  oben 
schon  erwähnten,  aufwärtsgellenden  Ausläufer  in  dem  einen 
der  Schriesheimer  Barytspath-Gänge  deutlich  für  dessen  Em- 
porsteigen aus  der  Tiefe. 

Aus  dem  bis  jetzt  Vorgetragenen  ergibt  sich,  dass  .der. 
Porphyr  als  jüngeres  Gebilde  die  Granite  und  an  einigen 
Stellen  auch  die,  über  denselben  liegenden  bunten  Sand- 
steine durchbrochen  habe. 

Wir  sehen  folglich  hior  den  Satz  bestätigt,  das»  Porphyre 
   «  . 

)  Jabrb.  für  Miu.  1833,  p.  180. 
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jünger  sind,  als  Granite;  doch  gibt  es  auch  Ausnahmen 
dieser  aiemlich  allgemeinen  Regel«  So  führt  Bertrand- 
Geslin  einen  Fall  an,  wo  Granit  den  Feldstein» Porphyr 
durchbricht,  folglich  neueren  Ursprungs  ist  *). 

Eben  so  verhält  es  sich  in  Betreff  des  relativen  Alters 
«wischen  buntem  Sandstein  und  Porphyr:  in  manchen  Ge- 
birgen ist  letzterer  sicherlich  älter,  wie  jenes  normale  Ge- 
bilde, der  bunte  Sandstein  muss  als  eine  Auflagerung  betrach- 
tet werden.  In  andern  Landstrichen  hingegen  ist  der 
Porphyr  ohne  Zweifel  viel  jünger,  als  der  bunte  Sandstein. 
Beispiele  gewähren  uns  der  Domberg  bei  Suhl,  der  Donners* 
berg,  die  Gegend  von  Kreutznach  und  wohl  bei  weitem  die 
meisten  Örtlichkeiten  der  Bergstrasse.  Übrigens  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Porphyre  selbst  an  Alter  ver- 
schieden; manchfache  nicht  unwichtige  Thatsachen  sprechen 
für  diese  Annahme.  So  ist  namentlich  bei  den  Porphyren 
der  Gegend  von  Heidelberg  und  längs  der  Bergstrasse  hin 
die  Verschiedenheit  der  Masse  an  den  einseinen  Punkten 
merkwürdig,  und  erinnert  uns  nn willkürlich  an  gewisse 
bekannte  Phänomene  der  Trachyte  des  Siebengebirges.  Wie 
durchaus  verschieden,  selbst  in  Handstücken,  zeigen  sicli 
die  Trachyte  vom  Drachenfels ,  vom  Slenze/berg ,  von  der 
Wolkenburg  u.  s.  w.  Der  eine  Punkt  ist  durch  diess,  der 
andere  durch  jenes  besondere  Merkmal  chnrakterisirt ;  hier 
sehen  wir  lichte,  dort  dunkle  Farben;  hier  nehmen  wir 
schöne  Feldspath-Krystafle  in  dem  Trachyt-Teig  wahr,  wäh- 
rend wir  sie  an  einem  andern  Orte  nur  sehr  sparsam  tref- 
fen oder  gänzlich  vermissen,  und  das  Gestein  dagegen  mehr 
oder  weniger  reich  an  Hornblende  finden.  Ebenso  verhält 
es  sieh  mit  den  Porphyren  der  Bergstrasse.  Wer  die  ver- 
schiedenen Abänderungen  der  Felsarten,  die  hier  auftreten, 
genau  beobachtet,  kann  kaum  einen  Porphyr  von  Dossen- 
heim mit  einem  von  Schriesheim,  oder  einen  von  der  Glashütte 
mit  einem  von  Weinheim  verwechseln.   Wie  im  Siebengebirge 

•)  Jahrb.  für  Miu.  1837,  p.  210  und  »17. 
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bei  den  Traohyten,  so  finden  wir  in  der  Bergstrasse 
die  Porphyre  bald  lichter,  bald  dunkler  gefärbt,  die  einen 
sind  mehr  durch  ausgebildete  Feldspath-Krystalle  bezeichnet, 
in  andern  walten  Quarzkörner  vor  u.  s.  w.  Sollte  nicht  die 
Farben  -  Differenz  der  Grund  masse  bei  unaern  Porphyren  ei- 
niger massen  mit  deren  ungleichen  Alter  in  Beziehung  stehen? 
Die  am  dunkelsten  gefärbten  Porphyre  durften  meist  zu  den 
filteren  gehören* 

Eine  grosse  Schwierigkeit,  der  wir  namentlich  bei 
Bthriesheim  begegnen,  bieten  die  Übergänge  einer  Felsart 
in  die  andere  dar ;  hier  sind  solche  Erscheinungen  beson- 
ders häufig  wahrzunehmen,  und  die  Untersuchung  und  Be- 
stimmung der  Gesteine  ist  darum  oft  mit  den  grössten 
Schwierigkeiten  verbunden.  Nach  manchen  Geologen  rüh- 
reu  solche  Ubergänge  von  einem  allmältch  Statt  gefundenen 
Wechsel  ihrer  bildenden  Theile  her.  Hausmann  *),  indem 
er  die  Ubergänge  einer  Felsart  in  die  andere  mehr  von 
chemischem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  und  die  Porphyre 
besonders  dabei  berücksichtigt,  sagt  unter  andern:  »Noch 
ein  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystallinische 
ßildung  der  plutonischen  Massen  von  besonderem  Einfluss 
gewesen  zu  seyn,  nämlich  das  bedeutende  Vorwalten  der 
Kieselerde;  es  wurde  dadurch  die  Bildung  mehrerer  Silikate 
bewirkt,  welche  durch  grosse  Krystallisations-Tendenz  sich 
aaszeichnen,  des  Glimmers  und  Feldspathes,  und  bei  einem 
Überschüsse  von  Kieselerde  konnte  die  ganze  Masse  doch 
In  krystallinische  Verbindungen  aufgehen,  indem  dann  die 
freigewordene  Kieselerde  sich  als  Quarz  aussonderte.  Mit 
Verminderung  des  Kieselerde  -  Gehaltes  trat  auch  bei  den 
platonischen  Massen  Verminderung  der  Tendenz  zur  che- 
mischen Individualisirung  und  krystallinischen  Bildung  ein, 
wie  solches  an  den  amphibolischen  und  pyroxenischen  Ge« 
birgsarten  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wirkung  erfolgte 
freilich  auch  bei  sehr  grossem  Ubermasse  von  Kieselerde, 

•)  Hausmann  :  de  usu  experieuiiarum  meUtUuryicai  um  ad  disquisitw* 
nes  geotogicas  ru^juvandas. 
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wodurch  hauptsächlich  die  Bildung  von  Eurit-  und  Horn- 
stein-Porphyren veranlasst  wurde.* 

Auf  diese  Weise  mussten  also,  je  nachdem  ein  oder 
das  andere  Material  bei  der  Bildung  von  Felsarten  in  grös- 
serer Menge  vorhanden  war,  die  verschiedenen  Mittelglie- 
der entstehen ,  deren  Bestimmung  in  nicht  seltenen  Fällen 
sehr  misslich  ist.  So  bemerkt  Küpffer  von  dem  Hornblende- 
schiefer, Diorit  und  Serpentin  im  Ural,  dass  diese  drei 
Felsarten  auf  so  manchfache  Weise  in  einander  übergingen, 
dass  es  schwer  sCy,  sie  in  der  Beschreibung  zu  trennen  *). 

Merkwürdig  ist  endlich  noch  das  ausschliessliche'  Auf- 
treten des  Porphyrs  an  der  Grenze  des  Odenwald**  gegen 
die  Ebene  hin :  im  ganzen  innern  Gebirge  finden  wir  sonst 
keinen  Porphyr  anstehend,  und  bloss  am  Abhänge  der 
Odenwälder-Höhen  haben  wir  die  verschiedenen,  geschilder- 
ten Porphyr -Partie'n.  Sollte  wohl  nicht  der  Porphyr  den- 
noch in  der  Tiefe  unseres  Gebirges  seinen  Sitz'  haben,  und 
hier  dessen  Verbreitung  vielleicht  weit  grösser,  weit  be- 
deutender seynS  Wir  werden  an  das  Vorkommen  des  Me- 
laphyrs  erinnert,  welcher  sich  auf  ganz  analoge  Weise 
an  dem  Fusse  der  Alpen  zeigt.  „Durch  den  Zusammenhang 
der  Augit-Porphyre  am  südlichen  Rande  der  Afpcn-Ketie« 
sagt  Leopold  yon  Buch  „wird  aufs  Neue  ein  allen  Gebirgs- 
reihen  gemeinschaftliches  Gesetz  bestätigt,  nämlich :  dass 
Augit-Porphyre  am  Fusse  der  Kette  da  erscheinen,  wo 
ihr  Abfall  das  Hache  Land  berührt.«  Lassen  sich  diese  ge- 
wichtigen Worte  auf  das  Erscheinen  der  Porphyre  des 
Odenmaldes  anwenden  V  Werden  wir  nicht  zur  Folgerung 
geleitet:  dass  Porphyre  an  vielen  Stellen  dos  Odenwald  es 
herrschend  und  durch  sie  die  Erhebungen  des  Gebirges 
vorzugsweise  bedingt  worden  seyen  V 

-  -  * 

*)  1,üügeri>ohfp,8  Ami&leu  der  Physik,  XVI,  p.  260-286. 
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Briefwechsel.  * 

*  *  •  *    «  I 

Mitthcilungcii  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

« 

Capstadt,  21.  Juli  1838  *). 

4 

Meinen  bisherigen  Aufenthalt  habe  ich  besonders  dazu  benutzt,  das 
CVin-Distrikt  in  geologischer  und  geognostischer  Hinsicht  genau  zu  un- 
tersuchen und  einige  Suiten  zu  sammeln.  Ich  theile  Ihnen  das  Resul- 
tat meiner  Forschungen  iu  gedrängter  Kurze  mit. 

Wie  aus  den  Beschreibungen  des  Kapitän  Hall  und  Anderer  be- 
kannt, so  besteht  das  denkwürdige  Vorgebirge  aus  Granit,  Gneiss, 
Grauwacke,  Thonschiefer  und  Sandstein. 

Die  geognostiseben  Verhältnisse  der  Umgegend  der  Capstadt  sind 
in  mehreren  Schritten  genau  beschrieben.  Besonders  merkwürdig  ist  das 
Emporsteigen  eines  Dolerit  -  Ganges  durch  Grauit ,  wie  Sie  sogleich 
boren  sollen. 

Der  Lowenschwanz ,  der  östliche  Fuss  des  Liiwenkopfes,  die  Basis 
deg  Tafelberges  und  des  TeufeUberges  bestehen  aus  Thonschiefer,  wel- 
cher mit  Grauwacke  wechselt,  das  Streichen  derselben  ist  von  hör.  11 
und  12  und  ihr  Fallen  von  45°  zu  85°  in  Osten  variirend  und  sich  dem 
Seigern  nährend.  Beide  Felsarten  sind  reichlich  von  Quarz  -  Gängeu 
durchzogen;  der  Thouschiefer,  welcher  nicht  sehr  mächtig  ist,  geht,  jo 
näher  er  an  den  Granit  bei  Green-Point  längs  der  Meeresküste  sich 
hinzieht,  in  ein  Schalstein-artiges  Gestein  über. 

Bei  Green-Point  hat  Granit  den  Thouschiefer  und  Grauwacke  durch- 
brochen und  einzelne  Bruchstücke  beider  Felsarten  in  sich  aufgenom- 
men. Der  Granit  zeigt  sich  selbst  an  manchen  Orten  verschieden,  be- 
sonders wird  der  Glimmer  fast  gauz  vermisst.    Letzteres  ist  bei  dem 


*)  Aoung  eines  an  Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl  in  Stuttgart  gerichtete«  und  von  die- 
sem zum  Abdrucken  Kefulün  uiitgctlieilten  Brief». 
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Scbalstein  nicht  der  Fall,  welcher  sehr  reich  an  Glimmer  ist;  über- 
baopt  zeigt  dieser  Scbalstein  sehr  viel  Analoges  mit  Gnelss.  Granit  nnd 
Schalstein  gehen  häufig  in  einander  über  [?]  und  sind  vielfach  verzweigt; 
ersterer,  dem,  wie  oben  bemerkt,  der  Glimmer  fast  ganz  fehlt,  besteht 
fast  vorherrschend  aus  Quarz  und  Feldspath.  In  der  Nähe  des  Schal- 
ateins  führt  der  Granit  sehr  schöne  Turmalin  •  Kryatalle ,  von  welchen 
ich  einige  ausgezeichnete  Exemplare  mit  Endflächen  fand.  Weiter  gegen 
die  Van- Camps- Buy,  an  der  Küste  bin,  wird  der  Granit  grobkörnig;  er 
zeigt  sich  au  dem  Meeres  -  Ufer  in  grossen  Blöcken ,  welche  zur  Zeit 
der  Fluth  von  den  Wellen  bespült  werden.  In  diesem  grobkörnigen 
Granit  finden  sich  Feldspath-Krystalle,  Zwillinge,  welche  oft  eioe  Länge 
von  3"  erlangen.  —  Thonschiefer  und  Grauwaeke  ziehen  sich  durch 
den  Löwenschwanz,  am  nördlichen  Abhang  desselben,  östlich  am  Fuss 
der  sogeuannten  Klooft  (ein  Berg-Pass,  zwischen  dem  Tafel»  und 
Löwenkojtf)  den  Tafelberg  entlang ,  um  den  Teufelsberg  in  einem  Um- 
kreise von  4  Stunden,  immer  von  N.  nach  S.  —  In  der  Klooft  nnd  am 
Fusse  des  Tafelberges  hat  der  Granit  Grauwaeke  und  Thonschiefer 
durchbrochen;  die  Phänomene  sind  dieselben,  wie  bei  Oreen-Point.  An 
der  Küste  und  in  der  Nähe  der  Klooft  hat  der  Granit,  besonders  an 
der  Grenze  gegen  den  Scbalstein,  S eh ic h t  en-äh n lieh e  Absonderung. 
Der  Granit  zieht  sieb,  ausgezeichnet  dnreb  Feldspath-Zwülinge ,  durch 
die  Van- Camps- Boy  die  Küste  entlang,  in  aebr  verwittertem  Zustand. 
Am  Tafelberg  und  am  Löwenkopf  findet  er  sieb  in  grossen  Blöcken. 
Am  Teufelsberg  wird  er  aber  veriuisst  Die  Kuppen  des  Löwenkopfes, 
Tafel-  und  Teufels- Berges  besteben  aus  buntem  Sandstein,  der  sich  in 
machtigen,  söhligen  Schichten  zeigt.  Derselbe  liegt  am  IJöwenkopf  und 
Tafelberg  auf  Granit,  au  dem  Teufelsberg  aber  auf  Thonschiefer.  Die 
untersten  Lagen  des  bunten  Sandsteins  sind  sehr  weich,  mergelartig 
und  von  dun  anschlagenden  Wogen  vielfach  ausgehöhlt.  — 

Ich  habe  nun  der  Dolerit-Gänge,  welche  nicht  nur  den  Granit  (wis 
man  bisher  fand),  aondern  auch  den  Thonschiefer  und  die  Grauwaeke 
durchbrochen  haben,  zu  erwähnen.  Zwischen  Qreen-Poud  und  der  Van» 
Camps-Bay ,  nordwestlich  vom  Löwenkopf  unweit  des  Meeres,  erheben 
sich  zwei,  kaum  100  Schritte  von  einander  entfernte,  Dolerit-Gänge 
durch  den  Granit;  der  eine  Gang  ist  4'  mächtig,  und  der  ander«  20'; 
beides  in  der  11.  Stunde  streichend,  verlieren  sich  in  dem  Abhang  des 
Löwenkopfes  und  treten  erst  an  der  westlichen  Seite  der  Klooft  wieder 
su  Tag.  Noch  audere,  vielfach  verzweigte  und  gewundene  Dolerit- 
Gänge  durchsetzen  den  Grauit  an  der  Klooft*  Der  Dolerit  ist ,  beson- 
ders in  der  Nähe  des  Granites ,  kugelig  abgesondert;  der  Granit  bat 
keine  Störungen  erlitten.  Am  Tafelberg  kommt  kein  Dolerit  vor;  aber 
an  dem  N.N.W.  Abhang  des  Teufelsberges  hat  ein  häufig  gewundener 
und  zerstörter  Dolerit- Gang  die  Schichten  des  Thonschlefers  uud  der 
Grauwaeke  durchbrochen.  Dieser  Gang  tritt,  erst  nur  3'  mächtig,  aus 
einer  Bergscblucht  hervor,  erlangt  später  eine  Mächtigkeit  von  15'j  und 
verliert  sich  in's  Gebirge.    Hier  zeigt  auch  der  Dolerit  säulenförmige 
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Absonderung  und  ein  1"  breites,  schwarzes,  glänzendes  Saalband  j  die 
Farbe  röhrt  wahrscheinlich  von  Eisenozydhydrst  her.  Grauwacke  und 
Thooscbiefer  Iiabeu  hier  keine  Veränderungen  erlitten;  ungefähr  30'  ho- 
her ist  die  Grenze  des  honten  Sandsteines  und  des  Tbonecbiefert.  — 
Nördlich  von  der  Capstadt  erbeben  sieb  mehrere  Hügel  bis  so  30' 
Höne,  welche  aus  einem  jüngeren  Meereskalk  besteben;  dieser  fuhrt 
zwei  Arten  von  Hei  ix,  welche  noch  lebend  daselbst  vorkommen.  Die- 
ter Meereskalk  ist  gelblichweiss,  feinkörnig  und  ziemlich  hart;  er  zeigt 
viel  Ähnliches  mit  dein  Wiesenstaiger  Susswasserkalk, 

In  der  Kolonie  linden  sich  uoch  Trigouotreten  -  Spezies,  Pentakriui- 
ten  u.  a.;  am  Tigerberg  kommt  Braunkohle  vor.  Von  allem  diesem 
•ollen  Sie  sputer  hören. 

Ferdinand  Krauss. 


Freiberg,  20  Oktober  1838. 

Wahrend  des  verflossenen  Sommers  haben  mich  das  Böhmische 
Erzgebirge  uud  da«  Mittelgebirge  beschäftigt.  Im  Bereiche  des  erstem 
war  mir  besouders  interessant ,  die  Fortsetzung  der  in  Sachsen  durch 
v.  Brost  nachgewiesenen  gangartigen  Porphyrzuge  bis  an  den  Fuss 
des  Gebirges  verfolgen  zu  können.  Namentlich  erstrecken  sich  die  bei- 
den Syenitporphyr-Zöge,  welche  in  der  Gegend  von  Diftpoldiswalde  be- 
ginnend, einerseits  nach  5Ütt*watd,  anderseits  nach  Zaunhaus  bis  an 
die  Sächsische  Gränse  bekaunt  waren ,  auf  Böhmischer  Seite  ununter- 
brochen fort,  bis  sie  in  der  Ebene  des  Teftlitzer  Bassins  zugleich  mit 
den  übrigen  ,  sie  einschlicssenden  Gesteinen  verschwinden.  Dabei  muss 
es  gewiss  recht  einleuchten,  wie  dieser  Syenitporphyr  eine  eigenthum- 
liebe,  vom  Granite  wie  vom  Felsitporphyre  verschiedene  Bildung  sey, 
wenn  man  sieht,  wie  seine  Züge  den  iu  ihrem  Wege  vorliegenden  Gra- 
nit und  Felsitporphyr  eben  so  bestimmt  durchsetzen ,  als  den  Gneiss 
selbst.  Wenigstens  wird  es  sehr  schwer,  der  Ansieht  von  gegenseitigen 
Übergängen  beizustimmen,  wenn  man  diese  langen  Streifen  eines,  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  so  völlig  gleichartig  erscheinenden  Gesteines 
ihren  Weg  ungestört  durch  drei  Gesteine  von  so  verschiedenartiger 
Beschaffenheit  und  Entstehungszeit  verfolgen  sieht. 

Für  die  genauere  Bestimmung  der  Erhebungen  des  Erzgebirges 
durften  gleichfalls  manche  Thatsacben  gewonnen  worden  seyn,  uud  ich 
denke,  es  werden  sich  Beweise  dafür  liefern  laaseu ,  dass  die  letzte 
und  grosssrtigste  Erhebung  desselben  erst  nach  der  Braunkohlen- 
Formation  und  wahrscheinlich  durch  dieselben  plutoniscben  Kt-aft- 
ausserungen  erfolgt  sey,  welche  die  Reihe  der  höchsten  Pbonolithkegel 
des  Mittelgebirges  lieferte.  Die  hierher  gehörigen  Erscheinungen  wer- 
den Sie  theils  bildlich  in  der,  zum  nächsten  Frühjahre  herauskommenden 
Sektion  XI  (Teplitz)  unserer  geognostischen  Charte,  theils  schriftlich 
n  den  spater  data  erscheinenden  Erläuterungen  dargestellt  finden. 
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Dm*  die  Sektionen  unserer  Charte  noch  so  leidlich  rasch  auf  ein- 
ander  folgvn ,  verdanke  ich  vorzüglich  der  unermüdlichen  Tbätigkeit 
meines  Mitarbeiters,  des  Dr.  Cotta,  welcher  alljährlich  den  grösseren 
Theit  des  Sommers  auf  geognoatiachen  Reisen  zubringt  und  solcherge- 
stalt zur  Revision  und  Ergänzung  der  vorhandenen  Origin  aicharten  viel 
mehr  beitragt,  als  ich  es,  bei  mancherlei  anderen  Berufsarbeiten,  ver- 
möchte. Wüsste  ich  nur  seine  Mitwirkung  bis  zur  Beendigung  des 
Ganzen  gesichert!  — 

C.  F.  Naumann, 


Hildeshehfiy  20.  Oktober  1838. 

So  eben  von  einer  Reise  zu  den  diesjährigen  naturhistoriseben  Ver- 
einigungen in  ttruntrut,  Basel  und  Freiburg  zurückgekehrt,  erlaube  ich 
mir  die  Mittheilung  einiger  Beobachtungen ,  welche  namentlich  für 
Freunde  der  Vcrsteiueruiigskuude  vielleicht  einiges  Interesse  haben  werden. 

Zuerst  bei  Druntrut  den  Jura  der  Sehweite  durchwandernd,  setzte 
mich  zunächst  die  Übereinstimmung  zwischen  den  dortigen  und  nord- 
deutschen Versteinerungen  des  jüngeren  Oolithen-Gebirgcs  in  Erstaunen; 
ausser  Spondylus  inaequistriatus  findet  sich  im  dortigen  Porti and- 
Kimiueridgc-Kalke  kaum  ein  einziges  Petrefakt,  welches  nicht  auch  der  and 
Norden  DsHtschlands  darböte;  eine  Übereinstimmung,  welche  um  so 
auffallender  erscheint,  als  diese  Formation  im  Schwäbischen  und  Frän- 
kischen Oolithen- Gebirge  fast  ganz  unentwickelt  geblieben  ist.  Fast 
gleiche  Ähnlichkeit  zeigen  die  Versteinerungen  des  Coralrags,  welcher 
dort  freilich  wohl  etwas  ärmer  seyn  dürfte;  Entschädigung  dafür  leisten 
die  zahlreichen  Schätze  des  Oxford-Thons,  welcher  hier  fast  uur  durch 
den  unteren  Coralrag  vertreten  wird ;  noch  abweichender  werden  die 
fossilen  Überreste  im  unteren  Oolithe,  wie  denn  bei  dessen  Ablagerung 
an  allen  nur  etwas  entfernten  Punkten  sehr  verschiedene  Verhaltnisse 
eingewirkt  und  sowohl  das  entstehende  Gestein ,  wie  das  organische 
Leben  modifizirt  zu  habeu  scheinen.  Als  Gegensatz  hiezu  herrscht  in 
der  Liasbüduug  des  Koutioents  sowohl,  als  Englands  wieder  die  grösste, 
oft  überraschende  Übereinstimmung ;  fast  jede  Schicht,  fast  jede  Ver- 
steinerung desselben  möchte  man  an  allen  Punkten  wieder  auffin- 
den könuen. 

Der  Berner  Jura  ist  sehr  reich  an  Versteiuerungen;  man  sieht  diess  am 
leichtesten  iu  der  schöneu,  übersichtlichen,  von  Herrn  Professor  Thur- 
mann angelegten  Sammlung  im  Seminar  zu  Bruntrut.  Besonderes  In- 
teresse gewährten  mir  darin  einige  sehr  schöne  Exemplare  des  Tri chites; 
sie  sind  breit  eirund,  etwas  dreiseitig  und  zeigen  ein  sechs  Linien  breites, 
Austern-artiges  Schloss  und  einen  grossen,  nach  vorn  belegenen,  runden 
Muskulär  Eindruck;  der  Byssus-Ausschniti  ist  nicht  deutlich,  die  Scha- 
len sind  nicht  gefaltet:  eine  andre  im  Museum  zu  Sirassburg  aufbewahrte 


Digitized  by  Google 


G5 


Form  vom  MontbHutrd   ist  dagegen  länglicher ,    mehr  Mytilns  •  artig 
und  fast  wie  O  st  rea  Marsh  ii  gestaltet. 

Noch  reicher  ist  die  Sammlung  zu  Sofothitrn  •  aher  es  fehlt  der  ord- 
nende Geist,  es  ist  dort  eben  nur  gesammelt.  Die  dasigen  Schildkröten 
ans  der  Portland  -  Bildung  sind  das  Schönste,  was  man  in  dieser  Art 
sehen  kann;  fast  Wunder,  dass  das  fleischige  Thier  selbst  verschwunden 
ist.  Noch  grosseres  Interesse  gewähren  freilich  die  aus  gleicher  Ge- 
birgsart  dort  aufbewahrten  Zähne  höherer  Thierformen,  welche  im  Ver- 
eine mit  den  bei  Stonesfield  aufgefundenen  und  von  Herrn  Professor 
Bocklind  in  Basel  theilweise  vorgezeigten  wohl  kaum  mehr  bezweifeln 
lassen,  dass  auch  schon  zur  Zeit  der  Jura-Bildung  wirkliche  Säugethiere 
gelebt  haben. 

Weniger  zahlreich,  aber  gleich  weithvoll  ist  die  Berner  Petrcfakten- 
Sammlung,  durch  die  unendliche  Beharrlichkeit  des  Herrn  Professors 
Stüdbr  zur  jetzigen  Vollständigkeit  gebracht.  Nirgends  wird  man 
gleiche  Vollständigkeit  der  so  seltenen  und  noch  seltener  gut  erhaltenen 
4fjw?/i-Pctrefakten  finden;  man  sieht  dort  eine  bedeutende  Suite  der 
Molasse-  und  Kreide  -  Versteinerungen ,  und  unterscheidet  leicht  die  des 
Portlands,  des  Coralrags,  Oxford-Thons  und  oberen  Lios,  findet  aber 
keine  des  unteren  Ooliths  und  älteren  Lias. 

Erstaunt  war  ich  durch  den  Anblick  zahlreicher  Cyrenen  und  Po- 
tamideu,  welche  thcils  bei  Entrevernes  unweit  Amtecy  und  bei  l?o/- 
tingen  im  Simmen-TUalc  gefunden  sind;  das  Gestein,  welches  sie  ein- 
schliesst  und  auch  Kohlenflötze  führt,  so  wie  dessen  muldenförmige,  un- 
zweifelhafte Ablagerung  über  Portlandknlk,  gaben  mir  die  Gvwissheit, 
dass  die  Wälderthoti  -  Bildung  nicht  auf  England  und  den  Norden 
ftndschlands  beschränkt,  sondern  auch  in  den  Alpen  abgelagert  sey. 
Der  Herr  Professor  Stvder  versicherte  spater,  den  Mytilns  pecti- 
natus  nicht  nur  im  Liegenden,  sondern  auch  im  Hangenden  der  Koh- 
len und  Cyrenen  gefunden  zu  haben;  es  dürfte  hiebei  aber  wohl  ein 
Irrthum  obwalten,  oder  eine  Verwerfung  der  Schichten  bei  näherer  Un- 
tersachung  nachgewiesen  werden. 

Unter  diesen  WealdVersteinerungen  zeichnete  sich  auch  eine  schöne 
Anipullaria  aus;  sie  ist  etwas  länglicher  als  die  A.  d  epres  s  a  Lamk  , 
hat  4—5  gewölbte  Windungen,  ist  am  Grunde  der  letzten  deutlich  ge- 
kantet, hat  eine  länglich  verkehrt-eirunde  Mündung,  einen  breiten,  ver- 
dickten linken  Mundsaum,  zeigt  kaum  eine  Spur  eines  Naheis  und  wird 
H  Zoll  laug.  Sie  ist  die  erste  Ainpullnrin  dieser  Formation,  findet  sich 
nach  der  Strassburyer  Sammlung  auch  bei  Gap  in  den  westliehen 
Alpen,  und  ich  habe  sie  nach  meinem  lieben  Freunde  Ampullaria 
Stade  ri  genannt  [vgl.  S.  68,  f.]. 

Interesse  gewahrten'  mir  in  dieser  schönen  Sammlung  noch  wegen 
ihres  Vorkommens  ein  ßaculites  aus  dem  Coralrng  von  Chatel  St. 
Hengs  und  eine  Ncrinea  aus  dem  Hippuritenkalke  ;  da  sieh  in  Her  FrW- 
burger  Sammlung  auch  Nerineen  aus  dem  Hauptroggonstriue  von  Uff- 
hausen finden,  so  erweitert  sich  der  Horizont- dieser -letzteren  Gattung, 
Jahrgang  1839.  5 
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welche  anfange  auf  Portlaud  and  Corel  rag  beschrankt  schien,  sehr 
bedeutend.  Die  reiche  Sammlung  in  Basel  iat  leider  noch  nicht  ganz 
bearbeitet  und  ist  nach  Formationen  gesondert,  was  die  Ibersicht  sehr 
erschwert ;  als  Curiosum  fuhren  wir  daraua  an  eine  Oatrea  explauata, 
in  welcher  eine  grosse,  schön  erhaltene  Perle  sitzt;  es  möchte  bisher 
wohl  die  älteste  seyn. 

In  Frfiburg  wird  die  so  reiche ,  schön  aufgestellte  und  durch  die 
Gute  ihres  Begründers,  des  Herrn  Professors  Fkomhkhz  so  leicht  zu* 
gangliche  Sammlung  der  Versteinerungen  dea  Breisgaues  gewiss  Je« 
den  erstaunen;  sie  zeigt  kein  Petrefakt  des  Portlands  und  nur  sehr 
wenige  des  Coralrags,  ist  aber  au  denen  des  unteren  Oolitbs  und  Um 
desto  reicher. 

Interesse  wird  es  noch  erregen,  dsss  in  der  Versammlung  zu 
Frrihurg  von  Herru  v.  Rosthor*  Versteinerungen  aua  den  östliches 
Alpen  vorgezeigt  wurden,  welche  ohne  Zweifel  dem  Übei  Rangs-Gebirge 
angehören ,  einer  Formation ,  welche  in  den  westlichen  Alpen  "bisher 
ganz  verniisst  ward;  auch  zeigte  Herr  Baron  v.  Altmaus  eineu  Con- 
en o  r  h  y  u  e  h  ti  s  vor ,  welchem  auf  jeder  Seite  eine  breite,  Aptychus- 
artige  Schale  verbunden  war,  und  der  wohl  sur  Deutung  dieser  Körper 
beitragen  diirlte. 

Als  Sammlung  ersten  Ranges  erscheint  wieder  die  in  Sirassburg 
von  Herru  Oberbeigrath  Volts  begründete:  sie  ist  sehr  reich  an  Arten, 
vorsichtig  bestimmt  und  schön  aufgestellt:  besonders  vollständig  enthalt 
sie  die  Schätze  des  Elsasses  und  der  Fugesen,  die  des  Schweitzer  Jura 
und  die  des  Depai  tement  Calvados,  letztere  durch  ihre  schöne  Ei  baltuug 
ausgezeichnet. 

In  Heidelberg»  wo  mir  Müsse  zur  Durchsicht  der  schönen  Samm- 
lung des  Herrn  Professor  Bronn  leider  fehlte,  hat  mir  die  des  Herrn 
Dr.  Blum  vieles  Interesse  gewährt:  sie  zeigt  nicht  nur,  duas  der  Lis« 
iu  dortiger  Gegend  recht  vollständig  entwickelt  ist,  sondern  zahlreicht 
Steinkerne  —  darunter  Trigonia  costata  —  weisen  auf  den  Doggtr 
und  ein  Ammonites  Pol  lux  (von  Vbstadt)  wohl  selbst  den  Oxford* 
Thon  L?]  in  der  Umgebung  Heidelbergs  nach;  als  Merkwürdigkeit  findet 
sich  hier  auch  noch  eiu  Cerithium  aus  dem  Muschelkalke  mit  voll- 
ständig erhaltener  Schale. 

Ich  erlaube  mir  noch  die  Berichtigung  einiger  Bestimmungen  von 
Verstcinciungcii  ,  diu  ich  iu  deu  meisten  süddeutschen  und  schweitzeri- 
selten  Sammlungen  angetroffen  habe;  es  ist  nämlich  zunächst  vou  den 
doitigen  Petrefakteu  der  Poi tland-Bildung :  Peeten  Jens  und  arcuata 
—  P,  o '»score  uud  an  uu  lata  Goldf.  fSow.?);  Exogyra  Brun- 
1 1  ii  t  h  ii  h  Voltz  =  E.  spiralis  Golof.  ;  Lima  punctata  =  1». 
puuetutula  nob. ;  Gcrvillia  siliqua  =  G.  tetragona  uob.  \  Mo- 
diola  scalprum  =  Hl.  aequiplicata  v.  Sthombkck;  Modiola 
T h i  r r i a e  =  Mytilus  pectinatus  Sow. ;  fsocardia  carinata  = 
1.  rornuta  (Hippopodium  ponderosum)  Klödbn;  Wya  Meriani  = 
M.  rugosa  nob.\  Luciua  Elsgaudiae  =  L.  substrista  ttub*\ 
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Bostellaria  Wagneri  =  R.  nodosa  Dunkeb  e«  Koch-,  Proto 
supraj  urens  i*  =  Nerinea  Visurgis  1106.  Von  den  Versteinerungen 
des  Corotrop;  int:  Gryphaoa  gigautea  =  G.  controversa  »od.; 
Cerilhium  quioqu an guJare  =  C.  septe  nipl  icatum  nob. ;  Neri- 
nea  polchella  =  Cerithium  limaeforme  nub.  \  Ammooites 
Amaltheua  =  A.  cordatua  Sow. }  endlich  Ut  Douax  Alduini 
aus  dem  Dogger  =  Lutraria  douacina  1106. 

Schliesslich  wage  ich  noch  die  Hoffnung  auazusprechen,  dasa  die 
noch  nicht  beaebriebenen  und  noch  nicht  benannten  Versteinerungen  dea 
tüdlichen  Deutschland*  und  der  Sehweite  unter  den  vielen  Befähigten 
recht  bald  einen  Bearbeiter  finden  mögen;  die  reichen  doitigen  Sarora- 
hiugrn  werden  die  Mühe  sehr  erleichtern. 

Rokmer. 


Parin,  19.  Oktober  1838. 

Seit  fünf  Jahren  beschäftigt  mich  die  Zusammen-Ordnung  der  ter- 
tiären Gebilden  des  nördlichen  Frankreichs  mit  deuen  von  Belgien 
und  England.  NoeH  ist  die  Arbeit  nicht  gaus  vollendet,  aber  ich  bin 
demoogeachtet  weit  genug  Vorgeschritten ,  um  alle  Haupt-Abtheilungen 
feststellen  zo  können ,  so  wie  die  genauen  einer  jedeu  derselben  eige- 
nen Charaktere,  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  und  die  Modifikatio- 
nen zwischen  dem  Loire-Thal  und  Holland  einerseits ,  so  wie  zwischen 
dem  Maas-Thal  und  Dorsetshire  andrreraeita.  Wie  Sie  leicht  denken 
können,  so  weicht  meine  Klassifikation  von  jener  wesentlich  ab,  die 
Cwjbr  und  Brohguuht  vor  einer  Reihe  von  Jahren  gaben.  Im  Februar- 
Hefte  des  Bulletins  unserer  geologischen  Gesellschaft  hoffe  ich  schon 
die  allgemeine  Übersicht*  das  Hanpt-Resultat  meiner  Forschungen,  mit- 
tntheilen. 

Vicomte  d'Archiao. 


Bern,  27.  Oktober  1838. 

Im  dritten  Hefte  des  Jahrb.  1838  steht  ein  Brief  von  Herrn  Professor 
Quekstedt,  der  unsere  A/£»fn- Geologie  mit  grosser  Verwirrung  bedioht, 
wenn  die  darin  enthaltenen,  auffallenden  Resultate  der  Petre  faktenkunde 
•ich  bestätigen  sollten.  Niemand  mehr  als  ich  hätte  gewünscht,  dass 
Herrn  Qubnstedt  gelungen  wäre,  im  Laufe  des  letzten  Sommers  un- 
wre  Gebirge  zu  besuchen,  damit  er  die  im  Studirzimmer  erhaltenen 
Ergebnisse  am  Msssstabe  unserer  grossen  Nstur  hätte  prüfen  und  lin- 
iere Alpen,  die  er  durch  die  Untersuchungen  neuerer  Geologen  in  ihren 
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Reehtco  gefährdet  glaubt,  wieder  in  dieselben  bitte  einsetzen  können. 
Die  Kalke  von  8.  Triphon ,  sagt  Herr  Qüewsthdt  ,  sind  bestimmt  Mu- 
schelkalke,  und  das  Steinsalz  von  Bex  ist  also  analog  dem  Schwäbi- 
'  sehe».  Dless  schlieft  Herr  Qcenstedt  aus  den  von  mir  nacb  Berlin 
gesandten  Stucken  und  aus  meinen  Angeben  in  den  „westlichen  Alpen." 
In  letztem  steht  jedoch  such,  das»  Bucrlano  vor  vielen  Jahren  schon 
nach  den  ihm  von  Bex  milgetheilten  Petrefakten  den  dortigeu  Kalk  für 
Lias  erkannt,  dass  Phillips  und  Herr  v.  Buch  einen  Ammoniten  ,  dru 
unser  Museum  vou  Bex  her  besitzt,  als  Amm.  Davoei  bestimmt,  dass 
v  Chaiipkwtier  in  dem  Kalk  der  Salzwerke  Belemniten  gefunden  habe. 
Aus  den  Lagorungs  •  Verhältnissen  ferner  ergibt  sich  nothwendig,  da** 
der  Kalk  von  Bex  jünger  ist,  als  derjenige»  der  dem  Gueiss  aufliegt, 
und  aus  dem  letzteren  besitzen  wir  von  Lauter  brunnm  eine  solche 
Menge  von  Ammoniten  uud  Bcle mn i ten,  dass  jede  Möglichkeit,  ihn 
älteren  Sekundär-Gebirge  beizuzählen,  ganz  abgeschuilteu  wird,  wenn 
die  Petrefaktenkunde  nicht  gegen  sich  selbst  wütben  will. 

Das  Vorkommen  von  Muschelkalk- Petrefakten  zu  S.  Triphon  konnte 
demnach  nicht  wohl  anders  als  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  da*g 
eine  vulkanische  Explosion  ein  Stuck  Muschelkalk  an  diesem  einzelnen 
Fleck  durch  alle  jüngeren  Formationen  heraufgestossen  habe,  und  noch 
bliebe  man  dann  die  Erklärung  schuldig,  warum  dieser  iu  der  Tiefe  ver- 
inuthete  Muschelkalk  sich  nicht  wenige  Stunden  südlich,  wo  das  Kalk- 
gebirge durch  den  Gneiss  gehoben  ist,  ansteheud  am  Tage  finde.  Ob 
jedoch  die  wenigen  und  sehr  dürftig  erhaltenen  Petrefakten  ,  die  man 
von  8.  Triphon  besitzt,  uns  wirklich  zu  so  bizarren  Voi Aussetzun- 
gen zwingen,  mochte  ich  doch  sehr  bezweifeln,  uud  gerne  würde 
ich  dem  gelehrten  Verfasser  der  I*thaea  alle  Stücke,  die  wir  von  da- 
her besitzen,  diesnlben,  deren  Doppelstücke  in  Berlin  sind,  zur  Einsicht 
zusenden,  damit  auch  er  beut  iheiien  möge,  ob  diese  Stücke  es  durchaus 
unmöglich  machen,  den  Kalk  von  8,  Triphon  der  Lias-  oder  Oolith- 
Periode  beizuordnen,  was  sich  einzig  mit  den  Lagerungs- Verhältnissen 
vertragen  kann  [vgl.  S.  80]. 

Nicht  weniger  verlegen  bin  ich  in  Bezug  auf  die  andere  Behaup- 
tung von  Hesrn  Quenstedt  ,  dass  nämlich  die  Steinkohlen-Bildung  de« 
Stmuten-Thales  dem  Hilsthon  angehöre.  Auch  Herr  Robmer  [S.  66]  hat 
in  de  «8  diesen  Herbst  unser  Museum  durchgesehen  uud  in  mehreren  Pe- 
trefakten jener  Steinkohle  diejenigen  des  Hilsthons  wieder  erkannt, 
so  die  Venus  subinflexaR.  undModiola  rugosaR.  Int  Simmen- 
Thal  liegt  auf  der  Steinkohle  eine  mächtige  Kalkbildung  (Kalk  der 
G  as t  los  en  in  den  „westlichen  Alpen"»,  und  dieser  Kalk  ist  nach  der 
bedeutenden  Anzahl  von  Petrefakten,  die  wir  aus  ihm  besitzen,  Port- 
Und  kalk,  und  als  solcher  von  den  Herren  Voltz,  Thcrmapw,  Robmeh 
u.  a.  erkannt  worden.  Letzterer  hat  in  unserer  Sammlung  noch  die 
Nerinea  t  übe  r  cu  I  os  a  R. ,  Natica  t  u  rbi  n  i  fo  r  m  is  R.  nndNat. 
dubia  R.  wieder  erkannt.  In  Hannooer  läge  also  der  Hilsthon  über 
dem  Po>  tlandkulk,  im  Simmen  -  Thal  unter  demselben!    An  eiste 
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liberslürxaitg ,  wir  sie  in  di  u  Alpen  allerdings  oll  vorkommen ,  ist  im 
.Stmmcs-Thal  nicht  xu  denken,  wie  man  leicht  aus  den  bekannt  gemach- 
Im  Prodi «m  dieser  Gegeud  sehrn  kann,  und  es  selieint  mit  daher  nui 
die  Erklärung  befriedigend,  dass  der  rlilsthon  eine  dem  Port  land- 
kalk untergeordnete,  au  kein  bestimmtes  Niveau  gebundene  und  durch 
Steiukokletigchalt  und  eigciithüiuliche  Petrefakten  ausgezeichnete  Bildung 
uejr.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  scheiut  aurh  daraus  hervorzuheben, 
dass  Herr  Rokmer  uuter  den  Petrefakten  der  SimmrntMaler  Steinkohlen 
mehrere  gefunden  hat,  di«»  in  HuMMorer  im  Portland  vorkommen,  wie  Te  I- 
liua  incerla  Thür.,  Venus  iso  c  s  r  d  ioi  de  s  R.,  V.  nuculae  formis. 
R.,  Astsrte  scalarisR.,  wahrend  die  Terebratuls  longa  R, 
die  dem  Hanno  iberischen  Hilsthou  angehört,  bei  uns  ias  dem  Port 
laudksik  auftritt.  Es  ist  diese  Ansieht  endlich  die  nämliche  ,  zu  der 
mich  früher  bereits  die  Lageruugs-Verhältuissr  gefühlt  halten  (s.  Geol. 
der  Vf.  Alpen  279).  Es  scheint  indess  beinahe,  Hvir  Qoewstküt  sehe, 
die  SimmentHal-Bildung  eher  für  Walderthon  als  für  Hilsthon  au,  da  er 
eine  der  vorhin  genannten  Ve  n u  «  Arten  als  Cyrene  bestimmt.  Hie- 
gegen  spricht  nun ,  abgesehen  von  den  Lageruugs-Verhällnisscn ,  schon 
da»  Vorkommen  jener  sogenannten  Cyrene  mitten  uuter  deutlichen 
Meer- Petrefakten.  Dagegeu  glaubt  Herr  Robmbr  die  Steinkohlen 
Bildung  vou  tCntrewrnr»  in  Savoueu  für  Wälderthon  und  die  von  dort 
stammenden  Bivalveu  als  Cy  reuen  erklären  zu  sollen  [S.  65.] 

Eschbr  ,  der  mich  letzthin  mit  einem  Besuch  von  zwei  Wochen  er- 
freute,  hat  nun  endlich,  nachdem  ich  diesen  Sommer  noch  mehrere 
schwierige  Stelleu  neu  besucht  hatte,  eine  Karte  vou  Mittel - Bftndi"» 
gezeichnet,  die,  obgleich  noch  weit  von  der  Vollkommenheit  entfernt, 
doch  unendlich  besser  ist ,  als  alles  bis  jetzt  Bekannte.  Sie  wird  nehst 
I— 4  Tafeln  Profil-Zeichnungen,  einem  Text  von  etwa  20  Bogen  und 
einein  Verzeichniss  von  mehreren  Hundert  gemessenen  Höhen  im  3.  Bande 
unserer  Schweizerischen  Denkschriften  erscheinen ,  zugleich  mit  einer 
Reihe  Zeichnungen  nebst  erläuterndem  Text  von  Escher  über  die  Kalk- 
keile  im  Gneiss  des  Berner  Oberlandes.  Der  2.  Band  jener  Denkschrif- 
ten soll  in  diesen  Tagen  ausgegeben  werden  und  enthält  u.  a.  eine 
Abhandlung  von  Grbsslv  über  den  Solotkurner  Jura ,  die  aber  leider 
wegen  Krankheit  des  Vf.  unvollendet  geblieben  ist. 

B.  St  UDER.. 

 <_ 

Trrri«,  30.  Oktober  1838. 

*  ... 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hatte  ich  das  Vergnügen ,  mit  unserem 
Prcuude,  dem  Herrn  Elib  db  Bbaumont  die  Alpen  zu  besuchen.  Wir 
fanden  uns  am  Fusse  des  Mont-Btanc  uud  verliessen  einander  erst  bei 
Nizza  wieder.  Wir  folgten  stets  dem  mittlen  Thcil  der  mächtigen 
Bergkette.    In  eigcuthümlicher  Weise  fesselte  die  Gegeud  von  Moutitrs, 
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in  Tartntais*  unsere  Aufmerksamkeit.  Sie  wissen,  dass  bei  Petit- 
coeur  Schiefer  mit  Pflanzen  -  Abdrücken  *J,  welche  Adolph  Broncnurt 
der  Steinkohlen-Formation  beizählt,  zugleich  mit  Beleiuniten  enthalten- 
den Schiefern  vorkommen.  Indessen  kann  über  die  seltsame  Erscheinung 
kein  Miaaveretehen  obwalten.  Zum  dritten  Male  habe  ich  mich  über 
zeugt,  dass  die  Pflsnzen.fübrenden  Schiefer  zwischen  zwei  Schiebten 
mit  Beleiuniten  ihre  Stelle  eiuuebmen ;  sonach  wird  jeder  Gedanke  einer 
Statt  gefundenen  Urastürzuug  ausgeschlossen.  Die  Schiefer  mit  deu 
Pflanzen-Beaten  gehören,  gleich  den  Belemniten  führenden,  zum  Liaa, 
wie  diess  Eub  de  Beaumont  bereits  vor  mehreren  Jahren  gesagt  hatte. 
Es  scheint  jene  Folge  von  Gliedern  der  Jura-Periode,  welche  bei  Mon- 
tier« unmittelbar  auf  aogenaunteu  Gr-Gebilden  ruht,  die  älteste  in  un- 
sern  Alpen.  Die  ganz  ungewöhnlichen  Modifikationen,  welche  die  ge- 
nannten Ablagerungen  erlitten  haben,  machen  jede  andere  Einreihung  sehr 
problematisch.  Betrachtet  man  die  Massen  genau ,  so  ergibt  es  sieb 
leicht,  dass  dieselben  in  drei  grosse  Abtbeilungeu  zerfalleu,  wovon  jede 
durch  eine  ungemein  mächtige  Anthrazit- Lage  bezeichnet  wird.  Die 
unterste  jener  Abtheiluugen  entspricht  dem  Lias,  die  beiden  andern  ge- 
hören zu  Formationen,  welclie  unmittelbar  unter  diesen  Gebilden  ge- 
lagert zu  seyn  pflegen.  Es  beschäftigt  mich  gegenwärtig  eine  genauere 
Klassifikation;  gelingt  es  mir,  die  verwickelten  Verhältnisse  aufzuklären, 
so  hoffe  ich  der  Wissenschaft  keinen  unwichtigen  Dienst  zu  leisten. 

SlSMONDA. 


Crefeld,  5.  Dezember  1838. 

Ich  glaube  Ihnen  schon  früher  mitgetheilt  zu  haben  ,  dat.s  man  für 
die  Kalköfen  an  den  Ufern  des  Rhein*  bei  Linn,  eine  Stunde  von  hier, 
deu  Süsswasserkalk  von  Mombach  unfern  Mainz  kommen  lässt.  Der- 
selbe Ustcht  ausser  ein  paar  Helix-  und  My  tilus- Arten  ,  fast  bloss 
aus  kleinen  Paludinen.  In  einem  Bruchstück  dieses  Kalks  ist  nun  vor 
wenigen  Tagen  eiu  Vogelkuocben  vorgekommen,  welcher  nach  deo 
Abbildungen  im  Tome  III  des  CuviBa'scbeu  Werkes  sur  les  Qssemens 
fossiles  von  einer  Art  Cormoran  herzurühren  scheint.  Ich  lege  davoo 
eiue  Abbildung  bei,  welche  in  der  Hauptsache  ganz  mit  PI.  73 ,  Fg.  13, 
a,  b,  parlie  superieure  stimmt,  und  wovon  S.  327  sagt: 

„J'ai  trouve  que  le  Femur  de  la  Fg.  13  ressemble  aussi  a  celui 
dyun  Pelecanus  plus  que  de  tout  autre  oiseau,  mais  Ü  vient  d'une 


«)  Erst  kürzlich,  tu  der  zwölften  Lieferung  »einer  Naturgeschichte  der  Erde,  S.  149, 
hatte  ich  Gelegenheit,  von  dieser^  interessanten  Erscheinung  zu  reden.  Es  sind 
die  an  und  für  sich  sehr  zierlichen  Farne,  der  Art  Neuropteris  alpina  ange- 
hörend, dadurch  besonders  ausgezeichnet,  dass  sie  mit  einer  weissen,  Perlmutter- 
glänzeadeu  Talk- Hülle  bekleidet  erscheinen.  L. 
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hpvc*  biet*  f/ltts  grande  qat  cette  omopltUe,  piua  grand*  mPme.  qme 
U  Cur  murrt  n  fPctVcam/s  carboj,  mnitt  uipirieure  au  Pelecan  propre- 
tnent  dit  (Pelecatm*  onocrutalus} ;  c'ett  surtout  d  la  forme  de  VarticH* 
lation  inferieure  qae  les  rapporfg  »e  font  sentir."  — 

Man  hat  mir  versichert,  dass  auch  noch  in  den  letzten  Jahren  (Je- 
doch selten)  eiue  Cormoran-Art  in  unserer  ß/ift/i-Gegend  vorgekommen. 
Die  Bestimmung  des  erwähnten  Knochens  gewinnt  dadurch  uu  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Ich  habe  die  Conularla  quadrisulcata,  welche  ich  in  Basel 
in  die  Breite  durchschneiden  lies«,  nun  auch  in  die  Lange  durchsagen 
la*Mcn,  und  keine  Spur  von  Kammern  dariu  gefunden.  Sollte  ich  zu 
sichrer n  Exemplaren  dieser  seltenen  Versteinerung  gelangen,  ao  werde 
ich  die  Versuche  wiederholen  und  Urnen  das  Resultat  mittheilen.  — 

F.  W.  HoRNINGHAUS. 


Mittheilungen  au  Professor  BRONN  gerichtet. 

Bayreuth,  6.  Oktober  1838. 

1)  Bei  der  Zusammenstellung  und  Bestimmung  der  fossilen  Pflanzen. 
Überreste  meiner  Sammlung ,  vorzüglich  aus  den  ältesten  Vegetatione- 
Perioden,  fand  ich  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  in  den  ährenformigen 
Blüthenständeo  der  verschiedenen  zur  Familie  der  N «jaden  gehören- 
den Geschlechter,  wie  ßornia,  Br  u  cknin  aia  ,  Annularia,  Be- 
cher a  und  Rotularia  v.  StürnberVb,  welche  Ad.  Browcniart  grüss- 
tcntheils  unter  die  Namen  As  terophy  II  i  tes  und  Sphenophyll  ites 
vereinigt  hat. 

Von  den  9  bis  10  Arten  solcher  ährenformigen  Bluthenstände 
(Volk man  nia  Stcbnb.)  ,  welche  «ich  in  meiner  Sammlung  befinden, 
sitzen  einijge  an  den  Stengeln  der  Bornia,  andere  an  denen  der  Bruck- 
ntannia  und  wieder  einige  au  den  Steugeln  der  Ro  t  u i ari a  ;  selbst 
so  den  sehr  zierlichen  Bechera  habe  ich  dergleichen,  jedoch  feinere 
achmalere  Ähren  gefunden. 

Die  grosse  Ähnlichkeit  dieser  Bluthenstände  unter  sich,  so  wie 
ihres  Vorkommens  scheint  sine  nahe  Verwandtschaft  dieser  Geschlechter 
kb  beweisen. 

1)  Besonders  aufmerksam  war  ich  bei  Untersuchung  meiner  Neu- 
repteria-Arian  in  Aufsuchung  der  bisher  noch  nicht  mit  Gewissheit 
nachgewiesenen  Frucht-  oder  Blüthen-Stände  dieses  Geschlechts,  während 
•n  den  meisten  andern  Geschlechtern  von  Fahrenwedelu  der  Vorwelt 
Fruklifikaüooea  aufgefunden  worden  sind. 
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Da  ich  an  keinem  andern  Fandorte  eine  so  zahlreiche  Menge  Über- 
reute  von  Neuropteris-Arten  gefunden  hatte,  als  am  Piesbprg*  bei  Ostia- 
brück,  wo  13  verschiedene  Spezies  so  dicht  auf  einander  gelagert  vor- 
kommen, daas  der  Schiefer  ganz  inürb  und  zerbrechlich  davon  geworden 
ist,  ao  sammelte  ich  dort  mir  ganze  Kisten  voll  Schiefer,  welcher  zwar 
grösstenteils  zerfallen  hier  ankam  ,  mir  jedoch  Gelegenheit  verschaffte, 
desto  mehr  einzelne  Fiedern  sorgfältig  zu  untersuchen;  allein,  wenn 
gleich  bei  einigen  einzelnen  Blattern  von  Pecopteris  Früchte  unter  den 
Blattchen  waren  ,  so  konnte  ich  doch  keine  Spur  von  solchen  an  der 
untern  Seite  der  Fiedci  blättchen  von  Neuropteris  auffinden. 

Einige  kleine  und  undeutliche,  feingekörnte,  älirenförmige  Blüthen* 
stände,  welche  zwischen  den  Fiedern  lagen,  hielt  ich  anfängliclh  für  be- 
sondere Arten  Volkmannia  oder  Früchte  der  ebenfalls  am  Piesberge 
vorkommenden  Geschlechter  von  Najaden,  bis  ich  endlich  vor  Kur- 
zem zwischen  vielen  Ne  u  ro  p  t  e  r  is  -  Fiedern  und  einzelueu  ßlättcheo 
eine  traubenformige  Ähre  fand,  die  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Os- 
munda  regalis  Lin.  hat.  Ich  untersuchte  nun  die  vorher  gefundenen 
Fruchtähren  und  fand  ausser  2  zu  Rotularia  und  Annularia  gehöri- 
gen, welche  sich  durch  die  vielen,  bald  langen  und  bald  kürzeren,  schmalen 
oder  breiteren  quirlförmigeu  Blättehen  auszeichnen,  2  verschiedene  Ar- 
ten dichtkörniger  Ähren,  die  wohl  ohue  Zweifel  zu  2  Arten  Neuro- 
pteris  gehört  haben  werden;  sie  sind  nicht  so  flach  gedrückt,  sondern 
erhabener,  als  die  ührciiförmigen  BlülhenMände  der  zu  den  Najaden 
gehörenden  Geschlechter. 

Bekanntlich  wurden  die  Neuropteris  -  Arten  schon  von  den  frühern 
Naturforschern  Schbuchzbr,  Leid,  Voi.kmann  u.  A.  wegen  der  Ähnlichkeit 
der  Blattform  und  der  Nervenvertheilung  mit  den  Osm  u  u  d  a  -  Arten 
▼erglichen ;  da  nun  auch  die  traubenformige  Gestalt  der  Fl  uchtähren 
eine  gleiche  Ähnlichkeit  zwischen  der  Gattung  Osmunda  und  Neuro- 
pteris nachweist,  so  wird  der  letztre  Name  wohl  in  Osmundites  ver- 
ändert werden.  Ich  habe  die  säuimtlichen  Fruktifikationen  an  Professor 
Göppbrt  zur  Benutzung  bei  der  Fortsetzung  seiner  Beschreibung  der 
fossilen  Fahrenkräuter  geschickt. 

3)  Von  der  durch  Professor  Göppbrt  neu  aufgestellten  Gattung; 
Fahrn wedel  Beinertia  habe  ich  aus  der  Zwickuuer  Kohlenformation 
zwei  neue  Arten  mit  ihren  Fruktifikationen  gefunden ,  bei  welchen  die 
Nervenvertheilung  der  Fiederblättchen  uoch  feiner  ist,  als  bei  dem  noch 
lebenden  Genus  Gymnogramma. 

4)  Unter  den  K  a  I  a  m  i  ten  -  artigen  Stämmen  erhielt  ich  eine  be- 
sondere Art  von  Wet tin ,  welche  einigermaasen  an  die  Gattung  Cy- 
clocladia  Lindl,  und  Hütt,  erinnert;  der  untere  Theil  ist  fast  wie 
Calamites  approximatus  fein  gestreift  und  hat  sehr  enge  Absätze, 
dann  folgt  ein  breiter  Absatz  mit  4  grossen  ruuden  Vertiefungen,  hierauf 
3  eoge  Absätze  (gestreift),  daun  ein  breiter  Absatz  mit  2  Reihen  kleiner 
runder  Vertiefungen  u.  s.  w. 

$)  Bei  Übersendung  und  Untersuchung  der  Calyptraceen  aus 
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deutschen  Formationen  für  das  Goldfuss'scIic  Petrefaktenwerk  fand  ich, 
das«  die  Calyptraca  discoides  aus  dem  Muschelkalk  (Patellites 

discoides  v.  Scul.)  nicht  hierher  gehört,  sondern  eine  Orbicula  ist, 
die  ich  nun  O.  discoides  nenne.  Dagegen  fand  ich  eine  neue  kleine 
Patclla  im  Muschelkalk  von  Laineck. 

6)  Die  hiesige  Kreis-Sammlung  hat  wieder  verschiedene  neue,  höchst 
interessante  Überreste  von  Sauriern  aus  dem  Muschelkalk  von  haineck 
erhalten,  unter  andern  einen  fast  vollständigen  Kopf  mit  den  Zähnen 
(Ober-  und  Unter-Kiefer  noch  vereinigt)  von  Dracosaurus  Bronnii, 
ton  welchem  ich  Ihnen  nächstens  einen  guten  Abguss  senden  werde; 
ferner  grosse  Kopfstucke  anderer  Saurier,  von  welchen  das  eine  ein 
paar  Schuh  lang  gewesen  zu  seyn  scheint :  es  war  ganz  mit  kleinen 
Austern,  Orbicula  und  Plicatula  besetzt,  hatte  mithin  schon  als 
Skelet  auf  Meeresgrund  gelegen. 

Es  erfordert  jedoch  eine  grosse  Sorgfalt  und  mithin  viel  Zeit,  diese 
Knochen  von  dem  festen  Muschelkalk  zu  befreien,  ohne  sie  zu  beschä- 
digen, wodurch  die  mit  Herm.  v.  Meyer  angefangene  Arbeit  über  die 
Saurier  des  Muschelkalkes  sehr  verzögert,  aber  an  Vollständigkeit  ge- 
wonnen wird. 

7)  Unter  den  für  das  GoLDFüss'sche  Petrefaktenwerk  abgeschickten 
17  Arten  Ca  pul  eis  aus  deu  Übergangs-  und  Flötz-Forroationen  Deutsch» 
landt  sind  eiuige  Arten,  welche  bisher  für  Nerita  gehalten  worden 
siud,  wie  Nerita  jurensis  Roem.  Tf.  X,  Fg.  5,  Nerita  eancel- 
lata  Stahl  und  Zibtem  von  Nattheim ,  Nerita  reticulata  M. 
von  Banz, 

8)  Von  Terebrateln  habe  ich  einige  Arten  erhalten,  welche  Jcaum 
eine  Linie  lang  sind ,  und  zwar  aus  drei  verschiedenen  Formationen, 
Übergangs-Kalk,  Oolitb  und  Tertiär-Formationen,  deren  nähere  Unter- 
suchung und  Bekanntmachung  mit  meinen  übrigen  neuen  Arten  ich 
Ihnen  überlassen  werde.  In  meinen  Beiträgen  zur  Petrefakten  -  Kunde 
werden  Sie  die  Abbildung  eines  Steinkerns  von  Terebratula  incon- 
st ans  mit  deutlichen  Ovarien  finden. 

9)  Bisher  waren  —  so  viel  mir  bekannt  ist  —  nur  wenige  Arten 
Cepbalopodes  foraminiferes  aus  den  Oolith-Formationen  bekannt.  d'Oa- 
iiony  nennt  in  seinem  „tableau  methodique  de  la  classe  des  Cephalo- 
podes"  nur  3  Arten  Planularia,  1  Peneroplis  und  4  Cristel- 
larien  aus  den  Oolith-Formationen  Frankreich,  welche  ich  mit  15 
andern  Arten  auch  von  Ranvitle  besitze.  Im  deutschen  Jurakalk  waren 
mir  bisher  nur  2  Arten  Robulina  aus  dem  Scyphien-Kalk  vom  Streit» 
berg  bekannt. 

Eine  vor  Kurzem  vorgenommene  Untersuchung  hat  aber  ergeben, 
dass  die  Oolith-Formation  fast  eben  so  reich  an  diesen  kleinen  Cepha- 
lopoden  ißt,  als  die  Kreide-Formation,  aus  welcher  ich  in  kurzer  Zeit 
90  Arten  zusammengesucht  habe,  wie  aus  dem  Jurakalk  gegen  80  Arten, 
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wobei  dto  gut  kleineu  Artet)  weggelassen  worden  sind.  Bs  Anden 
sich  einige  gaux  neue  Geschlechter  darunter. 

G.  zu  Münster. 


Pyrmont,  0.  Nov.  1838. 

Für  dieses  Jahr  bin  ich  vollauf  mit  den  Vorbereitungen  für  die 
Versammlung  der  Naturforscher  und  Ärzte,  welche  künftigen  September 
hier  Statt  finden  wird,  beschäftigt.  Freilich  wird  cm  schwer  halten 
die  verwöhnten  Gäste  zufrieden  zu  stellen,  da  wir  einen  grossen  Auf- 
wand nicht  machen  können.  Desto  reger  wird  das  wissenschaftliche 
Leben  seyn;  man  wird  Zeit  haben  sich  über  Vieles  zu  besprechen  und 
zu  beratben,  wenn  nur  auch  Vieles  mitgebracht  und  vorgelegt  wird! 
Sonst  ist  die  Lokalität  vortrefflich,  um  die  Gesellschaft  zusammenzu- 
halten, und  das  ist  doch  die  Hauptsache. 

tch  habe  kürzlich  einige  treffliche  Acquisitionen  aus  unserer  Umge- 
gend gemacht,  welche  zur  Bezeichnung  ihrer  Gebirgssrten  von  grossem 
Werths  sind:  aus  dem  Keuper-Thonsandstein  eineu  Kalamit  mit  4 
aneinander  befindlichen  Gliedern,  jedes  von  2"  Ii'"  Länge  und  1"  9'" 
Dicke,  —  aus  dem  Muschelkolkstein  die  Krone  eines  Encriuus  lilii- 
formis  mit  oben  aueeinanderstehenden  Fingern  und  au  einem  dersel- 
ben mit  deutlichen  Tentakeln  ,  im  Ganzen  völlig  so  gut  als  das  von 
Schlote  Ein  (Nachtr*  Tf.  XXIII,  Fg.  1)  abgebildete  Exemplar.  Nachdem 
ich  neulich  die  Memoires  de  la  Societe  (Phisloire  naturelle  de  Stras- 
bourg II,  Iii  zu  Händen  bekommeu,  erkenne  ich,  dass  die  Knochen  aus 
unsrem  bunten  Sandsteine ,  welche  ich  im  Februar  1832  bei  Abtragung 
eines  Hügels  bei  der  Saline  sorgfältig  einsammelte,  obgleich  leider 
nichts  Vollständiges  daraus  zusammenzusetzen  ist ,  zweifelsohne  dem 
Odontosaurus  Voltzii  H.  v.  JMskub.  angehören,  und  namentlich 
dessen  Tf.  I,  Fg.  1  und  Tf.  II,  Fg.  1  mit  unseren  Knochen  überein- 
stimmend siud.  Zwar  besitze  ich  von  der  Kinnlade  nur  ein  Fragment, 
welches  jedoch  noch  weiteren  Aufschluss  über  den  eigentümlichen 
Bau  zu  geben  im  Stande  seyn  möchte. 

K.  Th.  Münke. 


Wien,  9.  Nov.  1838. 

Vorigen  Sommer  war  ich  leider  grösstenteils  auf  die  Umgebungen 
Wiens  beschränkt,  daher  meine  Ansbente  an  fossilen  Konchylten  io  je- 
der Beziehung  nur  kleinlich  ausgefallen  ist.  Der  Venns  decussata 
habe  ich  früher  keine  Erwähnung  gethan,  well  sie  wohl  als  Esg-M«*e»el 
im  recenten  Zustande  auf  die  Felder  gestreut  seyn  konnte.  Jetzt 
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habe  ich  sie  aus  der  Tiefe  des  Ziegelgrundes  bei  Baden  erhalten.  — 
Aus  Korod  habe  ich  mir  einen  grossen  Klumpen  Sand  verschafft,  wor- 
in ich  nebst  sehr  grossen  Cardieu  und  Pect  in  es  der  früheren  Arten 
ooch  mehrere  kleine  Muscheln  faud ,  die  ich  ihnen  nachträglich ,  nebst 
einigen  von  Ära  p  ata  k  sende.  Beide  sind  sehr  zerbrechlicher  Natur, 
und  mit  besonderer  Vorsicht  herauszunehmen.  —  Aus  Füred9  einem 
Badeort  am  Plattensee  iu  Hungarn,  ei  hielt  ich  ein  paar  Muscheln,  wor- 
unter die  Paludina  lenta.  —  Von  Grunbach  iu  der  Nahe  des  Schnee* 
bergen  erhielt  ich  ebenfalls  einige  Beiträge,  worunter  vorzüglich  eine 
Nerinea  *>  bemerkenswert!!  ist;  die  Formation  scheint  nach  den  fossi- 
len Überresten  zu  schlicssen,  mit  jeuer  der  Gösau  in  Oberbstreich 
Ähnlichkeit  zu  haben  **). 


I.  Umgegend  von  Wien, 

Plenrotoma  ?cos tel lata  Bast,  (nicht  Lx.)  vor,  Steinabrunn. 

Fusus  (Murex  Baoccui)  vulpeculus     .    .   .  Baden, 

n           n             »       harpula  (1837,  418)  .  — 

Serpol a  (Serpulorbis)  intorta  (420)  ....  Nussdorf. 

Cerithium  scaber  Babt.  (1837,  419)      ...  — 

Uelania  laevigata  Dubois  (nicht  Dbsu.)  .    .  — 

„        Campanellae  Phil   — 

„        ?perpusilla  Grat.  (421)    ....  — 

Risioa  c o  ch  1  e  a r e  1 1 a  (421)   — 

„      pulchella  Phil.  (R.  eimex  auett.  zum 

Theil)   - 

Rissoa  turricula  Eichw   — 

Phssianella  Vieuxii  Payr   — 

Heliz  uemoralis  Lin.  (H.  Moguntina  z.  Th.)  Nexing. 

Pileopsis  compress  iusculla  Eichw.    .    .    .  Nussdorf. 

Mactra  ?stultorum  L   Gaunersdorf. 

Crassatella  dissita  (422)    — 

Venus  decussata  Lin   Baden. 

Cardium  cyprium  n.     *   Enzesfeld. 

Pecten  opercularia  Lmk   Steinabrunn. 

Serpula  glomerata  Broochi   Kussdorf. 

„       arenaria  Brocchi  (an  potius  S.  de- 
cussata Lmk.)   Steinabrunn. 

Spirorbis  nautiloides  Lmk   Nussdorf,  Baden. 


*)  Diese  Nerinea  ist  allerdings  meine  N.  blelucta  (Jahrb.  1836«  662),  wie  von 
der  Gösau y  variirt  jedoch  etwas  durch  die  mehr  undeutlichen  Knoten  in  der  obe- 
res Reihe  auf  den  Umgängen,  eine  etwas  minder  starke  äussre  Falte,  und  durch 
eine  Spur  von  einer  fünften  stumpfen  Palte,  aussen  und  ganz  unten  Im  Kanäle 
der  Basis.  Unter  den  übrigen  Resten  von  diesem  Orte,  deren  Schaalen  fast  nur 
noch  wie  Mehl  um  die  Kerne  lagen,  war  nichts  kennbar;  nur  einige  derselben 
hatten  mit  Natica  (Ampullaria  U.)  depresia  der  alten  Tertiär  -  Gruppe 
grosse  Ähnlichkeit.  Br. 
Ich  habe  hier  das  Verzeichniss  der  überschickten  Gegenstände  andere  zu  ordnen 
mir  erlaubt,  es  nämlich  nach  den  Fundorten  und  systematisch  zusammengestellt, 
mit  Auslassung  der  minder  sicheren  Bestimmungen  und  neuen  unbekannten  Arten. 
Vgl.  Jahrb.  1838,  S.  634.  *». 
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ll. Ungarn. 

Paludina  (?)  lenta,  wie  zu  Maynz   Füred. 

III.  Siebenbürgen. 

JNatica  glaucina  (Jahrb.  1837,  659)    ....  Kor  od. 

Sigaretus  canaliculatus  Bast.    .....  — 

Tellina  complanata  Lmk   — 

Luciua  divaricata  var.  (661)   — 

?Ven  us  vetula  Bast   —  *). 

J«  v.  Haler. 


Frankfurt  a.  JW.,  1.  Dezemb.  1838. 

Zu  meiner  Duo  vor  fast  zehn  Jahren  gemachten  und  unausgesetzt 
verfolgtet!  Entdeckung,  dass  bei  Sauriern  aus  Gebilden  älter  als  die 

- 

Kreide  fast  durchgängig  ,  wie  aui  li  noch  unter  den  in  der  Kreide  vor- 
kommenden Sauriern,  beide  Gelenkflächeu  so  gut  wie  seukrecht  zum 
Wirbelkörper  stehen,  und  auch  die  hintere  Gelenkfläche  konkav  ist, 
glaube  icb  kürzlich  ein  Gegenstück  von  nicht  weniger  Wichtigkeit  ge- 
funden zu  haben.  An  den  mir  bis  jetzt  aus  Tertiär  -  Gebilden  vorge- 
kommeneu  Zähnen  von  Sauriern  ,  welche  man  Krokodil-artigen  Thiereu 
beigelegt,  habe  ich  uamlich  die  Hohlheit  der  Zahnkrone  nicht  vorfinden 
können,  welche  die  Zähne  der  lebenden  Krokodile  auazeichnet  und  dem 
Ersatzzahne  gestattet,  iu  die  Krone  des  vor  ihm  entstandenen  Zahne» 
sich  hoch  hinaufzuziehen.  Diese  fossilen  Zähne  sind  vielmehr  bis  zur 
Kronen-Basis  herunter  dicht,  nur  eine  meist  enge  Getassiöhre  bergend, 
und  sind  in  der  Gegend  der  Kroneu-Basis  auf  der  Unterseite  mit  einer 
peripherischen  Rinne  versehen.  War  auch  die  Wurzel  geiäumiger  hohl, 
so  verengte  sie  doch  ihre  Höhle  plötzlich  mit  Beginn  der  Zahnkrone. 
Ahnlicli  gebaute  Zähne  bieten  auch  die  Kreide  -  Gebilde  dar.  Nur  au 
den  jungem  Zähnen  dieser  Thiere  stellt  sich  die  Krone  weiter  ausge- 
höhlt dar;  bei  diesen  aber  wird  um  so  weuiger  die  Aufnahme  eines 
Ersatzzahnes  in  die  Zahnkrone  zulässig  seyn  ,  da  sie  für  die  ältereu 
Zähne  unmöglich  ist.  Sonach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mei- 
sten Saurier  mit  solchen  Zähnen,  selbst  wenn  die  hiutere  Gelcukfläche 
ihrer  Wirbel  konvex  seyn  sollte,  Geuera  augehörten,  welche  vou  den 
wirklichen  Krokodilen  verschieden  waren.  Indem  icb  hierauf  aufmerk- 
sam mache,  will  ich  das  Vorkommen  wirklicher  Krokodile  in  Tertiär- 
Gebilden  keineswegs  in  Zweifel  ziehen.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  ge- 
glückt, von  den  Thieren ,  die  ich  von  letzteren  verschieden  erachte, 
vollständigere  Skelett  -  Theile  zur  Untersuchung  zu  erhalten.    Ich  gebe 


*)  Beiliegende  Exemplare  von  Cardium  coujungens  and  C.  Vindobonense  sei- 
gen ,  dass  ich  bU  jetzt  unter  beiden  Namen  nur  die  erste  Art  erhalten ,  dass  die 
-  achte  xweite  jedoch  sehr  verschieden  seje.  . .  Ba. 
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•Wn  Thieren  den  Namen  Plerodon  und  bin  genötbigt  meinen  frü- 
Wien  Crocodiltis  plenidens  jetzt  Plerodon  crocodiloides 
zn  nennen.  —  Zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Saurierzähne 
finde  ich  ferner  die  Beachtung  der  Art  der  Streifung  von  Nutzen. 
Die  Streifung  ist  nämlich  bedingt  entweder  durch  vertiefte  Furchen 
oder  durch  erhabene  Leistrhen  ,  und  ea  kommt  dabei  noch  in  Betracht, 
ob  die  Streifung  auch  der  Unterlage  de»  Schmelzes  mitgetheilt  ist 
oder  nicht. 

Die  Schildkröte  aus  dem  den  lithographiachen  Schiefern  verwandten 
Kalk  sc  Hie  fer  von  Kelheim  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  au  Mün- 
ster bildet  ein  neues  Genus,  das  ich  wegen  aeiner  Eigentümlichkeiten 
Idiochelys  nenne.  Ich  werde  diese  Schildkröte  unter  dem  Namen 
Idiochelys  Fitziugeri  mit  dem  Erystcrnum  Wagleri  von 
Solrtihofen  ausführlich  beschreiben.  Sie  acheinen  beide  keine  Meer-Schild- 
krötrn  zu  seyn. 

Das  Zähnchen  von  Flonheim  y  woraus  Herr  Dr.  Kaup  seinen  Pug- 
meodon  Schinzii  errichtete,  hielt  ich  gleich  anfangs  für  den  Zahn 
eines  Nagers  oder  eines  Cetaceum's  (Palaeologica  S.  410).  Letzteres 
wird  mir  nun  um  so  wahrscheinlicher»  wo  ich  in  meiner  Halianassa 
Stüde ri  die  Stelle  für  ein  solches  einwurzeligcs  Zahnchen  nachge- 
wiesen und  durch  Herrn  Prof.  AI  Eni  an  ein  jenem  nicht  unähnliches 
Zähnr.hen  aus  der  Molasse  von  Lörrach  kenne,  aus  welcher,  wie  aus 
«irm  Sande  von  Flonlteim ,  vou  Saugethicren  bis  jetzt  nur  die  Halia- 
tiossa  <H  a  1  y  t  h  e  r  i  u  in  Kaitp)  bekannt  ist. 

In  meinem  Plateosaurus  Engelharti  aua  dem  Keuper  der  Ge- 
nend von  Nürnberg  bestand  dureh  Verschmelzung  von  wenigstens  drei 
Wirbeln  ein  sogenanntes  Kreuz-  oder  Heiligen-Bein,  was  bisher  eigentlich 
uur  den  Säugethieren  zustand  und  für  einau  Saurus  unerhört  ist. 

In  diesem  Augenhlirk  bin  ich  mit  den  fossilen  Knochen  beschäftigt, 
welche  Herr  E.  Raht  die  Güte  hatte,  mir  aus  dem  Maynxer-W  iesbad- 
hrr  Antheil  des  Rheinischen  Tertiärbeckena  zuzusenden.  Vorläufig  dar- 
über Folgendes. 

Aus  dem  tertiären  Paludinenkalk  (Paludina  acuta)  des  Salzbach- 
Thaies  bei  Wiesbaden  erkenne  ich  einen  oberen  Backenzahn  von  Ta- 
pir, untere  Backenzähne  eines  nur  mit  Rhinoceros  Goldfussii 
zu  vergleichenden  Thiers  .  ein  Unterkiefer  Fragment  mit  allen  Backen* 
liihupn  von  Palaeome.  ryx  S  c Ii  e  u  c  h  z  e  r  i,  Knochen  von  einem  Vogel 
<Cieonia?)  und  F  i  a  c  h  -  Wirbel ;  —  aus  dein  Tertiurthon  desselben 
Thaies  Knochen  von  einem  Wiederkäuer,  einen  Wirbel  von  Rhi- 
noceros? —  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  Hochheim.  Aus  verschie- 
denen Tertiärschichten,  denen  ich  indes»  kein  verschiedenes  Alter  bei- 
legen kann  ,  rühren  her :  Zahnfrugmeute  von  Rhinoceros?  Zahne 
»on  Nierothßrinra  Reuggeri,  eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  den 
Backenzähnen,  den  ersten  ausgenommen,  und  Knochen  von  Palaeo- 
me ryx  pygmaeus;  Schneidezähne,  Kieferfragmente  und  Knochen  von 
mehreren  ganz  kleinen  und  einem  etwas  grossem  Nager;  Uuterkiefer- 
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Fragmente  und  Zahne  von  mehreren  sehr  kleinen  Sauget  hie  reo, 
worunter  eins  mit  «ehr  spitzen  Backenzähnen ;  Kiefer  von  mehreren 
kleinen  Lazerten;  Knochen  von  Fröschen;  Knochen  von  Vögeln; 
Koochen  von  Fischen;  kurz  eine  Wirbelthier- Welt  im  Kleinen,  welche 
mich  sehr  überraschte.  —  Aus  dem  Tertiär-Mergel  von  Weisenau  un- 
tersuchte ich  die  fünf  hititeru  untern  Backenzähne  mit  den  beiden 
grossen  untern  Schneidezähnen  von  einem  Thier,  das  sich  nur  dem 
Rhinoceros  Goldfussii  anschitesst,  obere  Backenzähne  von  Mi- 
erotheriu  m?,  den  Zahn  eines  Saums,  Kuocben  von  einem  Vogel, 
Knochen  von  Fischen. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Mosbacher  Sand.  Mein  Brief  vom  18. 
September  schildert  dieses  Gebilde  als  dem  Löss  angehörig,  auf  den  Grund 
der  in  der  Sammlung  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Wiesbaden 
befindlichen  Zähne  und  Knochen,  welche  demElephas  primigenius, 
Cervus  megacerus  und  dem  Boa  primigenius  augehören.  Die 
Zusendungen  von  Herrn  Raht  gebeu  nun  weitern  Aufschluss.    Es  be- 
finden sich  darunter  Überreste  von  drei  Hirsch-artigen  Thieren,  welche 
dem  Cervus  Elaphus  fossiUs ,  Cervus  Alces  fossilis  und  Cervus 
megacerus  entsprechen  werden,  und  von  Wiederkäuern  uoeb  Zähne 
und  Knochen,  die  einen  Ochsen  verrathen,  ob  Bos  primigenius?; 
ferner  Knochen   eines   grossen   Pferdes,    Schneidezähne  von  einem 
Bibe  r-artigen  Nager,  Knochen  und  Backenzähne  von  Rhinoceros, 
letztere  mit  Rh.  Schleierraacheri  vollkommen  übereinstimmend,  und 
ein  oberer  Backenzahn  und  Unterkiefer-  Fragment  von   Ursus.  Der 
obere  Backenzahn  von  diesem  Bären  ist  nur  wenig  kleiner  als  in  den 
bekannten   fossileti  Bären  von  ähnlicher  Grösse;   auffallender  aber  ist 
die  starke  Aushöhlung,  welche  der  untere  Eckzahn  an  der  Innenseite 
zeigt,  und  die  nur  vom  oberu  äussern  Schneidezahn  herrühren  kann, 
bei  dem  hiernach  eine  beachtenswerte  Abweichung  obgewaltet  haben 
musste.    Nirgends  wird   in  den  Nachrichten   über   die  unermesslicbe 
Menge  von  fossilen  Bäreuresten  einer  solchen  auffallenden  Erscheinung 
gedacht.    Hierin   so  wie  in  der  etwas  geringem  Grösse  des  oberen 
Backenzahnes  liegen  Gründe,  welche  erlauben,  diesen  Bäreu  wenigstens 
so  lange  als  eine  eigene  Spezies  unter  dem  Namen  Ursus  dentifri- 
cius  zu  betrachten,  bis  nachgewiesen  seyn  wird,  dass  er  einer  der  be- 
reits aufgestellten  Spezies  anzugehören  habe.    Alle  diese  Reste  sind 
wirklich  fossil ,  und  die  Beschaffenheit  einiger  derselben ,  zumal  der 
Zähne  von  Ursus  und  Rhinoceros,  so  wie  mehrerer  Knochen,  würde 
sogar  für  älter  als  diluvial  zeugen.    Dagegen  stehen  die  meisten  Thiere 
dieser  Lokalität  den  Diluvialgebilden  zu,  worunter  indess  das  für  die- 
selben  gleichfalls  charakteristische  Rhinoceros   tichorhinus  ver- 
misst  wird.    Rhinoceros  Schleiermac  her»  ist  ein  tertiäres  Thier. 
Sie  sind  zwar  geneigt  (Itfthaea  S.  1210)  die  Zähne,  welche  sich  im  Rhein- 
Schuttland  unfern  Schweizingen  gefunden,  derselben  Spezies  beizulegen, 
lassen  es  aber  dahin  gestellt,  ob  diese  Zähne  mit  letztcrem  Gebilde 
gleich  alt,  oder  darin  auf  sekundäre  Weise  abgelagert  seyen.  Die 
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Beschaffenheit  der  Reste  von  Mosbach  lausen  mich  kaum  glauben,  dass  si# 
froher  schon  anderwärts  abgelagert  waren.  Es  ist  aber  nicht  allein  der 
Gehalt  an  Knochen ,  sondern  auch  der  an  Kouchylicn ,  welcher  hei 
Mosbach  bisher  bestehenden  Annahmen  sich  au  widersetzen  scheint. 
Her  Raht  bemerkt  mir  nämlich,  dass  im  Mosbacher  Sande  neben  den 
Koachylicn  der  Diluvialperiode  auch  aolehe  unserer  Tertiärbildting,  meist 
zwar  in  einem  gerollten  ,  oft  aber  auch  in  noch  sehr  wohl  erhaltenem 
Zustande  vorkommen ,  so  dass  man  oft  wohl  denken  sollte ,  die  Thiere 
roüssten  sich  am  Orte  ihrer  ersten  Ablagerung  befinden.  In  dem  Main- 
zer und  Wiesbadener  Beckeu-Antheil  fehlt  es  nicht  an  Knochen-führenden 
Tertiärgebilden  ,  aus  denen  die  Reste  von  Thieren  der  Tertiärseit  dein 
Saude  von  Mosbach  bei  dessen  Entstehung  könnten  zugeführt  worden 
seyn.  Es  lässt  sieh  indes«  auch  der  mir  fast  wahrscheinlichere  Fall 
denken,  dass  bei  Entstehung  des  Mosbacher  Sandes  oder  vielmehr  des 
Autheils,  welchen  die  Diluvialseit  daran  hat,  an  deraclbeu  Stelle  schon 
eine  Teitiär  -  Ablagerung  verbanden  war,  wie  dicss  in  der  Sehweite, 
anderwart»  und  sogar  im  Rheinischen  Becken  selbst  bemerkt  wird,  und 
es  ist  sogar  möglich)  dass  diese  Stelle  ein  seltenes  Beispiel  von  einem  kaum 
unterbrochenen  l'brrgang  der  Tertiärgebilde  in  die  Diluvialgebilde  dar- 
bietet, woraus  sich  auch  die  Vermengung  von  Resten  aus  beiden  Zeiten 
erklären  würde.  Dein  sey  nun  wie  ihm  wolle,  so  wird  immer  der  Mos- 
bacher Sand  hauptsächlich  als  ein  Diluvialgebilde,  dem  Löss  verwandt, 
anzusehen  aeyn.  Es  ist  aber  nicht  bloss  die  Tertiorzeit,  welche  von  der 
einen,  sondern  sogar  auch  die  gegenwärtige  oder  die  Zeit  der  Alluvial- 
Bilduugen  ,  welche  von  der  auderu  Seite  in  das  Mosbacher  Gebilde 
hineinragt.  Unter  den  von  Mosbach  zur  Untersuchung  erhaltenen  Ge- 
genständen schied  ich  nämlich  aus  einem  mehr  lehmigen  Gebilde  eine 
Anzahl  von  Knochen  aus,  welche  von  Ochsen,  Pferden,  Hirschen 
und  Rehen  herrühieu  und  um  so  gewisser  unserer  Zeit  angehören, 
als  daruuter  auch  M  e  n  s  c  h  e  n  -  Reste  sind :  und  dabei  besitzen  diese 
offenbar  neuere  Knochen  kein  sonderlich  frisches  Ansehen.  Wie  leicht 
können  nun  durch  eine  Lokalität  wie  Mosbach,  wenn  sie  nirht  mit  aller 
Vorsicht  geprüft  wird,  Fehlschlüsse  herbeigeführt  werden,  welche  in  die 
natürlichste!!  Verhältnisse  Verwirrung  bringen  müssen.  Es  ist  mir  nun 
■urh  Manches  verständlicher,  worauf  ich  bei  Bearbeitung  der  Literatur 
über  die  fossilen  Knoehen  und  ihre  Ablagerungen  gestossen  bin. 

Nur  der  ausgedehnten  Verbreitung  wegen  bemerke  ich  noch,  dass 
mir  kürzlich  mehrere  Backeuzähuc  von  Elephas  primigenius,  wie 
p*  scheint  von  einem  und  demselben  Individuum,  gebracht  wurden,  wel- 
che sich  in  einer  Kiesgrube  bei  Liederbach  in  der  Nähe  unseres 
Taunus  fanden. 

Herm.  v.  Meyer. 

 e 

Urach.  4.  Dezember  1838. 
In  Dr.  Schmidt's  neulich  erschienenem  Katalog  Württetnbergischer 
Versteinerungen  habe  ich  die  Beschreibung  der  basaltischen  Bilduugcu 
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an  der  neuen  Steige  von  hier  nach  Ulm9  eingeschaltet,  weit  ich  lehr 
wünsche,  dass  dieses  so  schön  aufgeschlossene  Profil  recht  bekannt 
und  besucht  würde ;  denn  in  Deutschland  ist  mir  nichts  Ähnliches 
vorgekommen.  — 

Kürzlich  erhielt  ich  einen  Cidarites  regalis  Goldf.  aus  dem 
Coralrag  von  Upfingen.  Nach  Goldfuss  ist  diese  Art  bisher  nur  in 
der  Kreide  gefunden  worden.  Upfingen  liegt  in  gleichem  geologischen 
Niveau  mit  Sirchingen»  Lelztrer  Fundort  ist  nun  beinahe  ganz  ausge- 
sucht; ich  bekomme  wenig  mehr  daher,  und  es  ist  sehr  merkwürdig, 
wie  die  Petrefokteu  des  Coralrags  oft  nur  auf  ganz  kleine  Stelleu  be- 
schränkt sind,  wahrend  in  gleicher  Schiebte  auf  sehr  grosse  Erstreckung 
hin  gar  nichts  Organisches  vorkommt.  —  Demnächst,  so  wie  wir  kalte 
Witterung  bekommen ,  werde  ich  Versuche  über  die  Wärmezunahme  im 
Bohrloch  von  Neuffen  anstellen.  Dasselbe  ist  1197'  tief,  fäugt  in  den 
horizontalen  Schichten  der  Trigonia  na  vis  an  und  steht  doch  noch 
im  Liasknlk,  —  während  zu  Tage  in  2  Stunden  Entfernung  und  in  ei- 
nem nur  400'  tiofrrcu  Niveau  Kcu per  erscheint. 

F.  v.  Mandelsloh. 


Bern,  9.  Januar  1839. 

liiebei  erhalten  Sie  zur  Bestimmung  Alles,  was  unser  Museum  an  Ver- 
steinerungen von  St.  Triphon  besitzt  [vgl.  S.  68].  Sie  rühren  alle,  gleich 
jenen  zu  Berlin,  von  einem  glücklichen  Funde  her,  den  Hr.  Moüsson  im 
Sommer  1829  gemacht  hat,  und  so  viel  mir  bekannt,  existiren  in  andern 
Sammlungen  keine.  —  Noch  bei  der  letzten  Versammlung  in  Baerl  hat, 
wie  schon  in  der  Bibliotheque  universelle,  1838,  November  steht,  Lardy 
einen  Am  iiionilen  von  Trient,  am  Wege  nach  Chamuuinx,  vorgezeigt, 
welchen  Hr.  v.  Buch  für  einen  Oolith  -  Amuioniten  erkannt  hat.  Die 
Schiefer  von  Trient  liegen  aber  unmittelbar  auf  dem  Ur-Gebirge,  und 
ihre  Fortsetzung  auf  dem  linken  Ufer  der  Rhone  unterteuft  alle  Ge- 
steine der  Dent  de  Mordes,  vou  Bex  und  von  St.  Triphon  *). 

ß.  Stüder. 


*')  Diene  Versteinerungen  sind  weder  an  Arten  nocli  nu  Erhaltung  in  d.r  not  Ii  igen 
Vollkommenheit,  um  die  Zweifel  zu  lösen.  Am  hriuBgsten  ist  eine  Terebraleh 
die  Ich  ganz  unbefangen  artheilend,  Heber  für  utnsre  Drilliche)  T.  ornitliocc- 
pliala  aus  den  Oolithen,  als  für  T.  vulgaris  minor  halten  würde.  Darauf 
folgen  Abdrücke  uqd  Kerne  eines  T roch  us,  der  auf  seinen  Windungen  die  i 
scharfen  Kiele  und  die  obere  Knotchen-Reihe  wie  der  ausgezeichnete  Tr.  A  Iber- 
tin us  des  Muschelkülke»  erkennen  lüsxt,  aber  immer  etwns  flacher,  schneller  ab- 
nehmend, nl«  mein  yon  Aibekti  selbst  erhaltenes  Exemplar  is:.  Endlich  findet 
sich  ein  Stück  ?Pecten,  mit  haarformigen  ,  «twa»  entfernt  stehenden  Radien, 
weicher  mit  P.  texturn  tu»  v.  Miikst.  aus  dem  Lias  am  meisten,  doch  nicht 
vollkommene  Ähnlichkeit  zeigt.  Die  bezeichnendsten  Gegenstände  aber,  wovon  Hr. 
Ui)t>»T£UT  spricht,  A  vi  etil  n  social  i  s,  Encrinus  it.  A.  feiilen  hiebei.  Baox». 
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Auszug  e. 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. . 

Hausmann  und  Wöblbb:  über  das  Sebil  fglaserz  (Gttt.  gelehrt. 
Aoz.  1*38,  1505—1517).  Dee  Er«  gehört  so  den  seltensten  Erzeugnissen 
der  reichen  Gänge  des  Sächsischem  Erzgebirge*.  Et  ist  schon  teil 
langer  Zeit  bekannt,  aber  eine  chemische  Analyse  desselben  mangelte 
fäDslicb.  Das  Material  an  den  ünteranchongen  lieferten  hauptsächlich 
zwei  Stacke  in  der  Sammlung  Hausmann's.  Inf  einem  derselben  be- 
finden aich  mehrere,  nie  au  J  Per.  Zoll  grosse,  aber  nicht  vollkommen 
ausgebildete  Krystalle  jenes  Eraea,  in  Verbindung  mit  Bleiglans,  Schwe- 
felkies* Manganapatb,  Kalkspatb,  fiergkrvstall  5  dss  andere  Stück,  wel- 
ches bus  dem  STnoMBTBn'acben  Nacblacae  stammt,  enthalt  daa  Schilf- 
glaserz  theils  derb,  theila  in  kleinen,  grösstentheils  unvollkommenen 
Krystalleu,  mit  Rotbgultigera,  Schwefelkies,  Bergkrystall. 

Ob  daa  in  Cronstedt's  Mineralogie  als  Argentum  Antimonio  sul- 
pkuratu  mineralisatum  aufgeführte  Mineral  von  Breunsdorf  in  Sachsen 
jeaes  Era  war ,  lässt  sich  wohl  nicht  mit  völliger  Gewissheit  ausma- 
chen j  doch  ist  ea  nicht  gana  unwahrscheinlich.  Die  von  Romk  db 
l'Ihb  gegebene  Beschreibung  des  mit  dem  Namen  tnine  (Targent  grise 
otitimoniale  bezeichneten  Erzes  passt  sehr  gut  auf  das  Schilfglaserz. 
Fbeirslbbbn  hat  zuerst  eine  vollständige  Beschreibung  von  diesem  Erze 
und  genauere  Nachrichten  über  sein  Vorkommen  mitgetheilt  (Beiträge 
aar  min.  Kenntoise  von  Sachsen,  ate  Lief.,  S.  97  u.  IT.).  Auch  ist  von 
ihm  der  auf  die  scbilfartige  Streifung  der  Krystalle  sieh  beziehende 
Name  „Schilfglaserz"  demselben  beigelegt  worden.  Über  die  Struk- 
tur uad  die  Winkel  an  den  Krystalleu  dieaea  Minerale  hat  W.  Phillips 
die  erste  genauere  Kunde  ertbeilt.    Auch  in  der  Charakteriatik  des 


Mineralsystems  von  Brkitraupt  finden  sich  einige,  von  Wbisbbnbach 
herrührende  Winkelangaben.  Diese  von  jenen  Messungen  etwaa  ab- 
weichenden Bestimmungen  gründeten  sich  indessen  nur  auf  Messungen 
mit  dem  Anlege  -  Goniometer.  Phillips  bestimmte  dagegen  die  Seiten- 
kanten -Winkel  des  von  ihm  als  Grundform  angenommenen  geschoben 
vierseitigen  Prisma  mit  dem  Reflexions  -  Goniometer ,  wobei  von  ihm 
aber  ein  Spaltungsstück  angewandt  wurde.  Die  übrigen  Neigungen 
der  von  ihm  beobachteten  Flächen  scheinen  mit  dem  Anlege-Gonioraeter 
gemessen  zu  seyn  ,  uud  entfernen  sich  offenbar  von  der  Wahrheit  mehr 
oder  weniger,  indem  bei  dem  Versuche,  sie  durch  Rechnung  von  einer 
Grundform  abzuleiten,  sich  bedeutende  Unterschiede  ergeben  haben,  und 
bei  einer  Fläche  die  Angaben  der  Winkel  sogar  von  der  Art  sind  ,  dass 
sie  gar  nicht  mit  einander  bestehen  können.  Aus  diesen  Gründen  war 
eine  genauere  Bestimmung  der  Krystallformen  des  Schilfgloserzes 
wünschenswertb. 

Die  Kombinationen  zeigen,  dass  das  Krystallisations- System  ein 
tri  metrisches  und  als  Grundform  ein  Rhom  benoctaeder  anzu- 
nehmen ist,  dessen  Flächen  aber  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden. 
Die  Krystalliaation ,  welche  zur  Fundamental-Beatimmqng  diente,  indem 
die  Neigungen  der  Flächen  mit  dem  Reflextons  -  Goniometer  gemessen 
werden  konnten,  iat  ein  geschoben  vierseitiges  Prisma,  dessen  Seiten* 
flachen  mit  n  bezeichnet  werdeu  mögen,  an  den  scharfen  Seitecikanteu 
rivreh  Fliehten  B  abgestumpft  iuud  nn  deti  Enden  durch  gegen  letztere 
gesetstt  Uneben  o  z »geschärft.   Dm  gegenseitige  Neigung  der  Hachen 
*  wurde  xsc       und  SuQ,  und  die  Grösse  der  durch  die  FMcbeo  o  ge- 
bildete« Zuscbärfuitgskanten  sss  «8°  gefunden.    Werden  nun  die  «ton 
Ph«m»s  mit  M  bezeichneten  Flächen,  denen  Blätterdurcbgänge  entser* 
dieu,  Bis  diejenigen  angenommen,  welche  die  Grundrenten  des  prim*- 
•psn  lUiombeneetseders  vertikal  abstumpfen,  und  die  Flächen  n  dersef 
bewogen  ,  so  kommt  diesen  des  Zeichen  BB'J  an  ,  und  dis  gegenseitig« 
-»ei*T>r>g  der  Fliehen  M  <E)  ergibt  sich  zu  99°  48'  mi  80°  1 V ,  wel- 
ches von  der  fieStnSttnung  durch  Phhilifs  nur  dm  0*  12'  abweicht. 
Das  Krystallisstiena  -  System  des  ächilfglsserzes  bat  Im  altgemdaen 
-Habitus  Ähnlichkeit  mit  jenem  des  Mang^anks ,  und  ist  besonders  reich 
nn  Flächen  iu  der  horizontalen  Zone  Und  in  der  zweiten  vertikalen  Oh- 
gonalzone.   Die  ersteren,  Welche  in  der  Richtung  der  Hauptachse  metr 
wnd  weniger  verlängert  zu  seyn  pflegen,  kommen  entweder  allein  mit 
den  horizontalen  Flächen  (A),  oder  in  Verbindung  mit  Flächen  der  «wei- 
ten vertikalen  Diagonalzone,  seltener  mit  flächen  so s  der  erste«  vev- 
tlkalen  Diagoualzone  oder  »n deren  Zonen  *vsr.   Ton  der  horizontalen 
Zons  <Sind  ausser  den  bereits  erwähnten  Grenzflächen  B  und  den  FW ■ 
HeShen  feB^J  Vou  Hausmann  die  fÄrlien  B'&2  beobachtet  *  worden  ,  -deren 
^egenaeftige  Neigung  -aar  i$4°  20'  und  45°  4e/.   Der  Versuch  jehtie*e 
•niere  von  Phillips  und  Bkbithaüpt  nngefährte  Fluchen  derselben  fflione 
*ve«  «em  tteifcunte  -TeiAäitniese  der  'Flachen  £  oder  dem  TerhlltniMe 
^*ie>lliJllc>ri«ontal -Achac«  «s^ulelien^lÄt  Fuigende«  ergebest 
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den  von  Philupk  angegebenen 
Flüchen  mit 


(»er  gegenseitigen  Neigung 


kommen  am  nächsten  Flachen  mit 


dem  Zeichen 


der  gegenseitigen  Neigung 


s 


119° 
139° 
167° 


40'  und  60° 
und  41° 
und  13° 


B'BS 
B'B7 


121°  22'  und  58°  38* 
140°  18'  und  39°  42* 
166°  16'  und  13°  44' 


Der  Ton  Br  kithupt  angegebenen  Flüche  mit  der  Neigung  von 
113°  und  67°  kommt  am  nächsten  die  Fläche  mit  dem  Zeichen  B'BJ 
and  der  Neigung  von  112°  4'  und  67°  56'-. 

Aus  der  zweiten  vertikalen  Diagonalzone  ist  von  Hausmann  nur 
die  eine,  oben  bereits  augeführte  Fläche  beobachtet  wordeu.  Bei  dem 
Versuche,  die  von  Phillips  angegebenen  Flächen  nebst  jener  auf  ein 
einfacheres  Neigunga-Verhälttiiss  zu  beziehen,  bat  es  sich  ergeben,  dass 
die  einfachsten  Ausdrucke  erlangt  werden,  wenn  das  Neigungs- Verhält- 
nis» der  von  Phillips  mit  c3  bezeichneten  Fläche  als  Grund-Verhältuiss 
angenommen  wird.  Um  von  dieser  Flache  die  übrigen  ableiten  zu 
können,  musste  zuvorderst  ihre  Neigung  durch  die  der  Fläche  o  korri- 
girt  werden.  Nach  Phillips  ist  die  gegenseitige  Neigung  der  Flächen 
c3  =  57°  45'  und  122°  15';  wogegen  ihre  korrigirte  Neigung  =  56° 
42'  und  123°  18'.  Wird  nun  diese  Fläche  als  diejenige  angesehen,  wodurch 
die  kleineren  Seitenkanten  des  primären  Rhombenoctaeders  abgestumpft 
werden  (D),  so  kommt  der  Fläche  o  das  Zeichen  AB$  zu.  Die  Flächen 
c*  bei  Phillips,  deren  gegenseitige  Neigung  von  ihm  zu  60°  56'  und 
119°  4'  angegeben  worden,  sind  alsdaun  ABJ?,  mit  der  Neigung  von 
60°  58'  und  119°  2'.  Die  Flächen  c'  bei  Phillips,  deren  gegenseitige 
Neigung  nach  seiner  Angabc  =  130°  8'  und  49°  52'  und  nach  Breit- 
haupt =  130°  utid  50°,  erhalten  das  Zeichen  AB4,  und  ihre  Neigung 
=  130°  16'  und  49°  44'. 

Von  der  ersten  vertikalen  Diagonalzone  hat  Phillips  eine  Fläche 
beobachtet,  die  von  ihm  mit  a  bezeichnet  worden.  Die  von  ihm  zu- 
gleich angegebenen  Neiguugen  stehen  aber  unter  einander  so  sehr  im 
Widerspruche,  dass  nicht  mit  Sicherheit  ausgemitteit  werden  kann,  wel- 
chem Verhältnisse  sie  entspricht.  Der  eiuen  Angabe  kommt  die  Fläche 
AB'|  am  nächsten  ,  deren  Neigung  =  66°  44'  und  113°  16',  wogegen 
nach  Phillips  Neigung  67°  22'  und  112°  38'  seyn  soll.  —  Die 
Flächen  der  horizontalen  Zone  sind  sehr  gewöhnlich  in  die  Länge  ge- 
streift, oft  tief  gefurcht ,  selten  vollkommen  eben  und  spiegelnd.  Die 
übrigen  Flächen  sind  häufiger  eben  oder  glatt.  Durch  die  oft  sehr 
stumpfwinkelige  Verbindung  der  Flächen  der  horizontalen  Zone  erschei- 
nen diese  nicht  selten  gekrümmt.  In  ihrer  Furchung  gibt  sich  eine 
Anlage  cur  Bildung  zusammengesetzter  Krystallisationen  zu  erkennen. 
Ausserdem  kommen  al^er  auch,  wie  Breithaupt  bereits  angeführt  hat, 
ÜmtfimiSß  Zwilling  ..KrystalUsatiooen  sowohl    mit  rechtwinkeliger 
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als  auch  mit  schiefwinkeligcr  Verwachsung,  wie  bei  dem  Staurolith, 
vor.  —  Nach  den  Flächen  £  (M  bei  Phillips)  lässt  aicb  daa  Schilfglas- 
erz ziemlich  leicht  und  vollkommen  apalten.  Der  von  Bbbithaupt  an» 
gegebene  basische  Blätterdurchgang  wurde  von  Hausmann  nicht  bemerkt. 

In  Krystalleu  zeigt  daa  Schilfglaaerz  theila  einen  muscheligen, 
theils  eine»  unebenen  Bruch ;  derbe  Massen  haben  nur  den  letzteren. 
—  Das  spezifische  Gewicht  eines  Krystalls  wurde  bei  der  Temperatur 
des  Wassers  von  23°  C.  =  6,194  gefunden.  Die  Hfirte  ist  nach  der 
von  Möns  angenommenen  Scala  =  2  .  . .  2,5.  Das  Erz  ist  wenig 
spröde;  undurchsichtig;  von  einer  Farbe,  die  zwischen  Stahl  -  und 
schwärzlich  Blei-grau  das  Mittel  hält,  stahlgrau  anlaufend;  metallisch 
glänzend ,  auf  di»n  KrystaUflächen  von  verschiedenen  Graden  der  Starke 
nach  ihrer  verschiedenen  Glätte ;  auf  den  gestreiften  Flachen  zuweilen 
mit  einem  Schiller ;  auf  dem  muscheligen  Bruch  von  stärkerem  Glanz 
als  auf  dem  unebeuen;  der  Strich  nicht  merklich  verändert.  Vor  dem 
Löthrohre  auf  der  Kohle  entwickelt  das  Schilfglaserz  Schwefelgeruch) 
setzt  Antimonoxyd  -  und  Bleioxyd  -  Beschlag  ab  und  binterlässt  eio  Sil- 
berkorn ,  welches  mit  Borax  behandelt  zuweilen  eine  Kupferreaktion 
wahrnehmen  lässt. 

Die  Analyse  dieses  Minerals,  welches  sieh  durch  daa  Verhalten  vor 
dem  Löthrohre  und  durch  eine  vorläufige  nähere  Untersuchung  als  ein 
Doppel-Sulfantimonit  von  Silber  und  Blei  zu  erkenneu  gab,  veranlasste 
Wöhlbr'n  zunächst  einige  Versuche  über  das  Verhalten  solcher  Verbiß* 
düngen  in  Wasserstoffgas,  bei  Glühhitze  anzustellen,  um  wo  möglich 
eine  einfachere  Bestimmung«- Methode  des  Schwefels  darauf  gründen 
zu  können.  (Wir  müssen,  was  diese  Versuche  betrifft,  auf  die  Original- 
Abhandlung  verweisen.)  Die  Resultate  von  drei  mit  Schilfglaserz  ange- 
stellten Analysen  sind : 


I. 

II. 

III. 

Silber  . 

23,76 

.    22,18  . 

22,85 

Blei    .  . 

30,08 

.    30,00  . 

31,74 

Antimon  . 

27,05 

.  27,72 

Schwefel. 

18,71 

.  18,77 

Eisen  .  . 

» 

.  0,11 

Kupfer 

1  22 

99,60 

.  100,00 

und  die  wahrscheinlichste  Zusammensetzungsforinel,  welche  sich  hieraus 
ableiten  lässt,  wäre 

Ag3  Sb  +  2  Pb5  SbJ  +  \ktf  Sb  +  Pb  Sb^ 

Das  Schilfglaserz  ist  hiernach  eine  Verbindung  von  mehreren  Sulph- 
antimoniten  von  Silber  uud  Blei  in  verschiedenen  Graden  der  Sättigung. 
Diese  Formel  scheint  um  so  mehr  der  wahre  Ausdruck  der  Zusammen- 
setzungs -Weise  zu  seyu,  als  sie  mit  Ausnahme  von  2AgS  +  Sb*S*, 
lauter  bekannte,  als  Mineralien  vorkommende  Verbindungeu  enthalten 
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wurde.  Das  erste  Glied  Ist  Ro thgtiltigcr  z,  das  zweite  das  von 
BooLAHGBft  und  von  Tbadlow  untersuchte  Erz,  fßr  welches  von  letzte- 
ren der  Name  Boulangerit  in  Vorschlag  gebracht  worden,  uod  das 
virrte  Zinken  it.  Die  Verbindung  des  dritten  Gliedes  ist  die  einsige, 
welche  noch  nicht  natürlich  vorkommend  beobachtet  worden  ist. 


Bseitbavpt:  über  regelmässige  Verwachsungen  von  Kry- 
stsllen  zweier  und  dreier  Mineral-Spezies  (Ber.  aber  d.  Ver* 
samml.  deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  144).  Der  Verf.  erwäbot  einiger 
bereit«  bekannten  hieber  gehörigen  Beispiele  nur  beiläufig,  und  zeigt 
ähnliche  regelmässige  Verwachsungen  am  Quarz  und  Fcldspath ;  eine 
solche  «ey  der  bekannte  Schriftgranit.  An  ausgebildeten  Krystailen  die- 
ser Mineralien  wies  B.  die  Stellung  der  beiderlei  Krystalle  nach ;  eine 
Flache  der  Pyramide  des  Quarzes  ist  nämlich  parallel  einer  Fläche  dea 
vertikalen  Prisma  des  Feldspatbes;  zugleich  haben  beide  Krystalle  zwei 
bestimmte  Kanten  ebenfalls  parallel.  Ein  ansehnlicher  Feldspat» -Kry. 
stall  erschien  auf  diese  Art  regelmässig  mit  Quarz  •  Krystailen  besetzt, 
welche  bei  ihrer  Durchwschsung  mit  dem  Feldapethe  Scbriftgrsnit  bil- 
den. An  Pseudomorphosen  von  Quarz  nach  Kalkspath  seyen  die  Flä- 
chen des  Quarr  Rhomboeders  parallel  den  Flächen  des  Rhomboeders  von 
halber  Axenlänge  des  Kalkspathes.  Der  hexaedriacbe  Eisenkies  sitze 
mit  den  Hexaederflächen  auf  den  makrodiagonalen  Flächen  des  pris- 
matischen Eisenkieses.  Ein  Beispiel  von  regelmässiger  Verwachsung 
von  drei  verschiedenen  Mineralien  gewährt  nach  B.  der  sogenannte 
gestrickte  Asbest  von  Sterling,  welcher  aus  zarten  Amphibol-Kry stallen 
besteht,  die  In  einer  solchen  Stellung  regelmässig  mit  Rautenspath  ver- 
wachsen sind,  dass  ihre  vertikalen  Kanten  den  Polkanten  der  Rhomboe- 
der  des  Raotenspathes  parallel  sind.  Zuweilen  findeu  sich  noch  Blätt- 
eben von  Chlorit  so  mit  diesen  beiden  Mineralieu  verwachsen,  dass  die 
vollkommene  Thcilungsflacbe  der  ChloritKrystalle  senkrecht  auf  der  Axe 
de»  Rhomboeders  des  Rnutenspathes  steht  und  in  ihrer  Lage  solcher- 
gestslt  der  Fläche  OR.  (der  Endfläche)  entspricht;  dann  sind  auch 
die  Rhom boederflächen  der  Chloritkrystalle  in  paralleler  Stellung  mit 
den  Rhomboedern  des  Rauteuspathes. 


C.  F.  Naumann:  Beiträge  zur  Kry stallograpbie  (Po« gen». 
Ann.  d.  Pliys.  XL1II,  243  ff.) 

und  über  die  Zeichnung  der  Krystallformen  (s.  a.  O. 
XL1V,  165  ff.).    Beide  Aufsätze  eignen  sich  nicht  zu  Auszügen. 
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Ch.  T.  Jkksob:  Analyse  des  Chiestolithi  von  Lancsutor 
in  den  vereinigten  Staaten  {Boston  Journ,  hist.,  JPart  /, 


Kieselerde       *      .      •     •  33,o 

Tb  ab  er  de  .«•••..  61,0 

Eisen- Protoxod   4,0 

Wasser     ......  1,5 

Verlust   0,5 


100,0 

Nach  den  Ergebnissen  dieser  Zerlegung  betrachtet  der  Vf.  den 
Chiastolith  als  „Abänderung  des  Andalusits ,  welche  durch  störende  Ur- 
sachen und  durch  Krystallisirung  in  einem  gelatinirenden  Mittel  die 
seltsame  Form  einer  natürlichen  Mosaik  angenommen  hat.4* 

■  ■  ■       ■  - 

P.  Berthi bb :  Analyse  eines  E  i s  e n  -  Pe  o he  r s  es  (pkosphato- 
•smlfate  de  fer).  {An*.  des  Minus.  5««  8er.  XIII,  669.)  Findet  sieb 
*m  Zimmerholz  der  Grube  su  Huttgöth,  und  sein  Entstehen  dauert  wie 
-es  seheiot  fortwährend.    Es  ist  derb,  rot h brenn ,  durchscheinend  und 


-muschelig  im  -Bruche.  Gehellt 

Eisen-Peroxyd   .      .      .      .      .  0,385 

Phosphorsäure   0,170 

Schwefelsäure   0,138 

Wasser     .      .      .                   .  0,302 

Antimoooxyd   0,005 

nooo 


Düfrewoy:  Parallele  zwischen  den  verschiedenen  vul- 
kanischen Erzeugnissen  der  Gegend  von  Neapel  und  Bezie- 
hungen zwischen  ihrer  Zusammensetzung  und  den  Phäno- 
roeuen,  welche  deren  Entstehen  bedingten  {Ami.  des  Mines. 
T.  XIII ,  p.  565  cet).  Die  Laren,  welche  die  Gehänge  der  Somma 
bilden,  sind  krystelliniscb  und  erscheinen  als  regelmässig  gegen  den 
Berg  geneigte  Lagen.  Sie  tregen  eile  Merkmale  von  Gesteinen ,  ^die 
über  einen  horizontalen  Boden  ergosseu  und  später  emporgerichtet  worden. 
Die  Laven,  welche  dem  Kegel  des  Vesuv  entströmten,  zeigen  sich  stet» 
blasig,  sc  hier  Mg  and  sind  nur  schmale  Streifen.  Diese  Unterschiede 
dürfen  nicht  eis  die  einzigen  zwischen  beiden  vulkanischen  Bergen  gel- 
ten;  es  weichen  diese  such  hinsichtlich  der  Gesteine  eb  und  selbst  io 
Betreff  der  Mineralien.  Chemieehe  Untersuchungen  mehrerer  vesuvi- 
sehen  Erzeugnisse  beben  jenen  Ausspruch  bestätigt.  Aus  Anelysen  er- 
gab sich  ferner ,  das*  der  Bimsstein- Tuff  nicht  als  Produkt  der  &owmä 
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betrachtet  werben  darf  and  eben  so  wenig»  als  Auswurf  des  Vetuv ; 
man  hätte  folglich  in  der  Gegend  von  Neaprt  drei  Arten  von  Vulksnen 
zu  unterscheiden.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung  der  Chemie 
and  der  Geologie,  so  dass  Analysen  gar  mancher  feuerigen  Gesteine, 
wie  unter  Anderem  4er  sogenannten  Trappe,  von  besonderem  Interesse 
seyn  wurden.  —  Um  allgemeine  Begriffe  su  erhalten  von  der  Zueam- 
mensetzung  der  Vcsuc-Geateme,  untersuchte  der  Vf. : 

1.  Die  Laven ,  welche  den  Rand  des  Palo  bilden ;  sie  erkalteten 
unter  Umständen,  von  denen  die  Kryslallisfrung  begünstigt  wurde. 

2.  Laven  vom  Abhänge  clea  Kegels  entnommen;  sie  zeigen  sich 
bissig  und  schlackig. 

3.  Laveu ,  welche  in  wagereebten  Streifen  am  Fusse  des  Vulkans 
lüfgel.auft  erscheinen. 

4.  Asche,  in  Neapel  bei  dem  Ausbräche  von  1822  gefallen. 

Die  Laven  der  Sotnma  weichen  unter  sjch  nur  durch  Grösse  des 
iCorns  ab;  es  Hessen  sich  hier  nicht,  wie  bei  den  fesif  »-Produkten,  die 
Analysen  vermanchfachen ;  indessen  wurden  zur  Vergleichung  die  Augite 
der  Somma  and  jene  der  Laven  der  Annunciata  uud  dea  Palo  analyairf. 

Lava  vom  Palo.  Sie  bildet  die  vorspringenden  Tlieile  des  Krater- 
Randes  und  aetzt  eine  ziemlich  regelrecht  gegen  das  Innere  des  Kegels 
sieb  nrtgeodo  Lege  zusammen.  Wahrscheinlich  ist  diese  Lsva  das 
Resnltat  der  Aufrichtung  desjenigen  Tbeila  vom  Strome,  welcher  am 
Krater  Gipfel  allmählich  erstarrte.  Diesem  Umstände  verdankt  dieselbe 
ihre  kryställtaiscbe  Textur.  Sie  besteht  aus  einem  grauen  Teige ,  in 
dem  einzelne  glänzende  Labrador-ähnliche  Blättchen  wahrnehmbar  sind, 
»o  wie  hin  und  wieder  lichte. grüne  Krystalie  blätterigen  Augits.  Die 
Blöcke,  vom  Vulkan  beim  Anfang  jeder  Eruption  ausgeschleudert,  wie 
man  solche  tlber  dem  Abhang  des  Kegels,  im  Atrio  del  Cavatlo  nnd 
selbst  auf  de*  Oberfläche  der  Summa  verbreitet  sieht ,  zeigen  sich  voll- 
kommen identisch  mit  der  Xava  vom  Palo.  Die  Blöcke  haben  mit  jener 
Lava  ohne  <Zwvei fei  gleichen  Ursprung ;  es  sind  von  der  Decke,  oder 
ron  den  im  oberen  Tbeile  des  Kegels  vorhandenen  Gangen  losgerissene 
Trümmer,  ausgeschleudert  durch  die  Gas-Entwicklungen,  welche  jeder 
Eruption  vorangehen.  —  Die  Analyse  dieser  Lava  wurde  mit  5  Gr.  677 
gemacht,  und  man  erhielt  durch  Wirkung  der  Salzsäure  einen  Rückstand, 
der  1  Gr.  596  wog:  die  aufgelösten  4  Gr.  108  gaben  in  hundert  Theilcn : 

Kieselerde ....  53,10 
Thonerde  ....  16,53 
Eieen-Protoxyd  .  .  .  9,96 
Kalkerde  3,34 
Talkerde  ....  1,16 
Natron  .....  9,46 
K&li  •  .  •  •  •  äj23 
Verlust     .  MT 

100,00 
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Der  uulösbare  Theil  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus ; 

Kieselerde  .       .       •       .  51j40 

Thon erde  ....  10,20 

Eisen  Protoxyd  •      •      •  6,75 

Kalkerde   .      .      .      .  15,22 

Talkerde    .      .      .      .  2,10 

Natron      ....  6,45 

Kali  .....  5,80 

Verlust     ....  2,08 

100,00 

Lava  von  1834.  Die  zerlegten  Handstucke  wurden  unmittelbar 
unterhalb  des  Piano  aufgenommen  an  einer  Stelle,  wo  der  Strom  etwa 
15°  Neigung  hat  Die  Lava  iat  grau,  blasig,  schlackig;  aie  enthält 
nur  einzelne  kleine  Krystalle  gruoen  Augits  und  sehr  sparsame  Körner 
einer  weissen  Substanz,  welche  bis  jetzt  stets  für  Leuzit  angeschen 
wurde,  obwohl  ihm  nicht  die  Trapezoeder -  Form  dieses  Minerals  eigen 
ist.  Es  wurden  5  Gr.  788  dem  dreiständigen  Wirken  erhitzter  Salz- 
säure unterworfen ;  der  unlösbare  Rückstand  betrug  1  Gr.  200.  Die 
Zusammensetzung  der  Lava  war : 

*  «  *  • 

LSaaarer  Unlösbarer 


Theil. 

TheiL 

Kieselerde .  . 

50,55 

« 

54,20 

Thonerde  . 

• 

• 

20,30 

• 

11,45 

Eisen 

• 

* 

8,60 

• 

5,25 

Kalkerde  . 

• 

5,20 

• 

10,75 

Talkcrde  . 

♦ 

• 

1,21 

• 

2,40 

Natron 

• 

8,42 

• 

0,55 

2,52 

7,20 

Verlust  . 

3,20 

• 

2,11 

100,00 

• 

100,00 

Lava  von  GranateUo  und  von  la  Scala.  Man  betreibt  am 
Meeresufer  und  am  Fusse  des  Vesuv  zahlreiche  Steinbrüche,  welche 
Bau  -  Material  für  Neapel  und  Portici  liefern.  Die  Steinbruche  von 
GranateUo  und  von  la  Scala  sind  die  wichtigsten ;  die  Lava  hat  sich 
hier  wagerecht  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  0—10  Metern  augehäuft; 
dabei  findet  eine  Abtheilung  in  mehreren  Bänken  durch  horizontale  Spal- 
ten Statt.  Die  in  der  Mitte  der  Ablagerung  vollkommen  krystallioische 
Lava  iat  nach  aussen  blasig  und  schlackig ,  in  allen  Brüchen  zeigt  aie 
aich  übrigens  durchaus  identisch,  ihr  Teig  lichtegrau,  fast  gsns  aus 
glänzenden  kristallinischen  Theilchen  bestehend,  welche,  wie  sich  spa- 
ter ergeben  wird,  zwei  Mineral-Substanzen  angeboren,  wovon  eine  in 
Säure  lösbar,  viel  Natron  enthält,  während  die  andere,  in  welcher  un- 
gefähr gleiche  Theile  von  Kali  und  Natron  gefunden  worden,  aich  in 
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Saure  nicht  losen  liest,  Ausserdem  findet  nsn  Olivin-Körner  und  kleine 
Augit  Krystalle.  Die  horizontalen  Spelten  zeigen  eich  mit  kleinen,  lebbsft 
glänzenden  Krystellen  bedeckt;  euch  die  nicht  seltenen  Hobinngen  ent- 
helten  solche  Krystslle.  Beim  Analysiren  der  Leven-Messe  ergibt  eich, 
das«  des  in  Saure  lösbare  Mineral  zwei  Drittheile  und  selbst  drei  Vier- 
tfaeile  des  Ganzen  ausmacht,  während  in  den  Innern,  krystalliniachen 
Laven-Partie'n  das  durch  Säure  nicht  angreifbare  Mineral  vorherrscht. 
Es  ist  folglich  beim  Erkalten  eine  Trennung  vor  sich  gegangen,  und 
die  kleinen  erwähnten  Krystalle  eind  völlig  unlösbar.  Die  blasigen 
Laven,  welche  die  äusseren  Theile  der  Ströme  ausmachen,  lassen  sich 
fast  ganz  in  Sänre  lösen ,  sie  bestehen  sehr  vorherrschend  aus  dem 
Natron-baltigen  Mineral.  —  Die  Lava  von  Qranatello ,  wovon  6  Gr. 
405  zerlegt  worden,  'gab  einen  unlösbaren  Ruckstand  von  3  Gr.  031. 
Das  Resultat  der  Analyse  war: 


•                          ■  1 

Lösbarer 

Unlösbarer 

Theil. 

Taell. 

Kieselerde      .  * 

49,10 

51,40 

Tbonerde 

22,28 

10,20 

Eisen-Protoxyd 

7,32 

6,75 

Kalkerde.       .  • 

3,88 

16,22 

Talkerde  . 

2,92 

2,10 

Natron     .       .  . 

9,04 

6,45 

Kali 

3,00 

5)80 

Verlast  .•  . 

•  2,40 

1,08 

100,00 

100,00 

Zur  Analyse  der  Lava  von  la  Scala  diente  ein  aus  der  Bfitte  der 
Masse  entnommenes  Handstuck  ;  aus  welchem  die  wenigen  eingeschlos- 
senen Augit-Krystalle  sorgfaltig  entfernt  wurden.  Von  4  Gr.  596  zeig- 
ten sich  0  Gr.  044  unlöslich,  Dia  Zusammensetzung  des  lösbaren  Tbei- 
les  war: 

Kieselerde.  .  .  .  50,98 
Tbonerde  .  ...  22,04 
Eisen-Protoxyd  .  .  .  8,39 
Kalkerde  ...  5,94 


*elkerde    .      .  1,23 

Natron      ....  8,12 

Kali  .      .      .             .  3.54 

i  -                                    ■  »«. 


100,00 

Ascbe.  Sie  war,  beim  Ausbruche  von  1822  auf  einer  Terrasse  zn 
Neapel,  folglich  in  ungefähr  zwei  Stunden  Entfernung  vom  Vulkan  ge- 
sammelt worden.  Dfcr  sehr  feine,  rauh  anzufühlende  Staub  liees  unter 
dem  Mikroskop  kristallinische  Elemente  erkennen,  aber  keine  Krystalle. 
Von  5  Gr.  452  betrug  der  Ruckstatod  1  Gr.  645.  Bestand : 


L&sbarer 

ünlüibarer 

Tnell. 

Tncil. 

R*  "Ort 

X  IIUIICI  uc  • 

VT  i  4P  A  rt  _  f  S*      r  rt  V  W  fW 

ijiacu-rruiWAj  u 

UjOi) 

Kalkerde 

4,62 

12,S* 

TaHcerde. 

1,76 

Natron 

10,25 

2,13 

Kali 

2,70 

6,7*2 

Verlost  . 

2,83 

2,11 

• 

t 

-  r 

100,00  . 

100,00 

Lata  der  Sainttia.  Die  verschiedenen  dag  steile  Berg-GehSnge 
bildenden  Lagen  erscheinen  fast  identisch.  Sic  bestehen  aus  deutlichen 
Leuzit  -  und  Augit-Kryetallen  verbanden  durch  eitieu  grauen  krystalH- 
uiscben  Te4gf?  oteaer  Teig;  zeigt  sich  unter  aehr  vergrößerndem  Mi- 
kroskop ebenfalla  aus  kleinen  Leuait  -  und  Augit  Krystallen  zusammen- 
gesetzt; letztere  finden  sieb  jedoch  hier  weniger  zahlreich.  Nur  der 
Teig;  wurde  analyairt.  Er  war  in  Säure  faat  unlösbar;  beim  fortgeaets- 
teirEio wirken  von  Salzsaure  worden  4  — 5  Prozent  gelost,  welcher 
Theil  wohl  sehr  kleinen  Labrador  -  Krystallen  angehört  haben  dürfte. 

Als  Mittel- Verbal tnisa  mehrerer  Analysen  ergab  eich: 

•  •     i.  « 

Kieselerde.  4 
Thonerde  « 


Kerker  de 
Tefkerde  . 
Eisen>Protoay4 

Natron     ,  * 

Kali i  % 
Verlust    ~  * 


4 
4 


49,02 

0,24 
9,84 

12^74 

IM 
100,00 


Bimss  t  ein -Tuff.  Setzt  den  Boden  der  Gegend  um  Neapel,  die 
Hügel  der  Phlegruischen  Felder,  jene  von  Ischia  zusammen  und  steigt  am 
Gehänge  der  Summa  zu  beträchtlicher  Höhe  empor.  Herculanum  und 
Pompeji  wurden  -nach  den  Untersuchungen  dea  Vf. '4  sind  Elib  di  Bbau* 
mont's  unter  dem  nämlichen  Bimsstein-Tuff  begraben«  Berthier  analy- 
sirte  den  Tuff  von  Pausilippo  nnd  von  Pompeji  /  jener  vom  Fusse  des 
Epomeo  auf  Ischis  wurde  durch  Dcfrknoy  zeriegt: 

Tnff  von  Tuff  von 

JFataffiw»  Pompeji. 

KtfaeJend»      ■      *  44,  W  *  1*3*60 

Thoneed*.             *  11*0°  tt  14,0» 

.v.      ffitlkerta  »     -      .  %?o  — 

Kali  :             .      ,.  i5fi»  *  1,10 

Natron     ...  1,50  2,30 


Tuff  too 
.  4«,40 


■ 


•,75 

h 
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—  ÜJ 

hiFtn-rroloxyd 

6,50 

io,oa 

.  7,50 

Eisen  Oxydnl 

Spar. 

TT  UBOCi          •                •  • 

11. od 

8  80 

10.20 

Unlösbarer  Tbei! 

16,40 

20,50 

.  18,15 

Kohlensaurer  Kalk  . 

~+ 

0,00 

t     <<  t 

p 

«8,10 

95,20 

»7,74 

Diese  verschiedenen  Tuffe  tragen  die  toümlleu«n  Merkmale  $  Ste 
siad  erdig,  schmutzen  selbst  au  die  Finger.  Unter  dem  SuehglSse  er- 
kennt  man  Bimsstein  -  Faaern  gemengt  mit  Glimmer  •  Blfittchrn.  ÜäH- 
siore  greift  die  Tuffe  leir ht  an  und  bildet  damit  Gallerte.  Kornea), 
trifte  Schwefelaiare  wirkt  seibat  im  kalten  Zustande. 

Augite  4er  Sommn  und  des  Vesttv.  Die  fiuSserlichen  Bfetk- 
roale  beider  Substanzen  zeigen  sich  verschieden.  Die  Augite  der  Svtnrna 
Sisd  sehr  dunkelgrün,  fast  schwarz,  und  zeigen  Blätter  -  Gefüge  nacb 
den  Flächen  der  Kernform.  Sie  eiod  im  Allgemeinen  aebr  deutlich  aua- 
gebildet und  leicht  aus  der  Masse  ublüsbar  ,  so  dass  deren  Analyse  mit 
mebr  Genauigkeit  gemacht  werden  konnte.  Die  in  Vt  tu  tischet  Lata 
enthaltenen  Augit  •  Krystalle  zeigen  sich  lichtegrün,  glänzend  und  vön 
deutlichem  Blätter  -  Gefüge  in  der  Richtung  der  Diagonal 4  Durchginge  ; 
sie  nähern  aieh  sehr  dem  sogenannten  Sahlit.  Meist  sitzen  dieselben 
so  fest  im  Gestein,  dasa  sie  nur  sehr  schwierig  davon  getrennt  werden 
können.  Nur  jene  in  der  Lata  ton  Annunciata  machen  eine  Aueri  ahnte; 
mit  innen  wurde  die  Analyse  vorgekommen.  Dfe  Schlacken  und  dife 
Liren,  wefene  den  Abbang  des  Veto*  fiterdfceke»,  enthalten  nut  *e*r 
Wköiga  Augit-K*yMs»e.  •  x  \ 

Resultate  der  Zerlegung : 


Angit  der 

Augit  vom 

ftntv. 

Kieselerde 

.  50,27 

.  51,44 

Kalkerde 

.  12,20 

21,47 

Eisen 

20,66 

*,2l 

Bittererde     .  . 

10,45 

.  12,21 

Thooerde      .  . 

Verlust  . 

3,80 

*  • 

100,00 

.,  100*00, 

VferfcWcnt  timfc  m  AnWj*en ,  Welche  o>n  Gestand  dfes^s  AnT- 
tttas  totmachen,  so  ergibt  afch  eine*  wesentliche  VertcMedenlieH  «wt 
«AeS  den  Laven  der  Smika  und  jenen  des  t'rtdtt,  etue  Verschieden- 
st Stocher  Art,  xfaHs  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  nie  nenfcfeu 
des  FrtirtAt  Seyen  ins  den  IHfern ,   rYfflier  vorhandenen ,  eua 
de*  Stotel*  <t  evfatanden;  es  ergibt  «leb,  dass  dfe  Heerde,  in  wel« 
*hw  ih)  erzengft  Wörden,  nfeJbft  die  nämlichen  gewesen  fceyn  könne*. 
V*  Laven  dVr  Abi***«  widerstehen  fadt  jgaaz  «dem  Siiiwirlten  ton 
Sturen;  )eitc       Feste*  sind  zum  fernsten  Tutile  FOsbar,  nngeilbr  Iis 

■  * 
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Verhältnisse  wie  4 :  1.  Die  zuerst  erwähnten  enthalten  Kali  in  be- 
trachtticher  Menge,  während  in  letztern  Natron  vorwaltet.  Diese  Dif- 
ferenz in  der  Zusammensetzung  beurkundet  sich  auch  in  den  Mineral- 
Substanzen,  welche  beiden  Felsarten  eigen  sind:  die  Augite  derJSomma 
haben  eine  Eisen-Basis,  jene  des  Vesuv  gehören  den  kalkigen  Varietäten 
nn,  wie  der  Sahlit.  Vermittelst  des  Einwirkens  von  Säuren  erkennt  man 
In  den  Laven  des  Vesuv,  ausser  den  Augit-Krystallen,  zwei  wesentlich 
verschiedene  Mineralkörper.:  eiuer  ist  lösbar  in  Säuren,  enthält.  9  bis 
.10  Prozent  Natron  und  2,5  bis  3  Prozent  Kali;  die  andere  Substanz, 
welche  von  Säuren  nicht  angegriffen  wird,  enthält  jene  Alkalien  in  un- 
gefähr gleicher  Menge,  von  jedem  etwa  6  oder  7  Prozent.  Die  übri- 
gen Elemente ,  in  die  Zusammensetzung  beider  Mineralien  eingehend, 
obwohl  die  nämlichen,  finden  steh  ebenfalls  in  ungleichen  Verhältnissen. 
So  enthielt  das  eiste  20  Prozent  Thonerde  und  5  Prozent  Kalkerde;  im 
zweiten  finden  sieb  beide  ungefähr  wie  11:12.  Endlich  zeigt  sich  das 
zweite  etwaa  mehr  mit  Kieselerde  gesättigt,  als  das  erste:  es  enthalt  54 
statt  50  Prozent ;  im  einen  wie  in  dem  andern  ist  die  Menge  dieser 
Substanz  weit  geringer ,  als  im  Feldspatb  oder  im  Albit,  bei  denen  sie 
in  jenem  64  Prozent,  bei  diesem  67  Prozent  beträgf.  Jene  geringe 
■Menge  von  Kieselerde  erklärt  den  Mangel  des  Quarzes  in  Vesuvischen 
Laven,  wie  in  jenen  des  Ätna,  ja  man  kann  sagen  im  Allgemeinen  im 
vulkanischen  Gesteine.  —  Die  Vesuvischen  Laven  enthalten  kein  Wasser ; 
nach  Loewb  fehlt  dasselbe  ebenfalls  den  iltna- Laven, ;  die  Basalte  aber 
enthalten  stets  3  oder  4  Prozente.  Diese  merkwürdige  Differenz  steht 
vielleicht  in  Beziehung  mit  der  Art  des  Flüssigseyne  jener  Gesteine. 
Laven  werden  erst  fest,  wenn  die  Fnmarolen  verlöschen,  d.  b.  weun  die 
letzten  Waase r-Theile,  welche  in  Laven  .aufgelost  enthalten  gewesen, 
entwichen  sind.  Die  weite  Erstreckung  bssaltiscber  Streifen  zeigt, 
dass  solche  Felaarten  sehr  flussig  gewesen  seyn  müssen  ;  das  Wasser, 

welches  sie  enthielten,  entwich  vielleicht  nicht  vermittelst  Fnmarolen,  wie 

,  ... 

bei  Laven ;  ein  solcher  Schluss  ergäbe  sich  schon  aus  dem  Umstände, 
dass  in  basaltischen  Gebilden  so  käufig  zeolithische  Substanzen  gefuo- 
den  werden,  und  ferner  daraus ,  dass  in  vielen  vulkanischen  Landstri- 
chen der  Art,  namentlich  in  Deutschland,  die  Schlacken  gänzlich  fehlen. 
—  Das  angegebene  Vorherrschen  von  Natron  über  Kali,  als  bezeichnend 
für  Vesuvische  Laven,  ist  keine  neue  Thatsache,  es  wurde  dasselbe  nur  bis 
daher  nicht  beachtet.  Bbrthjer  lieferte  1817  die  Analyse  eines  Paz- 
zelans  von  Neapel,  welcher  das  Verhält niss  von  Natron  und  Kali  in 
Jenem  Gestern  wie  41  :  14  angibt.  Die  Somma- Laven  bestehen  zum 
grossen  Theil  ans  Leuzit ;  diess  erklärt,  wesshalb  sie  durch  die  Ge- 
genwart von  Kali  charakteriairt  werden.  Die  Bimsstein-Tuffe  weichen, 
;wie  die  Zerlegungen  ergeben,  wenig  von  einander  ab,  sie  müssen  folg- 
lich als  einen  gemeinsamen  Ursprung  habend  betrachtet  werden.  Übri- 
gens enthalten  jene  von  Pompeji  im  Verhältniss  zu  Natron  etwas  mehr 
Kali,  als  die  Pausilipp-Tuffe  und  als  jene  vou  Ischia.  Dieser  Umstand 
erklärt  »ich  dadurch,  dass  beim  Aufbruch,  welcher  Berculamm  und 
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Pompeji  bedeckte,  dfa  dnrch  Kali  wesentlich  bezeichneten  Summa-* 
Gesteine  mit  binweggeführt  wurden.  Der  letzter«  Tuff  Hast  noch  eine, 
andere  interessante  Thatsache  wahrnetimen :  er  enthält  9  Prozent  koh- 
lentturen  Kalk;  einen  im  Vulkane  gänzlich  unbekannteu  Stoff  und  der  im 
Gegentheil  stets  von  Infiltration  herrührt.  Die  Gegenwart  des  kohlen» 
sauren  Kalks  bestätigt  die  Meinung,  das*,  wenn  Herculanum  und  Pom- 
peji  unter  einer  Tuff-Alluvion  begraben  wurden  ,  welche  vom  Sinnma- 
Gehän^e  herrührte,  die  Wasser  eine  grosse  Rolle  beim  Ausfüllen  der 
Gebäude  beider  St&dte  gespielt  haben  müssen;  ein  Hergang,  der  nur 
in  allmählicher  Folge  Statt  gefunden  haben  dürfte.  Die  Menge  kohlen- 
sauren Gase 8 ,  welche  stets  aus  den  zahllosen  Spalten  des  vulkanischen 
Bodens  empordringt,  hat  vielleicht  dem  Tage  Wasser  die  Eigentümlich- 
keit verliehen  ,  Kalk  aufzulösen  und  ihn  im  Tuff  von  Herculanum  und 
Pompeji  wieder  abzusetzen.  —  Die  Analysen  der  Bimsütein  -  Tuffe  er- 
gaben ausserdem,  dass  zwischen  den  Tuffen  nnd'  den  Laven  der  Summa 
und  des  Vesuv  ein  eben  so  wesentlicher  Unterschied  in  der  Zusammen- 
setzung Statt  findet,  wie  xwisehen  jenen  Gesteinen  selbst.  Und  so  be- 
stätigt die  chemische  Untersuchung  der  vulkanischen  Erzeugnisse  aus 
d?r  Gegend  von  Neapel  die  Resultate  geologischer  Forschung,  sie 
zeigt:  dass  die  Summa,  der  Bimsstein  -  Tuff  und  der  Vesuv  drei  ver- 
schiedenen Arten  vulkanischer  Phänomene  angeboren. 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Rauss:  über  das  Vorkommen  des  Pyrops  fn  Böhmen,  ein 
Vortrag  bei  der  Prager  Naturforscher-Versammlung ,  1837  (Karst,  und 
r.  Dech.  Arch.  1838,  XI,  298—314).  Alle  Böhmischen  Pyrop  -  Lager,' 
onter  welchen  das  zunächst  anzuführende  seit  einigen  Jahren  wieder  in 
Abbau  steht,  sind  sekundärer  Art,  durch  Zertrümmerung  ältrer  Forma- 
tionen entstanden. 

1)  Jenes  südlich  von  Meronitz  liegt  in  eiuer  von 'den  Wranik- 
nnd  den  Koseier  -  Bergen  eingeschlossenen  ,  gegen  Liebshausen  hinab 
geöffneten  Mulde.  Der  Abbau  ist  25  Klafter  tief  eingedrungen,  und 
die  Berge  bestehen  aus  Basalt  mit  Glimmer,  Hornblende ,  Augit,  Olivin, 
irragon  und  Kalkspath.  Das  Lager  selbst  zeigt  drei  unregelmässige, 
oft  in  einander  verfliessende  Schichten.  Die  oberste,  beständigste, '  aus 
gelbem  Letten  voll  Stöcken  eisenschüssigen  Sandsteines  und  aus  grau- 
lichem Thone,  erstreckt  sich  unter  der  Dammerde  über  das  Granatlager 
binaus,  und  ist  1}  bis  mehrere  Ellen  dick.  Die  zweite  ist  ein  höchst 
manehfaltiges ,  verschieden  mächtiges  Kalkgestein,  welches  meist  un- 
förmlich grosse  Massen  bildet,  die  durch  grauen  Thon  verbunden  sind; 
zu  oberst  ist  der  Kalk  grau  und  feinkörnig,  von  2,823  Eigeusrhwere  lind 
0,254  (koblens.)  Bittererde* Gehalt ,  in  vielfachen  Rissen  mit  eiuer  Rinde 
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kleiner  Bitte  ispath-Rhomboedar  überzogen  ,  seltener  mit  Gjrps-Krystaltrn 

besetzt ,  — zuweilen  etwoi  achalig,  eiseureich,  dichten)  Sphärosiderit 
nahe  Mehend  ,  —  mitunter  Sandstein  -  artig  mit  schwach  gebundene» 
Kuiim'iii  und  und*  tillirlit-ii  Spuren  von  Bivalven,  —  Helten  mit  Splittern 
von  Pyiop  und  rlyacinth  ;  —  narli  iiuIpii  nimmt  der  Thongehalt  zu,  dir 
Eiiceuschwc.re  ah  1 2,702),  und  der  beachriebene  Dolomit  verwandelt  sieh 
eudüch  in  eineu  aaeli^raueu  ,  dichten  Thonmeigel ,  der  au  der  Luit  in 
eckige  Bruchstücke  zerfällt  und  «ich  in  Thon  auflöst*  Darunter  fcl«! 
nun  daa  Pyiop-  Lager  seibat ,  von  vorigem  nicht  geschieden!  mit  N.O. 
—  S.W.  Streichen  und  eiuem  Fallen  vou  faat  30°  in  hur.  10  gegen  S.O. 
Schachte  vou  25  Klaftern  haben  ea  noch  nicht  durchstiukcn ,  und  in  Hrr 
Milte  der  Mulde  hat  ein  Waascrscharht  ciu  aweites  Lager  erreicht,  mit 
•lieser  Schichten!  olge : 

Letten  3' 

Kalkroergrl  .    ...  12' 

Graualflütz  ....  1' 

Letten  und  Mergel    »  1%' 

Kalkmergel  .    ...  18' 

Graiiatttütz  

Daa  Pyrop-Mwttergesteiu  ist  ein  Kmtglameiat  aus  Stücken  kalkigen 
uud  thouigcii  Mergels  oder  reinen  ThuncK  von  Haulkorngeoase  bin  van 
über  2'  starkem  Durchmesser  uud  licht-  bis  schwarz-grauer  Farbe,  mit 
tbonig  •  kalkigem  Zainent,  überall  mit  Ausnahme  der  festesten  jener 
Stücke  feucht  und  zcrreihlirh,  und  an  manchfaltigen  Einmengungeu  reirb, 
wie  von  Mergelstein  mit  vielen  inneliegeudrn  Pyropen ,  welche  in  eine 
zwischen  Halbopal  und  Pechstein  stehend«»  Substanz  übergehen  ,  ond  in 
welcher  man  wieder  Pyropen  -  Splitter  liegen  sieht ;  von  verändertem 
Serpentin,  der  im  Bruche  matt,  schmutzig  olivengrün,  bröckelig,  reich 
an  Pyropen  und  strahligem  Talk  ist  ;  von  Talk ,  ölgrünem  Speckstein 
mit  tombackbraunen  Glimmersaulen ;  von  Gümmer,  der  Nester-weise  n.it 
Porzellanerde  und  Talk  vorkommt ;  von  Feldspath  mit  Glimmer  uud 
Quarz  verwachsen;  von  Porzellanerde  mit  eingewachsenem  Glimmer; 
von  quarzigem  Gneis*  mit  vielen  kleinen  blassrothen  Grauateu ;  von 
braunem  Granat,  oft  noch  mit  anhangendem  Glimmerschiefer;  von  Sye- 
nit und  Weissatein  mit  Granat^  von  Kalkspat!),  der  zuweilen  in  kleinen 
stumpfen  Rhomhoedern  auf  und  im  Hulbopal  aitzt ;  von  Gypsapath :  von 
faserigem  Arragon  in  kleinen  Platten  :  von  farblosen  oder  milchweisseu 
Quarz-Geschieben;  von  Chaltedon  und  Hyalith  im  Halbopal:  von  Speer- 
kies ,  welche  theila  iu  traubigen  Stückchen  als  Zameul  zwischen  Pyrop, 
theils  als  Vererzungsmittel  vieler  Konchylien-Reste  vorkommt ;  von  Braun- 
eiseiiHtein-Geschieben  ;  von  Tu r malin  Stücken  und  Kryatalleu  :  von  Zjrkon- 
Körnern  und  Kryatallen  ;  von  Pvrop  •  Körnern  ohne  alle  kcvstalliuische 
Textur,  mit  unebener  nicht  geschliffener  Oberfläche,  <luiikcll>)ujiother  Farbe 
und  vollkommener  Durchsichtigkeit ,  oft  iu  viele  Scherheu  zersplittert 
nnd  durch  ein  Kalk-Zäment  wieder  gebunden  ;  endlich  vun  versteiner- 
tem   Dikoiyledoueu  -  Holz.    Nach    allen  Anzeigen   ist    mitliiu  dieses 
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Gestein  ans  Trümmern  Älterer  Formationen  entstanden,  welche  durch  die 
ringsum  emporgestiegenen  Basalte  zerstört,   von  Hitze  und  Dampfen 
verändert,  und  vou  Wasser  in  diese  Mulde  wieder  zusammengeschwemmt 
und  zum  Theil  abermals  iMctamoiphosirt  (Gyps ,  Schwefelkies)  winden 
sind.   Daher  seine  Konglomerat  artige  Zusammensetzung,  sein  Mangel 
so  Schichtung ,  die  Risse  im  Maguesinkalk  und  die  dahin  eingedrun- 
genen Sublimationen,  die  Entstehung  dieses  (nicht  aus  Kiystnllkörnern 
gebildeten)  Maguesiakalkes  durch  Eindringen    von  Tslkerde  -  Dämpfen 
des  Trappgesteines  in  vorhaudeue  Kalke,  die  theilweise  Umwandlung 
vieler  der  eingebetteten  Steinarten  (der  Kalkspath  erweicht,  Granit  uud 
Gneiss  in  Porzellanerde  umgewandelt,  die  Serpentinstücke  verwittert, 
grüne  Opale  aus  seiner  Talkrrde  beraubtem  Serpentin  entstanden,  die 
Pyrope  in  Splitter  zersprengt),  das  häufige  Vorkommen  nipren förmiger 
und  schaliger  Thoneisensteine  in  den  obereu  Schichten  wie  in  manchen 
BasalttufFen.     Da  die  Pyrope  auf  primitiver  Lagerstätte  nur  in  Serpen« 
tio  bekannt  sind  uud  die  allerdings  etwas  umgeänderten  Scrpentjn-Stücke 
dieser  Pyrop-Lagerntätte  oft  gerade  die  schönsten  Pyiope  enthalten,  so 
sind  die  Pyrope  überhaupt  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  aus  ei- 
tern zerstörten  Serpentin  -  Gebirge  herzuleiten,  welches  auch  die  Talk- 
erde zu  Bildung  der  Dolomit  *  Massen  abgegeben  hätte,  und  wonach  oft 
nur  die  in  Halbopal  tibergeheuden  Mergel  zurückgeblieben  wären.  Die 
im  Kalkmergel  eingeschlossenen  Pyrop  -  Splitter  könnten  ganz  wohl  erst 
später  in  die  erweichte  Masse  hineingetrieben  worden   seyn.    Die  Hya- 
einthe,  Turmaline  und  Saphire  dagegen  scheinen  aus  ebenfalls  zerstör- 
ten Gneissen  uud  Graniten  herzustammen ,  in  deren  Bruchstücken  sie 
noch  oft  eingeschlossen  gefunden  werden.     Endlich  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  die  zum  Theil  von  der  Talkrrde  durchdrungenen  Kalkstein« 
Partie'u  der  groben  Kreide,  dem  Planet,  angehört  haben,  welcher  ganz 
io  der  Nahe  ansteht  und  wofür  die  im  thonigen  Konglomerate  stecken- 
den Vorsteinerungen  sprechen,  welche  mit  den  deutlicher  erhalteneu  von 
Buch  untersuchten  Trziblitzrr  Versteinerungen  ganz  übereinstimmen. 

2)  Die  Pyrop- Lagerstätte  bei  Trxiblitz  und  Podsrdliti  nimmt  ein 
weit  ausgebreiteteres  Terrain  vou  einigen  Stunden  im  Umkreise  ein  am 
tiidlicbeu  Fusse  des  höheren  Mittelgebirges ,  zwischen  rU-^en  isolirten 
Kegeln  und  Rücken  sie  muldenförmige  Vertiefungen  der  Kr»  ide  ausfüllt, 
welche  theils  am  Fnsse  von  Basalt-Bergen  erscheint,  theils  sich  mitten 
aas  dem  Lager  erhebend  dieses  in  drei  Partie'n  sondert.  Sie  beginnt 
3'— 5'  von  der  Oberfläche  unter  Dammerde  und  gelben  Letten ,  wird 
ober  3  Klafter  mächtig,  und  ruhet  auf  Mergel,  welcher  wahrscheinlich 
dem  Pläner  'angehört.  Sie  besteht  aus  regellos  angehäuften  Basaltge- 
srliieben ,  welche  von  Bohnengrösse  bis  zum  Durchmesser  etuer  Elle 
Kind  und  durch  einen  thonigen  Lehm  leicht  verkittet  werden.  Diese  ent- 
halten Olivin,  oder  Glimmer,  oder  Pyrop,  oder  Amphibol,  oder  Mehreres 
sogleich,  stammen  daher  von  verschiedenen  Lagerstätten,  sind  oft  sehr 
verwittert,  und  mit  Geschicbeu  von  Gneiss ,  Pläner.  eiseuschüssiuem 
Sandstein,  schaligem  Thaneisenstcin,  Quarz-  und  Hornblende- Trümmern 
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vergesellschaftet.  Im  Sande  ließen  auch  noch  kleinre  Köroer  and  Kry- 
stalle  von  Hyazinth,  Zirkon,  Saphir,  Spinell,  Quarz,  Schwerspat!),  Zya- 
nit,  Arragon,  Chrysolith,  Tnrmalio,  Titaneisea,  Pleooast,  Augit,  Braun- 
eisenstein, Eisenkies,  endlich  Trümmer  von  vielen  in  Brauneisenstein, 
Kalkspath  und  Eisenkies  verwandelten  Versteinerungen.  Also  aurh  die- 
ses Lager  ist  aus  Trümmeru  älterer  Gebirge  entstanden,  welche  aber 
keine  sekundäre  Verbindung  eingegangen  haben  und  grosseutheils  von 
Basalten  herrühren,  die  im  vorigen  Lager  ganz  fehlten,  während 
hier  alles  Serpentin  -  Artige  maugelt.  Hier  ist  nämlich  offenbar  da* 
^Mnttcrgestein  der  Pyropen  früher  zerstört,  verkleinert,  wahrscheinlich 
vom  Waaser  fortgrwasrhen ,  und  sind  sie  selbst  erst  viel  später  auf 
ihrer  sekundären  Lagerstätte  abgesetzt  worden  mit  andern  Mineralien, 
welche  offenbar  theils  aus  den  Basalten  (Hornblende,  Angit,  Chrysolith. 
?  Titaneisen,  ?Pleonast),  theils  aus  Granit  und  Gneisa  herstammen,  wäh- 
rend die  Versteinerungen  der  Flötz-Zeit  entsprechen. 

3)  Das  dritte  Pyroplager  liegt  in  der  nördlichen  Hülfte  des  B unz- 
lau er  Kreises  im  Gebiet  der  Grünsand-Formation,  und  scheint  aus  den 
benachbarten  Roth  -  Sandsteinen  und  deien  Porphyien  herzustammen. 
Die  Pyrope  liegen  in  Buchen ,  auf  Feldern  etc.  Der  Vf.  scheint  diese 
Gegend  nicht  selbst  besucht  zu  haben  und  bezieht  aich  auf  Motbglek. 


L.  v.  Buch  :  über  die  Muscheln  im  G  ran  a  t  e  n-La  g e  r  von 
Trziblitz  (I.  e.  315— 318).  Es  sind:  Terebratula  gracilis  Schloth., 
v.  Büch  ,  vorherrschend  (auch  im  Planer  zu  Strehta  bei  Dresden,  und 
zu  Settenz  bei  TepUtz?  ;  im  Qnnders»ndatein  zu  Kieslint/swulde, 
Glatz):  —  Millepora  globularis  Phill.  (ob  zu  Tragos  pisi- 
formis Gof.DP.?,  auf  Rügen  in  weisser  Kreide,  bei  Korwich  und  in 
Sitssex  in  obrer  Kreide);  —  N  u  c  u  I  a  s e  m  i  I  u  n  a  r  i  s  *i.  mit  fast 
mittelstandigen  Buckeln ,  unten  halbmondförmig  verbundenen  Schloss- 
kanten,  deren  vordre  etwas  kurzer  ist,  die  hintre  spitz  auslaufend  ;  Länge: 
Breite  :  Dicke  =  100  :  130  :  61;  stets  als  Kern;  —  Area,  Steinkeru  ; 
—  Pectunculus  dessgl. ;  —  Rostellaria  Parkinsoni  Mant.;  — 
Solarium  lOcostatum  w.  «/;.,  Kerne  mit  4  Umgangen,  deren  letztter 
gegen  den  Mund  wenig  scharf  ist ,  und  mit  10  Spiralstreifen  darauf, 
welche  durch  ganz  feine  Längenfalten  gekörnelt  werden;  die  Flache 
um  deu  Nabel  ganz  glatt;  dieser  £  der  Breite  einnehmend,  dalier  klein.  — 
Cerithium  reticulatum  Sow. ;  Mitra,  der  M.  leueozona  Puscm 
gauz  ähnlich;  —  Veutr  iculites  radiatus  Mant.  ;  Ceriopora  di- 
chotoma  Goldf.  ;  —  Turbinolia  =  Caryophyllia  centralis 
Mant.;  —  Baculites  aneeps;  —  Ammonites,  wahrscheinlich  Brut 
von  A.  Rhotomagensis;  —  Cidaris  papillata  Piih.l.  ;  —  Ast  arte 
sehr  ahnlich  der  A.  complanata  Robm.  ;  —  Venus;  —  Terebra- 
tula pisum  und  T.  octo plicata. 

Mithin  sind  hiebei  durchaus  keine  Lias  -  Versteinerungen,  wie  man 
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früher  verroat>t:  alle  stammen  aus  dem  Planer  ab;  ihre  Schnait  ist 
meistens  in  Schwefelkies  und  dieser  später  wieder  in  Brauneisenstein 
».»wandelt  und  so  ihre  Form  besser  erhalten  worden. 


Caechy  hielt  bei  der  Brüsteier  Akademie  eine  Rede  Ober  die  Ge- 
ldlich te  der  Geologie  [geologischen  Arbeiten]  in  Belgien  (Butt*t. 
i.  VAcad.  d.  Bruxel.  183,%  //,  477-491). 


Hbmwooo  6ucht  zu  erweisen,  dass  die  Temperatur  bei  gleicher 
Tiefe  in  Granit  und  in  Schiefer  verschieden  seye.  So  habe  er  durch 
die  sichersten  Beobachtungen  au  Quelleu,  die  in  verschiedenen  Ticfeu  der 
Grube  aus  unverritztew  Gestein  hervorbrechen ,  folgende  Resultate  er- 
btiten  (Thomson  Records  of  gen.  scienc.  1836 ,  Sept.  198  >  Vinxt  it. 
im,  IV,  396). 

» 

In  Granit. 

Yen  Tiefe  bis  xu  Tiefe,       bei  Beobach-  Mittle  Tiefe,  Temperator. 

tuugen, 
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'  *        «Ja  9     l  »  ■•      '     %   t  k 

Gratbloup:  memoire  de  geozoologie  sur  les  Oursins  fos- 
siles (Echi  nid  es),  qui  se  rencontrent  dans  les  terrains  cal- 
caires  des  environs  de  Üaxy  Landes.  (Besonders  abgedruckt  aus 
den  Actes  de  la  Soviete  Linn,  de  Bordeaux,  1836,  VIII;  90  pp , 

A.  Geognosie  des  Echiniden  -  Gebirges  bei  Dax.  a) 
Kreide.  Die  Echiniden  finden  sich  in  dieser  Gegend  nie  in  Sandstein, 
oder  Mergel,  oder  überhaupt  eine^n  andern  als  Kalk-Gebirge,  und  zwar 


*)  Der  VII.  Band  dieser  Meter  enthält  eine  neue  Klassifikation  der  Eehiulden  ab? 
haupt  von  Des  Moulih«. 
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bei  weitem  zahlreicher  an  Arteu  und  Individuen  in  der  Kreide,  als  im 
Grobkalke,  obschou  beide  Bildungen  ungefähr  die  nämlichen  Geschlech- 
ter einschliessen.  Es  scheint,  als  ob  in  der  Kreide  die  Thierwelt  Unterge- 
gangen wäre,  da  die  nächsten  Schiebten  darüber  keine  Spur  derselben  ent- 
halteu ;  doch  müsse u  eiuige  Individuen  jene  Katastrophe  überlebt  haben, 
denn  einzelne  Exemplare  von  Spatangus  ornatus  Dem.,  Gale ri- 
te« excentricus  Lmk.  und  G.  semiglobus  Lmk.  und  einigen  ande- 
ren Arten,  die  iu  der  Kreide  häufig  »ind,  findet  man  auch  in  den  tertiären 
Bildungen  wieder.  Dagegen  gehören  Scutella  Lmk.  [jedoch  nicht  in 
Amerika]  und  Cassidulus  Dusmoul.  den  Tertiär-Schichten  allein  an, 
vielleicht  nur,  weil  ihre  Schaaleu  iu  der  Kreide  sich  aufgelöst  haben,  wie 
das  an  manchen  dortigen  Stellen  rücksichtficli  der  Echinidcn  -  Scbealen 
nachweisbar  ist.  Obschou  nach  dem  Verfasser  fossile  Arten  vor  und 
in  der  Kreide  mit  lebenden  nie  identisch  sind,  so  ist  insbesondere  rück* 
sichtlich  der  neuem  fossilen  Arten  doch  oft  schwer  zo  sagen,  ob  solche 
von  lebenden  veischieden,  oder  ob  sie  ihnen  analog  sind.  Manche  der 
neuesten  sind  zwar  gewiss  identisch  (Fibularia  Tarentina  Lmk., 
Spat,  c  a  n  a  1  i  f  e  r  u  8  Lk.,  Sp.  ovatus  Lk.,  Sp.  acuminatus  Goldf., 
Echinus  granularis  Lmk.).  Doch  hat  man  bis  jetzt  in  den  Kalk- 
schichten  uui  Dax  selbst  noch  keine  anderen  analogen  ,  als  von  tropi- 
schen oder  mittelmeerischen  Arten  gefunden,  wie  Cly  peaster  m  argina- 
tus  Lmk.,  S  p.  ovatus  Lmk.  (Jamaica),  Sp.  bicordatus  Lmk.  (In* 
sei  St.  Jacob),  S  p,  a  r  u  in  i  n  a  t  u  s  Goldf.  (Messina  nach  Scilla).  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Mollusken.  Ihre 
vollkommue  Konscrvirung  gestattet  nicht  anzunehmen,  dass  sie  von 
Ferne  herbeigeschwemmt  worden  sind :  es  muss  daher  einstens  eine 
viel  höhere  Temperatur  in  diesen  Gegenden  geherrscht  haben ,  dereo 
Verschwinden  dann  zweifelsohne  auch  die  successive  Änderung  früherer 
Arten  iu  ihre  spateren  analogen  bewirkt  hat. 

Einer  der  reichsten  Fundorte  im  Kreidegebirge  des  Adour-BecVen* 
ist  der  grosse  senkrechte  Fels  im  N  O.  von  Tt-rciSy  1  Stunde  W.  von 
Dax  (in  Acte 8  de  Bord.  1833,  Juni,  vom  Vf.  beschrieben)..  Seine  Schich- 
ten sind  —  offenbar  durch  den  Ausbruch  der  Ophite,  welche  von  kry- 
stalliuischeu  Gypsmassen  begleitet  sind  -  dort  senkrecht  aufgerichtet, 
während  sie  in  ^ständiger  S.W.  Entfernung,  wo  die  heissen  Quellen 
von  Tercifi  sind ,  sich  allmählich  mit  10°  und  15°  verflachen.  Diese 
Kreidemasse  lässt  an  verschiedenen  Punkten  die  manchfalfigste  Beschaf- 
fenheit des  Gesteines  erkennen.  Die  untersten  Schichten  sind  sehr  arm 
au  Versleinerungen  und  dabei  so  schwer,  hart ,  homogen  und  krystalli- 
nisch,  dass  man  sie  —  wie  der  Vf.  selbst  —  für  Alpen-  oder  für  Jura- 
Kalk  angesprochen  hatte;  stellenweise  gehen  sie  in  Kreide  -  Dolomit 
über.  Die  mittein  Schichten  sind  am  reichsten  an  Versteinerungen. 
Nach  oben  wird  das  Gestein  weicher  und  geht  allmählich  iu  chloritiscben 
Mergel  und  sandige  Glauconie  über,  je  nachdem  Mergel  oder  Sand  im 
Gemeuge  vorherrschender  wird.  Aber  die  Petrefakten»  Arten  und  der 
unmittelbare  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Grobkalk  fuhren  den 
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Vf.  £ttr  Ansicht  +  dass  man  es  doch  Aur  mit  den  jüngsten  Kreidend»  ich  • 
leu  xu  thun  bau«.  Jener  Fels  und  diu  Schiebten  umher,  In  welche  er 
fortsetzt,  enthalten  an  Echiniden:  Spataugas  ovatus  Lmk.  ,  Sp. 
gibbosus  Lmk.,  Sp.  retusus  Lmk.  und  Sp.  acuruinatua  Goldf.  ; 
Aoauchytea.ovata,  A.  striata,  A.  pustulosa,  A.  elliptica,  A. 
cordata,  A.  semiglobus  Lmk.  ,  A.  beiuisphaerica  Bsvoisgn. ;  Ga- 
lerites  vulgaris,  G.  depressus,  G.  ovatus  Lmk.;  Nucleolite* 
icutata  Lmk.  und  N.  testudinaria  Goldf.,  und  zwar  Ii u de u  sieh 
dieselben  in  alten  Altera- AUstoiuugeu  vor.  Sie  nehuieu  eine  auage* 
dehnte  Zone  70'  über  dem  Meere  ein.  Da  die  Spataugeo  im  Saude 
versenkt  au  lebrn  pflegen , .  ao  geben  sie  Auskuuft  über  die  ehemalige 
Beschaffenheit  dea  Seegrundes ;  auch  linden  sieb  die  nietaten  Echinideu 
ia  der  Mitte  der  Schiebten,  audre  auch  an  deren  Obei fläche  und  senk- 
recht  Süf  dieser,  mithin  eben  falls  iu  aufgerichteter  Lage,  und  dann  oft 
(erdrückt,  was  mithin  vor  der  Aufrichtung  der  Schichten,  und  als  diese 
such  unter  dem  Meere  und  weich  waren ,  geschehen  seyu  iiiusm.  Am 
ältesten  finden  sie  sich  bloss  als  Kreidekernc  ;  oft  ist  aber  auch  ihre 
Schaale  iu  Kalkspat» ,  selten  in  Kiesel  umgewandelt.  Bei  weitem  am 
bäu6gsten  darunter  ist  An.  semiglobus,  der  unter  ganz  ähnlichen 
Verhältnissen  auch  zu  M.-Natcel  hei  St.-GmudeM,  Haute  Garonnn, 
vorkommt. 

Bei  der  Meyerei  Lesperon  unfern  Saubagnac  an  der  Westseite  der 
Felsiuaase  vou  Terci*  ist  eiu  grosser  Steinbruch,  wo  man  den  Grob- 
kalk  unmittelbar  die  Kreide  überlagern  siebt.  Zu  oberat  sind  tboumer- 
gelige  Schiebten ;  darauf  folgt  eine  Reihe  einige  Fusa  mächtiger  Grob- 
kalkschichten,  welche  unter  25°— 30°  nach  W.S.W,  gegen  de u  Advttr 
einfallen,  und  mit  dünnen  bläulichen  und  schwärzlichen  bituminösen 
Thonmefgel-SclMchten  wechsellagern,  die  voll  Seekoncbylien  siod, 
während  die  Grobkalkschichteu  nur  Kerne  von  Seekooebylien  und  häuft- 
geu  Aiwiftcbyieu  ,;(A.  ovdta,  A.  semiglobba/  einschließen  und 
die  Pttrcfnkten  beider  Schichten  wie  zu  Terci*  zerdrückt  siod  in  einer 
auf  die  Sejiiehtfl&chen  seukm  bten  Richtung.  Dieser  Grobkalk  ruhet 
mithin  sichtlich  auf  L4«r  vorhergehende  Text  spricht  von  Weebsella- 
gcrung]  dem  Jtreidegebirg«  mit  Echiniden ,  was  mithin  für  die  obige 
Ausir.bt  über  das  jugendliche  Alter  dieser  Kreide,  spricht,  ,  i\ 

iVier  Stunden  S.W.  vou  Vax  um  Bnyouitey  Biuri'itx,  Ste.-Mt»%ir- 
df-GatBtft  u*  *.  iff«^.!  bricht  eiu  merkwürdiger  junger  Tufau  voll  sein 
hlehtfr  Nu  in  tu  u  liie  fl,  welchen  man  mitunter  dem  Grobkalke  beizählen 
wdlte,  Wähnend  ihn  JBKOMtiMAer  (titbl.  aW  {err.  p.  213,  218)  zum  un- 
tere», Griiuaaad  bringt«  Von  Textur  ist  er  homogen,  grobkörnig,  voll 
Uuaizkörueffn,-  manchmal  der  Molasse  ähnlich ,  zuweilen  feiner;  er  ItMt 
sich  »einer  beständigen  Feuchtigkeit  wegeu  .  leicht  iu  Saud  auf,  ausge- 
trocknet wird  er  aber  sehr  hart*  J£r enthalt  oft  keine  Kreide-Koochy- 
lico  ,  aber  .an  seinen  aiitteln  und  obern  Schichten  viele  Spa  taugen 
und  Anartchyten*  Gewöhnlich  herrscht  Sp.  ornatus  Düfr.  vor, 
«cs«kajb  man  iUuiür  tertiär  haltet»  könnte;  aber  dieser  ist  in  Gesellschaft 
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von  Sp.  Hof f mann i,  —  8p.  s  uborb  i  c  olaris  und  zuweilen  einigen 
Konchylien-Reeteo,  welche  für  Kreide  sprechen ,  die  allerdings  sehr  ju- 
gendlich seyn  muss ;  denn  Grünsand-  Konchylien  kommen  fast  durchaus 
nicht  neben  jenen  Tertiär-Arten  vor. 

Eine  schöne  weisse  schreibende  Kreide,  ebenfalls  ohne  Kreide-Kon- 
chylien  ,  aber  nach  oben  mit  schwarzen  Feuerstein  •  Nieren ,  steht  so 
Pouitton,  Munt  fort,  Lukoese ,  von  Nousse  bis  V  Orient  und  südlich  von 
Dax  2 — 3  Stunden  weit  zu  Tage.  Im  Steinbruche  von  luxbadie  enthält 
sie  schön  erhaltene  Echiniden:  Ananchytee  striata  Lmk.,  A.  co- 
noidea  Goldf.,  A.  cordata  Lmk.;  E chi nns  gran u lo s u s  Goldf., 
und  mehr  im  Inneren  solche,  die  denen  von-  Ter  eis  analog  sind.  In  der 
Gemarkung  Munt  fürt  liefert  die  Meyerei  Laplante.  an  der  O.Seite  der 
Höhe,  worauf  die  Kirche  steht,  Spat,  puuetatus,  Sp*  coranguh 
n um.  Clypeaster  semiglobus  n. ,  Cl.  Cuvierii  Goldf.,  Cl.  ©vi- 
formis  Lmk.  und  Nucleolites  scutata  Lmk.  ;  — ■  und  die  Meyerei 
Bazin  an  der  Südseite  jener  Höhe  zwischen  einer  Kreide-  und  einer 
Grohkalk-Si  hiehte :  Clypeaster  marginatus;  Galeritea  conoi- 
deus,  G.  excentricus  Lmk.  u.  a. ,  alle  innerlich  mit  weisser  Kreide 
erfüllt.  Da  dieses  auch  bei  jenem  tertiären  Clypeaster  der  Fall,  so 
muss  die  Kreide  sehr  jung  seyn.  —  Einige  andre  Stellen,  wo  man 
Kreide  und  Grobkalk  unmittelbar  auf  einander  liegen  sieht,  will  der  Vf. 
als  dem  gegenwärtigen  Gegenstande  zu  fremd ,  nicht  anführen.  —  Je 
naher  man  den  Purrnärn  kommt ,  desto  mehr  nehmen  in  diesen  sich 
mehr  entwickelnden  Kreidegesteinen  die  Nu m m nl i te n- an  Individuen 
und  an  Arten  überhand,  wodurch  jene  sich  abermals  den  Tertiär-Bil- 
dungen näheren.  Die  N.  laevigaja  Lmk.  aber,  welche  im  unteren 
Grobkalk  um  Paris  so  häufig,  findet  sich  hier  nur  in  den  obern  Kreide- 
schichten von  Chalosse  uud  fehlt  selbst  in  den  untersten  Grobkalk- 
Bänken  fast  gänzlich. 

b)  Tertiär- Schichten.  Die  „Faluns"  um  Dmx,  der  oberste 
Muschel  -  Kalksand ,  sind  theils  gelb,  theils  blau.  Erstre  findet  man 
hauptsächlich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Adour,  mithin  dem  Ozean  nä- 
her, in  horizontalen  Schichten,  auf  welchen  ganz  flach  aufliegend  ver- 
schiedene Sc ute IIa- Arten  ohne  alle  andre  Echiniden  gefunden  werden. 
Dagegen  sind  die,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  filteren  blauen  Schieb- 
ten auf  dem  linken  Ufer  in  höherem  Niveau  gelegen ,  sehr  reich  an 
manch  fähigen  Echiniden ,  unter  denen  aber  Srutelta  nio  vorkommt. 
Dieses  Genus  ist  ersetzt  durch  C  lypeastern, -Nucleolften,  Gale- 
riten  und  Spatangen,  und  zwar  wieder  Sp.  e*een  tricus  und 
Sp.  semiglobus,  wie  in  der  Kreide,  sehr  schön  erhalten  zu  Narrosse, 
Sorl  und  Garrey  nächst  dem  Kreide  -  Gebirge.  Zähne  von  Haien, 
Knochen  (Rippen,  Wirbel)  von  Lamantinen,  Balänen,  Unterkiefer 
von  Delphinen  sind  ihre  Begleiter,  werden  aber  in  den  gelben  Schich- 
ten fast  nie  gefunden.  Die  gelben  Bänke  sind  reicher  an  Konchylien 
nach  Individuell-  und  Arten-Zahl  und  enthalten  mehr  noch  lebende  Ar- 
ten  ;  dagegen  euthalten  die  blauen  Bäuke  ausgestorbene  Spezies,  die 
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ihnen  eigen  sind:  DelpbiuuU  scobina;  Trocbus  laberum,  Tr. 
Bosciauus;  Ccrithium  I  eroniseatum;  Ampullaria  maxima 
Grat.,  A.  craasetina  Lmk.;  Pleurotoma  catapbracta;  Cooua 
an  tedila  via  nus  [?  acu  tangu lue]  ,  C.  alsiosus.  Die  blauen 
Bäoke  ruben  anmittelbar  auf  Kreide;  von  den  gelben  hat  man  dieses 
noch  nicht  beobachtet ;  sie  sind  demnach  neuer ,  oder  höchstens  gleich 
alt  mit  vorigon.  Beiderlei  Bänke  sind  von  Sand,  von  Kies  n.  s.  w. 
aberdeckt,  welche  aas  ,  in  der  Gegend  anstehenden  Gebirgen  ent- 
standen sind.  Erstre  haben  ihre  Färbung  mit  der  chloritischen  Kreide 
gemein;  die  gelben  Bänke  danken  sie  einem  Eisen-Hydrat,  wie  sie 
dann  auch  reich  sind  an  Thoneisenstein  -  Gruben.  Ein  Sösswassersaud* 
itcin  ohne  Fossil-Reste  lagert  bald  auf  Kreide,  bald  auf  den  Faluns. 

B.  Systematische  Beschreibung  der  Echiniden  von  Dax, 
Hier  wird  bei  jedem  Genua  die  Arten  -  Zahl  und  deren  prognostische 
Verbreitung  im  Allgemeinen  angegeben,  jede  Art  unter  Anführung  zahl- 
reicher Synonyme  beschrieben  und  ihre  geognostisch  -  geographische 
Verbreitung  ziemlich  vollständig  nachgewiesen. 


Verschiedene  Arten-Zahl 


überhaupt. 

ia  tertiären  Fa 

zugleich 
lebende 
Arten. 

In 

tun«. 

im 

Kreide. 

Ganzen. 

neue. 

blaue. 

gelbe. 

1.  Scutella  Lmk.     .  . 

3 

1 

t 

3 

2.  Crpeaster  Lmk.  .  . 

11 

2 

6 

11 

3  ' 

3.  Echinon  eu  s  Goldp. 

2 

2 

2 

4.  Galerites  Lmk.  .  . 

10 

2 

8 

5 

*  • 

5.  Ananchytes  Lmk.  . 

11 

2 

11 

<2) 

6.  Spatangus  Lmk..  . 

7.  Nucleolites  Lmk.  . 

14 

14 

(2) 

4 

4 

2 

4 

(2) 

8.  Echinu s  Lmk.  .    •  • 

4 

2 

2 

Ö.  Cidarites  Lmk.  •  • 

2 

2 
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Von  dieseo  sind  33  Arten  auf  awei  grossen  Tafeln  gut  abgebildet. 

[Hier  findet  doch  allem  Anacheine  nach  ein  Übergang  sekundärer 
»tertiäre  Formationen  Statt.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  das«  die 
tertiären  Gewässer  den  Kreidesand  mit  seinen  Ecbiniden  aufwühlen  und 
ohne  sonderliche  Änderung  der  letzteren  wieder  absetzen  konnten  als 
T«&el;  —  denn  was  der  Vf.  hier  Grobkalk  nennt,  gehört  wohl  der 
zweiten  Tertiär-Formation  an?;  jener  scheint  gana  zu  fehlen].  .  » 


H.  Bkaconnot:  Anzeigen  orga  nisch er  Reste  in  den  älte- 
ren Gesteinen  der  Erde;   Mittel,   die  Trappe   von  den 
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Basalten  tu  unterscheid  en  (Anh.  cMtn.  phps.  Jan.  LXVU, 

104-108,  Zusätze  ib.  S.  109-111).  Die  Auhöhe  von  EM*y  im  Meurtkt- 
Departement ,  4  Myriameter  S.  von  Nancy,  wurde  von  Dr.  Gaillardot 
vor  20  Jahren  als  ein  Vulkan  beschrieben,  obsclion  deren  Aussehen,  so 
wie  die  Beschaffenheit  ihrer  Gesteiue  nicht  dafür  zu  sprechen  scheinen. 
Uni  daher  zu  sehen,  ob  die  schwarzen  Basalt-ähnlichen  Prismeo  daselbst 
Basalt  odrr  Trapp  seyen,  wurde,  da  die  beiden  Gesteine  einander  so 
ähnlich  sehen,  eiu  vergleichender  Destillation«  -  Versuch  vorgenommen, 
welcher  denn  weitere  Versuche  veranlasste. 

Der  sogenaunte  Basalt  von  Esscy  pulverisirt  and  in  einer  kleinen 
Glas-Retorte  destillirt  gab  eiu  ammoniakalisrhes  und  empyreuniatiscbes 
Produkt,  welches  gerothetes  Lackmus-Papier  bläute;  der  Rückstand  war 
dunkler  als  zuvor,  so  dass  Kohle  blosgclegt  worden  zu  seyiff  schien. 
— -  Nun  lieferten  der  anerkannte  Trapp  von  ftuott-VEtape  3  Myriaru. 
von  vorigem  in  den  Vogesm,  der  Trapp  der  Vhaume  de  Tendan,  der 
Eurit  oder  Trapp,  worauf  die  Spülite  von  Senones  ruheu ,  der  Ks» 
rit  oder  Trapp  von  Ii utabac,  welcher  die  andern  Geateine  bis  zu  des 
höchsten  Gipfeln  der  Vogesen  durchsetzt,  alle  genau  dasselbe  Resultat. 
—  Daraus  folgt  uun  ,  dass  das  Gestein  von  Esset/  ein  Trapp  ist ,  wie 
diese  letztem» ;  dass  alle  diese  mächtigen  Trapp  -  Niederschläge  uutei 
Wasser  gebildet  worden  bei '  einer  verbältnissmässig  nii  ht  hohen  Tem- 
peratur ,  und  (fass  vor  deren  Bildung  schon  organische  Wesen  lebteu, 
deren  Reste  sich  innig  mit  den  übrigen  Bestandteilen  der  Trappe 
verbanden. 

Nun  wurde  ein  Gegenversuch  mit  wirklichen  Basalten  angestellt. 
Der  von  Clermortt  in  Auvergne,  bis  zum  Rothglühen  in  einer  Glasröhre 
erhitzt,  wirkt  nicht  auf  gerothetes  Ljackmus^ Papier >  so  dass  die  organi- 
sche Materie,  welche  zur  Zeit  seiner  Bildung  schon  existirt  hat,  durch 
die  bei  seiner  Bildung  thätige  Hitze  zerstört  worden  seyn  mu*s. 
„Hiermit  besitzt  mau  also  einen  Charakter,  mit  dessen  Hülfe  mau  leicht 
und  schnell  die  vujkaoiscfeen  Basalto  von  den  Trsppea  wird  unterschei- 
den können",  und  „welcher  die  Verwirrung  endige d  wird,  die  in 
der:  Bestimmung  der  mit  dem  Namen]  Basalte  bezeichneten  Gesteine 
noch  herrscht." 

Alte*  Granit  von  Gtr*rdn«>r  bei  Rotheyuit,  Weleher  Kurit*Por,>l.yi 
cinscbliesst  f  bläute  bei  ähnlicher  Sehsnrflung  Lackmus- Pepie»  schnell 
und  gab  einei)  schwach  eropyreusaatiseben  «foruch.  Alter  Granit  von 
der  Britsse  gab  ein  ähnliches  Aewltal;  und  Ägyptische*  Syenit  lie- 
ferte, eVnfalls  Ammoniak.  Daraus  fo4e;t,  4*s*  diese  als  die  ältesten  and 
innersten  Gesteine,  der  Erde  betpauhluten  Bildungen  organische  Reste 
eioschliessen  und,  wie  sie  SaeU  entstanden  seyn  mögen,  dabei  feiuet 
hohen  Temperatur  ausgesetzt  gewesen  seyn  können.  Grüner  Por- 
phyr (Ophit)  von  Giromag ny  und  von  Saint«- Marie,  und  Serpentin 
der  Vogesen  gaben  ebenfalls  fast  kein  empyreumatisches  Erzeugnis* 
Und  bläuten  Lackmns -Papier.  Granttische  Hornblende  von  Tithi 
Iii  den  Vogesen  gab  eine  aniruoniakalische  Flüssigkeit  von  bestimmt 
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rmpyrcnmatischem  Geruch ,  welcher  eine  miuder  alte  Foimation  als 
Granit  anzudeuten  acheint.  Ein  Hornblende- Gestein  mit  rothen 
Granaten  aus  Schottland  lieferte  eine  empyreomatiache  Säure ,  deren 
>fatur  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  —  Gneiaa  von  Freiberg 
lieferte  ohne  brenzlichen  Geruch  eine  (Fluss-)  Säure ,  welche  die  Ober« 
fiärlie  des  Glases  matt  machte.  Der  bunte  Sandsteiu  der  Vogeaen  zeigte 
keine  Spur  von  organische»  Titeilen. 

Retinoid- Lava  (Wackit)  von  Bvsrp  gab  Ammoniak  und  star- 
ken brenzlirhen  Geruch    und  wurde  schwärzer   nach    dem  Versuche 
durch  Bloslegung  der  Kohle.     Dieses  Gestein  kann  daher  keine  Lava 
aryn ,  weil  sie  noch  mehr  thierische  Materie  enthält  als  der  Trapp. 
Basalt  von  Essey  in  abgerollteu  Prismen  gab  Ammoniak  und  Brenz, 
wie  der  Trapp.    Der  Basalt  von  Bedon  (l£  Stunde  S.  vou  Esssey) 
dagegen  gab  ein  brenzliches  Erzeugnis  mit  einer  Säure,  welche  Lack* 
m u8- Papier  rötbete,  scheint  sich  daher  in  Mitten  vegetabilischer  Stoffe 
gebildet  und  nachher  keine  hohe  Hitze  erfahren  zu  haben.  Quarz, 
welcher  iu  Gängen  den  Granit  von  Gerardmer  durchsetzt,  gab  weniger 
Ammoniak,  als  dieser  Granit.    Brauner  Pegniatit  (Schrift  -  Gra- 
nit) von  Raou-VEtape .  in  Granit  eingeschaltet  und  als  Mühlstein  be- 
natzt, liefert  ebenfalls  Ammoniak.    Rothe  Protogyn  e.  von  Tholoy  und 
Porphyr  -  artiger  Syenit,  welche  mit  dem  Granit  von  Samte-Marie  zu 
einerlei  Formation  zu  gehören  scheinen,  gaben,  wie  dieser,  Ammoniak 
und  Brenz.  —  Der  blättrige  Kalk  im  Gneiss  von  Chtpai,  der  Kalk 
im  Gneiss  von  Sainte-Marie  und  der  Cipalin-Kalk  aus  dem  Gneis  se 
zeigten  nicht  merklich  viel  mehr  thierische  Materie  als  der  Granit  an. 
Der  Muschelkalk  von  Girecourt,  der  mit  Knochen  von  Rehainvillier,  und 
diese  Knochen  selbst  verhielten  sich,  ganz  unerwartet,  eben  so,  seye  es, 
dag-  ihre  für  Wasser  durchgäugticherti  Beschaffenheit  oder  dass  ihre 
chemische  Natur  selbst  die  thierisehe  Materie  weniger  fest  su  halten 
vermag,  als  die  Quarz-Gesteine.   Ein  Stuck  des  Mus chel-fähr enden 
booten  Sandsteins  von  Domptmil  gab  eine  Flüssigkeit  mit  Thon* 
Geruch,  ohne  Brenz,  und  bktmte  das  Lackmus.PapieY  kaum;  seine  ockev* 
gelbe  Farbe  ginfe  durch  den  Gehalt  von  Eisen-Peroxyd  In  Dünkelrotb 
über;  seine  Durubdringtichkeit  für  Wasser  scheint  der  Erhaltung  thieri- 
scher Reste  ukht  goifstig.    Bunter  Sandstein  mit  Konchylien 
von  Ruauar  gab  Ammoniak  und  Breite.  — ■  Glimmerschiefer  von 
Lutin*  lieferte  kein  Brenz  und  bläute  wenig.    Phyllade  von  Äavwf* 
*«r-Bl*ine ..gab-  Ammoniak  und  starkes  Empyreuma.  Öbarfeangasehi^. 
fer  mit  organischen  Resten  io  Kontakt  mit  den  TrsppVw  des 
tousang  gab  kein  Brenz  Und  nur  eine  JEtyir  von  Ahnaoniak,  obrie  dass 
die  Erscheinung  erklärbar.    Überga  nftsschi  efer  von  dtOrbey  eben 
»05  aber  der  von  Guebcüler ,  Haut- Rhin,  liefert  Ammoniak  wie  die 
Trappe.    Umgeänderte  Schiefer  des  Übergaugsgebirges  daselbst 
eben  so.    Übergangsschiefer  von  Sedan,  Ardennes,  gibt  Schwefelsäure* 
Kohlenschiefer  mit  Pflanzen -Eindrucken  von  LaUey  liefert 
Ecopyreuma  mit  etwas  Ammoniak,  welches  sich  auch  in  alten  Steinkohlen. 
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findet,  woraus  folgt,  dass  der  kohlige  Beatandtheil  beider  Bildungen 
von  Ruckständen  einer  thierischen  Organisation  herrühre.  Kohlen- 
aandstein  von  hubine  liefert  Schwefel  und  Schwefelsäure.  Fossi- 
les Holz  aus  den  dortigen  Steinkohlen  gibt  ein  säuerliches  Wasser, 
wie  es  scheint,  mit  Spuren  von  empyreumatischem  Ole.  Holz-Achat 
aus  dem  bunten  Sandstein  von  Valdajot  gibt  ein  stark  empyreuruatisches 
Ammoniak ;  ein  ammoniakaliscber  Quarz  muss  daher  die  Stelle  der 
Holzfaser  ganz  eingenommen  haben. 


Düfrbnoy:  über  den  Kalk  von  Bleyberg  {Bullet,  geol.  1836, 
IV,  350).  Zwei  Eleven  der  Pariser  Bergschule  haben  Handstucke  des 
lileyberger  Kalkes  in  Kärnthen  mit  den  Mineral  -  Einschlüssen ,  auf 
welche  dortiger  Bergbau  gerichtet  ist,  und  mit  Versteinerungen  mitge- 
bracht, worunter  Düfrbnoy  Bucardien,  Hippuriten,  Terebrateln 
und  Dice raten  erkannt  hat,  woraus  er,  wie  aus  der  Übereinstimmung 
der  weissen,  kompakten,  etwas  körnigen  Beschaffenheit  dea  Gestelltes 
selbst  mit  dein  der  grossen  Karthause  bei  Ort  noble  dasselbe  für  Kreide 
erkennt,  und  wornach  mitbin  auch  jungre  Formationen  Erze  in  bau- 
würdiger Menge  darbieten.  Das  würde  sich  an  die  Entdeckung  der 
Hippuriten  am  Untersberge  anreiben,  und  Boub  will  nächstens  die 
Verbreitung  des  Hippuriten-Kalkes  mit  seinen  Sandsteineu  von  Triest 
bis  IfaltH  darthuo. 

« 

j  ♦      -  *  * 



< 

4 

(H.  Bergbaus):  Beobachtungen  über  die  Ostsee-Küste  von 
der  Weichsel  -  Mündung  bia  zur  Grenze  von  Pommern  (Berch. 
Annah.  d.  Erdkunde  etc.  1838,  XVIII  48-56).  Wenn  die  Schwedische, 
nach  Forchhammbr  die  Dänische  und  nach  Trevelyaih  auch  die  Jüt- 
landische  Küste  in  beständiger  Hebung  begriffen  ist,  so  hat  es  ein 
gedoppeltes  Interesse ,  auch  das  Verhalten  der  südöstlichen  .  Küste 
der  Ostsee  zu  vergleichen.  Höbe  auch  sie  sich,  so  müsste  dieses 
Meer  in  einem  jährlich  mehr  beschleunigten  Falle  durch  Sund  und 
Belle  ablaufen.  Inzwischen  hat  man  darüber  keine  genügenden  Nach- 
weisungen. Eine  Zusammenstellung  der  früheren  Veränderungen  an 
der  Preussischen  Küste  findet  man  bei  v.  Hopp  in  seiner  „Geschichte 
der  natürl.  Veränd.  der  Erdoberfläche"  und  bei  Voigt  in  seiner  „Ge- 
schichte Preussens*'  ,  aus  welcher  ein  Pple  Domstko  oder  Domlyko  das 
Hiehergehörige  zusammengestellt  und,  ohne  etwas  Eigenes  hineuzuthun, 
obschon  einige  Blätter  ihn  selbst  als  Forscher  nnd  Beobachter  bezeich- 
net haben  —  an  Elib  de  Beaumont  mitgetheilt ,  der  solches  der  Aka 
demie  vorlegte. 

Einige  andere  Beiträge  zu  Beantwortung  dieser  Frage  liefert  ein 
Ungenannter  1837  im  Oktoberheft  von  „Richters  vaterländischem  Archiv 
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für  Wissenschaft,  Kunst,  Industrie  and  Agrikultur"  {Königsberg).  Dar- 
nach hat  1)  aich  die  Osttee  weit  zurückgezogen,  da  ala  festste- 
hend anzunehmen ,  dass  die  grossen  Brücher  im  Neustädter  Kreise, 
welche  einzelne  Theile  desselben ,  wie  die  Brück' sehe ,  die  Putziger 
und  die  Ostrauer  Kempe  gleich  Inseln  umscliliessen  und  sich  in  dm 
Lauenburger  Kreis  bis  zur  Mündung  des  Leba  Flusses  bei  der  gleich- 
namigen Stadt  an  der  Grenze  des  Stofper  Kreises  erstrecken,  in  der 
Vorzeit  uud  bis  vor  wenigstens  2000  Jahren  schiffbare  Meerbusen,  und 
die  sogeuannten  Kempen  die  von  Hbeodot  erwähuten  Preussischen  In- 
seln waren ,  welche  die  Phönizier  des  Bernsteinhandels  wegen  aufsuch- 
ten. Die  ganze  diese  Brücher  uud  das  Thal,  worin  die  Ghaussee  von 
Danzig  bis  Lauenburg  läuft,  einschliessende  Bergkette  sind  unverkennbar 
alte  Sanddüuen.  In  den  Brüchern  selbst  hat  man  von  Zeit  zu  Zeit 
Schifftitrümmer  gefunden,  uud  namentlich  vor  3  Jahren  im  Bruche  bei 
Kieluw ,  1  Meile  vom  jetzigen  Meeresufer  eutfernt ,  3'  —  4' .  unter  der 
Oberfläche  unverweste  Schiflfeplanken  entdeckt.  Bemerkenswert!)  ist 
jedoch,  dass,  wenn  man  in  den  Brüchern  die  oberste  Narbe  auf  einige 
Tiefe  durchsticht,  alsdann  lange  Stangen  mit  Leichtigkeit  wie  in  Wasser 
hinabgestossen  werden  können,  ohne  festen  Grund  zu  erreichen,  als  ob 
jene  Narbe  nur  auf  Wasser  schwimme.  —  2)  Dagegen  scheint 
der  Wassers  tand  der  Ostsee  einige  Zeit  hindurch  noch  um 
4'— 5'  tiefer  gewesen  zu  seyn,  als  jetzt,  weil  man  in  den  Brü- 
rlirrn  eine  Masse  von  starken  Kiefern  -  und  Eichen-Stummen  findet,  de- 
ren Stelluug  und  Wurzel-Gange  dafür  sprechen,  dass  sie  sich  noch  an 
ihrem  natürlichen  Standorte  befinden  und  hier  diese  ansehnliche  Stärke 
erlangt  haben,  während  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Ostsee  uud  seinem 
Einflüsse  auf  die  Brücher  beiderlei  Holzarten  der  Nässe  wegen  nur 
zwergartiges  Gestrüppe  bleiben;  —  uud  weil  man  längs  bedeutender 
Strecken  in  der  an  die  Brücher  grenzenden  Ostsee  selbst ,  wie  am 
Strande  von  Karweuhruch  und  längs  beiden  Seiten  der  Halbinsel  Heia, 
W  klarem  Wetter  in  4'  —  5'  Tiefe  Spuren  eines  früher  bestandenen 
Waldes  entdeckt.  —  3)  Endlich  dringt  die  Ostsee  uördlich  der 
Weichsel  -  M  ü  n  d  u  n  g  seit  100  Jahren  uoch  fortdauernd  me  h  r 
tag  Land  ein.  Beim  Dorfe  O.rhbfft  wurde  1810—1812  auf  der  Höhe 
den  Vorgebirges  eine  Schanze  angelegt,  welche  iu  einiger  Entferung 
vom  Küstenabfall  ein  geschlossenes  Werk  bildete ,  jetzt  aber  durch  tJn- 
iempülong  des  Ufers  nur  uoch  zur  Hälfte  übrig  ist,  während  <lie  Ge- 
meinde 30  Morgeu  Laud  verloren  hat.  —  Am  steilen  Strande  von  Ox- 
iöfft  bis  Mechlinken,  au  jenem  von  HochredUm  und  Steinberg  sieht 
man  bei  jedem  Sturme  unterwaschene  Erdmassen  herabstürzen ,  wovon 
vor  den  Uferwänden  nur  die  grossem  Steine  angehäuft  liegen  bleiben. 
Ia  dem  durch  die  Halbinsel  Heia  und  das  Reff  von  ftewa  sehr  geschütz- 
ten Meerbusen  von  Patzig  ist  allmählich  ein  Theil  der  alten  Festungs- 
weike  und  das  Seethor  fortgespühlt,  ein  alter  nach  dem  gegenüberlie- 
genden Schwarzau  führender  Damm  schon  seit  Menschengedenken 
msrbwundrn  und  auch  der  seit  100  Jahren   angelegte   neue  Damm 
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wieder  gefährdet,  da  bei  jedem  Sturme  Theile  des  vorliegenden  Grandes 
weggespult  wird.  Die  lisch  sJten  Karten  einst  breite  Halbinsel  Uela 
ist  jetzt  scbmal  und  die  Stelle  der  alten  Stsdt  dieaes  Namen«  von 
Wasser  bedeckt ,  ao  das«  sich  nur  alte  Fischer  noch  ihrer  Trümmer  er- 
iunern.  Ja  ganze  Düneu  verschwinden  bei  jedem  Sturme  vou  der 
Halbinsel,  Bnlcher  und  Wiesengründe  werden  fortgeschalt,  mehrere 
Durchbrüche  bilden  sich  allmählich,  uud  die  4  auf  ihr  liegende  Fischer« 
dürfer  werden  immer  mehr  bedroht. 


Elib  de  Bbaithow:  über  die  Geognoste  Chili1  s  (Sitz.  d.  Akad. 
1838,  25.  Jnni  >  VlnsVt.  1838,  216—217).  Gay  schreibt  aus  dem 
Städtchen  los  Andes  am  Fosse  Her  Kordilleren,  bei  mehreren  Wan- 
derungen  queer  über  dieselben  habe  er  sich  immer  mehr  überzeugt, 
dass  wenigstens  in  Chili  der  Trachyt  nur  eine  ganz  untergeordnete 
Rolle  bei  der  Emporhebung  dieses  Gebirges  gespielt  haben  könne.  Er 
beschrankt  sich  fast  g»»nz  nuf  einige  Piks  und  Höhen  in  dessen  Mitte 
Und  zeigt  sich  selten  an  dessen  Si  iten-Theilen.  Er  hat  nur  noch  we- 
nig tuodifizirt,  was  die  Eurite,  Diorlte  und  mit  den  Syeniten  verbünde- 
nen  Phonolithe  schon  vollendet  hatten ,  aus  welchen  das  Gerippe  der 
Berge  fast  gänzlich  zusammengesetzt  ist.  Überall  treten  sie  in  erstau- 
nender Menge  und  gewöhnlich  im  Wechsel  mit  einander,  mit  den  Brer- 
cien  der  Intermediär  •  Gebirge  und  mit  gewissen  Syeniten  auf,  wo  sie 
dann  das  von  Beudant  sogenannte  Syenit*  und  -  Grünstein  -  Porphyr- 
Gebirge  darstellen.  (Diese  Beobachtungen  über  die  untergeordnete 
Rolle  der  Trachyte,  bemerkt  de  Beaumont,  stimmt  ganz  mit  demjenigen 
überein ,  was  Humboldt  und  Boussiisgault  in  Keugranada  und  Peru 
gesehen  habend  —  Ijber  das  Alter  dieser  Gesteine  oder  die  Epoche, 
wo  die  Hebung  erfolgt  ist,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  das  Mindeste  ermit- 
teln lassen.  Die  Versteinerungen ,  welche  man  in  den  neptunischen 
Bildungen  trifft,  sind  Gryphiten,  Terebrateln,  Ammonitcii  u.a. 
ausgestorbene  Konrhylien.  So  hat  sich  in  der  KurdUlere  von  Efqui  in 
4317m  Seehöhe  ein  Jura  Gebilde  mit  seinen  Ooiitheu ,  Terebrateln  und 
Ammonttcn  gefunden,  fast  horizontal  über  eine  Intermediär  -  Breccie  ge- 
lagert und  von  Grünstein- Porphyr  bedeckt,  auf  welchem  selbst  wieder 
Trachyt  ruhet.  Bei  Rivndamm  ist  ein  andres  jüngres  Kalkgestein, 
hauptsächlich  aus  Poetin  es  und  Austern  zusammengesetzt,  von  ei- 
nem Quarzitc  und  durauf  einem  Sandsteine  bedeckt  und  noch  dem  Grün- 
stem -  Porphyr  untergeordnet;  es  reicht  nur  929™  über  das  Meer.  I« 
den  Kordilleren  von  I  IIa //et  kommt  ein  anderer  Kalkstein  vor,  nur  er- 
füllt mit  kieitien  Seeigeln  bis  von  Wallnuss -  Gröwse ;  er  ist  immer 
von  Giünstein-Porphyr  bedeckt.  Endlich  sieht  man  beim  Vulkane  Sau- 
Jose  in  der  KurdUlere  vou  Santiago  ein  viertes  Gestein,  welches  fast 
ganz  aus  Konchylieii ,  aus  Gryphiten  mit  einigen  Ammuiiiten  und 
Dicerateu   zusammengesetzt   ist:    seine  Schichten    sind    fast  g;mz 
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rernkel  oder  doch  nur  ganz  wenig  an«  N.N.O.  nach  S.S.W.  geneigt,  von 
eiurr  Seilu  dmch  einen  granitoiden  Diorit,  von  der  andern  durch  einen 
»telleuweise  wie  angefressenen  Qtiarzit  begrenzt,  der  bis  in  (Im*  Ge- 
gend de»  ewigeu  S< hucc s  zu  reichen  scheint.  —  Steigt  man  von  den 
Kordilleren  herab  narh  der  Küste,  so  begegnet  n»nn  fast  bei  jedem 
Schritt  tertiären  Bildungen,  wovon  einige  viele  Analogie  mit  den  KtVv«- 
linischen  haben.  Au  der  W. -Küste  von  Ckilos  sieht  man  ein,  seit  seiner 
Entstehung  sehr  duich  vulkanische  Ausbruche  verändertes  Gesteht : 
die  Laven  liegen  in  dessen  Mitte  und  schliessen  oft  Kourhylien.Kcrne 
ein,  welche  selbst  dann  vorhanden  sind,  wenn  die  Laven  eine  kugelige. 
Fori»  angenommen  haheu.  Zu  Tupacalma  u.  a.  a.  Stellen  der  Küste 
kommt  dasselbe  Gestein  vor.  Das  Tertiär- Gebilde  von  Coquimho  ist 
etwas  abweichend ,  und  seine  EnUtehung  verknüpft  sieh  genauer  mit 
der  allmählich«' p  und  stetigen  Etuporhebuug  dieser  Küste. 

v.  Buch  lügt  der  französisebeu  Ausgabe  seines  Werkes  über  die 
Cunarincben  Inseln  (S.  471)  bei,  dass  Meyln  bei  Besteigung  des  VuJ« 
kans  SAaypu  bei  Valparaiso  [Jahrb  1838,  88]  unermessliehe  und  fasi 
vertikale  Kalkstcin-Schichten  voll  einer  bewundernswerten. Menge  von 
Versteiuei ungen  bis  über  die  Schneegrenze  hinauf  gefunden  haben; 
aus  der  Nutur  dieser  Versteinerungen ,  welche  L.  v.  Boen  untersuchte, 
scheinen  Beziehungen  dieser  Sebiehten  mit  dem  Jurakalk  uud  zugleich 
«'er  Kreide  lv*rvor/.ugehf o.  Dieselbe  Analogie  lässt  sieh  aus  denjenigen 
Pctrefaktcii  ableiten,  .welche  Pkktm&d  von  der  Inca- Brücke  am  Fuspc 
*ieü  Übergangs  über  den  Mendo%a  mitgebracht  bat« 

L.  v.  Buch  schreibt  feruer  am  13.  März  aus  Berlin:  Dugbnhardt 
aus  Claust/ial  gebürtig,  JMiueu  -  Direktor  zu  Matmato  in  Columbien, 
kabe  von  da  eine,  schöne  Sammlung  von  Petrefaktcn  nach  Berlin  mit- 
gebracht: sehr  entschiedene  Baculiten,  Exogyreu  denen  von  Aachen 
ähnlich,  Trigonien  analog  der  T.  alaeformis  und  .Archen,  alle 
für  die  Kreide  bezeichnend;  nur  Pterocera  Oeenni  und  vielleicht 
Iiocardia  exeentriea  erinuern  an  die  oberen  Jura  -  Abiheilungen 
IJahrb.  1838,  607]. 

Wenn  man  mit  diesen  Beobachtungen  die  von  Humboldt  verbindet; 
*o  ergibt  sieh,  dass  das  sonst  so  verbreitete  Jui a-Gt  bilde  in  ganz  Nord- 
amsrik*  (wenigstens  vom  Atlantischen  Meere  an  bis  zu  den  Hocky 
Mountain*  uud  in  ganz  Brasilien  von  der  Küste  bis  zu  den  Andrn 
fehlt.  Vom  Golfe  von  Mexico  au  bis  nach  Lima  weiset  Alles  nur  auf 
Kreide  hin. 


Domoüliw:  Hebung  des  Landes  in  Chili  1835,  20.  Febr.  (VInstit. 
i838,  348—340). 

Gegenüber  dem  Fort  Sanct  Kutharine  zu  Talcahuano  ist  eine  Fels- 
bnnk,  welche  vom  Lande  aus  ins  Meer  geht  und  deren  Ende  sonst  durch 
die  schwächste  Fluth  {tnaree)  bedeckt  wurde,  aber  seit  dem  20.  Febr. 
1835,  etwa  mit  Ausnahme  der  stärksten  Fluthen  immer  unbedeckt  bleibt. 
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Der  kleine  Fluss  Fubul,  22—23  Stunden  von  Talcahvano:  war  1834 
noch  für  kleine  Briggs  bis  300  Meter  über  seiner  Mündung  schiffbsr 
gewesen,  wurde  ober  tisch  dem  Erdbeben  durchwatbar.  Überhaupt  bat 
man  bemerkt ,  dass  die  Betteu  der  kleineren  Flüsse  und  Bäche  sich  ge- 
hoben haben.  < 

Kapitän  Kostb,  welcher  seit  vielen  Jahren  an  den  Küsten  ChUi's 
vor  Anker  geht,  hat  in  seinem  Tagebuch  gefunden :  dass  er  am  15. 
Februar  bis  15.  Mai  1834  unter  dem  Schutz  der  Insel  Sainte  Marie 
mit  29'  Tiefe  geankert,  am  3.  Mai  1835  aber  vergebens  eine  solche 
Stelle  wieder  gesucht  habe  und  gcnötliigt  war,  an  der  vorjährigen  Stella 
in  20'  Wasser  den  Anker  fallen  zu  lassen.  Felsen,  nach  denen  er  seine 
Leute  zum  Fisehen  ausgesendet  und  wo  ihnen  das  Wasser  nur  bis  zum 
*  Gürtel  gereicht  hatte ,  blieben  dieses  Mol  bei  der  höchsten  Ftuth  unbe- 
deckt. Er  erfuhr  von  den  Einwohnern ,  dsss  dieses  seit  dem  20.  Febr. 
so  seye.  —  Er  fand  nun  auch,  dass  an  dem  Tage  dieses  Erdbebens, 
(20.  Februar)  er  bei  der  Insel  Lemus  vor  Anker  gelegen  war,  •  und 
schwache  Stösse  empfunden  hatte,  welche  jedoch  hinreichten,  um  zweien 
neben  ihm  liegenden  Schiffen,  dem  Sarval  uud  dem  Ganges,  die  Ketten 
zu  serreissen. 

183  7  am  7.  November  war  derselbe  in  43°  38'  S.  Br.  im  Ange- 
sicht des  Landes,  als  sein  Mastwerk  erschüttert  und  sein  Schiff  bewegt 
wurde' durch  das  Erdbeben,  welches  Valdivia  zerstörte.  —  Am  11. 
Dezember  kam  er  nach  der  Insel  Lemus  zurück  Und  fand ,  dass  jenes 
Erdbeben  den  Ankergrund  um  8'  gehoben  hatte;  sonst  beständig  vom 
Meer  bedeckte  Felsen  blieben  jetzt  beständig  frei ;  der  Strand  war  von 
einer  Menge  bereits  in  Fäulnis»  begriffener  Mollusken  und  Fische  be- 
deckt, —  und  eine  grosse  Menge  entwurzelter  und  vom  Meer  während 
der  Erschütterung  weggeführter  Bäume  bekränzte  die  Küste. 


■ 

Clemen<;on:  über  den  Diamanten  -  Distrikt  in  Brasilien. 
(l'Ann.  de  la  Soc.  Linn,  de  Lyon  pour  Kannte  1836  ;>  VInstit.  1837, 
V,  366—367.) 


A.  Aymard  hat  iu  den  Mergeln  der  Gyps-Formation  von  Pity,  und 
zwar  der  obersten  Abtheilung  derselben,  kurzlich  eine  Menge  von  In- 
sekten-Resten entdeckt,  deren  täglich  mehr  zu  Tage  gefördert  werden, 
und  worüber  er  später  vollständige  Resultate  mitzutheilen  gedenkt. 
Diese  Gypee  nähern  sich  hindurch  denen  von  Aix,  wie  sie  durch  ihre 
Säugethier-Reste  sich  den  Parisern  zu  verbinden  scheinen  {Bullet,  geol. 
183.5,  VI,  236). 
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III.  Petrcfaktenkundc. 


Pa.  Grs«  Ecertow:  systematischer  und  stratigraphi- 
tebar  Katalog  der  fosailea  Fische,  welche  eich  in  Lord 
Colb's  nod  dee  Verfassers  Sammlungen  befinden  (Lond.  t837, 
24  SS.  4°>.  Nachdem  der  Vf.  schon  im  Lond,  4.  Bdinb.  philos.  Mag  uz. 
iSB$,  VIII,  366 —  373  einen  ähnlichen,  doch  minder  vollständigen 
Katalog  eingerückt,  hat  er  solchen  nun  selbstständig;  und  doppelt 
drucken  lassen,  so  dass  er  einmal  in  systematischer,  das  andre  Mal 
ia  alphabetischer  Ordnung  erscheint.    Wir  beschränken  uns,  den  ersten 


— 


Familie,  Genua  und:  Spcxlea. 


\.  Tertiär-Gruppe ;  2.  Kreide ;  3.  Weal- 
den;  4.  Oolithe;  5.  New-red -Sandstone; 
6.  Kohlen -Formation;-  7.  Old-red-Saud- 
•tone;  8.  Silurisehes  System. 


Fuadort. 


I.  Orduung:  Placoiden  Agässiz. 


I.  Cestracion ten. 
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Braunii     .    .  . 
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cinetus     .  ..  • 

contortus  .. 

gibberulus  • 

laevissimus 

linearis  ..   .  . 
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porosus   .    .  . 

reticulatus.  , 


rugosus   .    .  . 

mbreticulatus. 

ten u i s  .    .   .  . 

torgidus  ,  »  . 
Orodus 

ramosus  .  *  • 
Ptychodus 

altior    .    .    .  . 

deeurrens  .  . 

latissimus  .  . 

maro  miliaris  . 

polygyrus  .  . 
Aateracan  tb  u  s 

oroatissimus  . 
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Familie,  Genus  uud  Spezie». 



1.  Tertiftr-Oruppe;  ?.  Kreide;  3.  Weal- 
den;  4.  Oolithe,  5.  New-red-Sandstoaej 
6.  Kolilen-Forniation  ;  7.  Old-red-Sand- 
•tone ;  8.  StlurUchet  System. 

Fundort. 

* 

II.  Eaoces  Cüf. 
Esox 
Upidotus  •  . 

III.  Haleooide*  Ao. 

Megalopa 

priacus  .... 
Clupea 

Beurardi  •   .  . 

brevia    .    ,    .  . 

eatopygoptera  . 

Scheuchten  .  . 

Osmeroid  es 

Mantellii   .    .  . 

Lewesienais 
Neues  Genua,  bei  Sco- 
pelus 

8.  tp.  •     •     •     •  . 

IV.  Mugilea  An. 

princepg    .   .  . 
Atherioa  , 
macrocopiiala  . 

V.  Cjprtnodontac 

ACMSSt 

Lebias 
craaaicaadua  . 

VI.  Cypriaoidea  Cuy. 
Cobitie 

Tinea 

Leuciscus 
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Familie,  Genus  tiad  SpaaJea. 

• 

1.  Tertiär-Gruppe;  2.  Kreide;  3.  Weal- 
den ;  4.  Oolithe;  5.  New-rcrt-bandstone; 
(i.  Kolilea  -  Foraiatioii :  7.  Old-red-Sand- 
stone;  8.  Silurisches  System. 

•* 

Fundort. 

VII.  Gadoides  Cuv. 

V  ■  i 

-_              *                 *  ■ 

Cyclur  u  s 

crassus     .   •  . 

.2.   .       .«      .  .fingi-Schief. 

Glaris, 

ib. 

Die  Arten  der  4  ersten  Formationen  siod  Heterocerci  ,  die  der  4 
letzten  Homocerci. 


Ouohakow;  Notiti  Aber  eines  fossilen  Termiten  (Bullet  nat 
de  Moscou,  1838,  J,  37— 42,  Tf.  r*,  Fg.  1—3).  Nachdem  der  Vf.  er- 
wähnt, dass  Wälkenaeb  bereits  eine  neue  Spinnen-Art  aus  dem  Ge- 
schlechte  Attus  in  einem  Stuck  Bernstein  bei  Faujas- St. -Foren  er- 
kannt u.  s.  w.,  gibt  er  die  Beschreibung  seines  Termiten,  wovon  2 
Exemplare  neben  einander  in  einem  Stuck  Bernstein  von  Königsberg 
liegen,  nnd  bildet  ihn  von  der  Unterseite  ab,  wo  .auch  die  feinsten  Or- 
gane des  einen  Exeniplares  vollständig  kennbar  sind.  Länge  Kopf 
gross,  gerundet,  hinten  verschmälert,  mitten  auf  der  Stirne  mit  einer 
Furche  und  einem  Flecken.  -  Maftdibulae  'die  Oberlippe  nicht  oberta- 
gend. Palpen  4:  die  der  Lippen  kürzer,  4gliederig,  die  2  ersten  Glieder 
sehr  klein,  das  dritte  axtförmig,  das  letzte  kegelförmig  und  verlängert; 
die  Kiefer-Taster  ögliederig,  das  vierte  Glied  scheint  zweitheilig.  Fah- 
ler länger  als  der  Kopf,  gegen  ihr  Ende  etwas  dicker  werdend,  roten- 
kranztormig,  15gliederig,-  das  erste  Glied  walzig  und  länger  als  die 
anderen,  das  letzte  oval.  Rumpf:  erster  Ringel  sehr  klein,  zweiter  ans 
2  halbkugelförmigen  Theilen  zusammengesetzt  und  viel  schmäler  als 
das  Abdomeo.  Die  Vorderbeine  von  den  andern  entfernt  stehend,  die 
bioteren  länger,  zwischen  den  Hüften. mit  einer . häutigen  nnd  etwas 
faltigen  Erhöhung  iu  Form  eines  Brustbeins.  Tarsen  4-  oder  5-gliederig, 
das  letzte  Glied  an  allen  sehr  verlängert,  gebogen  und  mit  zwei  ge- 
trennten Klauen.  Abdomen  Eyähnlich,  sehr  schlank,  mit  einigen  Spo- 
ren von  Queerfalteo  und  mit  2  Anhängen  (wie  bei  den  Battae)  en- 
digend. Augen  und  Flügel  nicht  kenntlich.  Der  ganze  Körper  ist 
gelblich  und  fast  durchscheinend. 

Ausgebildete  Termiten  haben  immer  fadenförmige  17gliederige  Füh- 
ler. Nach  Latreillb  (hist  not  Crust  Insect.)  gibt  es  in  einem  Haufen 
von  Terra  es  lucifugus  (bei  Bordeaux)  zu  Zeiten  viererlei  Individuen 
beisammen.  Zweierlei  davon  sind  ungeflügelt,  verlängert,  weich?  gelb- 
lichweiss,  6beinig,  mit  getrenntem  Kopf,  Bruststück  und  Hinterleib, 
deren  Kopf'  gross ,  mit  beiderlei  Kinnladen ,  aber  nicht  oder  nur  mit 
sehr  kleinen  Augen  verseben  ist ;  —  die  einen  in  der  Gesellschaft 
zahlreicheren  haben  einen  gerundeten  Kopf,  mit- nicht  vorragenden  Man- 
'dibeln  (Larven?;;  die  andern,  kaum  0,04  der  Gesellschaft  ausmachend, 
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haben  einen  viel  grosseren  längeren  walzieen  Kopf  mit  vorragenden 

und  sieh  kreutsenden  Mandibeln.  Tor  und  in  dem  Frühjahre  siebt 
um  ein«  dritte  Sorte  von  Individuen,  welche  den  ersteren  ähnlich  aber 
mit  2  nugelartigea  Anhingen  am  «weiten  und  mit  2  am  dritten  Ringel 
versehen  sind  (Nymphen?);  —  einen  Monat  ap2ter  aieht  man  nur  noch 
wenige  von  diesen,  jetst  ohne  Flügel,  in  Gesellschaft  von  staubäbnlichen 
Erern.  Im  ausgebildeten  Zustande  haben  sich  diese  Anhänge  zu  wirk- 
lichen Flügeln  entwickelt 

Das  fossile  Wesen  stimmt  nun  am  besten  mit  jenen  mntbmaaslicheit 
Lirven  der  T.  lueifugus  überein,  nur  dass  es  achon  die  2  Anhänge  des 
Hinterleibes  beeilet,  welche  bei  dieser  Art  erst  das  erwachsene  Thier 
erlangt,  und  die  Gliederzahl  der  Fühler  abweicht.  Daher  dasselbe  ein 
aalgebildetes  Individuum  eines  neuen  Genus  aus  gleicher  Familie  mit 
den  Termiten  zu  seyn  scheint. 


Cantrainb:  Notitz  fibier  ein  neues,  mit  den  Austern  ver- 
wandtes G  escblecbt  Carolin  {Bullet.  Ac*o\  Brünnl.  1838,  Hi- 
ll?, pl.  i).  Bovi ,  ehemaliger  Plantagen-Direktor  Ibrahim  Pasoha's  zu 
Ceiro  sandte  aus  dem  Orient  eine  kleine  Konchylien  Sammlung,  welche 
die  Regierung  der  Universität  Gent,  verlieh.  Darunter  nun  fand  sich 
ein  neues  zwischen  Placuna  und  Anomis  stehendes  fossiles  Genus, 
welches  der  Vf.  dem  Prinzen  Carl  Bokapabtb,  Fürsten  von  Musig  n  an  o 
zu  Ehren  Carolia  nenut  und  so  charakterisier  Test*  libera,  vix 
aut  non  irregularis,  subaequilatera,  inaequivalvis ;  valva  altera  plana, 
altera  partim  convexa,  umbone  distincto.  Caräo  internus,  in  valva 
plana  deute  magno  irregulari,  in  convexa  crista  getnina  divergentem 
Ligamentum  breve,  validum,  internum,  sub  umbone  positum.  Impressio 
tnuscularis  unica9  sub  centralis)  profunda. 

Der  äussre  Habitus  ist  wie  bei  Placuna,  doch  der  eine  Buckel 
starker,  und  der  Zahn  der  flachen  Klappe  gross,  etwas  ohrförmig,  oben 
vorn  und  hinten  mit  zwei  im  Scheitel  konvergirenden  Flächen,  unten 
aut  eiqer  Art  Fortsatz,  welcher  gegen  den  Muskel -Eindruck  hin  ab* 
nimmt.  Auf  jenen  zwei  Flächen  befestigt  sich  das  Band,  welches  in 
der  gewölbten  Klappe  seine  Stütze  im  Winkel  zwischen  den  zwei  Zahn» 
leisten  des  Schlosses  findet.  —  Man  konnte  such  sagen ,  Carolia  seye 
eioeAnomia,  deren  „Knöchelchen"  (dritte  oder  Band  «Klappe)  an  die 
Klappo  befestigt  ist,  welche  es  durchsetzen  soll.  Die  Art  C.  placu* 
noidea  ist  rundlich,  massig  dickschaalig,  von  blättriger  Textur,  aussen 
etwas  unregelmässig  stiahlig-gestreift.  Am  Schlossrande  sieht  man  ei- 
nen sehr  engen  kleinen  Scheitelspalt.   Grösster  Durchmesser  4"  9"'. 


H.  Nyst:  über  neoeCyrena-  and  Can  cellaria-Arten  (Bullet. 
Acad.  Bruxeh  1838, 113-116,  pl.  i).  Cy  rena  zerfällt  in  2  Abtheilungen 
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mit  sägeartigen  Seitenzähnen  (Corbicula  Megerlb)  und  mit  ganscn 

Seitenzähnen,  (Pridontn  Schumach.)-  In  die  erste  dieser  Abtheil  uo* 
gen  neben  C  cor  Laak,  gebart  C<  Duchastelii  N.  Fg.  1—4.  Ttsla 
cor  data  ubaequUatera  tumida  scalariter  sulcatay  natibus  ferc  conjunc* 
tis.  Sie  ist  dickschaalig,,  ihre  Oberfläche  gegen  den  Scheitel  etwas 
gefurcht.  Aua  dem  Crag  Norfolks.  [Sehr  ahn  heb  der  C«  Faujasii 
Desh  von  Maym,  doch  die  Seitensäbne  langer]. 

Von  unbekanntem  Fundorte  ist  die  [fossile?]  Caneellaria  decua* 
aata  N.,  Fg.  5»  testa  ooato-oblonga,  utrinque  attenuata,  striis  ertber- 
rirais  decussaia,  anfractibus  convexis,  adumeUa  triplicatn.  Umgang* 
7j.  Mündung  halbmondförmig;  die  Spindclschwiele  bedeckt  den  Nabel- 
spult  zum  Tbeil  und  verbindet  sieb  oben  mit  der  rechten  Lippe,,  welche 
innen  gestreift  und  gezähnelt  ist.  Die  Vertikalstreifen  schief  und  etwas 
wellenförmig.  Farbe  schmutziggelb,  am  obern  Tbeil  der  Umgänge  ein 
leicht  orangefarbenes  Band. 

  / 

»b  Brtvnoo  hat  int  Torfe  In  ungefähr  gleicher  Tiefe,  wie  MoftitsÜ 
in  Flandern  menschliche  Stirnbeine,  ao  in  Modena  ausser  vielen  an« 
deren  Msnsehenresten  auch  8  Schädel  gefunden,  wovon  einer  emeri 
Cingarua  genuinus  Blümemj.  ,  der  andre  einem  Eingebornefr  ge- 
borte,  dessen  „Fronto  -  frontal  -  Strnctur"  jedoch  ganz  ungewöhnlich  aus- 
gesprochen  war.  In  seiner  Naturgeschichte  des  Herstogthums  Modetta 
Will  der  Autor  sie  näher  beschreiben  (I.  c  p.  14$). 


G.  Fischbr  db  WiiDurm:  Oryctographie  da  Boavernement  U 
Moscou  (publik  aux  frais  de  la  SociHi  tmp.  des  Naturalien  dt 
Mosern  (XVI t  et  *08  pp.  av.  69  pll.  et  le  portrait  de  l'ättttur,  Mos- 
cou 1837,  in  Fol).  Es  ist  gewiss  erfreulich,  durch  ein  Werk,  wie 
das  gegenwärtige,  nnsre  mineralogischen  Kenntnisse  mittelst  der  Be- 
schreibung einer  so  entfernten  und  wenig  bekannten  Gegend  bereichert 
su  sehen,  besonders  wenn  dieses  Werk  selbst  zugleich  die  Mittel  daf- 
bietet ,  dessen  etwaigen  Unvollkommenheiten ,  die  bei  dem  Mangel  ad 
Verbindungen  und  Hilfsmitteln  in  einer  ao  entfernten  Gegend  triebt 
ganz  sn  vermeiden  sind ,  sogleich  zu:  erkennen  und  zu  berichtigen.  Iii 
diesen  Stand  setst  ee  uns  nämlich  sogleich  dnrefa  seine  schönen  and 
zahlreichen  Abbildungen  und  die  ihnen  beigefügten  Beschreibungen. 
Der  Vf.  hatte  dasselbe  in  viel  grbssrer  Ausdehnung  seh  vielen  Jsbreri 
in  Verbindung  mit  mehreren  Freunden  vorbereitet  und  war  zu  dem 
Ende  durch  eine  ansehnliche  Summe  von  Kaiser  Alexander  unterstützt 
worden ,  verlor  aber  alles  gesammelte  Material  1812  in  dem  grossen 
Brande  Moskau!*^  so  dsss  er  sich  genötfaigt  sähe,  die  Arbeit  in  cioer 
kleineren  Ausdehnung  neu  su  beginnen.   Übrigens  scheint  die  vor  bös 
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liegend»  Arbeit  seiftet  ein«  neue  und  vermehrte  Auflage  zu  seya ,  da 
wir  dasselbe  Buch  aohen  1830  mit  44  Tafeln  und  T  Karten  angezeigt 
gefunden ,  auch  die  Verrede  von  183Q  dattrt  ist.  Die  traten  70  Seite« 
eotbaltc«  eine  Topographie  dea  Gauvernemenls,  sie  schildern  Lage 
und  Eintheilung,  Klima  und  Boden ,  Magnetismus  nnd  Hydrographie, 
Einwohner  und  Gewerbe  suerst  im  Allgemeinen ,  dann  nach  den  einzel- 
nen 13  Bezirken. 

Darauf  folgt  bis  S.  107  die  geognostisebe  Darstellung  der 
fegend,  welche  durch  einige  Karten  erläutert  wird. 

Den  dritten  Tbeil  bildet  die  Beschreibung  der  zahlreichen  fossilen 
Beate,  welche  fast  alle  auch  abgebildet  sind. 

Bittige  kleine  Supplemente ,  eine  Erklärung  der  Tafeln  und  ein  al- 
phabetisches Register  machen  den  Schluea:  ein  systematisches  Ver- 
aeiebniea  der  Versteinerungen  nach  den  Gebirgs-Arten  zusammengestellt 
Ut  torausgesendet 

Indem  wir  den  ersten  Tbeil  ganz  übergehen,  bemerken  wir,  dass 
der  Vf.  im  zweiten  eine  Einleitung  über  geognostteche  Klassifikation 
im  AJ  Ige  raeinen ,  eine  Analyse  der  Autoren,  welche  bereits  über  die 
Mineralogie  der  Gegend  geschrieben ,  und  dann  eine  Aufzählung  und 
Beschreibung  der  Gebirge -Bildungen  der  Gegend  gibt.  Er  unterschei- 
det 1)  das  System  der  Moskwa,  untern  Jurakalk,  3)  das  der  Protv* 
wUtakhra,  Oolit»  «  und  Dolomit  -  Formation,  »)  Dolomit,  4)  Lies, 
I)  Sandstein,  o>  Gyps>  9)  Kreide,  8)  Tertiär  -  and  Alfaviel-Laud ,  wor- 
«oter  er  Köhreakalk,  Süss  wasserkalk ,  zerstreute  Blocke,  Eisen,  Thon, 
Torf  und  Quellen  begreift.  Inzwischen  sind  alle  mit  mehr  Zuverlässig«, 
kett.  bestimmte  und  alle  aus  den  Abbildungen  erkennbare  Versteinerun- 
gen der  zwei  erstgenannten  Systeme  unzweifelhafte  Reste  der  Über- 
gangeaeit;  apdre  dagegen  sind  entweder  neu,  eder  bleiben  selbst  nach 
den  Abbildungen  zweifelhaft  oder  siad,  gtriegentbella ,  gar  nicht  abge- 
bildet. Zu  jenen  bezeichnenden  Versteinerungen  gehören  hauptsächlich 
die  Trilobiten,  ausgezeichnete  S p ir ife ren.(C horisti ten),  Leptae- 
nen  (Producten),  Terebrateln,  Ortboceren,  Bellerophon, 
Sebisostomen,  verschiedene  Krinoideen,  Cyatbophyllen ,  Cala- 
moporen,  Harmoditen,  Halysiten  n.  s.  w.  Was  dagegen  als 
jüngeren  Formationen  etwa  Zustehendes  aufgeführt  wird,  ist  solches 
nicht.  Der  Nautilus  bidorsatus  ist  eine  ganz  verschiedene  Art;  der 
Hatniteaist  wohl  eine  Cyrtocera;  der  Spirolinit  ist  ebenfalls  etwas 
anderes,  doch  nicht  klar;  Encrinitea  moniliformis  scheint  besser 
zu  stimmen,  doch  nicht  hinreichend,  und  einige  dszu  abgebildete  Theile 
geboren  gewiss  nicht  dabin,  die  Pentak  riniten-Stiele  an  nnd  für 
sich  beweisen  nichts  und  sind  aus  den  Abbildungen  der  Art  nach  nicht 
so  erkennen.  Auch  finden  wir  sonst  nichts,  was  für  Oolitbe  spräche. 
-  Der  Dolomit  ist  ein  treuer  Begleiter  des  Oolitbs  und  enthalt  keine 
Versteinerungen.  —  Das  Liasgebilde  entspricht  in  Verbindung  mit  dem 
Grpse  und  vielleicht  dem  Sandsteine  der  wirklieben  Lias  -  und  Oolith- 
Formation,  wie  die  Versteinerungen,  inabesondre  zahlreiche  Ammonitcn, 
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B.e  emniiin,  Grypbaea  cyrabiuro,  aueb  einig«  Pboladomyäe  mri 
Nuculae  beweisen.  —  Die  Kreide  entspricht  gern  wobl  dieser  Forma- 
tion ttnd  ist  durch  Bscnliten?,  Inoceramue  concentricue,  Am- 
phidonten  (fixogyreo)  und  Siphonia  pyriformia  bezeichnet.  Aach 
Nautilus  elegana  <N.  costatua  F.)  ist  abgebildet,  welcher  aber  mit 
Lyriodon  und  Gervillia  aviculoidea  im  Kaukasus  gefunden  wor- 
den ist.  —  Im  tertiären  Boden  kommen  Land  -  und  Sumpf-Koochyiien 
vor  nebst  zahlreichen  Knochen  von  Elephfes Rhinoceroa  ticheor- 
hinus,  Hippopotamos  major,  Bos,  Cervos,  Caator  u.  s.  w. 
Angehängt  ist  die  Beschreibung  einiger  fossilen  Reste  aus  unbekannter 
Formation. 

Der  dritte,  die  Beschreibung  der  fossilen  Reste  liefernde  Tbeil  est* 
hält  ausser  beksnnten  Geschlechtern  viele  neu  vom  Vf.  aufgestellte, 
wovon  übrigens  die  meisten  bereits  aus  den  früheren  zahlreichen  Gele* 
genheitssebriften  und  Abbandlungen  desselben  bekannt  geworden  sind, 
und  theils  die  Priorität  vor  anderen,  obschoto  mitunter  mehr  bekannt 
gewordenen  Benennungen  (wie  Harmodites  und  Halysites  vor  Sy« 
ringopora  Goldv.  and  Catenipora  Lxau  n.  ä.  w.)  haben,  theils  vom 
Vf.  aufgestellt  wurden  gleichzeitig  oder  nachdem  sie  schon  von  andern 
Naturforschern  begründet  waren  (wie  Amphidonte  für  Exogyra 
n.  a.  w.).  So  werden  wobl  aneb  manche  nur  auf  einzelne  und  öfter 
mangelhafte  Exemplare  gegründete  Genera  noch  der  Bestätigung  bedür- 
fen, wählend  andre  vielleicht  in  dem  Verhältnisse,  als  die  in  ibnea 
eingeschlossenen  Reste  besser  bekannt  werden,  einer  Umgestaltung 
unterliegen.  Die  Kenntniaa  ibrea  Vorkommens  in  diesen  fernen  Gegen- 
den uns  gewährt  zu  haben ,  bleibt  nun  ein  grosses  Verdienst  des  VPs, 
welchem  hiebe!  manche  Hindernisse  eigentümlicher  Art  entgegenstand 
den  und  wegen  Entfernung  von  anderen  Sammlungen  hauptsächlich  die 
sehr  schwer  fallen  mussten. 
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Geognostische  Skizze 

Königreiches  Sachsen, 

von 

Herrn  Professor  Carl  Naumann. 

Vom,  geognostiscjien  Gesichtspunkte  aas  lassen  sich  Im 
Königreiche  Sachsen,  etwa  vier  Gebirgs-Partie'n,  drei  Gebirge 
Bassins  .unfd  <das Niederland  unterscheiden.  Dabei  ist  je- 
doch ausdrücklich  gu  bemerken ,  das«  diese  EintheÜUng  we- 
niger auf  die  topographischen  Verhältnisse  der  gegenwärtigen 
Oberilltefee  des  Landen,  als  auf  die  architektonischen  Ver- 
hältnisse seiner  Grundfesten  au  beziehen  ist ,  in  welchen 
der  Geolog  die  jetzt  viel  faltig  zerstörten  und  durch  neuere 
Bildungen  verhüllten  ehemaligen  Gebirgsforuten  eben  sowohl 
wieder  zu  erkennen  vermag,  wie  der  Archaolog  die  Archi- 
tektur der  Riesenbauten  von  Palmyra  und  Thebä  aus  den 
verstümmelten ,  .  mit  Schutt  und  Flugsand  Umlagerte»  Trüm- 
mern derselben  herausfindet. 

Als  des  Landes  eigentliches  Hauptgebirge  tritt  das  Erz* 
gebirge  hervor,  welches  sich  vom  JE/d-Thale  aus  \äng$  der 
Böhmischen  Gränze  durch  den  Erzgebirgischen  und  Voigt' 
ländischen  Kreis  bis  an  die  Baierüche  Gränze  fortzieht,  und 
jenseits  derselben  an  das  Fichtelgebirge  anschliesst.  Mit 

Jahrgang  1839.  9 


•teilen  Gehangen  auf  der  Südostseite  ans  den  Thalern  der 
Eger  und  Biela  aufsteigend  senkt  es  sich  aof  der  Nord- 
westseite allmählich  bis  an  den  südlichen  Rand  des  Erzge- 
birgischen  Bassins,  einem  Walle  vergleichbar,  dessen  Brust- 
wehr nach  Böhmen  gewendet  ist,  während  seine  äussere 
Böschung  in  das  Königreich  Sachsen  fällt. 

In  ziemlich  paralleler  Richtung  mit  dem  Erzgebirge 
streicht  nördlich  von  ihm  ein  kleineres  Gebirge ,  für  ^das 
sich  vielleicht  der  Name  des  Sächsischen  Mittelgebirges  eig- 
nen dürfte  :  ein  in  orographischer  und  geegnostischer  Hin- 
sicht völlig  selbstständiges  Ganges,  welches  sich  von  Leuben 
bis  Glauchau  an  8  geogr.  Meilen  weit  erstreckt  und,  bei 
einer,  mittlen  Srbehung  v*n  90Q  -^00  Fqss,  in  einzelnen 
Punkten  bis  gegen  1500  Fuss  aufsteigt  *). 

* 

Zwischen  beiden  Gebirgen,  welche  jedoch  mittelst  der 
ku  ihnen  gehörigen  Thonschiefer-Bildong  an  ihren  nordöst- 
lichen Enden  gewissermaasen  zusammenhängen,  dehnt  sich 
das  Erzgebirgiscke  Bassin  aus,  in  welchem  zwar  einzelne 
Bergpartie  n,  wie  z.  B.  die  Berge  von  Lichtenstein  und  Neu- 
kirchen hoch  aufragen,  dessenungeachtet  aber  die  Architektur 
eines  wirklichen  Gebirgs-Bassins  ganz  unverkennbar  hervor- 
tritt. Dasselbe  beginnt  in  der  Gegend  von  Haynichen  und 
zieht  sioh,  mit  allmählich  annehmende»  Breite,  mW  Chem- 
nitz nach  Glauchau  und  Zwickau.  Dort  erweitem  sich  seine 
Gränzen  sehr  bedeutend*  Indem  es  bei  Glauchau  mit  seinem 
nördlichen  Rande  um  das  südwestliche  Ende  des  Mittelge- 
birges weit  nach  Norden  hinaustritt,  während  es  bei  XwMau 
mit  seinem  südlichen  Rande  ans  der  Richtung  W.S.W,  fast 
in  die  Richtung  S.S.W,  gelangt,  so  das*  es  eigentlich  hier 
sein  Ende  erreicht  und  in  das  grosse  Thüringische  Basshi 
ausmündet.  1:1  u    ":  *■  « i '  '»•jh  ««' 

Ais  eine  dritte,  d*n  beiden  Vorhergehenden  ziemlich 

....    •!-«•;  .     •*  ff    *'  '  f'i        , .V  ' 

*)  Die  Lanyenherger  Hohe  bei  Hohenstein  ist  1485  Par  F.  fiorh; 
verg».  Erfünteitins^n  rur  geognosthehen  Karte  tfrs  KM£ie\c1u* 
Sactotn,  »rü  U,  S.  17.  L  .  i 
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parallele  und  ihnen  nördlich  vorliegende  Gebirgspartie  ial 
das  Oschalzen  Gr an wa ek e- Gebirge  zu  nennen,  welches 
in  einzelnen  Spuren  bis  in  die  Gegend  zwischen  Grimma 
und  Lobstädt  verfolgt  werden  kann ,  obwohl  es  nach  seinen 
Dimensionen  und  Formen  dermalen  nur  sehr  wenig  her- 
vortritt*, t'^ii 

Zwischen  ihm  und  dem  Sächsischen  Mittelgebirge  öff- 
nete sieh  ehemals  ein  fast  %  Meilen  breites  Bassin,  wel- 
ches jedoch  in  den  gegenwärtigen  Zügen  dieses  Landstriches 
noch  weniger  mm  erkennen  ist,  da  es  durch  spätere  Bildun- 
gen und  insbesondere  'durch  die  sich  weit  ausbreitenden 
Porphyr-Massen  fast  gänzlich  erfüllt  wurde. 

Während  dar  Erzgebirge,  das  Mittelgebirge  und  das 
Otdutfkergebirge  sammt  den  a wischen -gelegenen  Bassins  die 
grössere ^  westliche  Hälfte  des  Königreiches  bilden,  so 
tritt  m  dem  östlichen  Theile  desselben  das  Lausitxer- 
gebirge  auf^  welches  sich  an  das  Riesengebirge  anschliesst. 
Zwischen  ihm  und  den  nordöstlichen  Enden  der  ersteren 
GbUrgspar^Iew  daa  Bassin  des  ftf-Thales,  der 

tiefefe  Einschnitt  in  den  Grundfesten  des  Königreiches ,  die 
Region  der  «fnmu^higs^en  Natur-Scenerie,  das  i*nd  der  Säch- 
suchen  W*'*^hmr;  und  anch  in  geologischer  Hinsicht  einer 
der  fotarossanfosten.  ThoiJe  unseres  Vaterlandes, 

An  de»  nordöstlichen,  nördlichen  und  nordwestlichen 
Rändern]  der  drei  letztgenannten  Gebirgspartie  n  breitet  sich 
endlich  das  Sächsische  Niederland  von  Camenz  über  Grossen- 
hain,  Strehla,  Lommatzsch ,  Würzen ,  Leipzig,  Grimma  und 
Born*  ans,  »eis*  als  ebenes ,,  selten  als  hügeliges  Land  er- 
scheinend und  in  die  AufimUndnngen  der  voremähfciteu  drei 
Bassins  mehr  oder  weniger  tief  eingreifend. 

Bei  cjer  ftua...  folgenden  Darstellung  der  geognostischen 
Beschaffenheit :  des  Königreiches  mögen  die  hier  Angedeute- 
ten Abtheiiungen  zum  Anhalten  dienen. 

Das  Erzgebirge. 

Die  Glieder  der  Urschiefer-Reihe ,  Thonschiefer,  Glim- 
merschiefer,   Gneiss   und  Granit   bilden   die  eigentlichen 
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Groningen  in  dem  Felsgezimmer  des  Erzgebirge*,  während 
dei*  Porphyr  9  der  Basalt  und  Sandstein  mehr  als  accesso- 
rische  Auflagerungen  zu  betrachten  sind.  Will  man  den 
Felsenbau  desselben  mit  wenigen  Worten  schildern,  so  muss 
man  es  als  ein  System«  von  mehreren  grösseren  und  klei- 
neren Granit-Depots  und  einem  grossen  Gneiss-Depot  beschrei- 
ben, welche,  von  S.W.  nach  N.O.  an.  einander  gereiht, 
durch  ^Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  von  einander  ab- 
gesondert und  gemeinschaftlich  umhüllt  werden.  Dieses 
Schema  entspricht  wenigstens  den  Verhältnissen  des  Erzge- 
birges auf  der  Sächsischen  Seite,  wo  der  Felsenbau  noch 
ziemlich  in  seiner  ursprünglichen  Integrität  und  Stetigkeit 
vorliegt*);  allein  auf  der  Böhmischen  Seite  vermisst  man 
grossentheils  die  Umhüllung  der  Schiefer,  und  die  Gneiss- 
und. Grank- Massen  setzen  nicht  nur  bis  an  den  schroffen 
Gebirgsabfall  heran,  sondern  lassen  sich  Sogar  unter  den 
neuern  Bildungen  bis  in  das  Eger  -  Thal  und  weiterhin 
verfolgen. 

So  sind  denn  Form  und  Struktur  nicht  mehr  in 
völligem  Einklänge,  und  das  Relief  des  Gebirges  verschwin- 
det längs  einer  Linie,  jenseits  welcher  sein  Felsenbau  noch 
theilweise  fortsetzt.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
scheint  darin  gesucht  werden  zu  müssen,  dass  die  gegen- 
wärtigen Form- Verhältnisse  des  Gebirges  einer  ganz  an- 
deren Ursache  ihr  Daseyn  verdanken  als  die  Struktur- 
Verhältnisse  desselben;  dass  lange  nach  der  Festwerdnng 
dieses  Kontinentes  von  Schiefern,  von  Granit  -  und  Gneiss 
fVlassen  der  nordwestliche  Theii  desselben  ans  seinem  ur- 
sprünglichen Niveau  emporgetrieben,  und  dadurch*  die  Be- 
dingung zur  Ausbildung  der  gegenwärtigen  Form- Verhältnisse 
gegeben  wurde.  Nach  dieser  Ansicht  wäre  denn  das  Erz- 
gebirge nichts  anderes,  als  eine  einseitig  emporgetriebene 


*)  Im  Fichtelgebtrgr ,  welches  in  orographischer  und  geogno*tischrr 
Hinairht  vom  Erzysbirge  nicht  wohl  getrennt  worden  kann,  fin- 
de«, »ich  geuau  dicsrlbcn  Vernältuisae. 

s  i 
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Flsrde  der  Erdkruste;  die  steile  Böschung  auf  Böhmischer 

Seite  entspricht  der  hervorgetretenen  Brach  fläche,  die 
sanfte  Böschung  nuf  Sächsischer  Seite  der  aus  ihrem  ur- 
sprünglichen Niveau  etwas  heraufgerückten  Oberfläche 
dieser  Erdscholle.  Ob  die  Erhebung  mit  einem  Male, 
überall  gleichmäßig  und  plötzlich,  oder  ob  sie  zu 
wiederholten  Malen,  allmählich  and  in  verschiedenen 
Tkeilen  an  gleich  massig  Statt  gefunden  habe,  darüber 
lässt  sich  Mancherlei  sngen;  indessen  dürfte  die  letztere 
Annahme  die  wahrscheinlichere  seyn.  Die  meisten  gegen- 
wärtig vorliegenden  Verhältnisse  der  Thal  -  Bildungen  des 
Erzgebirges  haben  wohl  erst  seit  den  letzten  Erhebungen 
begonnen,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  hei  einein  Streifen 
der  Erdkruste  von  beiläufig  5  geogr.  Meilen  Breite  eine 
Erhebung  seines  Bruchrandes  um  1500  —  2000  Fuss  kaum 
eine  merkliche  Änderung  in  der  Schichten  läge  der  auf 
seinem  Rücken  abgesetzten  sedimentären  Massen  zur  Folge 
haben  konnte,  während  die  absolute  N iveAd- Änderung 
dieser  Massen  um  so  bedeutender  seyn  musste,  je  näher  sie 
dem  Brach  -  and  Erhebung»- Rande  gelegen  sind.  Wenn 
also  manche-  Erscheinn  ngen  auf  spätere  Erhebungen  selbst 
nach  der  Bildung  des  Plänerkalkes  und  Braunkohlen-Gebirges 
sehliessen  lassen,  so  würde  wenigstens  die  fast  horizontale 
Lage  des,  an  mehreren  Punkten  des  Gebirgs- Rückens  vor- 
kommenden Quadersandsteins  keinen  Grund  gegen  die  Zu- 
lässigkeit  eines  solchen,  Schlusses  abgeben. 

Doch  wir  verlassen  diese,  nur  zur  Erläuterung  der 
Form- Verhältnisse  dienenden  Betrachtungen,  um  die  Struktur- 
Verhältnisse  des  Sächsischen  Erzgebirges  etwas  näher  ins 
Ange  zu  fassen. 

Ein  mächtiges  und  weit  verbreitetes  Gneissdepot  bildet 
<W  Innere  des  nordöstlichen  Gebirgstheiles.  Die  Gränze 
dieses  Gneisses  zieht  sich  anfangs  in  der  Richtung  O.S.O. 
u*ch  W.N.W,  aus  der  Gegend  von  Gotlleube  über  Schlott- 
witx,  Rabenau,  Tharandt  and  Mohorn  bis  Siebenlehn,  wendet 
sich  hier  fast  unter  einem  rechten  Winkel  und  setzt  in 
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der  Richtung  N.N.O.  nach  S.S.W,  fiber  Bräunsdorf ^  ödem, 
Zschepau  und  Wolhenstein  nach  der  Gegend  von  Schlettau 
fort,  woselbst  sie  wiederum  nach  S.O.  surückbiegt  und 
über  Weipert  nach  Presnitz  läuft  *).  Innerhalb  dieses  gros- 
sen Raumes  erscheint  der  Gneis«  als  das  herrschende  Ge- 
stein und  zugleich  als  die  Matrix  der  wichtigsten  En* 
gange,  auf  welchen  besonders  der  Fr eiber gery  Murienberger 
und  Annaberger  Bergbau  umgeht.  Jedoch  brechen  einige 
ansehnliche  Granitkerne  aus  den  Tiefen  des  Gnefcslandes 
hervor.  Der  eine  bei  Niederbobritzsch  und  Naundorfs  wel- 
cher seinen  Einfltiss  auf  die  zunächst  gelegenen  Gneiss- 
Massen  durch  deren  ringsum  nach  aussen  aufgerichtete 
Schichtenstellung  beurkundet,  während  er  sie  stellenweise 
gangartig  durchschneidet  **);  der  andere  bei  Holzkau  und 
Mulda  an  der  Böhmischen  Gra'nze,  und  der  dritte  bei  Sehet- 
lerhaUy  nördlich  von  Altenberg,  Die  beiden  «rsteren  fallen 
ihrer  Längen- Ausdehnung  nach  in  eine  gerade  Linie  und 
dürften  einer  und  derselben,  sehr  alten  Bildung  angehören. 
Auch  der  bekannte  Serpentin  von  Zöblitz  ist  eine  dem 
Erzgebirgifchen  Gneisse  eingelagerte  Bildung.  AU  spätere 
Formationen  im  Gebiete  desselben  sind  besonders  Porphyr, 


*)  Der  GneiAH  bricht  am  «teilen  südlichen  Abfalle  des  Erzgebirge* 
ab  tinter  Verhältnissen  ,  welche  es  ganz  unzweifelhaft  machen, 
duss  hier  gewiasermaasen  der  Queerbrach  einer  ursprünglich  nach 
Süden  weiter  fortsetzenden  Bildung:  anstehe.  Auch  findet  er  sieb 
wirklich  in  mehreren  Thalern  des  Böhmischen  Mittelgebirges  twi- 
sehen  Bilin  und  Lubositz.  Nur  von  Presnitz  bis  Kvmmotau  wer- 
fen sich  noch  die  Schiefer  auf  die  Südseite  des  Gneisses;  von 
KomtnoUm  bis  Kulm  starrt  der  Gueiss,  einige  Porphyr-Ablsgeroo- 
geu  abgerechnet,  unbedeckt  in  das  Freie  hinaus. 

**>  Stkum  hat  zuerst  und  schon  im  Jshre  1812  den  nur  ganz  partiel- 
len Einfluss  des  Naundorfer  Granites  auf  die  Schichtenstellung 
des  Gneisses  und  dessen  Gang  förmiges  Abschneiden  an  demsel- 
ben erkannt ;  seine  vortreffliche  Abhandlung  über  diesen  Gegen 
ataud  in  Leonhards  Taschenbuch  für  Mineralogie  Bd.  VI,  S.  126  ff-, 
in  welcher  auch  die  gangartige  Natur  der  Freiberg  er  Porphyre 
zuerst  bewiesen  wurde,  ist  jedoch  tbeils  ignorirt,  tbeiU  niebi  ge- 
hörig gewürdigt  worden.  ' 
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Qoaüemindttobi  *nrf  B«alt  tm  n«nnen.  FeMt-  und  Thw 
stein-Porphyr  verbreitet  sich  tiber  einen  grossen  Theil  des 
Tharandter  Waldes  und  greift  von  dort  aus  cum  Theil 
gangförmig  in  das  umgehende  Gestein ,  wie  denn  unter  an- 
dern bei  Tharandt  ein  gangförmiger  Ausläufer  des  Porphyrs 
«wischen  Gneiss  und  Thonschiefer  eingeschoben  ist  *).  Der« 
selbe  Porphyr  bildet  sehr  ansehnliche  Massen  in  der  Ge* 
gend  von  Liebsladt,  Dippoldiswalde  Glashütte  und  Attenberg^ 
so  wie  einige  weit  fortsetzende  und  «um  Theil  sehr  mäch* 
tige  Gänge  in  dar  Nähe  von  Frauenstein  und  in  der  anmit» 
telbaren  Umgegend  von  Freiberg.  Bei  Altenberg  und  Frauen* 
stein  findet  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen  der  sogenannte 
Syenit-Porphyr.  Über  die  eigentlichen  Verhältnisse  dieser 
Gesteine,  ober  den  Zusammenhang  der  gangförmigen  und 
kujmenförmigen  Bildungen,  und  über  die  Wahrscheinlichkeit 
ihrer  eruptiven  Entstehung  hat  sieh  neuerlich  v.  Bbust  in 
einer  sehr  lehrreichen  Arbeit  ausgesprochen ,  auf  weiche 
wir  den  Leser  verweisen  **) ,  da  ein  tieferes  Eingehen  in 
diesen  Gegenstand  dein  Zwecke  dieses  Aufsatzes  zuwider 
laufen  würde.  Nor  das  eine  sehr  interessante  Resultat 
möge  hier  seine  Erwähnung  finden ,  dass  die  Freiberger 
Erzgänge  die  dortigen,  mit  dem  Tharandter  JFa/rf-Porphyr 
mittelbar  zusammenhängenden  Porphyr  -  Gänge  durchsetzen 
und  folglich  jünger  seyn  müssen,  als  diese  Porphyr-Bildungen, 


*)  Hieruber ,  so  wi«  über  die  nächst*  Umgegend  ron  Tharandt  über- 
haupt hat  Dr.  Gutta  eine  spezielle  Karte  und  Beschreibung;  ge- 
liefert. Ein  buchst  interessantes  Verhältniss  wurde  neuerlich  in 
der  Gegend  von  Borfhmin ,  am  südlichen  Rande  dea  Tharandter 
Waldes  aufgefunden.  Dort  lauft  ein  mehrere  100  Fuss  mächtiger 
Porphyrgang  von  dem  Hauptdepot  des  Tharandter  Wald-Porphyrs 
ans,  Qnd  ISsst  sich  in  einer 9  der  Gränze  dieses  letzteren  fast  pa- 
ralleles Richtung  mehrere  1000  Fuss  weit  verfolgen.  Die  ganze 
Masse  des  awiscbenliegeuden  Gneisaea  ist  au  einer  Breccie  zer- 
malmt, in  welcher  die  grösseren  Fragmente  durch  feineren  Gneiss- 
sehutt  verbunden  sind. 

*•/  Geognostische  Skizze  der  wichtigsten  Porphyr-Bildungen  zwischen 
Freiberg ,  Frauenstein,  Tharandt  und  Nossen,  entworfen  von 
F.  C.  Freiherr«  v.  Bbust.    Freiberg  bei  Engelhardt,  1835. 
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deren  Ablagerung  wahrscheinlich  in  die  Periode  des  Roth- 
liegenden fallt,  und  gewiss  nickt  weiter  zurückweicht ,  ab 
in  die  Bildungszeit  des  Steinkohlen-Gebirges. 

Der  Quadersandstein  findet  sich  im  Gebiete  des  Goeis- 
ses,  theÜs  demselben  unmittelbar,  theils  dem  Porphyr  auf. 
gelagert,  «wischen  Freiberg  und  Tharandt,  und  zieht  sich 
von  letzterem  Orte  mehr  oder  weniger  unterbrochen  über 
Rabenau  nach  Dippoldüwaida ,  wie  er  denn  auch  weiterhin 
in  einzelnen  Partie'n  auf  dem  Gebirgsrücken;  vorhanden  ist^ 
und  zuletzt  in  grosser  Ausdehnung  auftritt.  . 

Der  Basalt  endlich  bildet  im  Gneiss-Terrain  mehrere 
sehr  ausgezeichnete  Kuppen,  von  denen  besonders  der 
Pöhlberg  bei  Annaberg ,  der  Bärnsiein  bei  Weiptrt^)  ^  die 
Friedrichshöhe,  der  grosse  Buchenhübel  und  der  Landsberg 
bei  Herzogswalde,  der  Wüschberg  bei  Kreischa,  der  Lugberg 
bei  Glashütte,  der  Geisingberg  bei  Altenberg  und  der  Spii%- 
berg  bei  Schönwalde  genannt  zu  werden  verdienen. 

Während  das  bisher  geschilderte  Gneissdepot  gleich 
sam  den  Kern  der.  nordöstlichen  Hälfte  des  Erzgebirges 
bildet,  so  tritt  in  der  südwestlichen  Hälfte  fast  nur 
Granit  innerhalb  der  Schieferinassen  auf,  und  die  .  noch  vor- 
kommenden gneissartigen  Bildungen  erscheinen  ganz  unter- 
geordnet, als  blosse  Modiiikationen  der  Schiefer  in  der  un- 
mittelbaren Nachbarschaft  der  Granitpartie'n.  ; 

Die  grösste  unter  diesen  letzteren  ist  die  Eibenstocher 
Granitpartie,  welche  auf  Saehsischer  Seite  zwischen  einer 
von  Johanngeorg enstadl  nach  Breitenbrunn,  Lindenau,  Vogels- 
grün bis  Obersachsenberg  gezogene  Linie  enthalten  ist ,  sich 
aber  jenseits  der  Böhmischen  GrSnze  von  Johanngeorgienstadt 
und  Obersachsenberg  aus  bis  über  Carlsbad  und  Ellenbogen 
verfolgen  Ifisst.  Sie  besteht  vorherrschend  aus  grobkörni- 
gem, durch  eingesprengte  grosse  Feldspath-Krystalle  Porphyr- 

*)  Der  Pöhlberg  scheint  der  rückständige  Theil  eines  Basalt  Stromes 
su  sejm,  der  sich  bis  zum  Harnstein  erstreckte,  und  muilnuaaslirh 
in  einem  flachen,  mit  Gruss,  Sand  und  Thon  erfüllten  ehemaligen 
Thale  vom  BärmUm  aus  nach  Norden  berabttW 
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artigem  Granit,-  und  würde  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 

einförmig  erscheinen  9  wenn  sie  nicht  hier  und  da  (wie  be- 
sonders zwischen  Jo hanngeorgcnst adt  und  Eibenstock)  grosse 
insularische  Partie  n  des  Schiefergebirges  umschlösse.  Nord- 
westlich von  der  Eibenstocker  Granitpartie,  und  nur  durch 
einen  halbstundebreiten  Schieferzug  von  ihr  getrennt,  liegt 
die  zwar  kleinere  aber  immer  noch  bedeutende  Kirchberger 
Granitpartie  zwischen  den  Dörfern  Voigtsgrün,  Burkersdorf, 
Abhorn  und  Beerwalde.  Ihr  Gestein  ist  dem  Eibenstocher 
Granite  sehr  ähnlich,  und  v.  Ggtbibr  hat  neuerdings  auf 
einige  Thatsachen  aufmerksam  gemacht,  welehe  ihre  splh 
tere  Ablagerung  innerhalb  des  Schiefergebirges  sehr  wahr- 
scheinlich machen  *).  >  . 

Eine  dritte,  noch  kleinere  Granitpartie  liegt  westlich 
vom  Falkenstein  zwischen  Schreiersgrün  und  Unter-Bergen; 
ihre  Länge  in  dieser  Richtung  betragt  etwa  eine  geogra- 
phische Meile.  '+"*t 

Die  Spitze,  mit  welcher  das  Voiglland  südlich  von  Adorf 
gegen  Eger  hinaustritt ,  besteht  gleichfalls  von  Niederbram- 
bach an  aus  Granit«  Derselbe  gehört  der  östlichen  Fort- 
setzung der  grossen,  von  Bischofsgrün  ttber  Selb  heranzie« 
henden  Granitmasse  des  Fichtelgebirges  an  ,  jenseits  welcher 
der  Felsenbau  des  Erzgebirges  eigentlich  erst  zu  Ende  geht, 
indem  in  der  Linie  von  Kronach  nach  Goldkronach  das 
Schiefergebirge  eben  so  geradlinig  als  plötzlich  abbricht, 
und  die  Fiötzgehirge  sich  anlegen. 

Ausser  diesen  grösseren  Granitpartie'n  treten  noch 
zwei  Gruppen  kleinerer  Granitinseln  in  den  Sehiefern 
des  Erzgebirges  auf.  Die  eine  derselben  liegt  zwischen 
Schwarzenberg  und  Schneeberg  und  besteht  aus  5 — 6  isolir- 
ten  Granitmassen,  welche  in  ihren  Gesteins-  und  Lagerungs- 
Verhältnissen  grosse  Übereinstimmung  mit  der  Eibenstocker 
Granitpartie ,    und    gleich   dieser   an  ihren  Gränzen  zum 

•  * 

■  I  •  *  9 

-    »  m  t  »  .     -      t  *  * 

*)  Gcognostische  Beschreibung  des  Zwickauer  Scbwarzkohlen-Gebir- 
ges,  1834,  S.  10  ff.  .■«:,#■•»*        '  -■>' 
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Theil  mächtige  EisensteingSnge  zeigen.    Aoch  die  bekannte 

Porcelianerde  von  Aue  bildet  den  oberen  Theil  einer  gnnz 
kleinen,  südlich  von  diesem  Städtchen  gelegenen  Grankimme. 
— -  Die  zweite  Gruppe  liegt  bei  Geyer;  zu  ihr  gehört  der, 
wegen  seiner  herrlichen  Aussicht,  seiner  grotesken  Fels- 
formen  und  seiner  Einschlösse  von  Gneis*  -  Fragmenten  be- 
kannte Greifemtein,  so  wie  der  Granit  des  Geyer»  seien 
Stuckwerkes. 

Die  bisweilen  sehr  geradlinigen  nnd  schnrfwinkeligen 
Kontoren,  die  theils  steil  nnd  eben,  theil s  fluch  ond  zackig 
niedersetzenden  Gränz flächen,  die  zum  Theil  vorkommenden 
grossen  Schiefer- Inseln  oder  kleineren  Bruchstücke  des 
Schiefergebirges,  die  hie  und  da  beobachteten,  aus  der 
Hauptmasse  in  das  Schiefergebirge  auslaufenden  Granita  dem 
und  die  auf  der  Gebirgsscheide  aufsetzenden  Eisenstein* 
gänge  verleihen  diesen  obergebirgischen  Granit  massen  ein 
grosses  wissenschaftliches  Interesse. 

Sie  werden  grösstenteils,  eben  so  wie  das  grosse  Erz- 
gebirgüche  Gneissdepot,  zunächst  von  Glimmerschiefer  oder 
Glimmerschiefer-ähnlichen  Gesteinen  umhäUt^  welche  jedoch 
mit  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  auftreten,  auch  häutig 
ganz  verschwinden,  so  dass  der  Thonschiefer  dann  unmittel- 
bar an  die  feldspathigen  Gesteine  gränzt.  So  findet  sich 
z.  B.  längs  der  Gränze  des  Gneis  sei  von  Gallien  he  bis 
Siebenlehn  der  Glimmerschiefer  fast  gar  nicht  oder  doch 
nur  sehr  untergeordnet,  wogegen  er  von  Siebenlehn  an  über 
öderau  bis  Schlettau  nnd  Presnitz  in  ununterbrochener,  zum 
Theil  sehr  bedeutender  Ausdehnung  auftritt  nnd  den  gan- 
zen Raum  zwischen  dem  Gneiss-Terrain  nnd  der  Eibenstnckcr 
Granitpartie  erfüllt;  daher  auch  die  vorerwähnten  kleineren 
Granitinseln  von  Geyer,  Schwarzenberg  und  Schneeberg  mit* 
ten  im  Glimmerschiefer  liegen,  der  meist  in  ihrer  unmittel- 
baren Mähe  in  grobflasrigen  Gneiss  überzugehen  pflegt. 
Eine  von  Siebenlehn  durch  Langenstriegis ,  Jugustusburg, 
Dittersdorf :,  Gifthütte  und  Kühnheid a  nach  Schneeberg  gezo- 
gene Linie  bezeichnet  den  ungefähren  Verlauf  der  nördlichen 
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oder  hangenden  Gränze  dieser  Glimmerschiefer- Bildung. 
Aussei*  vielen  Kalklagern  sind  besonders  die  von  Fmibsle- 
ben  so  genau  geschilderten  Lager  -  Formationen  *J  der  Ge- 
gend von  Schwarzenberg  und  Breitenbrunn  als  untergeord- 
nete Bildungen  dieses  grossen  Glimmerschiefer  -  Terrains  zu 
bemerken,  welchem  auch  der,  in  der  Geschichte  der  Geo- 
gnosie  berühmt  gewordene  Scheibenberger  Basaltberg  aufge- 
lagert ist  **). 

Die  grösseren  Granitpartie'n  sind  nur  theilweise  mit 
etwas  Glimmerschiefer  umgeben,  welcher  meist  als  sogenann- 
ter Fruchtschiefer  erscheint ,  und  nach  dem  Granit  zu  in 
ein  eigentümliches  ,  schuppig-körniges ,  kompaktes  ,  gneiss- 
artiges Gestein  tibergeht.  Dasselbe  dürfte,  eben  so  wie  der 
Fruchtschiefer,  nor  eine  Modinkation  des  Thonschiefers  seyn, 
welcher  ausserdem  um  und  zwischen  die  grösseren  Granit- 
partie'n  ausgebreitet  ist,  und  wahrscheinlich  durch  die  Ein- 
wirkungen derselben  eine  innere  Umkrystallisirung  nnd 
theilweise  Imprägnation  mit  Feldspath  erfuhr,  wodurch 
jene  eigentümlichen  Gesteine  entstanden  seyn  mögen« 

Thonschiefer  in  den  roanchfaltigsten  Varietäten,  mit 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Einlagerungen  von  Kiesel- 
schiefer, Quarz,  Grünstein  und  Kalkstein  zieht  sich  in  einem 
mächtigen  Streifen  an  der  nördlichen  Gränze  des  Gebirges 
hin.  Schon  am  östlichen  Endabfalle  desselben,  in  den  Thä- 
lern  des  linken  Elb-Ufevs  bei  Berggiesshübel,  Friedrichtwalde, 
Biensdorf,  Nentmannsdorf,  Wesensfein,  zwischen  Kreischa 
und  Lochwitz  zeigt  sich  derselbe  überall;  er  verschwindet 

-  *  \ 

■ 

*)  Geognostiscbe  Arbeiten,  Bd.  V,  S.  1—73. 

**)  Den  neuesten  Untersuchungen  zufolge  zeigt  dieser  Basaltberg 
zwei,  duicb  ihre  Struktur*  und  Lagerungs- Verhältnisse  ganz  ver- 
schiedene, jedoch  unmittelbar  mit  einander  zusammenhängende 
Hälften.  Die  sudliche  kleinere  Kuppe  liegt  auf  Glimmerschiefer 
und  hat  kleinere  Basaltsäulen  ,  die  nach  sehr  verschiedenen  Rich- 
tungen gruppirt  sind;  die  nördliche,  grössere  Kuppe  liegt  auf 
Thon  ,  Sand  und  Gruss ;  ihre  Säulen  sind  sehr  dick  uud  ateheu 
durchgängig  vertikal.  Aus  dieser  Verschiedenheit  durften  sich  sehr 
interessante  Folgerungen  ableiten  lassen. 
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hierauf  im  Weiseritz~Th&\e  unter  dem  Steinkohlen-Gebirge, 
Syenite  und  Rothliegenden ,  ist  jedoch  durch  denv  ^-Stol- 
len der  Zaukeroder  Kohlenwerke  auch  in  der  Tiefe  nachge- 
wiesen worden,  und  bildet  von  Tharandt  und  Wilsdruff  an 
mit  bedeutender  Breite  einen  Zug,  der  sich  nördlich  einer, 
von  Tharandt  über  Mohorn  nach  Siebenlehn ,  und  südlich 
einer,  von  Wilsdruff  über  Miltit%  nach  Leuben  gesogenen 
Linie  bis  nach  Döbeln  und  Berbersdorf  verfolgen  la'sst.  In 
dieser  letzten  Gegend  bieten  seine  Lagerung*- Verhältnisse 
einige  Schwierigkeiten  dar,  weil  der  Ein  Auas  des  Erzgebir- 
gischen  Gneis*es  mit  den  Einwirkungen  des  Mittel  georgi- 
schen Granulites  in  Konflikt  trat,  und  dadurch  in  die  Struk- 
tur des  Schiefergebirges  eine,  bereits  von  Karl  v.  Räumer 
angedeutete*),  Verwirrung  gebracht  wurde,  deren  ge- 
nügende Aufklärung  eigentlich  noch  zu  erwarten  steht. 

In  der  Gegend  von  Nossen  theilt  sich  nämlich  der 
bisher  verfolgte  Thonschieferzug  in  drei  Arme;  der  nörd- 
liche und  der  mittle  Arm  werfen  sich  um  den  Glimmer- 
schiefer des  Mittelgebirges,  während  sich  der  südliche  Arm 
durch  den  Zellaer  Wald  an  dem  nordwestlichen  Rande 
des  Erzgebirgischen  Gneisses  fortzieht,  hierauf  eine  Strecke 
lang  unter  dem  Übergangs  -  Gebirge  verschwindet,  in  der 
Gegend  von  Langenstriegis  und  Schönerstadt  durch  Glimmer- 
schiefer unterbrochen  wird ,  aber  von  Öde/ an  aus  einen ' 
breiten  Streifen  bildet,  welcher  auf  der  Südseite  von  der, 
oben  angegebenen  hangenden  Gränzlinie  des  Glimmerschie- 
fers, auf  der  Nordseite  von  einer  durch  Niederwiesa, 
Claffenbach,  Würschnitz,  Ebersbrunn,  Treuen,  Neuensa  Ii, 
ölsnitz  nach  Bobenneukirchen  gezogenen  Linie  begra'nzt 
wird,  zwischen  ZwÖnitz  und  Stollberg  seine  gröbste  Breite 
erreicht,  jenseits  Hartenstein  aber  mit  plötzlicher  Verschma- 
lerung,  an  der  Nord^eite  der  Kirchberger  Granitpartie  in 
das   Voigtland  hineinzieht,   wo  er  sich  wiederum  in  der 

-  *  •  ^  . 

*>  GcoK»o^i»cl..  Fragmente,  S.  »1  ff. 
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Gegend  von  Auerbach,  Schöneck,  Adorf  und  ölsnitz  sehr 
verbreitet,  ... 

Mit  dieser  Thonschiefer-Bildung,  weiche  in  ihrem  öst- 
lichen Theile  vielfach  vori  neueren  Bildungen  überlagert 
würd,  möchte  die  geognostische  Skizze,  des  eigentlichen 
Hauptkörpers  unser«  Erzgebirges  zu  beschließen  seyn,.  in- 
dem zwcekwa'ssigerweise  jene  neueren  Bildungen  in  die 
Betrachtung  des  Elb  -  Bassins ,  und  die  .  auf  der  Nordwest- 
Seite  folgenden  Übergangs-Bildungen  in  die  Betrachtung  des 
Erkgebirgischen  Bassins  gezogen  werden  dürften. 

* 

Das  Mittelgebirge, 

Das  Sächsische  Mittelgebirge  besteht  wesentlich  aus  ei- 
nein  Kerne  feidspathiger  Gesteine  und  einer  Hülle  von 
Glimmerschiefer  und  Thonschiefer.  Innerhalb  des  Raumes, 
welchen  eine  durch  Döbeln,  Hartha,  Geringste alda,  Wechsel* 
bürg,  Penig,  Callenberg,  Hohenstein,  Wittchensdorf ,  Sachsen- 
bürg)  Arnsdorf  und  Rosswein  gezogene  Linie  unrschJiesst, 
herrscht  der  Granulit ;  eine  eigentümliche,  wesentlich  aus 
feinkörnigem  Feldspathe  und  Quarz  mit  eingesprengten 
Granaten  bestehende  Gebirgsart,  für  weiche  Werner  den 
Namen  Weissstein  beibehielt,  den  sie  in  dieser  Gegend  we- 
gen ihrer  meist  sehr  hellen  Farbe  führt.  Nächst  dem  Gr*» 
nahte  erscheinen  noch  kleinkörniger  fleischrother  Granit 
in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Zügen  oder  Stock  -  und 
Gang-artigen  Partien,  und  viele  Serpentinstöcke,  die  sich 
gewöhnlich  kuppenartig  herausheben  und  durch  einen  dür- 
reny  unfruchtbaren,  meist  ,  nur  mit  verkümmerten  Kiefern 
bestandenen  Boden  auszeichnen.  Die.  Gneisspartie'n,  welche 
tbeils  insularisch  (wie  bei  Görzenhain  und  Muhsdorf)  theils 
peninsularisch  (wie  bei  Rochiburg,  Schönborn,  Taura)  in 
dem  Gebiete  des  Granulit  es  auftreten,  sind  wohl  nichts  an- 
deres ,  als  umgewandelte  Parcellen  des,  den  Granulit  um- 
gebenden Schiefergebirges.  , 

Rings  um  das  Granulit-Gebiet,  welches  den  Kern  des 
Mittelgebirges  bildet,  zieht  sich  nämlich  gleich  einer  Schaalt 


oder  mantelfdrmigen  Umhüllung  eine  Zone  von  Glimmer* 

schiefer,  welcher  nach  aussen  in  Thonschiefer  -  fibergeht, 
und  auf  der  Gebirgs- Oberfläche  gewöhnlich  \  Stunde  Breite 
einnimmt.  Die  Struktur- Verhältnisse  dieser  Schieferzone, 
deren  Schichten  im  Allgemeinen  30 — 50°  nach  Aussen  fallen, 
—  die  Niveau-Verhältnisse  derselben,  indem  sie  noch  gegen- 
wärtig  mit  etwas  grosserer  Erhebung  wallartig  um  'den 
Granulit  herumläuft,  —  die  innere  Beschaffenheit  derselben, 
welche  durch  häufige  Einlagerungen  von  granitischen  nnd 
gneissartigen  Massen  nnd  durch  den  nach  Innen  sn  Statt 
findenden  allmählichen  Übergang  in  Gnciss  charakterisirt 
ist,  —  die  stellenweise  vorkommenden  ganz  eigentümlichen 
Begränzungs« Verbältnisse  gegen  den  Granulit  —  und  endlieh 
die  vorerwähnten ,  in  den  Granulit  eingesenkten  nnd  gros- 
sentheils  in  Gneiss  umgewandelten  Inseln  und  Halbinseln 
des  Schiefergebirges:  —  alle  diese  und  noch  andere  Er- 
scheinungen machen  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dasei  der  Granulit  ein  sehr  altes  plutonisches  Gebilde  isf, 
welches  die  ursprüngliche,  meist  aus  Schiefern  bestehende 
Erstarrungs-  Kruste  dos  Erdballs  in  der  Linie  von  Döbeln 
nach  Glauchau  durchbrach,  das  Schiefergebirge  ringsum 
nach  aussen  wallartig  anfwarf,  und  dabei  grosse  Flarden 
und  kleinere  Schollen  desselben  theils  gänzlich  iosriss 
ond  wie  Inseln  in  seine  Masse  versenkte,  theils  einseitig 
ablöste  und  halbinselartig  in  sich  aufnahm*  Erst  nach  der 
Erstarrung  der  Granuht -Massen  seheint  der  vorerwähnte 
kleinkörnige  Granit  emporgetrieben  worden  zu  seyn  5  denn 
die  Gänge  und  Verzweigungen,  welche  er  nach  vielen  Rieh- 
tungen in  den  Granulit  hinaussendet ,  lassen  alle  die  Er* 
scheinungen  wahrnehmen,  welche  für  seine  spätere  Intrusion 
sprechen. 

Naoh  dieser  Ansicht  Wörden  die ,  vielleicht  in  einem 
etwas  andern  Sinne-  ausgesprochenen  Worte  eine»  berühm- 
ten Mineralogen  *)  buchstäblich  als  eine  Interpretation  der 

_ —  

*)  Weiss  in:  neue  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender  Freuude 
'  zu  Berlin,  IV,  S.  357. 
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Entstehung  des  Granulit-Gebirges  zu  betrachten  aeyn:  „laal 
sen  Sie  uns  annehmen*  der  Granu  Ii  t  sey  neuer  uls  der 
Plummer« hiefer;  drängt  sieh  ans  da  nicht  die  Notlw 

wendigkeit  eine«  gewaltigen  Heraussprengen*  jenes  Feld-» 
spath-Gest  eines  auf  ?a 

Doch  die  geognostisehe  Schilderung  de*  Säcksischen 
Mittelgebirges  ist  mit  der  Darsteüeng  dee  Grnrialitkernes 
□nd  der  ihn  unmittelbar  umgebenden  Gtimmerschieferschnale 
noch  nicht  beendigt.  Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  der 
Glimiseeschfefer  naoh  aussen  in  Thonschiefer  abergeh«; 
dieser  Thonschiefer  gehört  dem  oben  erwähnten  nördlichen 
und  mittleren  Arme  des  mächtigen  Schieferzuges  an ,  wel<< 
eher  bei  Nossen  sheilr,  um  mit  diesen  heideu  Armen  das 
Granulitgebirge  zu  umfassen,  während  er  sieh  mit  dem 
südlichen  Arme  längs  dem  Erzgebirge  weiter  zieht.  Sehr 
auffallend  ist  es  jedoch,  dass  der  nördliche,  an  der  Nord- 
und  Nordwest- Seife  des  Granulit-Terrains  hinlaufende  Arm 
(wo  er  nicht  durch  die  Porphyr- Bedeckung  eine  schein- 
bare Versrbtnalerung  erfährt)  über  zwei  Stunden  breit  auf- 
tritt, während  der  mittlere,  an  der  Südostseite  angelagerte 
Arm  kaum  £  Stunde  Breite  erreicht  und  oft  ganz  un- 
scheinbar wird;  dabei  folgen  aber  beide  in  ihrer  Lagerung 
dem  Glimmerschiefer,  der  sie  unterteuft,  so  dass  auch  der 
Thonschiefer  den  Granulitkern  mantelförmig  umlagert,  und 
dass  beide  Schiefer,  welche  eigentlich  zusammengefasst  wer* 
den  müssen,  ihre  gegenwärtige  Lagerung  un bezweifelt  dem 
Granu  Ii  te  verdanken.  Die  so  auffallend  grössere  Mächtig- 
keit des  nördlichen  Sohieferzuges  und  der  Uuistaiuk,  dass 
selbst  das  Grauwackengebirge  von  Altmörbitz  genau  densel- 
ben Lagerungsregeln  unterworfen  ist,  könnten  einigen  Grund 
zu  der  Vermuthung  geben,  dass  die  Eruptionsepoche  des 
GrsjMilites  nach  oder  während  der  Bildungs-  Periode  des 
ubergangsgebirges  ■  eingetreten ,  und  dass  sie  neuer  sey, 
»Is  die  Epoche  der  Ablagerung  des  Erzgebirgischen  Gneisses. 

Aber  jenes,  von  Weiss  angedeutete  gewaltsame  Her- 
vortreten musste  wohl.  de  Statt  finden  t  w»  der  (von  Penig 
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bis  Wüitenhah)  an  4er  Oberfläche  aber  l£  geogr.  Meilen 
breite1  and,  bei  40°  mittler  Neigung  der  Schichten,  über 
20,000  F.  mächtige  Theil  der  Erdkruste  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Lege  bis  zu  jener  Neigung  emporgetrieben  wurde; 
und  der  Umstand,  dass  die,  unmittelbar  nach  der  Erhebung 
hier  aufragenden  Gipfel  des  Schiefergebirges  so  gänslich 
vertilgt  sind ,  sengt  einesteils  für  das  hohe  Alter  dieser 
Gebirgsformen ,  anderntheils  für  die  Grösse  der  serstören- 
deu  Kraftäusserungen ,  welche  später  gegen  dieselben  ge- 
richtet waren.  Denn  jetst  sehen  wir  in  der  That  nur 
noch  die  verstümmelten  Füsse  jener  ßergkolosse,  die  sich 
einstmals  auf  dem  nördlichen  Arme  des  Schiefergürtels  hin- 
siehen  mochten,  lange  vor  der  Bildung  des  Rothliegenden 
und  von  den  Eruptionen  der  Porphyre  *). 

Du   Oie  ha  txergehirge. 

Der  Gollenberg,  der  durch  seine  Höhe  und  isolirte 
Lage  am  meisten  hervortretende  Theil  dieses  Gebirges,  be- 
steht aus  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer,  welche  sich 
nordostwarts  bis  gegen  Strehla  verfolgen  lassen,  wahrend 
sie  siid westwärts  sehr  bald  unter  den  Porphyren  verschwin- 
den. Unter  oder  neben  diesen  Übergang s-Gesteinen  erschei- 
nen zwischen  Lübschütz  und  Klingenhain  Granit,  Gneiss 
und  Glimmerschiefer,  und  dem  Granite  des  Dürrenbergei 
dürfte  wahrscheinlich  die  steil  aufgerichtete  Schichtenstel- 
lung aller  dieser  Massen  so  wie  der  südlich  vorliegenden 
Grauwacke  des  Ottenberges  und  Collenberges  zuzuschreiben 
seyn.  'Dieselbe  Grauwacke  findet  sich  wiederum  in  einigen 
Kuppen  südwestlich  von  Grimma,  so  wie  in  einer  kleinen 

1         *  ■  *  T 

-  '  '  '     •  ...*  '  »  .  *  »    '      1  i 

*)  Die  Gesammtheit  der  im  Sächsischen  Mitteler  birg*  vorliegenden 
Erscheinungen  fuhrt  unwillkürlich  auf  die!  Vorstellung,  das*' dieses 
Gebirge  ein  Erbebu  ngSnCii  rua  oder  ein  Ringgebirge  sey, 
dessen  Ausbildungsart  jener  der  Erhebunj(skra1ern  aebr  ähnjirb, 
war.  Die  ausführlicheren  Begründungen  solcher  Vorstellung  finden 
v'  sich  itO  ersten  und  zweiten  Hefte  der  Erläuterungen  fcur  geoguo- 
\     absehen  Karte  4e&  Königreiches  Stachst* 
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Kappe  zwischen  Grimma  und  Mutzschen.  Dieses  sind  aber 
auch  die  einzigen  bekannten  Punkte,  welche  einiges  Anhal- 
ten für  die  Beurtheilnng  der  Ausdehnung  und  Richtung 
des  hier  unter  den  Porphyren  und  Diluvial- Massen  begra- 
benen Grauwacken-Gebirgcs  liefern.  Es  sind  keine  Anzei- 
gen vorhanden,  welche  auf  eine  später  wiederum  eingetre- 
tene Erhebung  dieses  Theiles  der  Erdkruste  schliessen  las- 
sen, und  daher  kann  es  nicht  verwundern ,  dass  diese  sehr 
alten  (und  wahrscheinlich  seit  ihrer  ersten,  durch  den  Gra- 
nit des  Dürrenberges  verursachten  Erhebung  nie  wieder 
m  ein  höheres  Niveau  gertickten)  Gebirgs  formen  theils  un- 
ter späteren  Bedeckungen  verschwunden,  theils  sehr  un- 
scheinbar geworden  sind. 

Übrigens  bildet  dieses,  zwar  über  Tage  nur  noch  in 
vereinzelten  Partie'n  auftretende,  allein  in  der  Tiefe  gewiss 
stetig  fortsetzende  Grauwacken  -  Gebirge  mit  seinen  nach 
S.O.  einfallenden  Schichten  den  nördlichen  Abhang  des, 
ehemals  in  der  Linie  von  Mügeln  nach  Frohburg  vorhande- 
nen, jetzt  aber  nur  noch  wenig  erkennbaren  Bassins,  dessen 
südlicher  Abhang  durch  die  auf  der  Nordseite  des  Mittel- 
gebirges  gelagerten  Schiefer  gebildet  wird» 

Das  Lnuftitxergrbirge. 

Das  Lausiizergebirge  zeigt  sich  in  seiner  Zusammen- 
setzung ziemlich  einfach,  indem  Granit  bei  weitem  die  vor- 
herrschende  Gebirgsart  bildet.  Nächst  ihm  erscheinen  nooh 
Grauwacken  -  ähnliche  Gesteine  (dort  Blanstein  genannt), 
Quadersandstein,  Basalt,  Phonolith  und  das  in  der  Gegend 
von  Zittau  sehr  bedeutende  Braunkohlengebirge.  Der  Gra- 
nit, welcher  bei  Camenz ,  Bautzen,  am  Hochwalde ,  bei  Kö- 
nigsbrück u.  a.  O.  in  vielen  Steinbrüchen  gewonnen  und 
verarbeitet  wird,  ist  meist  mittelkörnig  oder  kleinkörnig 
und  bildet  zum  Thcil  sehr  auffallende  und  groteske  Felsen, 
wie  z.  B.  den  Hochstein  südlich  von  Elstra  *)  und  die 


*)  Pölsch:  Bemerkungen  und  Beobachtungen  über  das  Vorkommen 
des  Granites,  S.  62. 
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vielen,  durch  v.  Schachmann  und  Leskb  beschriebenen  (jetzt 
freilich  nicht  mehr  in  Sachsen  liegenden)  Felsen  des  Königs, 
hainer gebirges ,  welche  Grosser  ihrer  wunderbaren  Formen 
wegen  für  künstlich  aufgerichtete  alte  Monumente  erklärte. 
Die  Grauwacke  findet  sich  in  nicht  unbedeutenden  Partien 
und  pft  von  ganz  eigentümlicher  Beschaffenheit  zwischen 
dem  Granite ,  zumal  auf  der  nordöstlichen  Seite  der  Röder 
in  der  Gegend  von  Krakau,  Königsbrück  und  Elstra.  Der 
Öuadersandstein  bildet  bei  Zittau  die  südliche  Spitze  der 
Oberlausitz  und  ist  nur  ein  Theil  der  grossen  Ablagerung, 
welche  sich  aus  der  Sächsischen  Schwellst  bis  an  den  südlichen 
Fuss  des  Riesengebirges  erstreckt.  Basalt  und  Phonolith  sind 
besonders  in  dem  Räume  zwischen  Zittau,  Hirschfeld,  Herrn* 
hat  und  Rumburg  verbreitet,  aber  auch  ausserdem  in  ein- 
zelnen Kuppen  über  dos  ganze  Granit-Terrain  und  südlich 
über  das  Sandsteingebiet  vertheilt.  Zu  den  interessantesten 
Kuppen  der  Art  gehören  die  (jetzt  Preußische)  Landskrone 
bei  Görlitz ,  der  Siolpener  Schlossberg ,  der  Spitzberg  bei 
Deutschpaulsdorf  die  Lausche  und  der  Holzwald  bei  Johns» 
dorfj  der  Hohstein  bei  Spitzcunnersdorf ,  welcher  letztere 
zumal  durch  die  schönen  Säulenformen  des  Phonolithea  aus« 
gezeichnet  ist  *)f 

Als  eine,  vielleicht  selbstständige,  vielleicht  auch  noch 
zn  dem  Erzgebirge  zu  rechnende  Abtheilung  des  Lausilzerge- 
birges  ist  der  auf  dem  rechten  Elb -Vier  zwischen  der 
Elbe  und  Röder  gelegene  Landstrich  zu  betrachten.  In 
dem  mittlen  Theile  desselben  bei  Moritzburg  erscheint 
Syenit^  welcher  von  Granit  -  und  Porphyr-Gängen  durchsetzt 
un4  theils  von  diesen  beiden  Gesteinen  theils  von  Gneiss 
umgeben  wird.  Im  nordwestlichen  Theile  findet  sich  ziem- 
lich verbreitet  ein  dem  Syenite  [verwandter  Granit,  auch 
Porphyr  bei  Grossenhain  und  zwischen  Zottewitz  und  Gä- 
vernitz.   Im  südöstlichen  Theile  dagegen,  in  der  Gegend 


*)  Charfbntier  ,  Mineralogische  Geographie  der  Chursächsischen 
Lande,  $.  29. 
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von  Radeber  ff,  Loschwitz,  Pillnitz  und  weiterhin  nach  Stol- 
pen zu  ist  ein  oft  mit  Gneiss  wechselnder  Granit  hcriv 
seiend,  weicher  unmittelbar  mit  dem  Granite  des  eigentlichen 
Lauiitzergebirges  zusammenhängt.  Obgleich  daher  Granit 
als  das  vorwaltende  Gestein  auch  in  diesem  Landstriche 
zu  bezeichnen  ist/  so  treten  doch  auch  Syenit  und  Gneiss 
m  nicht  unbedeutenden  Massen  auf  und  ist  z.  B.  der 
letztere  fest  ununterbrochen  von  Merschwitz  über  Großen- 
hain bis  nach  Klotzscha  zu  verfolgen,  und  auch  im  Röder- 
Thüle  zwischen  Radeher g  und  Okrilla  sehr  häufig  zu  beob- 
achten, fiel  Weisig  finden  sich  einige  Berge  von  Mandel- 
stein-Porphyr. 

Das    Erzgebirgische  Bassin. 

Zwischen  dem  nordwestlichen  Abfalle  des  Erzgebirges 
und  dem  südöstlichen  Abfalle  des  Mittelgebirges  erstreckt 
sieb  von  Hainichen  über  Chemnitz  nach  Werdau  ein  uraltes, 
nach  Westen  in  das  grosse  Thüringische  Bassin  ausmünden- 
des Langenthal,  das  unmittelbare  Resultat  der  Gebirgserhe- 
bongen,  und  nicht  erst  das  Werk  der  thalbildenden  Ge- 
wässer. In  seinen  Tiefen  begegnen  wir  zuvörderst  dem 
Übergangsgebirge,  welches  vorzugsweise  aus  Grauwacke, 
Grauwackenachiefer  und  Kieselschiefer  besteht.  Die  ersten 
Spuren  dieser  Gesteine  finden  sich  schon  im  oberen  Asch- 
focÄ-Thale  zwischen  Freiberg  und  Rosswein;  weit  mächtiger 
treten  sie  aber  im  Slriegis -Thüle  unterhalb  Bräunsdorf  auf, 
von  wo  aus  sie  ununterbrochen  über  Eulendorf  und  Mühl- 
back  bis  Niederwiesa  verfolgt  werden  können.  Bedeutende 
und  zahlreiche  Massen  von  Grünstein  und  Grünsteinschiefer 
sind  zwischen  diese  sedimentären  Gesteine  des  Ubergangs- 
Gebirges  eingeschaltet,  welches  jedoch  in  der  angegebenen 
Erstreckung  keine  Kalksteinlager  und  kaum  Spuren  von 
Meeresgeschöpfen  wahrnehmen  htsst. 

Wie  diese  Obergangs  -  Bildungen  schon  vom  Aschbach- 
Thale  aus  bis  nach  Niederwiesa  auf  der  nördlichen  Seite 
durch  das   ältere  Steinkohlen  -  Gebirge  bedeckt  worden, 
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so  verschwinden  sie  bei  Niederwiesa  unter  dem  neueren 
Steinkohlen-Gebirge  und  unter  dem  Rothliegenden.  Dieses 
letztere  bildet  weiterhin  bis  nach  Zwickau  eine  so  ununter- 
brochene Ausfüllung  des  Bassins ,  dass  das  neuere  Stein« 
kohlengebirge  jenseits  Chemnitz  überhaupt  nur  an  wenigen 
Punkten  des  südliehen  und  nördlichen  Bassinrandes  en 
Tage  austritt,  das  Übergangs-Gebirge  aber  erst  bei  Wilden- 
fels am  südlichen  Rande  des  Bassins  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  um  sich  nun  mit  immer  zunehmender  Breite  längs 
dieses  Randes  Ober  Schönfels  bis  in  das  Voigtland'  und  wei- 
terhin  auszudehnen,  wo  es  mit  dem  Ubergangs-Gebirge  der 
Reussischen  Lande,  des  Fichtelgebirges  und  Thüringer  Wald- 
gebirges in  unmittelbaren  Zusammenhang  tritt.  In  diesem 
ganzen  Striche  enthält  es  aber,  ausser  sehr  zahlreichen 
und  mächtigen  Grünstein-Bifo*ungen,  auch  häufige  Kalkstein- 
lager und  mancherlei  Oberreste  von  Meeresgeschöpfen,  so 
dass  es  unverkennbar  ist,  wie  das,  anfänglich  mehr  einer 
grossen  Strom- Ausmündung  gleichende  Bassin  schon  von 
Wilden f eis  an  durch  ehemalige,  ursprünglich  wohl  etwas  mehr 
nach  Süden  zurücktretende  Meeresküsten  begränzt  wurde. 
Gewaltige  Bewegungen  scheinen  jedoch  später  die  Ma*- 
sen  des  Übergangs  -  Gebirges  in  seiner  Ausdehnung  von 
Zwickau  bis  in  das  Voiglland  nach  Norden  gedrängt  und 
aufgestaut  zu  haben,  wie  solches  die  daselbst  steil  aufge- 
richtete Stellung  seiner  Schichten  am  südlichen  Ratide  des 
Bassins  beurkundet.  Dadurch  und  wohl  auch  schon  vor- 
her durch  die  längs  der  Küste  immer  mehr  anwachsende 
Masse  der  Anschwemmungen  wurden  die  Niveau- Verhältnisse 
in  dem  Bereiche  des  Bassins  (zumal  in  seiner  Erweiterung 
und  Ausmündung  gegen  den  Thüringischen  Pontus)  wesent- 
lich verändert,  und  der  für  die  Ablagerung  der  späteren 
Bildungen  des  Steinkohlen-Gebirges  und  Rothliegenden  ge- 
eignete Raum  bedeutend  eingeschränkt.  Daher  läuft  die 
südliche  Gränze  dieser  neueren  Bildungen  von  Zwickau 
aus  nicht  mehr  der  inneren  oder  liegenden  Gränee  des 
Übergangs- Gebirges  parallel,  sondern  sie  wirft  sich  fast 
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rechtwinkelig  ablenkend  über  Werdau  nach  Gera  and  Jüsst 
in  dieser  Richtung  den  ungefähren  Verlauf  des  jüngeren 
Bassins  erkennen,  welches  nach  der  Ablagerung  und  Auf- 
stauung der  Übergangs  -  Gebirgsmassen  in  dem  Räume  des 
alten  Bassins  noch  offen  blieb.  Der  obere  Theil  dieses 
leisten  von  Hainichen  bis  Wildenfeh  scheint  in  seinen 
Formen  wieder  wesentliche  Veränderungen  erfahren  zu  ha- 
ben,  daher  denn  auch  hier  das  Ubergangs-Gebirge,  Stein- 
kohlen-Gebirge und  Rothliegende  noch  über  einander  gebet- 
tet sind  und  das  erstere  unter  den  Massen  der  beiden 
andern  fast  gänzlich  begraben  ist. 

Die,  nächst  dem  Übergangs- Gebirge  in  dem  Erzgebir- 
gucken  Bassin  abgelagerten  Bildungen  sind  aber  überhaupt 
folgende : 

1)  Das  filtere  Steinkohlen  -  Gebirge;  dasselbe 
sieht  sich  von  Pappendorf  über  Hainichen,  Franhenberg  und 
Ebersdorf  bis  nach  Borna,  besteht  grösstenteils  aus  groben 
Konglomeraten  von  Thonschiefer  -  und  Grünsteinschiefer- 
Geschieben,  und  nur  zum  kleineren  Theile  aus  Sandstein 
und  Schieferthon  mit  eingelagerten  Steinkohlen  -  Fletzen. 
Die  Schichten  dieses  Kohlengebirges  sind  auf  der  Südseite 
von  40—90°  aufgerichtet  und  lehnen  sich  in  dieser  Stel- 
lung unmittelbar  an  eine  zwischen  sie  und  die  Grauwacke 
eingeschobene  Gneissbildung.  Auf  der  Nordseite  ruhen  die 
Konglomerate  in  weniger  geneigten  Schichten  auf  Thon- 
schiefer und  Grünsteinschiefer. 

2)  Das  neuere  Steinkohlen-Gebirge.  Es  beginnt 
bei  Fluha  und  lässt  sich,  wenigstens  in  seiner  unteren 
Sandstein-Bildung,  um  den  Zeisigwald  bis  nahe  an  Chemnitz 
verfolgen.  Dort  verschwindet  es  unter  den  Massen  des 
Rothliegenden,  um  erst  bei  Zwickau  in  dem  tiefen  Ein- 
schnitte des  il/uMift-Thales  wieder  in  bedeutendem  Massen 
«u  Tage  auszutreten.  Jedoch  taucht  es  hie  und  da  am  Rande 
des  Bassins,  wie  z.  B.  bei  Würschnitz,  Wildenfeh  und 
Nutzung  unter  dem  Roth  liegenden  hervor,  zum  hinlänglichen 
Beweise  seiner  stetigen  Ausdehnung   in   der  Tiefe»  Es 
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besteht  vorherrschend  aus  Sandstein  und  Schieferthon  mit 
wenigen  Konglomeraten,  führt  bei  FlÖha  nur  einige  schmale 
und  magere  Kohlensehichten,  in  der  Zwichauer  Gegend  aber 
bei  Oberhohndorf  und  Planit%  9-10,  zum  Theii  sehr  mäch« 
tige  und  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  Kohle  ausgezeich- 
nete Flötze.  Diese  reichhaltige  Entwicklung  mag;  ihreu 
Grund  wohl  darin  haben,  dass  in  dem,  hier  überhaupt 
schon  weit  breiteren  und  tieferen  Theile  des  Bassins  ,  bei 
Oberhohndorf  eine  Einbuchtung  des  südlichen  Uferrandes 
liegt,  welche  für_  Anschwemmungen  aller  Art  einen  be- 
sonders günstigen  Lagerung«- Punkt  darbieten  musste.  In 
den  obern  Theile»  des  Bassins,  bei  Flöha  und  Plaue  ist 
dem  Kohleugebirge  ein  harter  nuarzführendor  Porphyr 
eingelagert  und  ein  weicher  Thonstein  aufgelagert»  Die 
Eruptionsepocbe  des  erstem  fällt  bestimmt  in  die  Periode 
dieser  Kohlenbildung,  während  die  Ablagerung  des  letzteren 
wahrscheinlicher  in  die  Periode  des  Rothliegenden  gehört. 

3)  Das  Roth  lieg  ende.  In  abweichender  und  zum 
Theil  Ubergreifender  Lagerung  folgt  auf  das  neuere  Kohleu- 
gebirge die  mächtige  Formation  des  Rothliegenden.  Schon 
in  dem  Gebiete  des  älteren  Steinkohlen-Gebirges  linden  sich 
stellenweise  bedeutende  Ablagerungen  desselben;  aber  erst 
in  demjenigen  Theile.  des  Bassins  y  wo  die  Gesteine  der 
neueren  Kohlen-Formation  mächtiger  aufzutreten  beginnen* 
in  den  Umgebungen  des  Zeüigwaldeo,  gewinnt  das  Rothlie- 
gende die  Oberhand,  indem  es  von  nun  an  das  Bassin  nach 
seiner  ganzen  Länge  und  Breite  erfüllt.  Nach  seiner  inne- 
ren Beschaffenheit  lassen  sich  besonders  zwei  Hauptabthefr 
lungen  unterscheiden.  Die  untere  Abtheilung  besteht  aus 
dunkel  braunrothen,  stellenweise  lieht  berggrunen  oder  grün* 
lichweissen  Schieferletten,  aus  dergleichen  lettigem  Sand  und 
Sandstein  und  aus  festen  Konglomeraten,  welche  mit  einander 
wechseln,  obwohl  im  Allgemeinen  die  lettigen  und  sandigen 
Schiebten: vorherrschend  sind.  Die  ober«  Abtheiiung  zeigt 
fast  auschliesslich  ein  Konglomerat  von  zahllosen  kleinen 
Quaragerollen  und  Schie&r-Fragmenieii,  welche  durch  rot  heu 
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Jettigen  Sand  so  locker  verbunden  sind,  dass  das  Ganze 
sehr  selten  steinartig  zusammenhängt,  und  gewöhnlieh  nur 
wie  ein  fest  zuSauimengerammter  Schutt  erscheint  Bei  dem 
mangelnden  Wechsel  der  Massen  ist  die  Schichtung  viel  we- 
niger deutlich  ausgesprochen,  als  in  der  unteren  Äbtheilung, 
%Vo  sie  immer  höchst  ausgezeichnet  hervortritt.  Dieses 
obere  Glied  des  Rothliegenden  ist  besonders  in  den  Berg- 
massen  um  Lieht enstein ,  Rödlitz,  Mülsen,  Ursprung,  Kirch' 
berg  und  Leukersdorf  hoch  aufgeschüttet  und  liefert  einen 
magern ,  von  Quarzgeröilen  strotzenden  Ackerboden.  Jen- 
seits der  Zwickauer  Mulde  reihen  sich  die  oberen  Schiebten 
des  Rothliegenden  wiederum  mit  vielem  Thune  und  Sand 
an,  wahrend  die  Quarzgerölie  immer  mehr  abnehmen,  so 
oass  zuletzt  wiederum  durikelrothe,  weiche  thonige  Sand- 
steine vorherrschen. 

4)  Der  Zechstein.  Bei  Meer  am,  zumal  aber  im 
oberen  Pleissen-  Thale  bei  Gössnila  und  a.  a.  O.  folgt  auf 
das  Rothliegende  die  Formation  des  Zechsteines,  als  geib- 
lichweisser  bis  isa bellgelber,  dichter,  oft  blasiger,  etwas 
meta  Ii  führen  der  Kalkstein  von  ausgezeichneter  Schichtung, 
aber  nicht  sehr  bedeutender  Mächtigkeit ;  Uber  ihm  sieht 
man  in  mehreren  Kalkbrüchen 

5)  den  bunten  Sandstein  liegen,  welcher  sieh  wei- 
terbin nach  Westen  ausbreitet. 

Ausser  diesen  (bekanntlich  in  das  Thüringische  Basti* 
weit  hinausreiehenden)  sedimentären  Bildungen  sind  in 
d»m  Raum  des  eigentlichen  Erzgebirgischen  Bassins  von 
Hainichen  bis  Werdau  mehrere  plu  tonische  oder  erup* 
tive  Bildungen  deponirt,  welche  insgesammt  in  die  Periode 
des  Rothliegenden  zu  fallen  scheinen.  Dahin  gehört  ztt> 
nächst  die  plutonisch-neptunische  (den  vulkanischen  Tuffen 
analoge)  Bildung  des  Thonsteines,  welche  im  Zeisigw aide  bei 
Ckemmts  eine  ansehnliche  Verbreitung,  Mächtigkeit  nnd  Höhe 
erreicht  urtd  als  ein  sehr  brauchbarer  Bau-  und  Werfc 
Stein  in  vielen  Steinbrüchen'  gewonnen  und  bearbeitet 
wird.  Näohstdem  gehören  hieher  die,  Isings*  dem  nördlichen 
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Bassin .  Rande  (bei  Hilbersdorf ,  G ab lenz  ,  Nutzung  ond 
Tilgen)  auftretenden  Quarz-führenden  Porphyre,  so  wie  die 
längs  dem  südlichen  Rande  (bei  Pfaffenhain ,  Neuwiesa^ 
Härtensdorf,  Oberhohendorf  und  Planitz)  abgelagerten  Por- 
phyrie und  Mandelsteine  (Melaphyre) ,  von  welchen  letzte- 
ren es  erwiesen  ist,  dass  sie  während  der  Bildungsperiode 
der  unteren  Abtheilung  des  Rothliegenden  hervorbrachen, 
was  auch  wenigstens  von  den  Porphyren  bei  Hilbersdorf 
und  Gablenz  gilt.  - 

Übrigens  ist  es  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der 
höchst  feine,  an  Eisenoxyd  so  ausserordentlich  reiche  Schlich, 
welcher  das  Hauptinaterial  zu  den  Schieferletten  des  Roth- 
liegenden  lieferte  und  häufig  in  Thonstein  übergeht,  gleich- 
falls eine  vulkanisch-neptunische  Bildung  sey;  denn  es  ist  nicht 
nur  unmöglich,  ihn  aus  der  Zerstörung  irgend  einer  älteren, 
an  der  Erdoberfläche  vorhanden  gewesenen  Felsart  abzulei- 
ten, sondern  es  liefert  auch  der  Umstand,  dass  das  Rothlie- 
gende überall  mit  Porphyren  und  anderen  plutonischen 
Bildungen  verknüpft  ist,  einen  sehr  wichtigen  Grund  für 
die  hier  angedeutete  Entstehungs-Art. 

Das  nördliche  Bassin. 
Das  nördliche  oder  Mügeln-Geithainer  Bassin  ist,  wie 
bereits  erwähnt,  durch  spätere  Bildungen  dermaasen  verhüllt 
pnd  maskirt  worden,  dass.es  sich  kaum  noch  erkennen 
lässt.  Vom  nördlichen  und  nordwestlichen  Abhänge  des 
Mittelgebirges  breitet  sich  nämlich  nach  Norden,  Nordwesten 
und  Westen  eine  vielfältig  zusammengesetzte  Porphyr- Abla- 
gerung aus,  welcher,  wie  es  scheint,  ähnliche  aus  dem  Ge- 
biete des  0 schalzer  Grauwacken-Gebirges  hervorgebrochene 
Bildungen  von  Norden  her  begegneten,  so  dass  der  ganze 
zwischen  Würzen,  GruAma,  Geilhain,  Kohren,  Wechselburg, 
Culditz,  Leissnig,  Lättewitz,  Mügeln  und  Luppa  enthaltene 
Raum  mit  einer  fast  ununterbrochenen  Porphyr-Bedeckung 
erfüllt  ist.  Von  manchen  Gesteinen  derselben,  wie  z.  B. 
von  den  breitblasigen  Porphyren  bei  Rochlitz  und  Wechselburg 
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ist  es  gewiss,  dass  solche  erst  nach  dem  Beginnen  der 
Formation  des  Rothliegenden  hervorgebrochen  sind,  indem 
sie  über  Sandsteinen  und  Konglomeraten  liegen,  welche 
alle  Merkmale  des  Rothliegenden  an  sich  tragen ;  auch  wer* 
den  sie  von  Thonstein  unterteuft,  so  dass  hier  eine  ähnliche 
Aufeinanderfolge  wie  bei  Chemnitz  Statt  zu  finden  scheint. 
Anderen  Porphyren,  wie  z.  B.  den  grünsteinähnlichen.  Por- 
phyren bei  Würzen,  Brandis  und  Taucha,  möchte  wohl  ein 
höheres  Alter  zuzusehreiben  seyn,  wogegen  der,'  den  obe- 
ren Theil  des  Rochlitzer  Berges  konstituirende ,  als  Werk* 
stein  berühmte  und  durch  viele  Steinbrüche  aufgeschlossene 
kleinblasige  Porphyr  einer  jüngeren  Bildung  angehören 
dürfte,  als  der  vorher  erwähnte  breitblasige  Porphyr. 

Während  das  nördliche  Bassin  zwischen  Hubertusburg, 
Grimma,  Colditz  und  Leissnig  in  seiner  ganzen  Breite  von 
Porphyren  erfüllt  wird,  so  iftsst  dasselbe  auf  der  Nord« 
ostsei te  bei  Oschatz  und  Mügeln  und  auf  der  Südwest- 
sei te  bei  Lausigh,  Geilhain  und  Frohburg  keine  Porphyre 
mehr,  sondern  jederseits  nur  einen  von  Porphyren  uroge* 
benen  tischen  Bnsen  wahrnehmen,  der  zunächst  mit  den 
Bildungen  des  Rothliegenden,  des  Zechsteines  und  bunten 
Sandsteines  erfüllt  ist. 

Weil  die,  den  Porphyr  bei  Rochlilz  unterteufenden 
Sandsteine  daselbst  unmittelbar  an  den  Glimmerschiefer  und 
(Jrthonschiefer  angelagert  sind,  so  fehlt  es  hier  eigentlich 
an  direkten  Beweisen  für  die  Existenz  solcher  Bildungen, 
welche  zwischen  dein  (Jrthonschiefer  und  Rothliegenden 
enthalten  sind.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  am  Nordrande 
des  Bassins,  in  der  Linie  von  Oschatz  nach  Lobstädt  nur 
Grauwacke  bekannt  ist,  so  findet  sich  auch  in  der  Nähe 
von  Gnandstein,  am  südwestlichsten  Punkte  des  südlichen 
Bassin -Randes  ungefähr  da,  wo  dasselbe  in  den  grossen 
Thüringischen  Penlus  ausmündet,  Grauwackenschiefer  mit 
Überresten  von  Meeresgeschöpfen,  wodurch  es  wahrschein- 
lich wird,  dass  in  der  Tiefe  dieses  Bassina  ein  zusa  tu- 
rnen hängendes  Grauwackengebirge  vorbanden  aey*  Ja, 
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einige  Erscheinungen  könnten  sogar  auf  das  Daseyn  LmC* 
Steinkohlengebirges  schliessen  lassen. 
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Das  SH-Biü  si  o. 

Die  ursprüngliche»  Verhältnisse  dieses  Bassins  sind 
nur  noch  in  der  mittlen  Region  zwischen  Dresden  und 
Pirna  einige rmaasen  zu  erkennen,  während  sie  in  der 
oberen  Region  zw  isoheu  Pirna  und  Tetschen  durch,  die  auf 
beiden  JWo-Uferii  ausgebreitete  Sandstem-Bildung,  ond  in  der 
onteron  Region  von  Dresden  an  abwärt»  durch  die  da- 
selbst auch  am  linken  £/MJfer  in  grosser  Ausdehnung  auf« 
tretenden  Syenite  und;  Granite  dem  Blicke  entzogen  werden. 

Der  nordöstliche  ursprünglich  aus  Thonschiefer  beste- 
hende EndahfrM  des  Erzgebirges  senkt  sich  ziemlich  sanft 
in  das  £tf-Thfll  hfnab.  Diese  Sohieferabdaeliung,  eine  sehr 
alte,  wahrscheinlich  bei  der  Deposition  des  Erxgebirgischen 
Gneisses  (und  lange  vor  der  weit  späteren  Erhebung  des  gen* 
zen  Erzgebirges)  ausgebildete  Gebirgstorra,  lieferte  das  Funda- 
ment für  die  ganze  Architektonik  der  linken  Thalseite  unse- 
res Bassins.  Denn,  wie  in  Südosten  der  Sendstein  eine 
höchst  einförmige,  so  bilden  in  Nordwesten  der  Syenit,  der 
Granit  und  mancherlei  Porphyre  eine  sehr  komplizirte  Be- 
deckung des  Schiefergebirges.  Die  rechte  Thalseite  des 
Bassins  dagegen  wird  nur  bei  Weinböhla  und  in  der  Linie 
von  ZHzsthewig  nach  Klotscha  ron  Syenit  ,  ausserdem  aber 
fast  nur  von  Granit  gebildet ,  welcher  in  der  Regel  mit 
steilen  Gehängen  aus  der  Tiefe  des  JB/s-Thales  hervortritt, 
obgleich  dieses  rasche  Aufsteigen  von  Oberau  bis  über 
Weinböhla  durch  eine  versandete  Planer-Terrasse,  vom  letz- 
ten ff  eller  bis  L**chwit%  durch  mächtige  Sand- Abb» gerungen, 
und  vom  Porsberge  an  Über  Hohnstein  bis  zur  Böhmischen 
Gränze  durch  Quadersandstein-Massen  versteckt  wird. 

Wenn  auch  die  gegenseitigen  Verhältnisse  dieser  auf 
beiden  jß/Ä-Ufern  auftretenden  feldspathigen  Gesteine  noch 
nicht  völlig  aufgeklärt  sind,  so  scheint  es  doch  unbezweifolt, 
dass  der  Syenit  einschliesslich  der  mit  ihm  innig  verknüpften 


Digitized  by  Googl 


—    155  — 

Granitbildung  als  das  älteste  Glied  gelten  muss,  während 
die  Porphyre  bestimmt  jünger  nls  der  Syenit-Granit,  aber 
aach  eben  so  gewiss,  unter  einander  von  verschiedenem 
Alter  sind  *).  Die  vollständige  Aufklärung  der,  gewiss  sehr 
interessanten  Besieh  ungen ,  welche  zwischen  alten  diesen 
platonischen  Gebilden  Statt  finden,  wird  nur  durch  ein« 
sehr  detailiirte  Untersuchung  geliefert  werden  können, 

Porphyr  und  Syenit,  weicher  letztere  die  Schiefer  in 
der  Linie  von 

weiterbin  begr&nsf,  spielen  auch  insofern  eine  höchst  wich- 
tige Rolle  in  dem  Felsenbane  des  £/6-Bassihsr  als  sie  den 
nordöstlichen  Ran*  des  kleinen,  parallelen  Nebenbassins 
mit  bilden  helfen,  dessen  südwestlicher  Rand  aus  Gneise 
besteht,  und  in  welchem  die  Dresdner  Steinkohlen* 
Formation  so  wie  die  von  Grumbach  über  Schweinsdorf 
nach  LungwiU  au  verfolgende  Ablagerung  des  Roth  He* 
geaden  gebettet  sind.  Wie  weit  diese;  in  neuerer  Zeit 
10  wichtig  gewordene  and  für  die  Zukunft  immer  wichtiger 
werdende  Steinkohlenbildung  nach  Südosten  fortsetzen  mag* 
Jässt  sich  vor  der  Hand  nicht  wohl  bestimmen,  so  wenige 
als  die  Frage  sieher  beantwortet  werden  kann,  ob  sie  iiv 
gendwo  in  das  JEM-Tbal  hineinreiche.  Indessen  ist  gewiss; 
dass  dieses  Nehenbassin  im  Plauenschen  Grunde  durch  Sye- 
nit, und  in  den  Thalern  von  Kausche  und  Loekwitz  dttrfrh 
Schiefer  und  Granit  vom  eigentlichen  JB/^Thale  getrennt  wirdi 
Die  innige  Verknüpfung  des  Roth  liegenden  mit  Thon* 
steinen  tritt  besonders  in- der  Gegend  des  Windberge*  sehr 
aoffallend  hervor,  und  die  groben  Konglomerate  dieser 
Sandstein-Bildung  sind  unterhalb  Tharandt  in  schroffen  Feie* 
wänden  vorzüglich  schon  zu  beobachten. 


*)  Die  so  «charf  am  Granit  und  Syenit  abschneidenden  Porphyr« 
Käfige,  weiche  theil«  an  beiden  Elb- Ufern  theils  im  Triebisch' 
Thale  auftreten:,  sind  gamt  unvereinbar  mft  den  noch  neuerdings 
ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Verhältnisse  dieser  Geil  eine. 
Aber  auch  unter  den  Porphyren  selbst  lassen  sich  wenigstens 
vier  bestimmt  verschiedene  Bildungen  nachweisen,  voo  denen  der 
FSchstrin-Perphyr  die  jüngste  au  seyn  sehefot. 
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Gleichina'ssig  über  die  meisten  vorher  genannten  Bit- 
dungen, doch  mehr  oder  weniger  unterbrochen,  sind  auf 
der  Unken  Thaiaeite  des  Elb  -  Bassins ,  von  Costebaude  an 
aufwärts,  Quadersandstein  _  ond  PJäner  abgelagert,  welche 
sich  jenseits  Dohna  an  das  grosse  Sandsteindepot  der  Säch- 
sischen Schweüx  anach Hessen.  Aber  auch  abwärts  von 
Costebaude  lasst  sich  dicht  am  Fusse  der  Granit-Berge  der 
Planer  in  einem  schmalen  Streifen  das  IM -Ufer  entlang 
bis  nach  Gauernitz  verfolgen,  wo  er  abschneidet,  am  jen- 
seits der  Elbe  bei  Zaschendorf  am  nordöstlichen  Fusse  der 
S paarberge  wieder  zu  erscheinen. 

;      Die  rechte  Thalseite  des  £M-Bassins  erscheint  sehr  ein- 

- 

förmig  gebildet,  sofern  wir  den  vorerwähnten  Abhang  der 
Granitberge  als  den  Bassin-Rand  betrachten»  Am  Fusse  dcs- 
,  selben  zieht  sich  von  Oberau  bis  zum  Spitzgrunde  bei  Goss- 
ling der  Plänerkalk  hin ,  welcher  bei  Oberau  die  denkwür- 
dige Überlagerung  durch  Granit  und  bei  Weinböhla  die 
eben  so  rttthselhafte  Überlagerung  durch  Syenit  wahrneh- 
men lasst,  während  am  Zscheilaer  Kirchberge  sonderbar  ge- 
staltete Piänerpartie'n  als  Iiifiltrationsmassen  im  Granite  ein- 
geschlossen vorkommen.  Einzelne  Spuren  des  Planers 
erscheinen  wiederum  dicht  am  Fusse  der  Granitberge  in 
der  Gegend  des  letzten  Hellers  und  bei  Klotscha.  -  Dann 
aber  verschwindet  jede  Spur  der  Grünsand  -  und  Kreide- 
Formation,  bis  endlich  bei  Kleingraupe  der  Granitrand  un- 
ter einem  rechten  Winkel  nach  Dittersbach  zurücktritt,  und 
von  nun  an  die  Quadersandstein- Massen  der  Sächsischen 
Schweilz  in  ununterbrochener  Ausdehnung  längs  der  Gra- 
nitgrtfnze  zu  verfolgen  sind. 

Wenn  schon  die  bei  Oberau,  Weinböhla  und  Zscheila 
vorliegenden  Verhältnisse  zwischen  Granit  und  Pläner  das 
höchste  I  nteresse  erregen  müssen,  so  kann  man  nicht  ohne 
Erstaunen  die  Erscheinungen  bei  Hohnstein  wahrnehmen, 
wo  der  Quadersandstein  im  Polenz-Thalo  auf  mehrere  hun- 
dert Fuss  weit  vom  Granite  überlagert  wird,  während  zwi- 
schen ihm  und  dem  Granit  eine,  ihren  Petrefaktea. zufolge 
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der  Jura-Formation  angehörige,  Kalkstein- Bildung  eingeklemmt 
ist,  die  eigentlich  nach  allen  Regeln  der  geologischen  Chro- 
nologie ursprünglich  unter  dem  Quadersandsteine  gelegen 
haben  muss ,  und  von  welcher  ausserdem  im  Königreiche 
Sachsen  keine  Spuren  zu  Tage  austreten.  So  hat  denn  die 
Natur  am  reehten  Elb -Ufer  in  der  Linie  von  Oberau  bis 
Hohnstein  eine  Reihe  von  geologischen  Rathsein  aufgestellt, 
welche  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Art  sind,  und  noch  keine 
ganz  genügende  Auflösung  gefunden  haben. 

Die  Tiefen  des  Elb-  Bassins  sind  zunächst  über  dem 
Pläner  mit  Ablagerungen  von  Diluvial-Gerölle  erfüllt,  in  wel- 
chen nicht  nur  das  gegenwärtige  Strombett  der  Elbe, 
der  Weiseritz  o.  a.  Gewässer,  sondern  auch  unterhalb  Plauen 
das  ehemalige  Strombett  der  Weiseritz  eingewühlt  wurde, 
dessen  Ufer-Terrasse  durch  jene  wallartigen  Abhänge  be- 
zeichnet wird,  welche  sich  von  Plauen  nach  dem  Fels-Schlöss- 
chen  und  Löbdau  hinziehen.  Uber  dem  Geröll  liegt  Diluvial? 
sand,  der  den  nächsten  Umgebungen  der  Residenz  theilweise 
ein  so  steriles  Ansehen  gibt,  während  er  längs  des  Granit- 
abhanges zwischen  Dresden  und  Loschwitz  eine,  bis  zu  an- 
sehnlicher Höhe  aufsteigende  Terrasse  bildet,  auf  welcher 
viele  Weinberge  liegen.  Unterhalb  Dresden,  zwischen 
Übigau  und  Radebeil,  so  wie  bei  KStzschenbroda,  haben  sich 
ehemalige  Strömungen  in  die  Sandlager  eingewühlt,  und 
weit  fortsetzende  ganz  flache  furchenartige  Teilen  gebildet, 
an  denen  man  den  Abzug  der  Gewässer  noch  jetzt  zu  er- 
kennen vermag. 

Das  Niederland. 

Dnsselbe  zeigt  eine  fast  ununterbrochene  und  sehr  mäch- 
tige Bedeckung  von  aufgeschwemmtem  Lande,  aus  welcher 
nur  hie  und  dn  (wie  bei  Würzen,  Grossenkain,  Ortrand) 
einzeln  Kuppen  älterer  Gesteine  hervorfauchen.  In  einigen 
breiten  und  seichten  Vertiefungen ,  wie  solche  dem  Laufe 
der  Gewässer  folgen,  finden  sich  auch  wohl  oberflächliche 

Ablagerungen  von  Torf  oder  Raseneiseristein, 

i  i  i 


Digitized  by  Google 


"  m  m 

*  »  • 

Loligo  B  o  1  1  e  n  s  i  s 

ist  kein 

Beleioni  ten-0  r  g  an, 

voll 

Herrn  Professor  Hüenstedt. 


Bevor  eins  Geschlecht  Beletnnites  sein  altes  Bürgerrecht 
verliert  und  durch  einen  neuen  Namen  Belemnosepia 
Agassiz  ersetzt  werden  darf,  mnss  vor  Allem  dureh  ein 
sorgfaltiges  Studium  der  Belemniten  -  und  Sepien -Reste 
erwiesen  werden,  dass  eine  Vereinigung  beider  möglich  ist. 
Vorzüglich  sind  es  die  Sepien- Schulpen  des  Liasschiefer, 
welche  man  gern  mit  Belemniten  vereinigen  möchte.  Zikten 
hat  sie  in  seinem  Werke  über  die  Versteinerungen  Würt* 
tembergs  als  Loligo  Bollensls,  23,  5  und  Loligo  Aalen« 
als,  25,  4  zuerst  abgebildet.  Sie  stammen  aus  dem  Schwfr 
tischen  Lias  und  sind  Im  Tübinger  Mineratien-Kabinet  nie- 
dergelegt. Eine  Reihe  ähnlicher  Schulpen  ans  dem  Eng- 
lischen Lias  hat  spater  Bückland  in  seiner  Geology  and 
Mineralogy  pl.  28  —  30  naturgetreu  gezeichnet.  Aus  Allem 
diesem  geht  hervor,  dass  die  Schulpe  einer  langgezogenen 
halben  Ellipse  gleicht.  Die  Ellipse  ist  nach  ihrer  kleinen 
Axe  halbirt  und  in  dieser  Halbirungslinie  (a)  stets  zerris- 
sen, so  dass  man  das  Ende  der  Schulpe  hier  niemals  ver- 
folgen kann.  Desto  bestimmter  abgegrenzt  erscheint  das 
Unterende  (b),  das  mit  seinem  ovalen  Umrisse  oftmals 
scharf  gegen  das  Gestein  abschneidet»    Durch  diesen  Umriss 
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ist  die  fossile  Schulpe  den  Schulpen  lebender  Loligineen 
analog,  die  ebenfalls  an  ihrem  unteren  Umrisse  scha'rfer  ab- 
gegrenzt sind,  als  an  ihrem  oberen  Stiele,  der  sich  allmäh- 
lich im  Fleische  verliert«  In  der  Regel  kömmt  mit  der 
fossilen  Schulpe  noch  ein  wohl  erhaltener  Dintenbeutel  vor. 
Dintenbeutel  und  Schulpe  liegen  so  auf  der  Gesteinsplatte, 
dass  die  Schulpe  den  Dintenbeutel  bedeckt ,  welcher  mit 
feinem  Halse  (a)  nach  dem  unbestimmt  abgegrenzten  Ober- 
ende (a)  der  Schulpe  sich  wendet,  mit  seinem  Grunde  (ß) 
nach  dem  Unterende  (b).  Nur  selten  findet  eine  Ausnahme 
dieser  Regel  Statt,  und  wenn  es  der  Fall  ist  (unter  30  Ex- 
emplaren habe  ich  ein  einziges  gesehen),  so  sind  Schulpe 
und  Beutel  zerrüttet,  wie  die  Bruchreste  beweisen. 


Wir  dürfen  demnaeh  b  das  Unterende,  a  das  unbekannte 
Oberende,  1  n  r  die  linke  und  rechte  Seite  nennen.  Die 
Bisse  a  0  liegt  unter  der  Schulpe  (a  1  b  r) ,  so  dass  wir  ge- 
wöhnlich nur  die  Hinterseite  der  Schulpe  beobachten  können* 


Aas  dieser  Lftge  folgt  die  Stellung  des  Thieres  gegen 
die  Schulpe.  Dn  die  Schulpen  «Her  nackten  Kopffussler 
im  Rückentlieile  des  Mantels  stecken,  also  alle  Fieischtheile 
nach  vorn  gekehrt  sind,  so  muss  eine  Absonderung  der 
Schulpe  vom  Gestein  auf  der  Rückenseite  eher  Statt  finden, 
als  auf  der  Bauchseite,  weil  auf  der  Bauchseite  die  vielen 
Fieischtheile  sich  inniger  mit  dem  Meeresschlamm  verbanden. 
Wenigstens  sieht  man  ein,  warum  die  Absonderung  auf 
der  Vorderseite  anders  als  auf  der  Hinterseite  war. 

Ihrer  Zusammensetzung  nach  zerfallt  die  Schulpe  in 
&  Theile:  1)  eine  braune  Rücken-,  2)  eine  weisse  Baach- 
Schicht.  Beide  Schichten  bestehen  aus  einzelnen  überein* 
andergelagerten  Lamellen,  ähnlich  den  Lamellen  der  Mu- 
schelschaale  von  Cephalopoden ;  die  Bauchschicht  zählt  mehr 
Lamellen  als  die  Rückenschicht,  doch  ist  die  Lamellenzahl 
in  beiden  unbestimmt.  In  Rücksicht  auf  Masse  ist  die 
weisse  S— 4  Mal  stärker  als  die  braune  Schicht,  denn  diese 
ist  selten  dicker  als  ein  starkes  Papierblatt,  während  jene 
oft  noch  dicker  als  ein  starkes  Kartenblatt  wird.  Doch 
scheinen  bei  verschiedenen  Individuen  diese  Dimensionen 
sehr  verschieden  zu  seyn,  was  theilweise  mit  der  Art  der 
Zersetzung  und  Erhaltung  in  Verbindung  stehen  könnte. 

Über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  beider  Schichten 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Die  vordere  Kalkschicht 
ist  glänzend  weiss  und  sehr  bröckelig,  vergleichbar  den 
Schaalen  von  Ammonites  opalinus  (elegans,  Mnrchi- 
sonae);  sie  erinnert  zuweilen  noch  an  Perlmutterglanz  und 
an  ein  Spiel  glänzender  Regenbogen-Farben,  eine  Beschaf- 
fenheit, die  bei  den  tertiären  Nautileen   entschieden  die 

s 

einstige  Perlmutter  beweist.  Die  Schicht  mag  daher  zu 
Lebzeiten  des  Thieres  sich  sehr  durch  ihren  Glanz  und 
Farbenpracht  der  Perlmutter  genähert  haben.  Längs  -  und 
Aueer -Streifen  sind  zwar  auf  den  Kalklamellen  sichtbar, 
allein  sie  treten,  wie  bei  den  Lamellen  der  Ammoniten-  und 
Nautiliten-Schaalen,  niemals  markirt  hervor.  Wegen  dieser 
Beschaffenheit  kann  es  dem  Beobachter  oft  sehr  schwer 
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werden^  die  Baiichschicht  von  einem  Bruchstücke  Ammc-iiiten/- 
uder  Nautiliten-Sckaale  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden. 
Da  mjn  bituminöse  Konkretionen,  oder  auch  wirkliche  Din- 
tenbeutel .  im  Ltasschiefer  gar  häufig  zerstreut  liegen ,  so 
kdun  deren  zufälliges  Zusammentreffen  mit  Schaalenbruch- 
stücken  gar  leicht  zu  Irrthümern  führen.  Die  dünne  braune 
Schicht  sondert  sich  leicht  und  bestimmt  von  der  weissen 
ab,  ihre  Theile  hängen  gleichinässiger  zusammen,  so  dass 
man  der  Vermuthung  Raum  geben  muss,  die  Schicht  sey 
in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  von  der  kalkigen  ver- 
schieden- und  etwa  mehr  hornig,  als  kalkig  gewesen.  Freilich 
lehrt  die  Petrefaktenkunde,  dass  Horngewebe  gar  nicht  ge- 
eignet sind,  sich  in  fossilem  Zustande  zu  erhalten.  Dennoch 
weiss  man  von  der  hornigen  Schicht,  die  z.  B.  den  Kiel 
des  Nautilus  zigzac  bedeckt,  dass  sie  oftmals  nicht  von 
der  Schnaje  verschwindet,  sondern  in  dem  Tertiär- Gebirge 
bei  Dax  (N.  Aturi)  noch  sehr  wohl  als  Schicht  gesehen 
werden  kann,,  welche  die  einzelnen  Umgänge  von  einander 
trennt.  Nehmen  wir  daher  an ,  dass  jene  braune  Schicht 
stark  von  Kalkt  heilen  durchdrungen  war,  so  Hesse  sich  die 
Art  der  Erhaltung  wohl  erklären.  Uber  der  braunen  Schicht 
liegen  sporadisch  noch  einzelne  dünne  weisse  Lamellen  zer- 
streut. Sie  sind  sehr  glänzend,  lassen  sich  auch  nicht  von 
der  braunen  Schicht  trennen,  vielmehr  geht  die  braune 
Schicht  an  einzelnen  Stellen  selbst  in  sie  über,  sie  wird 
an  ihrer  Oberfläche  weissglänzend ,  wie  eine  kalkige  Spie- 
gelflüche. -  Die  regejvolle  markirte  Streifung  dieser  braunen 
Rückenscbicht  ist  ein  besonders  hervorzuhebendes  Kennzei- 
chen der  fossilen  Sepien  -  Federn  des  Lias.  Da  die  ganze 
Feder  sehr  zart  und  zerbrechlich  ist,  so  sind  naturgemässe 
Darstellungen  wenige  vorhanden.  Zunächst  theilt  ein  fa- 
den dünn  er  Kiel  (a  b)  die  Schulpe  in  zwei  symmetrische 
Hälften  (1  w  r).  Obgleich  der  Kiel  äusserst  fein  ist,  so  dass 
er  sehr  leicht  übersehen  werden  kann,  so  geht  er  doch  fast 
in  allen  Fällen  deutlich  über  den  Dintenbeutel  hinweg,  der 

daher  unter  der  Schulpe  liegt.    Der  Kiel  nimmt  in  seinem 
Jahrgang  1839.  11 
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Verlaufe  nach  oben  fast  gar  nicht  nn  Breite  zn ,  ist  aber 
deutlich  konvex  nach  aussen,  und  jederseits  von  einer  sehr 
achmalen  Furche  begleitet.  Wo  der  Kiel  an  seinem  Unter* 
ende  (b)  beginnt,  hat  die  Schulpe  zuweilen  eine  Neigung 
auseinander  zu  spalten.  Form  und  Lage,  wenn  auch  nicht 
die  Grösse,  machen  den  Kiel  dem  Kiele  der  Sepienfedern, 
Welcher  jedoch  nach  oben  an  Breite  stark  zunimmt,  sehr 
analog.  Zu  beiden  Seiten  des  Kieles  erstreckt  sich  ein 
glattes  Feld,  das  von  den  konvergirenden  Linien  (b  a1  und 
ba*)  begränzt  ist.  Gewöhnlich  ist  die  Streifung  in  diesem 
Felde  sehr  undeutlich,  doch  kommen  Langst  und  Queer- 
Streifen  vor,  die  bei  manchen  Exemplaren  stark,  bei  man- 
chen weniger  stark  sichtbar  sind ,  ohne  dass  man  Grunde 
genug  hätte,  spezifische  Unterschiede  oder  Veränderungen 
der  Schaale  voraussetzen  zu  dürfen.  Um  so  Schürfer  sind 
die  parabolischen  Streifungen  zu  jeder  Seite  des  Kielet 
zwischen  den  Linien  ba1  und  ba*  ausgeprägt.  Die  Kon- 
vexität der  einzelnen  Lagen  steht  nach  unten,  der  äussere 
Schenkel  geht  etwas  höher  hinauf  als  der  Innere,  und  die 
Streifung  der  Schenkel  bringt  auf  der  Oberfläche  zuweilen 
eine  solehe  Ranhheit  hervor,  dass  dieselbe  so  eben  fühlbar 
wird.  Nur  am  untern  Ende,  wo  die  Parabeln  immer 
schmäler  werden,  entziehen  sich  die  Streifen  fast  dem  Auge. 
Ausserhalb  der  parabolisch-gestreiften  Bänder  legt  sich  je- 
derseits  ein  bauchiger  Fitigel  an  mit  feinen  dichtgedrängten 
Streifen,  sehr  nach  unten  gekehrt  und  ba9  nnter  scharfem 
Winkel  schneidend.  Die  Breite  dieser  Flügel  ist  in  der 
Mitte  am  grössten  und  nimmt  nach  beiden  Enden  hin  ab. 
Dio  Streifen  stehen  sehr  dicht  und  sind  feiner  als  die 
der  Parabeln. 

Die  braune  Röckenschicht  zeigt  demnach  dreierlei  ver- 
schieden gestreifte  Felder.  1)  Das  Feld  des  Kieles,  am 
schwächsten  gestreift ,  Längsstreifen  herrschen  vor ,  Queer- 
streifen  treten  in  der  Regel  zurück.  2)  Die  beiden  Felder 
der  Parabelstreifen,  sie  treten  am  stärksten  hervor.  3)  Die 
Felder  der  beiden  Fitigel  mit  geraden  Streifen,  die  in  Hinsicht 
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aof  Stärke  Zwischen  den  ersten  beiden  die  Mitte  halten« 
Wo  sich  die  dreierlei  Felder  berühren,  bemerkt  man  eine 
lineare  Gränze,  die  aber  nie  so  markirt  ist,  als  der  Kiel. 

Werfen  "wir  einen  vergleichenden  B4ick  auf  die  Federn 
lebender  Loligineen ,  so  kann  man  auch  bei  diesen  in  der 
brennen  Hornlamelle  drei  Felder  unterscheiden..  1)  Das 
braongelbe  Fehl  des  Kieles  ebenfalls  mit  vorherrschenden 
Langjistreifen ,  in  der  Mitte  mit  einem  dicken  nach  hinten 
konvexen  Kiele,  dessen  Breite  nach  dem  oberen  Ende  zu- 
nimmt,  und  da  am  breitesten  wird,  wo  die  beiden  anderen 
Felder  fehlen.  2)  Die  lichtem  Felder,  die  den  parabolisch* 
gestreiften  Feldern  entsprechen,  doch  finden  sich  nur  ge- 
rade Streifen.  3)  Die  braungelben  Fitigel,  ebenfalls  bauchig, 
und  out  ähnlichen  Streifen,  als  bei  den  fossilen.  Die  Ana- 
logie ist  daher  unverkennbar.  Die  fossilen  Sind  Verhältnis*» 
massig  viel  breiter,  und  ihr  Kiel  um  so  schmäler.  Wollten  wir 
nach  dieser  Analogie  die  fossilen  Federn  an  ihrer  obern 
Gränze  vollenden,  so  wurden  wir  die  Linien  ba1  und  bä* 
über  al  und  n3  hinaus  zusammenfallen  lassen ,  das  glatte 
Mitteffeld  zwischen  a1  b  a1  wird  dann  den  breiten  Endstief 
bilden. 

Mit  den  offizineilen  Sepienknochen  (Sepia  ofneinalis) 
lassen  sich  die  fossilen  nur  nach  ihrer  Kalkschicht  verglei- 
chen, doch  ist  bei  den  lebenden  die  Kalkschicht  bei  weitem 
überwiegend  gegen  die  Hornsehicht  des  Rückens.  Da  nun 
bei  den  Loligineen  die  Kalkschicht  ganz  fehlt,  und  nur  die 
Horiischicht  vorhanden  ist,  so  bilden,  nach  dieser  Hin- 
siebt  betrachtet,  die  fossilen  Schuipen  des  Lias 
eine  Mittelform  zwischen  Sepien  und  Loligineen, 
indem  die  Kalk-  und  Horn-Schicht  sich  mehr  dem 
Gleichgewicht  nähern,  als  bei  jenen  beiden  der 
Fall  ist.  * 

Die  fossile  Dintenblase  ist  gewöhnlich  ringsum  mit  ei- 
ner kleinen  Kalkschicht  umgeben,  welche  Kalkschicht  der 
Kaikschicht  der  Schuipe  in  Rücksicht  auf  Glanz  auffallend 
gleicht.    Auch  bei  lebenden  Sepien  sind  Kalk-gesohwangerte 
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Dintenblasen  bekannt.  Die  fossile  Blase  strotzt  zuweilen 
nocb  von  erhärteter  Dinte,  so  dass  die  Schulpe  über  ihr 
krumm  gebogen  wurde  und  zerbrach. 

Die  Analogien  werden  noch  schlagender,  wenn  wir 
andere,  als  die  oben  gezeichnete  Spezies  zu  Grunde  legen. 
Je  nachdem  wir  den  Begriff  von  Spezies  erweitern  oder  ver- 
engern, gibt  es  eine  kleinere  oder  grössere  Reihe  von  Spe- 
zies. Man  fuhrt  bis  jetzt  zweierlei  auf :  Bollensis  und 
Aalensis,  deren  Unterschied  anf  der  Grösse  der  Dintenben- 
tel  beruht,  der  Beutel  des  Bojlensis  strotzt  noch  von  Dinte, 
während  der  dos  Aalensis  ausgelaufen  ist.  Alles  Übrige  ist 
an  beiden  gleich,  daher  dürfen  wir  dieselben  nicht  als  be- 
sondere Spezies  trennen.  Wichtigere  Unterscheidungskenn- 
zeichen als  der  zufällig  ausgelaufene  Dintenbeutel  liefern 
die  Streifen  der  braunen  Schicht.  Man  findet  nämlich  be- 
sonders in  der  Art  der  parabolischen  Streifen  manch  faltige 
Abänderungen.  Manche  Parabeln  haben  eine  sehr  starke 
Krümmung,  andere  werden  flacher,  bis  sie  sich  zuletzt  ganz 
in  öueerstreifen  auflösen.  Beim  oben  abgebildeten  Bollensis 
ist  die  Krümmung  am  stärksten.  Eine  Mittelstufe  bilden 
die  gigantischen  Schulpen,  deren  Buckland  (Geology  and 
Miner alogy ,  pL  30)  eine  aus  Lyme  abgebildet  hat.  Man 
kann  hier  noch  die  deutlichen  nach  unten  konvexen  Bogen 
erkennen,  doch  sind  sie  schon  sehr  flach.  Diese  Schulpen 
sind  zu  gleicher  Zeit  sehr  breit,  das  Feld  des  Kieles  zeigt 
gewöhnlich  deutliche  Queerstreifung,  doch  fehlen  die  Län- 
genstreifen. Wie  bei  Lyme,  so  finden  sie  sich  auch  bei 
Boll.  Die  Breite  hat  hier  das  Maximum  erreicht,  .man  glaubt 
eine  doppelte  Schulpe  des  Bollensis  zu  sehen.  Endlich  ver- 
schwinden die  Parabeln  ganz,  es  ist  nur  noch  schiefe  Queer- 
streifung sichtbar.  Diese  Federn  sind  zu  gleicher  Zeit  ver- 
haltnissmässig  die  schmälsten  und  schliessen  sich  dadurch 
der  lebenden  Loligineen-Feder  um  so  enger  an  ,  ihr  Typus 
stimmt  aber  mit  den  vorigen  vollkommen  überein. 

Wir  können  daher  insbesondre  nur  drei  Spezies  aner- 
kennen, die  deutlich  unterscheidbar  sind.  Wenn  wir  jedoch 
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nach  dem  Prinzipe,  wie  wir  die  Fische,  Saurier  etc.  ein- 
geteilt sehen,  verfahren  würden,  so  würde  die  dreifache 
Zahl  nicht  reichen.  Eben  so  würde  es  auch  passend  seyn, 
das  Geschlecht  als  besonderes  zu  trennen,  da  es  weder  mit 
Loligo  noch  Sepia  übereinstimmt,  sondern  zwischen  beiden 
liegt,  Loligosepia  dürfte  dem  Systematiker  ein  passender 
Name  scheinen.  Doch  bevor  wir  solche  Trennungen  vor- 
nehmen, muss  die  obige  Darstellung  der  Organisation  allge- 
meine Anerkennung  gefunden  haben  *). 

Wollten  wir  einen  Knochen  dieser  Art  mit  einem  Be- 
lemniten verbinden,  so  müssten  wir  die  Reste  beider  sehr 
verkennen.  Wir  haben  zwar  bis  jetzt  die  Ansicht  wieder- 
holt ausgesprochen  gefunden ,  aliein  nirgends  die  gehörigen 
Grande  auseinandergesetzt  gesehen.  Beruht  aber  die  An- 
sieht auf  dem  in  Bocklands  geistreichem  Werke  (fieology 
und  Mineraloge)  pl.  44,  fig.  7  abgebildeten  Exemplare,  so 
ist  dieses  Exemplar  in  seiner  Abbildung  wenig  geeignet, 
uns  von  der  sehr  auffallenden  Behauptong  zu  überzeugen. 
Exemplare  dieser  Art  sind  längst  von  Münster  beschrieben* 
sie  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  die  Alveolen  sich  noch 
weit  im  Gestein  fortsetzen,  während  die  strahlige  Schaala 
der  Scheide  immer  dünner  wird.  Von  Zeichnung  derSchaale, 
die  der  Zeichnung  der  fossilen  Sa'pienknochen  entspräche, 
ist  nicht  die  Spur  zu  sehen:  ich  vermag  daher  nicht  ein 
Mal  den  Grund  einzusehen,  wie  man  überhaupt  auf  dito 
Ansicht  kommen  konnte.  Ein  Hauptgrund  scheinen  die  in 
den  Belemniten  -  Alveolen  vorkommenden  Dintenbeutel  seyn 
zu  sollen.  Dass  Dintenbeutel  mit  Belemniten  zugleich  vor- 
kommen, kann  nicht  guläugnet  werden.  Allein  wir  müssen 
sehr  vor  der  Meinung  warnen ,  jede  schwarze  Materie,  dta 
in  einer  Cephalopoden-Schaale  steckt,  augenblicklich  für  einen 

*)  Ei  kommen  im  Lias  oussrr  diesen  noch  manche  Sepienknochen 
vor,  die  aber  einen  ganz  andern  Typus  zeigen,  als  die  beschrie- 
benen. ZiiTBKs  Loligo  Bollcnsis  tsb.  37,  1  gehört  unter  anderen 
dsbin,  der  mit  den  obigen  nur  Weniges  gemein  hat,  vielmehr  Rest 
eines  andern  neuen  Geschlechtes  ist.  Wir  übergehen  dieselben  hier. 


Dintenbeutel  halten  zu  wollen.    Bituminöse  Konkrezionen, 
durch  ihr  physikalisches  Ansehen  von  schwarzer  verhärte- 
ter Sepie  ununterscheidbar,  kommen  gar  häufig  mit  Musenein 
zu  gleicher  Zeit  vor,  und  zwar  an  Orten ,  wo  man  es  am 
wenigsten  erwarten  sollte.     Um  ein  Beispiel  anzuführen, 
darf  ich  nur  an  die  Petrefakten  der  Silurischen  Formation 
am  Winterberge  bei  Grund  (Harz)  erinnern.    Es  finden  sieh 
hier  in  einem  graulichweissen  Kalke,  im  Allgemeinen  mit 
wenig  Bitumengehalt,  eine  Menge  wohl  erhaltener  Musehein 
zerstreut,   deren  äussere  Zeichnungen  dergestalt  erhalten 
sind,  dass  mir  bis  jetzt  keine  Silurische  Formation  bekannt 
ist,   die   vollkommenere   Exemplare  geliefert   hätte.  Die 
bläulichen  Gothländkchen  Kalke,  die  schwarzen  Norwegischen, 
die  prächtigen  Dudley-Platten,  und  die  vielgekannten  Eifer- 
Kalke,  die  in  Hinsicht  auf  organische  Einschlüsse  vollkom- 
men mit  der  Formation  des   Winterberges  Ubereinstimmen, 
stehen  jenen  nach.    Von  allen  am  Winterberge  vorgekomme- 
nen Muscheln  wird  man  kaum  eine  zerschlagen,  die  in- 
wendig nicht  ganz  schwarz  wäre,  wie  mit  fossiler  Sepie 
überzogen.    In  dort  vorkommenden  Orthoceretiten  ist  diese 
schwarze  Materie  zuweilen  dick  angehäuft.    In  dem  treff- 
lichen Berliner  Kabinet  findet  sich  ein  0  r  t  hoc  erat  i  tes 
regularis,  dessen  innere  Kammern  mit  schwarzer  Materie 
angefüllt  sind.    Selbst  in  den  Zellen  der  Korallen  finden 
zieh  solche  schwarze  Niederschläge.     Ähnliche  schwarze 
Anhäufungen  finden  sich  im  Lias  wieder,  und  zwar  bei 
Muscheln  (Schnecken  und  Bivalven),  die  gewiss  keinen  Din- 
tenbeutel führten,  namentlich  wenn  die  zugehörigen  Thiers 
sehr  fleischig  waren,  wie  diess  bei  Belemniten  der  Fall  seyn 
muss.    Schwarzer  bituminöser  Stoff  ist  in  den  begleitenden 
Schiefern  so  häufig,  dass  sie  mit  lichter  Ffamme  brennen, 
und  daher  dann  auch  die  vielen  runden  Massen  zu  erklä- 
ren, die  Dintenbeuteln  ähnlich  sehen.    Demnach  haben  wir 
gar  keinen  Grund,  die  runde  Masse,  welche  Bückland  tab.  44, 
fig.  7,  c  abbildet,  für  Dintenbeutel  zu  erklären,  der  orga- 
nische Bau ,  oder  chemische  Analyse  mit  Umsicht  geführt, 
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müsste  diess  vor  Allem  beweisen,  und  davon  erwähnen  die 
Berichterstatter  gewöhnlich  nicht«. 

Doch  mochte  die  schwarze  Materie  auch  wirkliche  Dinr 
teabentel  andeuten,  so  können  wir  desshalb  doch  die  Ser 
pienseholpen  nicht  mit  JBelemniten  verbinden-  Wie  die 
Verteidiger  dar  Ansieht  eich  die  Sepiensch  ulp*  an  Bei  ern- 
sten denken,  finde  ich  bis  hegte  noch  nicht  klar  auseinanr 
dergesetat.  Als  Fortsetzung  der  Scheide  kann  die  Schulpe 
nicht  gut  gedaoh*  werden ,  da  die  Seheide  strahliges  <3e- 
fuge  hat,  man  kann  sie  daher  nur  als  Verengerung  der 
Alveolar- Wände  ansehen*  Da  der  Knochen  aber  symmetrisch 
ist,  so  sass  er  auf  der  Röcken-  oder  Bauch-Seite  der  Al- 
veolar-Wand.  Am  natflrüehsten  werden  wir  die  braune 
Schicht  nach  anssen  kehren.  Dann  inüssten  wir  vor  Allem 
auf  der  Beiemniten- Alveole  die  scharf  hervorstehende  Ma- 
dian-Unie  wieder  finden,  allein  diese  wird  man  vergebens 
wehen.  Zwar  finden  sich  auf  manchen  Alveolar-Steinkernep 
Medianlinien,  diese  rühren  jedoch  nur  von  einer  Muskel- 
faser her,  sind  eine  einfache  Streifung,  and  kein  K}e|. 
Ausserdem  ist  die  Zeichnving  der  Belemniten  -  Alveole  eino 
ganz  andere,  so  dass  eine  Vereinigung  in  diesem  S|nne 
nicht  möglieh  ist.  Wollte  man  die  braune  Schiebt  nach 
innen  der  Alveole  gekehrt  denken,  die  Kalkschicht  aber 
nach  aussen,  so  würden  dadurch  wenige  Schwierigkeiten  be- 
seitigt werden.  Man  würde  in  diesem  Falle  die  Ralksohieht 
für  die  Fortsetzung  der  Scheide  halten  können,  da  es  oft 
sich  findet,  dass  die  ßelemniten-Schnecken  mit  einer  ähnli- 
chen weissen  Kalksehich  t  überzogen  sind.  Allein  bei  dieser 
Ansieht  wäre  es  sonderbar,  dass  die  braune  Schicht  sich 
immer  nach  aussen  gekehrt  auf  dem  Gestein  findet:  man 
tollte  dabei  den  umgekehrten  Fall  auch  häufig  erwarten. 

Allein  wenn  sich  auch  hier  noch  keine  Widersprüche 
«eigten,  so  treten  die  Widersprüche  um  so  schlagender  her- 
vor, wenn  wir  die  Stelle  ausfindig  zu  machen  soeben,  wohin 
die  Belemnitenscheide  wirklich  gerichtet  gewesen  sey. 

Es  ist  bekanntlich  eine  beliebte  Erklärnngeweise,  die 
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untere  Spitze  des  offizineilen  Sepienknochens  als  einen  kleinen 
Belemniten  zu  betrachten.    Von  dieser  Spitze  aus,  sagt  man 
weiter,  sey  der  Übergang  zur  Beloptera  Blainv.  nicht 
weit,  die  sich  dnnn  unmittelbar  an  den  Belemnites  bre- 
vis  anschliesst,  von  dem  Buckland  tab.  44,  fig.  14  ein  auf- 
fallendes Exemplar  abbildet.    Belopteren  kenne  ich  nicht, 
denn  ich  habe  bis  jetzt  kein  natürliches  Exemplar  gesehen, 
allein  die  Grnppirung  des  Schmatzes  in  dem  kürzeren  Belem- 
niten Fig.  14  zeigt,  dass  wir  es  mit  keinem  ganzen  Belem- 
niten ,  sondern  nnr  tnit  einem  Bruchstück  zu  thun  haben. 
Es  findet  sich  nämlich  sehr  oft,  dass  die  wohl  erhaltenen 
Belemniten  an  ihrer  Spitze  hohl  sind,  diese  Spitzen  bre- 
chen leicht  ab,  füllen  sich  mit  Schmutz  und  werden  dann 
für  einen  Belemniten  mit  kurzer  Scheide  gehalten.    Es  Hes- 
sen sich  hier  manche  beweisende  Beispiele  aufzählen.  Vor 
Allem  will  ich  hier  nur  an  den  leitenden  B.  giganteos 
und  B.  quinquesulcatus  erinnern;  beide  kommen  6teti 
zusammen  vor,  nur  ist  der  B.  quinquesulcatus  viel  häufiger. 
Ein  Belemnites  gignnteus  mit  wohl  erhaltener  Spitze 
gehört  zu  den  Seltenheiten  Schwäbischer  Sammlungen;  so 
viele  Bruchstücke  es  von  der  dicken  Scheide  gibt,  so  selten 
sind  die  Spitzen  ,  statt  der  Spitzen  findet  sieh  nur  der  B. 
quinquesulcatus.   Schlagt  man  solche  vermeintlichen  B.  qnin- 
quesulcati  von  einander,  so  findet  sich  im  Alveolar-Loch  nnr 
Bergmasse,  die  Alveole  fehlt ;  umgekehrt  sind  auch  die  B.  gt- 
gnntei  an  ihrer  abgebrochenen  Spitze  theilweise  mit  Schlamm 
erfüllt.     Geht  man  der  Sache  näher  auf  den  Grund,  so 
überzeugt  man  si<jh  bald,   dass  viele  quinq uesulcafi 
junge  gigantei,  viele  die  abgebrochenen  Spitzen 
alter   sind.     Ein    ähnliches  Unheil  trifft   manchen  der 
kurzscheidigen  Belemniten.    Uberhaupt  darf  man  mit  Grund 
verrouthen,  dass  die  Belemnitenscheiden  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Zustande  nicht  in  gleicher  Weise  kompakt  waren, 
als  sie  jetzt  erscheinen ;  ihre  Kalkmasse  war  mit  organischem 
Schlamm  stark  imprägnirt,  da  sie  öfter  komprimirt  erschei- 
nen, wie  der  B.  acuarius  v.  Schlotheim,  der  ttberdiess  noch 
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das  Merkwürdige  hat,  dass  er  in  seinem  Jugend-Zustande 
lange  eine  kurze  Scheide  Zeigt  (dem  B.  digitalis  verwandt), 
sodann  aber  plötzlich  zu  einem  langen  Stachel  sich  verlän- 
gert. Woraus  man  die  Folgerung  ziehen  darf,  dass  viele 
der  kurz8cheidigen  Belemniten  nur  junge  Exemplare  sind, 
die  später  plötzlich  sich  verlängern.  Das  Studium  der 
Längsschnitte  von  Belemniten  beweist  diese  Ansicht  hin- 
länglich. Im  Allgemeinen  würden  daher  die  Anhängsel  der 
fossilen  Sepienfedern  nur  langscheid  ige  *  Belemniten  seym 
Am  Unterende  können  aber  die  Scheiden  nicht  gesessen 
haben,  da  hier  die  fossilen  Sepienfedern  vollkommen  erhal- 
ten sind.  Denn  hätte  sich  hier  eine  Alveolarwand  ange- 
setzt, so  miisste  in  den  wohl  erhaltenen  Schulpen  die  An- 
satzfläche noch  sichtbar  seyn.    Daher  dürfen  wir  nur  an 

dem  unbekannten   Oberende    die  Ansatzstelle  vermuthen. 

■  -  - 

Unter  dieser  Voraussetzung  würde  die  schwere  Scheide 
nach  dem  Kopfende  des  Thieres  gerichtet  gewesen  seyn, 
d.  h.  nach  derselben  Richtung  hin,  wohin  sich  die  Dinten- 
blase  gemündet  hat.  Für  eine  solche  Ansicht  bieten  sich 
bis  jetzt  gar  keine  Analogie'n  dar. 

Bevor  die  hier  entwickelten  Gründe  nicht  widerlegt 
sind,  muss  die  Ansicht  von  einer  Vereinigung  des  Loligo 
BoIIensis  mit  Belemnites  ovalis  als  gänzlich  naturwidrig 
verworfen  werden.  Wenigstens  verlangt  eine  gründliche 
Wissenschaft,  dass  eine  so  paradoxe  Ansicht  nicht  grundlos 
hingestellt  werde ,  sondern  wohl  erwägt  Schritt  für  Schritt 
beleuchtet  sey.  Wir  werden  es  jedem  Freunde  der  Wis- 
senschaft Dank  wissen,  wenn  er  uns  injdieser  aufgestellten 
Ansicht  widerlegen  will,  und  bieten  ihm^dazu  das  reichliehe 
Material  dar,  was  in  der  Tübinger  Sammlung  aus  dem 
Schwäbischen  Jura  bis  jetzt  gesammelt  wurde.  Bis  dahin 
mag  aber  der  Name  Belemnites  unangetastet  bleiben!' 
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Hiezu  Tafel  II« 


* 

Der  Hirsch,  welcher  mit  Elephas  primig enint, 
Rhinoceros  tichorhinus,  Bot  priscns  u.  s.  w.  so 
gleicher  Zeit  exiftirte ,  ist  von  Cervus  Eiaph  as  sehr 
verschieden. 

Trotz  dem ,  dass  Cuvirr  und  v.  Meyka  über  20  Auto- 
ren anfähren,  die  über  den  sogenannten  Germs  Elaphua 
fossil is  geschrieben  haben,  war  man  doch  nicht  im  Stande 
seine  Reste  von  denen  des  lebenden  C.  Elaphns  zu  un- 
terscheiden. Es  ist  daher  fast  als  gewiss  anzunehmen,  aas* 
ein  grosser  Theil  der  beschriebenen  Reste  gar  nicht  fossil 
war,  Und  dass  die  wenigen  ficht  fossilen  Reste  zu  fragmentär 
waren,  nm  Charaktere  zum  Unterscheiden  an  ihnen  aufzu- 
finden. Es  ist  diess  um  so  sicherer  anzunehmen,  weil  der 
urweltliche  nach  seinem  Geweih  sich  so  leicht  unterschei- 
den lässt. 
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Diese  liier  zu  beschreibende  rechte  Stange,  welche  ich 
mÜ  einem  ISendigen  Geweih  des  Cervns  Elnphas  Ter* 
gleichen  werde,  wurde  im  Löss  bei  Fürth  im  Odenwalds 
in  Gesellschaft  eines  Backenzahns  rom  urweltlichen  Pferde 
und  einem  Eckzahn  des  Ursus  spelaeus  gefunden.  Herr 
Kreisbaumeister  KftdNKtf  hatte  die  Güte,  diese  Reste  dem 
hiesigen  Museum  zu  »herschicken. 

Tab.  II,  Fg.  1  habe  ich  die  Stange  von  der  Seite  und 
Fig.  2  von  vorn  abgebildet.  Das  auffallendste  Unterschei- 
dungszeichen von  C.  Elnphus  ist,  dass  das  Geweih  unter 
der  Krone  bis  zur  dritten  Sprosse  von  c  nach  b  stark  zusam- 
mengedräckt  ist«  Am  dicksten  Theil  ist  der  Durchmesser 
fast  nur  ein  Drittel  der  Breite. 

Ferner  ist  die  dritte  Sprosse  um  \  höher  gestellt,  als 

- 

beim  Cervus  Elaphus. 

Wie  die  Krone  beschaffen  war,  lasst  sieh  nicht  ermit- 
teln. Wahrscheinlich  war  sie  der  des  Damhirsches  sinn- 
licher ,  als  der  des  Elaphus ,  jedoch  mit  dem  Unterschied, 
dasa  sie  mit  ihrer  breiten  Fläche  mehr  nach  vorn  und  nic,ht 
wie  beim  Damhirsch  nach  innen  gekehrt  war.  Dass  sich 
jedoch  dieselbe  so  bandförmig  wie  beim  Damhirsch  ausbrei- 
tet, daran  zweifle  ich,  sondern  ich  glaube  vielmehr,  dass 
sie  in  einige  gleichförmig  ausgebildete  Enden  ausläuft. 

Dimensionen  [in  Metern?]  bei  C.  EUpbn»  primigf«. 

Lange  des  ganzen  Fragments  von  a-c   .  0,610 

Vom  Rosenkranz  bis  zur  3.  Sprosse  a— b  0,430  .  0,322 

Länge  der  1.  Sprosse  •    •  0,240 

»       „3.       „    0,160 

Breite  bei  e-d    .........  0,072  .  0,044 

Dicke  bei  e-d     .   0,026  .  0,045 

Unsere  Sammlung  besitzt  noch  eine  Menge  Geweih- 
Fragmente  dieser  Art,  wovon  2  Geweih-Fragmente  mit  ei- 
nem kleinen  Rest  des  Schädels  ein  sehr  grosses  Thier  anzeigen. 

Die  Rosen  haben  einen  Durchmesser  von  0,099  .  0,072 
Vom  äusseren  Rand  der  einen  Rose  bis 


Digitized  by  Google 


zum  äusserten  Rund  der  gegenüberste- 
henden ............    0,220    .  0,204 

Zwischenraum  der  inneren  Ränder  der 

Rosenstöcke   0,040    .  0,074 

Nach  diesem  standen  die  Geweihe  enger  beisammen, 
als  bei  Cervus  Elaphus,  der  unter  günstigen  Verhältnissen 
ein  eben  so  starkes  Geweih  aufsetzen  kann ,  was  jedoch  im 
kultivirteren  Theil  von  Europa  nie  mehr  Statt  findet. 

Letztbeschriebener  Rest  wurde  vor  Jahrzehnten  bei 
Eberstadt  mit  Elephanten- Resten  gefunden. 

Cuviers  Wunsch :  Geweihe  aus  Knochenhöhlen  mit  den 
mit  Elephanten  -  Resten  gefundenen  zu  vergleichen,  wäre 
noch  theilweise  zu  befriedigen.  Da  jedoch  erstere  Stange 
mit  einem  Bärenzahn  gefunden  wurde  und  früher  oder  spä- 
ter alle  Säugethier-Arten  der  Knochenhöhlen  im  Diluvial- 
boden ebenfalls  gefunden  werden  müssen,  so  vermuthe  ich, 
dass  die  Edelhirsch-artigen  Geweihe  der  deutschen  Knochen- 
höhlen identisch  mit  den  hier  beschriebenen  sind. 

Da  jedoch  es  nicht  in  das  Reich  der  Unmöglichkeit 
gehört,  dass  es  vielleicht  noch  eine  näher  dem  Edelhirsch 
verwandte  Spezies  gibt,  so  möchte  ich  diese  hier  charakte- 
risirte  Art,  gleichviel  ob  es  der  achte  Cervus  Elaphus  fos- 
silis  ist,  oder  nicht,  Cervus  primig enius  nennen,  wenn 
er  nicht  mit  einer  der  Arten  Cervus  Reboulii,  C.  Do- 
masii,  €.  Destremii  und  C.  Soiilhacus  identisch  ist, 
von  denen  ich  noch  keine  Abbildung  kenne. 
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Mitthcilungen  an  den  Geheimenrath  V,  LEONHARD 

gerichtet 

t  ■  - 

Gratx,  13.  Februar  1838  *). 

Zur  Mittbeilung  nachfolgender  Beobachtungen  veranlagte  mich  der 
Aufsatz  ip  JK.AH8TKM8  Archiv  filr  Mineralogie  und  Geognosie  X.  Bd.» 
2.  Heft  1837  von  B.  M.  Kbilhau  über  die  Bildung  des  Graniti  und 
anderer  massiger  Gebirgsarten.  ' 

Auf  meinen  Reisen  in  Steiermark  traf  ich  im  Jahre  1829  im  Ju- 
denburger-Kreitt  bei  Weisskirchen ,  westlich  am  Fusse  der  dortigen 
Urgebirge ,  ein  kleines  an  demselben  gleichsam  angelehntes  Thonlager 
roo  gewöhnlich  gelblichgrauer  Farbe  an ,  aus  welchem  damals  Ziegeln 
bereitet  wurden  **>.  • 

In  diesem  Thonlager  zeigten  sich  magelartige  Partie'n  von  Kiesel* 
schiefer  und  Feueratein  ,  welche  Gesteinarten  oft  ganz  die  schwarzlich* 
rauchgraue  Farbe,  aber  auch  jene  des  Tbonea  besassen  und  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  bemerkte  ich  an  manchem  der  erat  gedachten 
Kieselschiefcr  und  Feuersteine  einen  allmählichen  Übergaug  der  Farbe 
von  Gelbltcbgrau  in  das  Braune  und  Scbwärzlichraucbgraue,  an  einigen 
Stücken  aber,  welche  ich  etwas  ISnger  am  Tage  liegen  liess,  bemerkte 
ich,  dass  der  diese  Gesteinarten  einhüllende  Thon  sich  auch  in  eine 
gelblicliwcisse  Farbe  umänderte  und  sich  dem  Ansehen  nach  dem  söge* 
nannten  Schwimmstein  annäherte.  , 

Ferner  beobachtete  ich  an  den  zu  Tage  liegenden  Partie'n,  dass 
einige  sich  auch  von  verschiedener  Harte  zeigtep ,  uud  dasa  jene  Thon- 
stucke, welche  mehr  sandig  waren,  immer  gleich  weich  blieben. 

m 

*>  Durch  Zofnil  verepatet. 

•*)  leb  konnte  an  Ort  und  Stelle  meine  Beobachtungen  In  folgenden  Jahren,  nicht 
■ehr  forisetien;  Indem  diese»  nicht  sehr  machtige  Tbonlager  dnreb  die  Ziegel« 
Verfertigung  bald  encliöjrft  wurde. 


Da  mir  in  letzterer  Hinsicht  z«r  genaueren  Untersuchung  derselben 
damals  kein  anderes  Prüfungsinittel  zu  Gebote  stand ,  so  versuchte  ich 
dieselben  oberflächlich  mit  dem  Stahl  zu  prüfen  and  fand  ,  dass  die 
meisten  keine  Funken  gaben;  ich  versuchte  dann  jene  Stucke,  wo 
sich  der  oben  angegebenen  Furbe  nach  ein  Ubergang  des  Thones  in 
Feuerstein  und  Kieaelscbiefer  fast  offenbar  zeigte,  und  welchen  ich  hie 
und  de  en  einigen  Stellen,  wo  sich  noch  ganz  die  Farbe  des  Thones 
darstellte,  mit  dem  Stehle  geaehlagen  einige  Funken  entlockte. 

Diese  Beobachtungen  veranlassten  mich ,  mehrere  verschiedene 
Stocke  von  Thon  und  den  mugelartig  vorkommenden  Feuersteinen  und 
Kiesclscbiefern  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  wo  ich  dann  meine  Beob- 
achtungen fortsetste  und  nach  längerer  Zeit  an  einiget!  Stucken  die 
Zunahme  der  Harte  bis  zur  Quarzhärte  bestätiget  fand. 

Die  Nachweisung  von  solchen  vci änderten  Stucken  ist  in  unserer 
vaterländischen  Mineraliensammlung  am  .  Jobs-iruenn)  tu  ersehen* . 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen ,  eines  für  mich 
interesssnten  Gegenstand  zu  erwähnen ,  welcher  sich  mir  in  Hinsicht 
der  Umwandelung  eines  Minerale  in  ein  anderen  darbot. 

Der  hiesige  Professor  der  Berg-  and  Butten-Kunde  em  Johnnneum, 

■J-__    rT'.f-____         himmnUim      WACft       ■«nail     (>„'.,,.,  |._  I  

nerr  i.o»riKK,  vr»r.me  vuu  niucu  ncinni  unter  vielen  niraeru  imeres" 
uMteo  Mineralien  auch  3  lose  vollkommen  nimgefcHnete  FelovpanV 
awtlüugs-Kirstalle.  (ganz,  jenen  von  Karlsbad  ähnlich)  ans  Coruwaa 
mit,  wovon  einer  in  der  Mitte  von  Zinnerz  durchdrungen,  während  tm* 
beiden  Radtfaeiie  noch  vollkommen  reiner  Feldspalh  waren ,  und  die 
Schwere  schon  nach  dem  bloss  oberflächlich«- »  Gefühle  jene  des  Feld* 
spathes  offoober  en  übertreffen  echten.  Der  zweite  Felds|>ath<ZwilKt)g»* 
Kryatall  war  aber  ganz  von  Zinnerz  durchdrangen,  an  welchem  steh 
offenbar  die  Annäherung  an  die  bedeutende  Schwere  des  Zinnerzes  z« 
erkennen  gebt 

Anker. 


is  •    .    •    «  •    •  '       ■  -       .    <  • « 

I        4  \ 

JTattnt^-Kloster  auf  dem  »mal,  . 
;  31.  Oktob.  1838. 

r  J  • 

Ich  bin  nun  wieder  in  Asien  und  zwar  auf  dem  heiligsten  der 
Berge,  auf  dem  Sinai,  Von  dem  die  Gesetze  ausgingen,  welche  die  mo- 
ralischen Bande  der  gansen  Welt  bilden  und  auf  dem  die  Natur  sieb 
In  einet  erhabenen  Grosse  entfaltet,  eines  heiligen  Ortes  wahrhaft  würdig. 
In  geognostischer  Beziehung  bot  meine  Reise  vou  Kairo  hieher  sehr 
interessante  Gegenstände  der,  und  ich  bin  daher  so  frei  Ihnen  eine 
kleine  Skizze  derselben  su  geben.  —  Das  ganze  Terrain  zwischen 
K*üro  nnd  8*ex,  eine  hügelige  Wüste,  nimmt  die  obere  Kreide  ein. 
Wir  senen  hier  alte  jene  Bänke  dieses  Felsgebildes  wieder,  die  wir  be- 
reite  am  tookattänt  kennen  gelernt  haben.  Häufig  sind  diese  Ablagernnges 
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aer  ivreiae  von  einem   icriiAren  ,  grooKornjppij  oanoRtf  ine  Decircki ,  je- 

doch  stete  nur  ganz  lokal.  Sehr  interessant  sind  die  kanmartigett 
Zöge  dieses  Saadsteins,  die  ,  wie  Ausgebende  von  Gingen,  sieb  auf 
Isn&e  Strecken  verfolgen  lassen,  s.  fi.  im  Waddi  el  Firm.  Dar  Sand* 
itein  dieser  Kämme  int  ausserordentlich  fest,  die  Körner  sind  snsam. 
nengebacken,  wie  gefrittet,  und  er  trägt  stellenweise  ganz  das  Ansehen 
»o  sich»  an  wir«  er  durch  vulkanischen  Einfioes  umgeändert;  dieses 
ist  sber  wohl  nicht  der  Fall.  Ich  halte  vielmehr  diese  Kämm«  für 
ßehichtenköpfe  von  besonders  innig  gemengtem  Sandstein,  der  sa  «sj 
aigen  nichts  als  eins  kieselige  Konkretion  in  dar  ganzen  Sandstein* 
Misse  ist  und  als  sehr  schwer  verwitterbar  die  übrigen  leichter  vesv 
witterbaren  Straten  überragt.  In  der  Hüfte  des  Weges  sieht  man  die 
Berge  Ataka  nnd  Chalalla  (die  Namen  sind  in  den  meisten  Karten 
wirklich  über  jeden  Begriff  schlecht  gegeben) ,  welche  die  westliche 
Küste  des  Meerbusens  von  Suez  konstrnifen  und  der  alten ,  tintern 
Kreide  angehören.  Aach  die  obere  Kreide  fängt  an  sich  in  kleinen 
Bergen  zu  erheben  und  steigt  z.  B.  am  Orbbel  Auriort  [?]  und  im  Waddi 
MänteU  bis  zu  800'  Und  400'  über  das  Meer  an.  Gegen  Suez  hin 
senkt  sich  aber  das  Terrain  wieder  und  in  der  Nähe  der  Stadt  tat  die 
gante  Umgebung  eine  (lache,  gans  abscheuliche  Wüste  ohne  Baum,  ohne 
Straoch.  Die  obere  Kreide  ist  voll  von  Feuersteinen,  die  eis  sehr 
schwer  verwitterbsr  alle  Gehänge  bedecken  und  die  eigentliche  weisse 
Farbe  der  Kreide  dem  Auge  entziehen.  Die  untere  alte  Kreide,  sehr 
reich  an  den  ihr  eigentümlichen  Versteinerungen ,  ist  arm  an  Feuer« 
steinen,  enthält  aber  dafür  sehr  viele  und  mächtige  Straten  eines  dich* 
tes,  fear  feiten,  kie seligen,  dunkelbraunen  nnd  dunkelgrauen  Kalksteina, 
äer  dieselben  Versteinerungen  fährt,  übrigens  aber  als  eine  kieseJig* 
kalkige  Konkretion  die  Rolle  des  Feuersteins  spielt  und  dessen  Trümmer 
•He  Gehinge  bedecke«.  Am  Ataka  nnd  Chalalla  steigt  die  nettere  Kreide 
Wies  60*/  «od  darüber  an.  Auch  die  bat  Hebe  Küste  des  Meerbuseos 
»os  8uez,  die  Arabisch*  nämlich,  ist  bis  in  die  Gegend  des  Brunnens 
fftfäm,  »wischen  dem  Vorgebirge  Hamamm  und  dem  Waddi  Habeffi 
»«mit  gans  kleinen  Bergen  nnd  Hägein  bedeckt  ,  «nette  gens  -fischt 
Ihr  entlang  sieben  sich,  ein  paar  Standen  landeinwärts ,  aus  Nord  in 
Söd  die  einförmigen  geradlinigen  Micken  der  Orbbels  Raavha,  8p<iaet 
nod  Haielfi  bin ,  die  sämmtlrch  der  oberen  Kreide  angehören  und  an 
höchstens  Meeres-höhe  ansteigen.    Das  Gestein  4er  Küste  selbst 

n»d  des  heutigen  Meeresboden,  sowohl  bei  Srntr*.  ala  der  ArmHseAen 
Küste  entlang  an  der  Halbinsel  des  Siaai  bis  beinahe  zun»  Vorgebirge 
Hamamm  ist  jüngster  Meereskalk,  jüngster  Meeressandsrein  nnd  Ko» 
raden-Ban ,  welche  Felsgebilde  besonders  bei  Swes  recht  interessante 
Erscheinungen  in  Bezug  ihrer  fortdauernden  Bitdong  wabrnaWen 
lassen.  Weiter  von  der  heutigen  Koste  landeinwärts  ist  alter  Meeren« 
taden,  alter  Meereeechutt,  der  sich  hftofig  so  Hügeln  und  kleinen  Bei* 
erbebt,  bald  vom  Grobkalk  nod  altem  Meeressandstein  bedeckt 
wird,  bald  diese  Gebilde  überlagert.    Die  Hügel  stehen  meist  iaolirt, 
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oft  in  zahlreichen  Gruppen  viele  beisstutnen ,  kegelförmig  oder  auf  der 
SpiUe  mit  «Wr  Pleitform  versehen,  Formen,  die  se4*r  suffeHejid  .tum 
sonderbar ,  wahrscheinlich  Folge  der  Einwirkung  der  Wellen  ,  der  Ver. 
Witterung  u.  c.  w.  sind.  Diese  alten  Meeresgebilde  HuUen  alle  Buchten 
in  der  Kreide  sns  und  entwickeln  sich ,  besonders  nördlich  des  Vorge- 
birges Vam  tmm ,  in  grosser  Messe,  in  Bergen,  bis  sa  300'  über  ass 
Meer  ansteigend.  De  man  in  4er  Wüste  wegen  Wasser,  wegen  Unter- 
bett der  Thiere  und  Menschen  sieh  nicht,  überall  seaebaft  niaeben  kano, 
wo  man  will,  so  könnte  ich  leider  diese  Gebilde  nicht  hinlänglich 
untersuchen,  doch  glaube  ich  sie  eps  eilen  mir  dargebotenen  Analo- 
gie'* eis  te#tiire  bezeichnen  au  dürfen.  Auf  dem  Wege  vom  Brunnes 
Huärm  in  des  Waddi  Qarändel  ond  von  da  an  das  Vorgebirge  Uamamm 
koonts  ich  die  interessanten  Lageruiigs- Verhältnisse  dieser  tertiären  Ab* 
legerung-cn  nicht  genug  snstaunen.  Mechanische  Einwirkungen  zahl» 
reicher  Regenbache,  deren  trockne  Belle  wir  durchritten ,  heben  durch 
Unterwasch  engen  Einstürze  der  Schichten  und  inaucbfaltige  Unordnun- 
gen im  anfanglichen  Lagerung»  Systeme  herbeigeführt.  Grobkalk,  alter 
Meeresssndstein  und  alter  Meeressebutt  wechseln  nicht  nur  unter  sieb, 
sondern  man  sieht  sogar  Schutt-Bänke  von  Klüften  durchzogen,  deren 
Ausfüliungs-Masse  dieser  sandige,  mergelige  Kalk  bildet  und  umgekehrt. 
Konchylien  finden  sich  häufig,  aber  nicht  versteinert,  sondern  die  Sensa- 
len ganz  gut  erhalten.  Kurs  dieses  interessante  Gebilde  wäre  eioei 
tigenen  Studiums  werth.  Am  Vorgebirge  Uamamm  liegen  diese  ter- 
tiären Ablagerungen  ausgezeichnet  auf  der  obern ,  weissen  ,  feuersteiu- 
reichen  Kreide  auf,  und  diese  bedeckt  unmittelbar  die  untere  elteKreide. 
Diese  ist  voll  Versteinerungen,  worunter  ich  viele  aus  den  uulersteu 
Banken  des  Mukattäms  sah,  auch  fand  ich  versteinerte  Monokotyledoneo- 
Stamme,  Palmeu:  wenigstens  so  zeigt  es  die  Struktur  des  Holzes,  die 
nuf  eine  ensgezeichuete  Weise  sich  erhalten  bat.  Dieses  Vorkommeu  des 
versteinerten  Holses  beschränkt  sich  auf  ein  ganz  kleines  Lokal,  die  mei- 
sten Stamme  liegen,  einen  eber  fand  ich  stehend  im  festen  Gestein  and 
vou  dem  hervorragenden  Stamm-Stück  nahm  ich  Handstücke.  Die  un- 
tere Kreide  enthält  wenig  Feuersteiue,  eher  viele  Straten  des  erwähnten 
kieseligen,  dunkelgetorbten,  dichten  Kalksteins.  Dieses  Felsgebilde  er- 
hebt sich  am  Vorgebirge  Uamamm  in  aenkrechteu  Felswänden  über 
1000  Fuss  über  das  Meer  und  ist  ausgezeichnet  geschichtet.  Die  Schieb- 
ten heben  die  Richtung  0.  in  W.  und  verflachen  38°  iu  N.;  so  auch 
die  Straten  der  obern  Kreide,  nur  das»  ihr  Fall -Winkel  l&°  betrügt; 
die  tertiären  Gebilde  liegeu  hier  horizontal.  Die  untere  Kreide  ist  am 
Vorgebirge  votler  Höhlen,  die  löhrenartig  in  der  Richtung  der  Schich- 
ten ateil  in  die  Teufe  niedergeben  und  am  Fusse,  bespült  von  der  ho- 
hen Fluth  des  Meeres,  brechen  in  einer  Strecke  von  200  Schrittes 
mehrere  beisse  Schwefelquellen  hervor,  deren  Dunst  obenerwähnte  Höh- 
len erfüllt.  An  der  beträchtlichsten  dieser  Quellen  beobachtete  ich  bei  ei- 
ner  Luft  Temperatur  vob  20,3°  R.  eine  Temperatur  des  Wassers  von  55,7° 
R.  dicht  am  Ursprünge  aus  der  Feisenspalte,   An  Eingänge  der  grössteo 
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Böhl*  ober  den  Quellen  zeigt«  de«  korrespondireude  Thermometer  tu 
derselben  Zeit  31°.  Der  Geschmack  des  Wassers  ist  stark  salzig  und 
der  Geruch  nach  schwefeliger  Säure  unverkennbar.  Sowohl  an  den  Wan- 
den der  Hohle n,  als  an  den  Steinen,  die  in  dem  Wasser  der  Quelle  liegen, 
bemerkt  man  dünnen  Schwefel-Ansatz.  Die  Quellen  setzen  im  Saude, 
durct  den  sie  ins  Meer  abfliessen  ,  eiue  Menge  Kochsalz  ab,  das  durch 
mechanisch  beigemengten  Schwefel  ganz  gelb  gefärbt  ist.  Die  Form 
der  Berge,  welche  hier  die  untere  Kreide  bildet,  ist  äusserst  wild:  tiefe, 
Schluchten  artige,  enge  Tbäler,  senkrechte  Winde,  pralle  Spitzen,  keine 
langen  Rücken,  keine  PJateau's.  —  Vom  Vorgebirge  Hamamm  wendete 
ich  mich  ins  Innere  der  Halbinsel  und  verliess  die  Küste  und  mit  ihr 
die  tertiären  Ablagerungen  gauz.  Vom  Waddi  Osseita  bis  ins  Waddi 
Homar  (die  letzte  Sylbe  kurz,  sonst  heisst  es  Esei-Thal)  sieht  men  nur 
die  obere  und  untere  Kreide  herrschen.  Am  östlichen  Gehänge  des 
Qebbfl  Uomur  richten  sich  plötzlich  die  Schichten  der  Kreide  steiler 
aaf,  nad  am  westlichen  Gehänge  schon  betritt  man  das  Gebiet  des  bun* 
teo  Saudsteins,  der  den  Central-Granit-  und  -  Porphyr- Stock  des  Tor-Sina 
wie  ein  Gürtel  aus  N.W.  in  S.O.,  vom  Meerbusen  von  Suez  bis  zu  dem 
voq  Akaba  umgibt,  und  welches  Gebilde  der  übei fläche  uueh  die  Ü reite 
eiuer  Meile  einnimmt.  (Der  Sandstein  der  Halbinsel  des  Sinai  ist  ent- 
schieden bunter  Sandstein,  wovou  ich  mich  vollkommen  überzeugte;  und 
da  dieser  derselbe  Sandstein  ist,  wie  der  an  deu  untern  Katarakten  des 
Nit$  und  der  von  ganz  N übten  bis  zum  14.  Grad  der  nördlichen  Breit«, 
woraus  sich  schöne  Folgerungen  ziehen,  so  erkläre  ich  n an  den,  Ib- 
sen aus  meinen  bisherigen  Briefen  bekannten  Saudstein  von  N  übten 
feierlichst  als  bunten  Ssndsteiu  und  fühle  mich  von  meiuem  Zweifel 
befreit  f  ob  ich  diesen  Ssndsteiu  dem  Keuper  od«r  dem  bunten  Saud- 
Heia  sureebnen  sollte :  ein  Zweifel  der  sieb  verzeihen  läset ,  da  Verr 
«tiinerungcn  hier,  wie  in  N  übten  gänzlich  mangeln;  doch  treten  hier 
andere  Kennzeichen  zu  charakteristisch  hervor,  um  länger  im  Zweifel  zu 
beharren.)  Der  bnnte  Sandstein  wird  in  N.  und  N.O.  von  dem  Gebhel 
Tyk  begrenzt,  der  das  grosse  Wüsten-Plateau  bildet >  welche«  ebenfall« 
4ie  ganze  Halbinsel  ans  N.W.  in  S.O.  durchzieht  und  im  N.  bis  Syrien 
wicht.  Die  Form  dieses  G  ebbet  Tyk  entspricht  ganz  der  des  Jurakalkes 
v*d  er  wäre  in  diesem  Falle  eine  Fortsetzung  des  südlichen  Thpils  de« 
fttaKUt  in  Süden ;  doch  will  ich  darüber  nicht  vorlaut  sevn,  weil  ich 
diesen  Gebbel  Tyk  erst  suf  meiner  Reise  nsch  Syrien  kennen  lernen 
werde  und  man  überhaupt  sich  vor  Vorurtheilen ,  wie  vor  Gespenstern 
hüten  soll.  Das  Terrain  de«  bunten  Sandstein«  «teigt  stark  an  und  bil- 
det das  grosse  Plateau  Debbe,  welches  in  S.O.  in  das  Waddi  Nasseb 
abfällt.  Im  Waddi  Nasseb  und  zwar  in  der  Nähe  der  dortigen  Brunnen 
finden  schöne  geognostische  Verhältniese  Statt.  Am  westlichen  Gehänge 
des  Thaies  nämlich  liegen  im  bunten  Saudstein  mehrere  horizontale 
Strecken  von  Brauneisenstein,  Braun-Glaskopf ,  Eisenrahm  und  Eisen- 
molm ,  durth  Schicbtungs-K lüfte  mit  einander  verbunden  und  sich  sus 
N.O.  io  S.W.  aneinander  reihend ,  während  am  östlichen  Gehänge  ein 
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U  Klafter  mächtiger  Porphyr-Syenit-Gang  iwei  Stohdfen  hfiig  ato* 
fir  'S.  »ich  erstreckt.    T>U  ganze  Masse  hat  siel,  seiger  aas  der  TieW 
erhoben  und,  was  merkwordig  ist,  den  btihten  Sätidstein  weder  In  der 
ttbriiontalen  Lage  seiner  Schichten,  noch  in  seinem  iiinern  Habit ifs  atten* 
nnr  im  Mindesten  verändert.    Der  Porphyr  und  der  Syenit  sind  schart 
tinter  sich  begränzt,  doch  letztrer  ist  der  bei  weitem  mächtigere' 
Der  Porphyr  ist  eine  dunkelgrüne  Feldstein-Masse  mit  hcllrothen  Fehl* 
Bpath-Krystallen ,  ein  Prachtgestein.    Der  Syenit  ist  sehr  grobkörnig. 
Von  hier  an  sieht  man  den  bunten  Sandstein  der  mit  bunten,  salzffih- 
renden  Mergeln  wechselt  und  dieselben  als  untergeordnete  Lagerstätten 
Fährt,  häufig  von  rothen  Porphyren ,  rothen  Feldstein-Massen  mit  Feld« 
Späth  und  Quarz-Krystallcn  durrhbrochen,  welche  die  manchfaltigsteri 
Gang- Verhältnisse  walirnchmen  lassen,  ohne  jedoch  irgendwo  das  Wracri 
ties  bunten  Sandsteins  zu  verändern.  Diese  anfänglich  dem  bunten  Sand- 
stein untergeordneten  Porphyr  -  und  Syenit  -  Lagerstatten"  wcrtlen  end- 
lich so  häufig  und  so  mächtig,  das«  sie  den  bunten  Sandstein  ganz 
verdrängen  und  im  Waddi  iiärak  bereits  als  selbstständige  Formation 
Sn  Bergen  von  bedeutender  Hohe  si<  Ii  aussprechen,  auf  deren  Gipfel 
sich  sehr  häufig  eine  Haube  von  buntem  Sandstein  horizontal  abgela- 
gert uud  unverändert  befindet,  während  die  Porphyre  ihre  charakteri- 
stische senkrechte  Absonderung  zeigen.    Mit  flen  Porphyren  zugleich 
beginnt  nun  in  innigster  geoguostischer  Verbindung  feinkörniger  Granit 
aufzutreten,   und  beide  Felsgebilde  werden  durch  häufige  Feldstein-; 
Diorit  -  und  Grönsteinporphyr -  Gänge    durchsetzt  ,    wobei  es  an  drri 
merkwürdigsten  Gang- Gruppen  und  Gang- Verhältnissen  nicht  nVangelt, 
worüber  ich  schöne  Durchschnitte  besitze.    Auch  die  Granit  Berge  ha- 
ben häufig  wie  der  Porphyr  Sandstein-Hauben  auf  ihren  Gipfeln ,  docH 
endlich  verschwindet  der  bunte  Sandstein  ganz,  und  rother  Porphyr  bil- 
det mit  weissem  feinkörnigem  Granit  allein  das  herrschende  Gestelt». 
Der  rothe  Porphyr  tritt  häufig  im  Granite  als  Gang-Gebilde  auf,  aber 
nicht  umgekehrt.     Im  Waddi  Genne  endlich  erscheint  plötzlich  in  gei 
walligen  Massen  der  rothe,  grobkörnige  Granit  des  Tor- Sin«.  Der 
Feldspath  roth  und  in  grossen  Kcystallen  uud  krystallinischen  Massen,  der 
Quarz  farblos,  der  Glimmer  spärlich  beigemengt,  girin  und  schwärt. 
Der  'feinkörnige  Granit  und  Porphyr  verschwindet  ganz.    Die  Berge 
des  Central-Granites  sind  über  jede  Vorstellung  wildj  und  Selbst  in  un- 
fern Alpen  habe  ich  keine  so  abenteuerlichen,  Scharfen  Formen  gesehen. 
Besonders  zeichnen  sich  in  dieser  Art  der  Gebbcl  Sermal  Und  der  Tor- 
Sina  oder  Sinai  aus ,   deren  unzählige  Spitzen  und  Zacken  Wirklich 
,  Bewunderung  erregen.    Dieser  grobkörnige  Granit  wird  von  Diorft« 
Gängen  häufig  durchsetzt ,  enthält  z.  B.  in  der  Schlucht  Nahbe  Uavi 
Lager  von  Chloritschiefcr  und  zeigt  durchgehenrfs  senkrechte ,  prisma- 
tische Absonderung.    Gegen  die  höchsten  Gipfel  des  Gebifgssfockes  tu 
wird  dieser 'grobkörnige  Granit  wieder  feinkörnig,  endlich  dicht,  lind 
geht  in  Feldstein-Porphyr  ober:  weisse  Feldstein  -  Masse  mit  Peldspath, 
Quarz   und   Hornblende  -  Kry*tallen.     So   besteht   der   ganze  GebbH 
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Katharina,  die  höchste  Kuppe  des  Tor^&ina  ,  aus  weissem  und  rothem 
Feldstein  -  Porphyr.  Der  grobkörnige.  Granit  erstreckt  sich  in  Süd  bis 
an  das  Vorgebirge  der  Halbinsel,  Rhas  el  Mohammed  genannt,  und 
steigt  in  einigen  Bergeu  südlich  vom  Tor-Sina  bis  zu  9000  Pur.'  Mee- 
resliöbe  an.  Die  Ergebnisse  meines  barometrischen  Nivellements  vom 
Gestade  des  Meeres  am  Vorgebirge  llamamm  an  bis  zur  höchsten 
Spitze  des  Gebbel  Kathat  'ina  siud  folgende : 

Par.  Fast. 

Lager  auf  der  Hochebene  Debbe  1507 

„      im  Waddi  Nasseb  1291 

n       „        „      ChjmUa   2074 

Harak   2849 

4M      »       »        n     Osch   3500 

„     auf  der  Hochebene  Sahab  am  Gebbel  Fria      .  3377 
r-    Katharina-Kloster  auf  dem  Sinai         .       .       .       .  5115 

Erbäin  S464 

Spitze  des  Gebbel  Musa   5956 

»       »        »      Horeb   7097 

n       n        »     Katharina  8164 

Morgen  reise  ich  von  hier  gerade  durch  die  Wüste  des  Gebbel  Tyh 
el  Beni  Israel  nach  Jerusalem  ab,  wo  ich  bis  Mitte  November  einzu- 
treffen hoffe.  Hr.  Hofruth  Schubkrt  ging  weiter  östlich  über  Petra, 
und  wir  werden  daher  durch  Verbindung  unsrer  beiderseitigen  geogno- 
stischen  Beobachtungen  ein  ziemlich  genaues  geognostisches  Bild  des 
sogenannten  peträischen  Arabiens  erhalten. 

RUSSKCGER. 

•'w\.t  •«.,-■  .1 



Genf,  26.  Dezemb.  1838. 

Ich  habe  vorigen  Oktober  die  Haupt-Lagrrstätteu  der  hiesigen  erra- 
tischen Blöcke  besucht  und  bei  der  Gelegenheit  hiusichtlich  dieser 
rüthselhafteii  Fragmente  Verhältnisse  wahrgenommen  ,  die  mich  sehr 
überraschten,  und  die  ich  Ihnen  gerue  mitthcilen  möchte.  —  Primär-Blöcko 
liegen  einzeln  über  die  ganze  hiesige  Gegend  umher;  in  etwas  ansehn- 
lichen Gruppen  kommen  sie  jedoch  ,  auf  der  Oberfläche  wenigstens,  nur 
an  zwei  Orten  grossartig  vor,  nämlich  auf  den  beiden  Salevcs  (auf  dem 
klpinen  besonders)  und  auf  den  Monts  de  Sion,  einer  Hiigelreihc,  die  das 
Genfer-  Becken  im  Süden  schliesst.  —  Ich  begann  die  Besichtigung 
mildem  Petit-Saleve,  dessen  öotliche  den  Hochalpen  und  dem  Montblanc 
zugekehrte  Abdachung  bekanntlich  die  meisten  und  grössten  Blöcke 
aufzuweisen  hat.  —  Ich  hatte  eiueu  guten  Zeichner  mitgenommen,  da 
ich  die  hiesigen  Blöcke  hinsichtlich  ihrer  gewöhnten  Spbüroiden  -  Form 
Kern  mit  den  Blöcken  der  Norddeutschen  Ebene,  von  welchen  ich  eben« 
falls  Abbildungen  besitze,  zu  vergleichen  wünschte.  —  An  Ort  und 
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Stelle  gelangt  waren  wir  nicht  wenig  überrascht ,  statt  runder  oder 
gerundeter  Blöcke,  die  wir  erwartet  hatten  ,  überall  um  uns  heturt  nah 
arid  fern  immer  nur  prismatische  Tafeln  oder  Tafelbrüch«  verschiede* 
ner  Dimensionen  zu  erblicken:  viele  von  40,  50,  80,  mehrere  voii 
100—150  und  eine  sogar  von  170  Fuss  Umfang  ^  alle,  vorzüglich  die 
grössern,  waren  durchgehend«  mit  zwei  ganz  ebenen  und  parallelen 
entgegengesetzten  Seiten  versehen,  augenfällig  Absonderungsflächen  des 
Mutterfelsens ,  dem  diese  Blöcke  einst  angehöit  haben  müssen;  die 
Mächtigkeit  dieser  Tafelbruche  schien  mir  von  3  zu  7  Fuss   zu  wech- 
seln \  der  grösste  Block  la  table  hielt  7  Fuss.  —  Auf  der  nalhen  Höhe 
dieses  östlichen  Rückens  des  Petit-Salevts  »legen  diese  grosse  Tafeln 
zu  Hunderten,  unter  unzähligen  kleinern,  die  jedoch  selten  weniger  als 
5  Fuss  Umfang  haben.    In  der  Lagerung  der  grössern  Blöcke  glaubte 
ich  eiue  unverkennbare ,  obwohl  unregelmässige  Gruppirung  wahrzu- 
nehmen. Die  Felsart  aller  dieser  ÄafeWschen  Blöcke  ist,  wie  Sie  wissen 
(bis  auf  wenige  Ausnahmen  von  Glimmerschiefer  und  Gneises),  durch' 
gehend«  die  hier  Protogyn  genannte  Granitart  des  Mouthlancs  und  mei- 
stens von  einer  und  derselben  Varietät ,  jedoch  schien  mir  diese  et- 
was abweichend  zu  seyn  in  den  verschiedenen  Block- Gruppen.  Die 
Winkel  und  Kanten  dieser  Tafelblöcke  sind,  wenn  auch  nicht  scharf  und 
spitz,  doch  in  der  Regel  nur  so  schwach  gerundet  oder  entkantet,  das* 
man  deren  Schärfe  zur  Zeit  der  Herlagerung  nicht  zu  bezweifeln  ver- 
mag.   Alle  diese  Umstände,  nämlich  die  Tafel-Gestalt,  die  im  Verhält- 
nisse zur  Block -Grösse  immer  unverkennbarer  wird,  der  nuffalleode 
geognostische  Einheit«  -  Charakter  der  Blöcke  namentlich  in  derselben 
Gruppe ,  und  endlich  die  unzweifelhafte  Identität  ihrer  Felsart  mit  der 
des  Montblanc* scheu  Massivs  schien  mir  genügend  ,  um  die  wie  unwi- 
derstehlich sich  mir  aufdrängende  Überzeugung  zu  rechtfertigen,  dass  die 
mich  umlagernden  Blöcke,  grosse  uud  kleine,  sämmtlich  nur  Fragmente 
mächtiger  JtfüiieWfiinc'schrr  Protogyn-Scherben  (fenilUts) ,  wie  Saussurs 
sie  nennt,  seyen,  ganz  denen  der  heutigen  CAamouwy  Aiguillen  ähnlich. 
Diese  Auffassung  des  Charakters  und  der  Normal -Gestalt  der  Blöcke 
führte  mich  denn  zu  einer  Wahrnehmung,  die,  wenn  sie  begründet,  meint 
Ansicht  über  den  Ursprung  der  Blöcke  sehr  bekräftigen  dürfte.    Ich  so- 
wohl als  mein  Begleiter,  der  Gebirgsmaler  Hr.  Lijtk  aus  öcitf,  glaubten 
an  mehreren  nur  wonige  Schritte  von  einander  entferntliegenden  Blöcken 
einer  und  derselben  Gruppe  auffallend  korrespondirende  Bruchsetten 
wahrzunehmen,  und  nach  einigem  Memsen  und  Vergleichen  erkannten 
wir  drei  benachbarte  Blöcke,  deren  identische  Protogyn-Varietät,  genaue 
Lagen-Mächtigkeit  und  korrespondirenden  Bruchsciten  uns  nicht  zu  bezwei- 
feln erlaubten  ,  dass  sie  Theile  einer  und  derselben,  wahrscheinlich  bei 
der  Ablagerung  hier  auf  dein  Flecke  gebrochenen  Tafel  seyen.  Ganz 
ähnliche  Vorkommnisse    beobachteten  wir   nun   in    vier,    fünf ■  ande- 
ren Gruppen,  so  dass,  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde,  die  Fragmen- 
tirung  grosser  Protogyn-Scherben  hier  auf  dein  Felde  bei  uns  zu  einer 
Gewissheit  wurde,  und  demnach  möchten  die  Gtuppirungen  wohl  nur 
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Folge  der  Fragmentirung  au  Ort  und  Stelle  seyii.  Die  Blöcke  des 
Saline  sind  durch  ihre  freie ,  isolirte  und  nackte  Lagerung  auf  dem 
SaUver  Rücken  dieser  Wahrnehmung  ihrer  Verwandtschaft  als  Theile 
eines  und  desselben  Ranges  besonders  günstig.  —  Nach  fünfstün- 
digem Wandeln  unter  diesen  irrecusahlen  Zeugen  einer  furchtbaren 
Katastrophe  unserer  heutigen  Erdoberfläche  kehrte  ich  mit  der  Über- 
aeogung  zurück ,  die  auf  den  Rücken  beider  Saleve  s  lagernden  Tafel- 
Blocke  seyen  dem  Massiv  des  Montblancs  ursprünglich  angehörige 
Massen,  welche  durch  eine  Katastrophe  in  der  Gestalt  grosser  Protogyn- 
Tafeln,  wie  die  fetzigen  der  Ckamouny  -  Nadeln  ,  vom  Mutterfelsen  ge- 
trennt und  theils  auf  dem  Wege  her,  tlieils  im  Momente  ihrer. hiesigen 
Ablagerung  bis  zu  ihrer  heutigen  Klein -Gestalt  zertrümmert  worden 
seyn.  Einige  Tage  darauf  besuchte  ich  die  Munts  de  Sion  in  Beglei- 
tung des  alten  Hm.  db  Luc,  der  sich  bekanntlich  mit  der  Aufsuchung  erra- 
tischer Fels-Gruppen  im  Gr e»/i/Vr- Becken  viel  beschäftigt  und  auch  Manches 
darüber  veröffentlicht  hat,  hinsichtlich  des  Ursprungs  dieser  Blocke 
aber  ganz  die  alte  SiLBEHSGHLAa'sche  Ansicht  seines  verstorbenen  Lon- 
doner Onkels  theilt,  und  sie  als  lokale  Auswürflinge  betrachtet.  Die 
Monis  de  Sion  bilden  4  Lieues  unter  Genf  einen  1100  Fuss  über  den 
Genfer-Sce  erhabenen  und  3  Lieues  laugen  Höhenzug,  vom  Eude  des 
grossen  Saleve  bei  Pommiens  bis  an  die  Jura  -  und  Uunache-Bcrgt 
beim  Fort  de  VEcluse,  Wir  nahmen  unsere  Richtung  auf  die  Mitte  die- 
ser Anhöhe  dahin,  wo  die  Strasse  von  Genf  nach  Chambery  den  Kamm 
in  einer  kleinen  Vertiefung  überschreitet.  Hier  angekommen  verlirssrn 
wir  den  Wagen  und  schlugen  einen  Steig  links  ein,  der  queer  über  die 
icker  auf  den  an  200  Fuss  erhabenen  Heide-Gipfel  führt  5  als  wir  bald 
darauf  diesen  Hügel  erstiegen,  nahm  ich  in  den  kleinen  Schluchten  und 
Regenguss-Betten  überall,  wo  das  obere  Erdreich  etwas  abgespült  war, 
scharfe  Ecken  und  Kanten  aus  dem  Sand  und  Granit  hervorragender 
Protogyn  -  Blöcke  wahr,  zunehmend,  wie  wir  dem  Gipfel  näher  ka- 
men. Als  wir  endlich  das  mehrere  hundert  Schritte  breite  Plateau  des 
Hügels  erreicht  hatten,  ward  ich,  obwohl  vorbereitet,  doch  frappirt  von 
der  sabllosen  Menge  der  sich  dort  meiuen  Blicken  darbietenden  Blöcke  ; 
aber  kaum  hatte  ich  ihre  gedrängte  sich  rechts  und  links  unbestimmt 
ausdehnende  Masse  einige  Augenblicke  beschaut,  als  ich  in  ihnen  die 
unzweifelhaftesten  Ebenbilder  der  SaUver  Blöcke  erkannte ;  es  waren 
hier  wieder  und  zwar  noch  bestimmter,  weit  grösser  und  gedrängter  als 
auf  dem  kleinen  Saleve ,  immer  nur  prismatische  Tafeln  (oder  deren  Bruch- 
stücke) Montblanc'gchen  Protogyns  von  schwach  divergirenden  Varie- 
täten, ganz  so  in  dieser  Hinsicht,  wie  auf  den  Saleven.  Freilich  erkann- 
ten wir  später  unter  diesen  Massen  von  Protogyn  auch  einige  fremdartige 
Felsarten ,  aber  nur  in  höchst  geringer  Zahl.  Unter  den  grossen  Ta- 
feln fanden  wir  eine  von  200  Fuss  Umfang,  horizontal,  wie  die  Table 
auf  dem  kieiiieu  Saleve,  gelagert  und  von  einerlei  Mächtigkeit  mit  jotier 
('Fuss).  -1>ä  viele  der  Tafeln  hier  horizontal  ganz  flach  in  der  Heide  ruhen, 
andere ^ganzkaatig  und  aufgerichtet  und  die  meisten  unter  verschiedenen 
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Winkeln  unter  Tafeln  aus  dem  Heidcbode*  0,  8—9  Fuss  hoch,  hervor* 
ragen ,  so  bietet  das  ganze  Steinlager  hier  eine  merkwürdige  Analogie 
-mit  einem  verfallenen  Bcgräbniss-Platze  dar:  es  mangelt  den  Steinplat- 
ten nur  die  Inschrift  und  die  Illusion  wäre  mitunter  vollkommen.  — 
Sehr  interessant  war  es  mir,  bei  mehreren  nachbarlich  gelagerten 
Blöcken  wieder  die  unverkennbarsten  Beweise  ihrer  Verwandtschaft,  als 
Brüche  eines  und  desselben  erratischen  Protogyn-Saherbens  wahrzuneh- 
men und  zwar  unter  dermaasen  überzeugenden  Umstanden ,  dass  mein 
gegen  diese  Ansicht  höchst  eingenommener  Begleiter  Herr  de  Luc 
am  Ende  doch  zugab ,  es  könne  nicht  anders  seyn  ,  auch  unsere  Wahr- 
nehmung iu  dieser  Hinsicht  seitdem  schon  der  hiesigen  SociM«  de  phy- 
siqne  mitgetheilt  hat.  Diese  örtliche,  wobl  ohne  Zweifel  in  Folge  des 
Ablagei  ungs  -  Schocks  hier  häufig  Statt  gefundene  Fragmentirung  der 
Protogyn  -  Feuillcts  und  -  Platten  zeigte  sich  uns  vor  Allem  merkwürdig 
bei  einer  evident  in  ihrer  Mitte  geborstenen  Platte,  deren  Stücke  6 — 7  F. 
von  einander  unter  einem  Winkel  von  30  und  40°  aus  dem  Boden  hervor« 
ragten,  als  A,  B. 


,  j. 

Nachdem  ich  die  mit  Blöcken  wie  besäete  Höhe  ungefähr  {  Lieue  hl 
der  Richtung  ihrer  Abdachung  nach  Westen  hin  verfolgt  hatte,  kehrte 
ich,  da  es  anfing  spät  zu  werden,  wieder  um,  stieg  von  der  Hcideböbe 
an  der  Südseite  150—200  Fuss  hinab  bis  dahin,  wo  die  Äcker  beginnen, 
uud  ging  dann,  eiue  volle  Lieue  in  östlicher  Richtung  ansteigend,  den 
Saleve  zu.  Ich  wäre  gerne  weiter  bis  nach  Pummiena  gegangen ,  um 
dort  die  Juuktion  der  Monis  de  Sion  mit  dem  Sntive  zu  aeheu  ;  aber 
einbrechende  Dunkelheit  zwang  mich,  das  Vorhaben  aufzuschieben.  — 
Auf  diesem  letzten  Wege  glaube  ich  den  wahren  geologischen  Charak- 
ter der  iStWschen  Hügelrcibe  erkannt  zu  haben  :  der  hier  häufig  ent- 
hielte Abhang  erlaubte  mir  an  vielen  Stellen ,  namentlich  in  einem 
Steinbruch*,  die  Beschaffenheit  dea  Hügel-Massivs  wenigstens  150  Fuss 
unter  dem  Gipfel  zu  beobachten.  Überall  erblickte  ich  nur  chaotisch  ober 
einander  in  tiefem  Gebirgs-Schutt  gebettete  protogynseben  Tafelblöcke; 
unzweifelhaft  besteht  der  ganze  3  Lieuee  lange  Zug  vom  S.  des  Sule»4 
bis  zum  Jura  hinüber  aus  nichts  Anderem.  Die  Blöcke  oben  auf  der 
Hohe,  die  mau  für  dabiu  gelagerte  Gruppen  halten  möchte,  geboren 
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sjfseutltcb  dem  ganzen  Hügel  an  und  sind  nur  durch  die  Wegspülung 
des  sie  früher  umgebenden  Schuttes  obeu  sichtbarer  hervorgetreten, 
tfeju Begleiter  Hr.  i>b  Luc,  der  während  meiner  letzten  Wanderung 
beim  W*gen  «««Wieben  war,  Mte  von  einem  Landmann  ans  der  Ge- 
Send  erfahren,  das*  man  beim  tfrunuiingrebeji  sieb  immer  erst  über 

Fuss  durch  BJqik*  «od  Granifmaeseii  au  arneüe»  -babe,  bis  man 
die  Mol*ss<<  ersticht,  au*  der  diese  SchuU-Formetfeii  gelagert  ist,  welr 
«bes.  *o.  ziemlich  mit  meiner  Wahrnehmung  übereinstimmt.  Die  Munt* 
to  Sim  waren  aieo  eine  200  und  300  Fuss  hoch  auf  Molasse  ruhend* 
Ablagerung  zertrümmerter  MitnU>lQnc?*cUr  Protpgyn  -  Scherben ,  wabra 
$lac*ebcrge  ajpiuiecber  Primär-Trüininer ,  welche  zur  Zeil,  d>r  grossen 
ßrbirgs- Trümmer- Wanderungen  vom  Mnttcrfeieen  mi  den  Uochalpen 
iaie»  Weg  »bei1  beide  Saleves  biorber  genoiuaicn  und  unterwegs  hantig 
päd  namentlich  auf  dem  Petit- Sative  viele  Nachzügler  zurückgelassen 
hätten ;  diese  darf  man  wohl  mit  Zuversicht  als  wahr  behaupten,  auch 
ohne  die  Kraft,  die  solche  Transporte  au  vollbringen  vermöchte,  erkläre* 
zu  zönnen.  ,  m  , 

Nun,  bevor  ich  scjilieese,  noch  «in  Wort  über  meine  Tour  in  vorigem 
August  durch  die  wenig  besuchten  Penniniscken  Aipen,  deren  vom  Genr 
ferBimnwt  als  höclist  wunderbar  beschriebenen  Kamm  »wischen  Wallis 
Dfld  dem  Auster-Th&le  icji  lange  schon  gewünscht  hatte  /einmal  au  aar 
ben.  —  BpRtyuiT  behauptet  oberhalb  des  Chermontana- Gletschers,  am  Ende 
der  Waliser  yaliee.  o>  Bagne,  in  ciaor  Höhe  von  Ö  —  10,000'  eius 
seltsame  Platcau-artig*  Schnee-Ebene  angetroffen  zu  haben,  die  sieb  in  der 
freite  e^ner  Lieue  zwischen  zwei  parallel  laufenden  FelsJjörner-Reiheu 
AUeen-artig  volle  8  Weue«  nn  unterbrochen  auf  dem  Gebirgekauim  in  der 
JUchJuug  4ea  S/lunteraßO:  fprteratcecke  ,  beschreibt .  sie  sehr  ausführlich 
aod  versichert  sie  au  .6  Pienes ,  hinauf  verfolgt  zu  ha.be«.  Cm  djeee 
ßebirgpwunder  nicht  zu  verfehlen ,  beschloss  ich  von  JSion  aus  durch 
ftie  YaUee  aV  Vetren*  pd>r  d?Enn%  Sion  gegenüber,  und  den  aic  bfr 
endenden .  grossen  ^foitf-QleUcUer  meine  Rieh  taug  über  da,s  «wischen 
4er  Rhone  uud  P<ww  Daltea  liegende  grosse  Mpe*-JocU  nach  Aoate 
und  Piemont  m  nehmen,  auf  welchem  Wege  ich  die  BoNMUiT'scue  Ebeue, 
jaenn  «barhaupt  vorhanden,  notwendig  und  zwar  schon  auf.  ihrer  er- 
«u»  Utufs  treffen  wwde.  —  Von  £>ion  bis  zum  $000'  Hohen  Ausgang 
*>*  groseen  ,1  re*«i  -  QU  techera  durch  daa  riuuenförmige  üeerens  -Thal 
hinauf  sind  $  Licues  j  bis  dahiu  kann  mau  reiten  aber  niebt  weiter, 
denn  dort  erhebt  sich  überall  schroff  ansteigend  die  eisige  Gebirge- 
wand zwischen  der  Schweitx  und  Italien,  deren  niedrigster  Einschnitt 
noch  wenigstens  4000  Fuss  höher  liegt,  und  die  nur  zu  Fuss  gems- 
sitig  sich  übersteigen  lässt.  Auch  hat  der  25—30  Lieucs  lange  Pcrwi- 
nische  Alpen- Kamm  vom  grossen  Bennhard  an  bis  zum  Simplon  be- 
kaootlich  nur  ein  einziges  für  Maulthiere  im  Sommer  praktikables  Joch, 
das  am  Fusse  des  Metterhorns,  —  Wir  übernachteten  in  einer  Sennhütte 
am  Fusse  des  drofa-Gletschcrs  und  machten  uus  nächsten  Morgen  um 
3  Uhr  auf  deu  Marsch ;  es  war  eine ,  obwohl  vom  schönsten  Wetter 
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begünstigte ,  sehr  angreifende  und  nicht  gefahrlos«  Toor.  Die  geitre 
Übersteigung  des  Hoch-Jochs,  von  der  letzten  WnUUer  zur  ersten  Pte- 
monte suchen  Sennhütte,  wo  wir  wieder  übernachteten,  dauerte  mit  den 
Ruhepausen  16  Stunden,  wovon  wir  10  auf  Eia  und  im  Schnee  an- 
brachten. —  Wir  überschritten  den  nur  schmalen  Kamm  gegen  Mittag  ia 
•iner  Höhe  von  9000'— 10,000',  .bei  einem  Grad  Wärme  zwischen  de» 
obeliskiscbea  Mimt  Colon ,  der  mitten  aus  dem  iirola'acheir  Gletscher 
14,000'  hoch  emporragt,  und  dem  Oent  ffiBron,  4  und  5  Lieues  östltea 
vom  grutsrn  Bernhard  und  höchstens  eine  Lieoe  vom  Chermontana- 
Gletscher  oberhalb  der  an  <Jer  Vallee  4>üeere»8  grenzenden  VäUh 
d€  Bagne,  den  uns  jedoch  "wilde  Klippen  -  Fei« graten  zu  erblicken  rer- 
fanuierten.  Wir  durchschnitten  den  Fleck,  wo  Bonn or*  jeue  unabsehbare 
Scbnee-Ebewe  beginnen  lässt,  haben  aber  auch  nicht  die  allermindeste 
Spur  einer  solchen  Ebene  angetroffen:  die  ganze  Schilderung  Bonnuct* 
ist  reine  Erdichtung,  es  ist  durchaus  nichts  davon  vorbanden.  Der  chao- 
tische* Trümmer  •  Zustand ,  der  wobl  allen  granitischen  Hochgebirgen 
der  Erde  eigen  ist,  erlangt  auch  hier,  wie  überall,  seine  grösste  En t Wicke- 
lung oben  auf  dem  Kamme,  von  welchem  sich  noch  auf  beiden  Seiten 
kraterförmige  schroffe  Gletscher -Thäler  unter  unzähligen  Klippen  unii 
hoben  Felshörnern  hinabwenden.  Die  Fclsart  war  oben  durch geheods 
eine  äusserlich  röthlichbraune  Serpentin- Art ,  die  bisweilen  Glimmer- 
oder  Gneiss-artig  zu  werden  schien.  Dem  obern  Joche  möchte  ich  S 
lind  4  Lieues  Breite  in  gerader  Linie  geben,  d.  b.  von  einem  Nachtlager 
zum  andern ;  wir  machten  viele  Krümmungen,  gewiss  von  6 — 7  Lieues; 
u-  Von  Pranayen,  der  obersten  Sennhütte  in  der  Phinontesischen  Val  Pe- 
lina, baUen  wir  noch  10  Lieue  bis  Aoitte.  —  Nach  einem  Ruhetag  zu  Aoste 
begab  ich  mich  nach  dem  Lago  Maggiore  und  von  dort  aus  durch  das 
Schöne  Anzasca-Thal  bis  ans  ausserste  Ende  des  kolossalen  kraterför- 
mige n  Gletschers  Cinques  des  Monterosa.  Was  mich  dort  am  meisten 
frappirte,  war  der  Maasstab  des  Gletschers,  der  Alles  übertrifft,  was  ich 
fe  in  der  Art  gesehen  hatte;  denken  Sie  sich,  dass  die  Delta-Mornine 
an  seinem  Ende,  die  das  freundschaftliche  Thal  von  Maeng naget  vor  se> 
neu  drohenden  Eismsssen  schützet,  über  000  Fuss  Höhe  bat!!  Ist  lh* 
nen  auch  bekannt,  dass  sieh  in  den  früher  so  sterilen  Goldgruben,  et- 
was unterwärts  Maengnaga,  seit  3  Jahren  ein  so  unglaublich  ergiebiger 
Erzgang  aufgefunden,  dass  er  die  Grubenbesitzer,  vier  Landleute  ans 
den  knzasca-  und  D'Osurta-Thalern,  io  der  aehr  kurzen  Zeit  schon  sn 
Millionären  gemacht  hat?  ;t'  1 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet.  ) 

Bayreuth,  10.  Dezemb.  1838. 

u'  1.  Im  3.  Heft  des  neuen  Jahrbuchs  für  1838  nennt  Professor  Qien- 
stbdt  „d a 8  Deutaliuta  laeve  den  Steinkern  von  D.  tnrquatum, 
die  beide  noch  immer  als  besondere  Spezies  aufgeführt 
irrrdett."  Hatte  Herr  Quenstedt  vollständige  Exemplare  von  Den- 
talium  laeve  mit  der  ganz  glatten  Sehaale  gesehen,  wie  sie  im 
hiesigen  Muschelkalk  in  den  obern  Lagen  mit  einigen  Arten  Turbo 
und  Nueula  sämmtMcb  mit  erhaltener  Schaala  vorkommen,  so  wurde 
er  die  Aufführung  beider  Arten  als  besondere  Spezies  wohl  nicht  ge- 
rügt haben.  D.  torquatum  gehört  zu  den  grossten  Seltenheiten  des 
hiesigen  Muschelkalkes,  während  D.  laeve  sehr  häufig  in  den  obern 
Lagen  mit  der  Schaala  und  tiefer  als  Steinkern  vorkommt.  Die  Stein- 
kerne von  D.  torquatum  siud  öberdiess  weit  grösser.  Ich  habe  mich 
zu  vorstehender  Bemerkung  veranlasst  gesehen,  da  ich  vorigen  Sommer 
bei  Übersendung  der  Deutalien  für  das  GoLDFOsa'sche  Petrefakten-Werk 
beide  Dentalien  als  besondere  Spezies  aufgeführt  habe.  •  •  >* 

2.  Im  7.  und  8.  Heft  von  Graf  Starnbergs  Flora  der  Vorwelt 
wird  p.  154  bemerkt,  dass  Pecopteris  Münsteriana  Prksl  aus  dem 
Liaskalk  von  Bullenreuth  wäre.  Es  ist  ein  Irrthum,  der  wahrscheinlich 
in  einem  Schreibfehler  seinen  Grund  hat ,  denn  ich  erhielt  viele  Bruch- 
•tucke  dieses  Fahrenkrauta  aus  dem  Eisenstein  über  den  Braunkohlen 
von  Bullenreuth  bei  Schindellohe  in  der  Oberpfalz,  wo  dasselbe  mit 
vielen  Dikotyledonen-Blättern,  Samen,  Koniferen  etc.  vorkommt. 

3.  Aus  dem  Übergangs-Kalk  des  Fichtetgebirges  habe  ich  vor  Kur- 
zein viele  neue  interessante  Versteinerungen  erhalten,  vorzüglich  an 
Cepbalopoden  aus  dem  Clymenien-Kalk  des  Cambrischen  Systems. 
Uater  den  15—10  neuen  Cly raien ien- Arten  sind  3  Spezies  mit  doppel- 
ten Seitenlobeo ,  eine  Erscheinung,  die  mir  in  der  Familie  der  Nautila- 
eeen  nen  und  befremdend  war.  Eben  so  auffallend  ist  mir  eine  kleine 
fast  3seitige  sehr  zierliche  Art  Clyraenia.  Ohne  die  vielen  Spieler« 
len  mitzurechnen,  besitze  ich  schon  29—30  Arten  aus  dem  Fichtelye- 
birge.  Auch  die  Zahl  der  Goniatiten  des  Fichtelgebirget  hat  sich 
von  25  auf  50  vermehrt.  Unter  den  neuen  Arten  ist  eine ,  welche  in 
der  tiefen  Rinne  auf  dem  Rücken  einen  scharfen  Kiel  hat.  Bisher 
Uli  rite  ich  keine  Arten  aus  dem  Cambrischen  Systeme ,  welche  bei 
nicht  eingewickelten  Windungen  weniger  als  drei  Seitenloben  hat 
ten:  jetzt  habe  ich  dergleichen  gefunden  mit  nur  2  oder  gar  nur  1 
Lateral  loben.  Merkwürdig  war  mir  das  Bruchstück  eines  G.  specio- 
*ne,  welches  ausser  dem  Sipho  am  Rücken  noch  einen  solchen  am 
Bauche  zu-  babeu  scheint,  an  welchem  enge  trichterförmige  Röhren  eine 
in  der  andern  sitzen  und  mit  den  Seitemväuden  verbunden  siud,  gerade 
wie  beim  Nautilus -Sipho   von   Dax,   wie  er  in  der  Geolvyy  and 
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Mineraloge  von  Buckland,  pl.  43,  fig.  1  abgebildet  ist.  Diese  Gonia- 
titeo  haben  sämmtlich,  wie  die  früher  von  mir  bekannt  gemachen  Artea, 
einen  ungeteilten  Rückeu-Lobu*. 

Unter  den  Orthoceratiten  seiebnet  sich  eine  neue  Art  mit  ring- 
förmigen  Absätzen  au«,  welche  gestreift  sind  und  daher  dem  Calawi- 
|es  epprozimatu*  sehr  ähnlich  ,a*be»,  Mcr«*Wl  Mit  ein-  hoch 
gewundener  grosser  Cajxulua,  der  fast  wi«  «i«  Wierborn  aussif  ft. 

Unter  den  Bivalveu  a*nd  verschieden*  neua Qardi,ui»-Art«J  ***Vj 
-  Von  Trilobita»  aeigen  sich  Bruststücke  in»  siefen  Art««,.  **er 
noch  |at  kein  .  vollständiges  EsemAlar  gcfuuden  wprden.  ^i*r  h|lt  t< 
aehr  schwer»  aus  dem  dichten  Marmor  etwas  Gaus««  tu  ersahen : 
ich  war  jedoch  so  glücklich  ein  vollständiges  Exemplar  einer  pmitu 
Art  Triacri^ua  su  erhaUeq,  dessen  %baale  grasmlirt  ist.  Ich  Bfer^« 
fljese  Art  noch  in  den  Beiträgen  zur  Petref«Me<iku»ds  nacb- 
jteagen.  ,  md* 

4.  AlciOb  d'Obbighy,  der,  wie  Sie  wissen,  das  grosse  Werk  von 
Fkrussac  „sur  las  Cephalvpodes  acetabuliferes"  fortsetzt,  bat  von  vir 
die  genauen  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  22  Arteu  fossiler 
Sepiarien  aus  dem  Sulenhafer  und  Eichstädter  Schiefer  erhalten,  welche 
ar  mit  aufnehmen  wird;  in  3  Mouater.  soll  der  Druck  vollendet  seyn. 

5.  Meine  Lfm ulu »-Arten  habe  ich  für  den  Prof.  Vai*  d*a  Hoteven 
xefebuen  lassen ,  und  die  Abbildungen  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
bot  Aufnahme  in  seine  Monographie  geschickt. 

6.  Im  vorigen  Jahre  erhielt  ich  einen  Nautilus  aus  dem  Sibiri- 
schen System  vou  Irland,  Da  er  den  engeu  Sipho  unmittelbar  am 
bauebrand«;  und  die  Gestalt  der  gewöhnlichen  Clymenien  hatte,  un- 
tersuchte ich  ihn  genauer  uud  snchte  einen  Theil  der  Schaala  zu  ent- 
fernen; es  zeigte  sich  uun  ein  regelmässig  gebogener  Lateral  -  Lob us 
fast  wie  bei  der  Clymenia  laevigata,  und  auf  dem  Rücken  gerade 
der  nämliche  abwärts  gebogeue  Lobus ,  wie  bei  den  Nautilijcn  des 
Aluschelkalkes  und  der  alteren  Flotz-Formationen ,  mitbin  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  der  aufwärts  gebogenen  Dorsal-Sättel  der  Clymenien 
aus  dem  Cambrischen  Systeme  des  Übergaiig»kalkes.  Es  tritt  hier  eins 
Art  Obergaug  von  den  Clymenien  zu  den  eigentlichen  Nautiliten  ein^ 
und  es  zeigt  sich  hiernach  ein  eben  so  grosser  Unterschied  im  Dorsal- 
der  Clymenien  des  Cambrischen  uud  des  Silurischeu  Systems  ,  als  wio 
bei  den  Goniatiten  dieser  beiden  Systeme. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Besitzer  von  andern  Arten  Clyme- 
nien des  Silurischen  Systems  untersuchten ,  ob  der  Dorsal  -  Lobus  bei 
den  übrigen  Arten,  eben  so  beschaffen  ist,  wie  ich  ü>i£ens  sehr  geneigt 
an  glauben  bin. 

7.  Weine  Beiträge,  zur  Petrefakjeukuude  werden  unter  Mitwirkung 
flaust,  y.  JMbzsbs  m'U  18  «ach  der  Natur  gezeiphneten  Tafeln  bis  Ende 
dieses  Jahres  fertig  werden  und  bei  den  Bacbha»dlungeu  von  Jßuouaa* 
vnd  G*au  in  ßwrttäh  zu,  Jt>abe#  seyn.    Es  befindet  «M  fUfMl 
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Nachtrag;  zu  den  Clymenien  und  Goniatiten  dea  Fiehtelgebiryes ,  worin 
die  vielen  neuen  Arteu  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet  aind. 

Gr.  zu  Monster. 


Krakau,  20.  Dezemb.  1838. 

In  dem  Kalklager  von  S%aflari,  welches  durch  so  viele  Ammoniten 
aasgezeichnet  ist  und  im  Karputhen  -  Saudsteine  liefet  9  fand  ich  diesen 
Sommer  im  Berge  Bubiezowskie  Skalki  eine  Gesteiusmaase  mit  Tere* 
bratula  triplicata  angefüllt,  welche  die  Eigentümlichkeit  zeigt,  dass 
eine  Falte  der  Bucht  gewöhnlich  iu  der  Mitte  gespalten  iat.  —  Im 
grauen  Kalksteine  an  den  Fefere  dei  so '  pittoresken  Schlosses  Arva, 
welcher  dem  Karpathen-Sandstein  ebenfalls  untergeordnet  ist,  entdeckte 
ich  Avienla  inaequivalvi«.  "Dtess  sind  mithin  ueue  Beweise,  dass 
der  Karpathen-Sandstein  nicht  zur  Kreide,  sondern  zum  unteren  Jura 
gerechnet  werden  muss.  Dagegen  kann  ich  nicht  angeben,  wie  es  sich 
mit  den  Schichten  verhalte,  welche  bei  Podhradie  die  Gryphaea  co- 
lli in  b  a  enthalten.  Jedenfalls  aber  darf  dieser  Punkt,  das  Alter  der 
karpatbiscben  Sandsteine,  welche  in  der  Nahe  der  Tatra  vorkommen, 
nicht  bestimmen,  wohl  aber  mflssen  es  die  jurassischen  Petrefakten, 
welche  in  deren  untergeordneten  Lagern  eingeschlossen  sind.  —  Im 
tiefen  Thale  der  Oratio  etwas  westlich  vom  bekannten  Berge  Kraluwa 
Helfe,  finden  sieh  Ablagt-raufeen  von  tertiären  Schichten  M  dem  Dorfe 
PoUrmka  «wischen  Puhorrlla  tmd  Briese».  Blauer  schiefertger  Ketten 
find  hellbraune  Kalksteine  mit  Versteinerungen  fibrrftmt '  bilden  die  Ge- 
birgsart,.  welcher  öfters  Braunkohle"  eingesprengt  ist.  Sie  bedecken 
die  Thalsohle  und  bilden  wahrscheinlich  einen  Arm  des  grossen  Tertiär- 
Gebildes,  welches  sich  am  südlichen  Fusse  der  Karpathen  in  der  f7n- 
g irischen  Ebene  niedergeschlagen  bat  and  Lager  von  trefflicher  Brauu» 
kohle  enthält. 

Zeuschnrr. 


Neue  Literatur. 


A.  Bücher, 
v» .  1838. 


Hi  ut:  Nouveau  cours  eUmentaire  de  geologie ,  Part«  8°.  (SouveUet 
Suite*  ä  Buffon)  ,  Tome  II  [5i  Fr.].  —  AtJa«,  %•  üvrta».  8°  [12 
BI.  und  2  Bog.  Text,  3  Fr.,  illuoiinirt  6  Fr.]. 

Marcel  db  Serres  :  Essai  sur  les  cavernes  ä  ossemens  et  sur  les  CäH» 
ses ,  gut  les  p  ont  accumules ,  Pari«  et  Lyon  8°.  [7  Fr.].  Ist  die 
3te  Aufl.  eiuer  1835  von  der  Harlemer  Sozietät  gekrönten  Preis- 
schrift  über  die  Kuochenböhlen.       ,  , 
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A  n  s  z  fi  g  e. 


LMineralosrie,  Krv&talloeraDhie,  Mineralchemie. 

V 


:  äbct  Meteoreisen  (Sillimaxs  Jörn*.  XXXIV, 
erhielt  ein  Stdek  von  einer  in  Alabama 
,  die  nach  aller 

,  data  dieses  Stock  nie«  in 
,  welche  für 
t  wurde.    Die  Anslyse  ergab  m  ernenn  Theile 


lo  eil 


Eisen  . 

•r  §5,184' 

Nickt! 

.  37,708 

92,892(1) 

Stuckchen  Ton  0,500 

spez.  Gew.  fanden  sieh: 

Eisen  .  V 

.       .  «6,560 

Nickel  .  . 

•  24,708 

Chrom  und  Mangan 

1,420 

Schwefel 

4,000 

, .  ■ 

i 

99,988 

J 


Jackson  macht  aufmerksam  auf  den  bedeutenden  Nickelgebalt,  nnd 
auf  das  hier  zuerst  „In  Materie  cölestischer  Bildung"  aufgefundene 
Chlor,  welchem  er  die  mit  dem  Falle  der  Meteorsteine  verbundenen 
Lichterscheinungen  zuzuschreiben  geneigt  ist ,  indem  sie  mit  der  feuch- 
ten Atmosphäre  in  Berührung  kommen.  Er  führt  ferner  an ,  dass  zwar 
Cliloreisen  unter  den  Erzeugnissen  der  Vulkane  häufig  sey ,  jedoch 
Nickel  gar  nicht,  und  ist  überhaupt  der  Ansicht,  Meteorsteine  seyen  in 
die  Anzichangssphars  des  Erdkiirpsrs  verschlagene  Asteroide. 
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JoiwsToif:  über  eine  neue  Verbindung  von  schwefeln* 
rem  Kalk  mit  Wasser  (Lond.  a.  Edmb.  ;/Äi7o*.  Mag.  XIII,  325). 
Bei  Durham  wurde  in  einem  Dampfkessel  ein  gISozendstahlgrsuer  kör- 
niger Absatt  gefunden,  worin  Brookb  mit  dem  Mikroskop  kleine  durch, 
aeheioende  Krystalle  erkannte,  und  zwar  gerade  rhombische  Prianitu. 
Die  Analyse  wies  darin  nach: 

Schwefelsauren  Kalk  .      .  93,272 

Wasser  »•»•••  6,435 
Kohlige  Materie     •      .      .      .  0,293 

100 

Die  Formel  Ci  S  +  J  H  gibt 

Schwefels.  Kalk  .  .  .  .  93,843 
Wasser    .  .      .  6,157 

100 

.  Eigertschw.  2,757.  DU  winkurßche  Bildung  des  nee t fr  Salzes  miss- 
lang,  vermuthlicb  wegeo  zu  geringen  Drucks,  der  in  dem  Dampfkessel 
?  Atmosphären  beträgt,  woca  Wer  necJj  4ie  ««förmig  höh*' Temperatur 
kommt.  Übet  die  atoasUtiaobe  Zusammensetzung  dieses  „Hetnikydrats" 
»teilt  Johnstou  sehr  interessante  tbeoretietbe  Betraeulunge*  an  y  ent- 
apheirfet  sieh  iadeae  nicht  beatimmt  darüber,  «acht  aber  sofort  ds»  Be- 
merkung» das«  diese  Entdeckung  Jiir  die  geologischen  -Ansichten  über 
Anhydrit,  und  Oypa  wichtig  se*n  möge,  tte  Bildung  dieses  Sab« 
zeigt,  dass  die  in  solchen  Salzen  anwesende  Wassernienge  nicht  vse 
Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Wassers  ,bei  ihrer  Bildung  allein  ab- 
hangt, sondern  auch  von  gleichzeitiger  Temperatur  und  Druck. 



•     i      »  «     •  ■     ,  ■ 

Hbllsr:  fiber  einige  neue  Mineral-Spezies  <Ber.  über  die 

Verssmml.  der  Naturf.  in  Prag,  S.  1*35).  '  Das  eine  Mineral,  dessen 
Fundort  Prztyram  in  Böhmen,  ist  eine  Verbindung  von  Selen  usd 
Schwefel  mit.  Antimon  und  *  Blei"  (nach  Hellers  Analyse.)  Dieses 
Mineral  hat  ein  doppeltes  Interesse,  einmal  da  es  die  erste  bisher  be- 
kannte Mineralspezies  ist,  in  welcher  das  Selen  in  Verbindung  mit  An- 
timon vorkommt,  trftd  zweitens  indem  dieses  das  erste  Vorkommen  des 
Selens  in  Böhmen  ist  als  in  einer  konstanten  Verbindung.  Die  Kry 
stalle  gehören  dem  t cssereien  System  an  und  sind  tbeils  Oktaeder  oder 
Kubooktaedor ,  theils  Zwillings  -  Gestalten.  Es  besitzt  schönen  Metall- 
glänz  und  die  Farbe  des  Antimons.  —  Das  zweite  Mineral  kam  bei 
Iglau  iu  Mähren  im  Goeiss  vor.  Es  gehört  zu  den  Edelsteinen  und 
befand  sisb.  in  einer  Kogel  ton  der  Grösse  eines  Huhn ereyea,  welche 
im  Guelss  von  diesem  ringsum  eingeschlossen  gefunden  wurde.  Diese 
kugelige  Hülle  Hess  sich  nach  und  nach  abblättern,  und  in  de*  Mitte 
befsud  sich  das  Mineral  als  ein  schön  runder  Kern  von  der  Grosse 
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viner  Flinfrnkugef.  Seine  Färb«  Ist  zeisiggrün,  es  Ist  durchsichtig  und 
klar,  Seme  Oberfläche  ist  runzelig;  innen  nahe  der  Oberfläche  ist  eine 
Blase,  sichtbar,  wie  wich  solche  öfter  auch  im  Obsidian  finden;  es  ist 
härter  als  Quarz,  and  hat  ein  spez.  Gewicht  von  2,135. 


P*  Mehur«  fiter  das  Torkoromen  von  Bittersais  und  Glau- 
bersalz im  Gyps  von  Grenxadk  (Ber.  älter  die  Verhandl.  der  natnrf. 
Getellsch.  in  B*irt>  J638,  S.  33  ff.)  In  den  mächtigen  der  Muschel- 
kalk-Formation  eingelagerten  GypsstGrken,  suf  welchen  die  grossen  Atfo- 
weitungen  der  Gypsgrube  des  Grenxacher  Horns  angelegt  sind,  finden 
«ich  Gänge  einer  siängelig-fsaerigen  Substanz,  welche  bei  der  Unter- 
rochosg  als  Bittersair  sieh  ergeben  lre,t.  Diese  Ginge  oder  Trfini. 
ner  besitzen  eine  Mächtigkeit  von  einigen  Linien  bis  etwa  £  Zoll  un<i 
sehen  durdi  die  Gjrpsmasse ,  welche  übrigens  in  der  ganzen  Ausdehw 
nung  der  bedeutenden  Weitnngen  sehr  gleichmassig  rein  und  frei  von 
beigemengtem  Thone  ist ,  sehr  weit  fort.  Ausser*  diesen  Trümmern, 
die*  s«  viel-  wahrgeuömmen  werden  konnte,  ausschliesslich  alis 'Bitter- 
salz bestehen,  kommt  auch  Glaubersalz  in  derselben  Gypsmasse' vor, 
*eirg  aber  irtehr  in  rundlichen  Nestern.*  Bekanntlich  Wurde  das  Vor. 
kommen  von  Glaubersalz  in  dem  Gypse  der  Baseler  Gegend,  nämlich 
Im  Keiirttrfcypise  bei  MönchrntMn  bereits  1823  beobachtet.  Ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  wurde  Glaubersalz  in  den  Gypsgruben  von'  Möllin- 
gen an  tler  RAtitK  ütowett  WVtrtitch  im  Kanton  Aar y an  entdeckt,  ond 
im  Muschelkalk  -  Gypse  von  Stühlingen.  Die  erwähnte  Art  des  Vor» 
kommen«  von  B i  ttersals*  ist  aber  noch  nicht  namhaft  gemacht  worden« 
Beide  Salze  werden  leicht  übersehen ,  da  man  sie  in  der  Grube  bei  ei- 
nem nur  oberflächlichen  Aublick  für  Fasergyps  ansehen  kann.  An  den 
herausgeforderten  der  Luit  ausgesetzten  Gypsstücken  geben  aber  beide 
Salze  ihre  Gegenwart  durch  die  mehligen  Äusblühungen  auf  ihrer 
uberfluchc  deutlich  zu  erkennen. 

...0.1  .  .0 

.  .   »> 

■  *  •       <  "1 

P.  Berthibr:  Analyse  der  bituminösen  Schiefer  von  Au  tan 
M*.  aVs  Min.  H^r.  Xtll ,  (H#  cet).  Die  Schiefer  gehören  zum 
Steinkohlen  -  Gebilde.  Es  kommen  Abdrücke  von  Fischen  in  grosser 
Menge  und  zugleich  mit  vegetabilischen  Abdrücken  darin  vor.  Resuttaf 

Zerlegung4:  ... 

Kieselerde    .      .  .  0,441 

Thonerde      .       .  .  0,235 

.  ;.    Eifcenosyd    .      .  .  Os059 

flüchtige  Substanzen  .  0*165 

1  :  :  M  '  1.000 


mJ  .  v 
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-  las  - 

Die  .Kohlensclncfcr"  sind  mechanische  Gemenire  aus  schieferisrem 
Thon  und  aas  brennbaren  Substanzen ,  ähnlich  der  Kohle  in  allen  Ve* 
bältnissen.  .    ... )    -  : ... .  .  . ■  ■  •    f  ,    •  r 

Fr.  Gobbei  :  cbemis che  Zerlegun g  des  Wassers  vom  Ktu- 
pixchen  Meere  (Reise  in  die  Steppen  des  sudlichen  Russlands ,  II, 
98,  tf.J.  Das"  Verhältnis«  der  einfachen  Bestandteile  und  des  spezifi* 
sehen  Gewichts  vom  Wasser  jenes  Meeres ,  im  Vergleich  su  dem  des 
Wassers  vom  Schwätzen  und  Asowy  sehen  Meere,  in  1000  Gtwichtthei- 
len  Wassers  ist  folgendes: 


Sihnnrtt$ 

Attne'tchei 

Ktupi$eh*M 

Meer. 

Metr. 

Meer. 

Eigenscbwere  bei  14°  R, 

1,01305 

1,00970  . 

1,0053? 

Chlor     •  x           •      •  • 

10,05300 

6,49280  . 

2,60190 

0,00449 

0,00300  .v 

Spur 

Schwefelsäure 

1,03110 

0,67330  . 

1,10330 

Natron   .  . 

7,95000 

5,12880  • 

2,0817* 

Kali       •      «      •      »  • 

0,11980 

0,08110  . 

0,04830 

Kalk  • 

0,18460 

0,14070  . 

0,25670 

Talkerde 

1,01030 

0*68800  . 

0,7*520 

Feuerfeste  Beatapdlheile  . 

17,75000 

12,01200  . 

6,25000 

An  Salzen  enthalten  die  Wasser  jener  drei  Meere  in  1000 

Theilen : 


■ 

Sthtcortet 

* 

Atov>yscht$ 

Katpitchu 

Meer. 

Meer. 

Meer. 

Chlornatrium 

14.0195 

9,6583 

• 

■ 

3,6731 

Chlorkalium    .       .  . 

0,1892 

• 

0,1279 

0,0761 

Chlonuagnium       .  . 

1,3035 

0,8870 

• 

0,6324 

BromniAgmum        .       .  , 

0,0052 

• 

0,0035 

• 

Spur« 

Schwefelsauren  Kalk  . 

0,1047 

• 

0,2879 

• 

0,4903 

Schwefelsaure  Talkerde 

1,4700 

• 

0,7642 

1,2389 

Doppelt  kohlensauren  Kalk 

0,3586 

• 

0,0221 

0,1705 

„       kohlens.  Talkerde  . 

0,2086 

• 

0,1286 

0,0129 

Wasser  nebst  Spuren  organ- 

ischer Substanzen  . 

982,3337 

• 

988,1205 

• 

993,7058 

1000,0000 

« 

1000,0000 

• 

1000,0000 

Quantität  der  feuerfesten  Be- 

r  • 

V 

standtheile  nach  Abzug  des 

Wassere  .... 

17,6663 

• 

11,8795 

6,2942 

Rosb:  über  Kieselerde  und  Eisenoxyd  von  fossilen  und 
noch  lebenden  Infusorien  (Bericht  Iber  die  Versamml.  deutscher 
Naturf.  in  Prag,  S.  125).   Ehrenbero  hat  dargethan ,  daas  der  Biliner 
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PolirseWer,:  der  fein  Lager  von  16-18"  Mächtigkeit  bildet  ,  aus  den 
Panzern  fossiler  Infusorien  bestellt,  welche  grösstenteils  aus  Kiesel- 
,  erde  gebildet  siud,  und  dass  solche  Infusorien  noch  jetzt  lebend  gefun- 
den werden.  So  fand  Ehrenbbro  in  dem  Schlamm  der  nruen  Kanäle 
des  Thiergartens  bei  Berlin,  bevor  noch  Vegetabilieu  darin  keimten,  eine 
ungeheure  Menge  solcher  Infusorien,  aus  denen  er  künstliche  Polir- 
schiefer  erzeugte.  Man  erhält  die  Kieselerde  rein  aus  diesem  Schlamme/ 
säendem  der  Sand  davon  durch  Schlämmen  getrennt  worden  ist,  durch 
Ausglühen,  Waschen  mit  Salzsäure,  abermaliges  Ausglühen  u.  s.  w. 
Wenn  die  Vegetation  in  den  Kanälen  überhandnimmt,  nehmen  diese  In- 
fusorien an  Zahl  ab,  so  wie  sie  sieh  überhaupt  nur  da  vorfinden,  wo 
die  Vegetation  fehlt,  wie  es  hauptsachlich  im  vulkanischen  Boden  der 
Fall  ist.  Eiue  andere  Art  von  Infusions -Thierehen ,  deren  Panzer  zum 
allergrössten  Tbeile  aus  Eisenoxyd  bestehet ,  findet  man  in  solchen  ste- 
henden Qrfibcn ,  deren  Wasser  einen  Eisenocher-Absatz  bildet.  Reinigt 
man  sie  vom  Sand ,  so  findet  man  darinnen  dieselben  Bestandteile, 
welche  der  Rasen-Eisenstein  enthält,  60  dass  man  verleitet  wird,  diesen 
als  aus  einem  solchen  Sediment  gebildet  anzunehmen.  Kolirt  man  das 
von  solchen  Thierchen  manchmal  ganz  rothe  Wasser,  so  bleiben  die 
Thicrcheu  zurück,  welche  durch  Schlämmen  und  Glühen  gcreiniget,  75 
Proz.  Kieselerde  und  übrigens  Kalkerde  und  phosphorsaures  Eisenoxyd 
zurücklassen.  Von  solchen  Thierchen  kennt  man  zwei  Spezies.  Lagst 
man  sie  allmählich  trocknen  ,  so  erhält  man  nach  und  nach  durch  des- 
oxydirende  Wirkung  des  Organischen  Eisen  -  Protoxyd.  Digcrirt  man 
si|  ntt  Salzsäure,  so  wird  das  Eisenoxyd  ausgezogen,  und  die  Kiesel- 
erde bleibt  in  der  Form  der  Thiere  zurück.  Eurknbbrc  hat  dargethan, 
dass  das  Eisenoxyd  nicht  bloss  ein  zufälliger  Gemengtheil,  sondern  we- 
sentlich ist.  Die  jetzt  im  Thiergarten  bei  Berlin  in  grosser  Menge 
vorfindlichen  Thiereben  leben  nach  dem  Schlammen  im  halbtrockencn 
Zustande  fort  und  werden  selbst  nach  sechs  Monaten  in  Wasser  ge- 
bracht wieder  munter.    Vollständiges  Trocknen  jedoch  todtet  sie. 


P.  Bekthier:  Zerlegung  einer  krystallisirtcu  Metall- 
Schlacke  aus  den  Hohöfen  Plymouth  bei  Wieks  unfern  JWer- 
tyr-Tiedwil  (  Wales).  Die  Schlackenmasse,  von  blass  olivengrüner  Farbe, 
ist  im  Ganzen  derb;  bin  und  wieder  aber  bildeten  sich  Drusenräume 
und  in  diesen  zierlichen  Krystallen,  rechtwinkelige  vierseitige  und  acht- 
seitige Prismen,  durchscheinend  und  von  lebhaftem  Glänze.  Gebalt: 
.    .    Kieselerde    .  .  0,043 

Thonerde  .  0,140 
Kalkerde  .  .  .  0,350 
Talkerde  0,057 
Eisen  Protoxyd  .  0,016 
Mangan-Protoxyd  .  0.010 

0,985 

Jahrgang  1830.  ^ 
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Eine  Zusammensetzung; ,  welebe  sieh  der  dem  1  de  kr  a«  zogch&M 
gen  AS  +  a  (C,  Big,  dm,  I)  S  sehr  nähert. 


Th.  Scheshbr  :  über  die  Produkte,  welche  bei  Verwitterung 
von  Eisenkies  in  der  Natur  gebildet  worden  -  (Pe*M^iK>nrV* 
Ann.  d.  Phys.  XXXXV,  188  ff.).  Nicht  allem  Lebeskies  r  auch  ge- 
wöhnlicher Eisen  -  oder  „Schwefel- Kies"  erleidet  dureh  Luft  und  Feuch. 
tigkejt  Zersetzung!  wiewohl  dieselbe  bei  letzterem  nur  unter  mehr  be- 
günstigenden Umstanden  vor  sich  geht.  Schwefelkies  im  fasten  Gesteift 
und  in  grosseren  Partie'n  widersteht  fast  alier  Zersetzung.  Wenn  der* 
selbe  dagegen  fein  eingesprengt  vorkommt,  wie  z.  B.  im  Alaun  schiefer, 
der  zugleich  wegen  seiner  undicliten  Beschaffenheit  die  eindringende 
Nasse  nicht  abzuhalten  vermag,  so  geschieht  die  Zersetzung!  boebst 
vollkommen  und  in  verhältniasmassig  kurzer  Zeit.  Solche  Verwitteren» 
gen  des  Schwefelkieses  hat  man  Gelegenheit,  bei  des  AraunScbiefera 
im  Kirchspiele  Mudum  und  der  Umgegend  zu  beobachten*  Je  nachdem 
der  Alaunschiefer  mehr  oder  weniger  reich  an  Schwefelkies,,  zerklüftet^ 
porös  und  den  Einwirkungen  der  Witterung  aufgehetzt  war,  ist  die 
Zersetzung  in  einem  entsprechenden  Grade  geschehen* 

Auf  der  Ostseite  des  &tor~Elv9  dem  Blaufai benwerke  gegenüber, 
ist  eine  Stelle,  welche  alle  Bedingungen  erfüllt,  die  solc.Jie  Verwitteraag 
begünstigen:  die  Zersetzung  ist  daher  auch  sehr  vollständig  gewesea» 
Es  befindet  sich  nämlich  am  erwähnten  Orte  eine,  früher  an  eingespreng- 
tem Schwefelkies  gewiss  sehr  reichhaltig  gewesene  Schiebt  von  Alaun- 
schiefer, die  von  verschiedenen  Seiten  den  Einwirkungen  von  Luft  und 
Feuchtigkeit  sehr  ausgesetzt  ist.  In  dieser  Alaunschiefer-Schicht  ist, 
mehrere  Lachter  unter  ihrem  obereu  Absätze  ,  ein  höblenaTtiger  Raum, 
an  dessen  Decke  und  Wänden  sich  nun  verschiedene  Verwitteninga- 
Produkte  des  Schwefelkieses  abgesetzt  haben,  und  woselbst  sie  zugleich 
vor  dem  Wegwaschen  durch  Regengüsse  u.  s.  w.  geschützt  waren*). 
In  der  Schicht  zwischen  dem  oberen  Absätze  und  der  Decke  der  Höhle 
scheint  die  biirdurchgedrungene  Feuchtigkeit  allen  Schwefelkies  vollstän- 
dig zersetzt  zu  Haben.  Nirgends  trifft  mau  ntefcr  glänzende  Paukte, 
das  Gestein  ist  durch  und  durch  dwnketrostfarbig.  An  der  Beeke  der 
Hohle  selbst  beobachtet  man  folgende  deutiieb  gesonderte  Biftctongett? 

1)  Jene  dunkelbraune  Substanz  <A>,  wrfcbe  das  Genfer«  mehr  oder 
weniger  durchdringt  »od  >n  demselben  nach  unten  annknavt,  bat  sieb 
an  der  Höhlendecke  als  eine  von  fremden  Beimischungen  ziemlich  freie 
Schicht  abgesetzt. 


*>  Dass  dieser  Raum  früher  bei  einer  bergmännischen  Unter«  chnng  durch  Teoer» 
setxen  entstanden  Wodurch  xugleieh  dl«  Zerseftttng  des  Schwefelkies«  hier 

mehr  als  Irgendsonstwo  begünstigt  upd  eingeleitet  werden  wäre,  kann  man  aicst 
wohl  glauben,  wena  man  denselben  vor  sieh  sieht,  da  er  den  sehr  leicht  ss  er- 
kennenden Charakter  solcher  Feuerörter  durchaus  nicht  an  sich  trägt. 
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2)  Unter  dieser  Schicht  sitzt  nicht  in  allmählichem  Übergang,  son- 
dern deutlich  geschieden,  eint  heilgelbe  Lage  (B)  in  tropfsleinartigen 
Bildungen,  welche 

3)  ran  einem  weisslichen  Überzüge  oder  von  kleinen  weissen  Kry* 
ftallea  (C)  bekleidet  ist. 

Die  dunkelbraune  Substanz  (A)  ist  völlig  derb,  fettglänzend,  von 
tdliererigem  Brache  und  gibt  ^ln  braongelbes  Pulver.  In  Wasser  ist 
dieses  Pulver  unauflöslich ,  auch  in  konzentrier  Salzsäure  löst  es  sich 
ertt  vollständig  bei  längerem  Erwärmen.   Die  Analyse  ergab: 

Eisenoxyd  .  80,73 
Schwefelsäure  .  6,00 

Wasser  .  13,51 

Hl  i 

100,30 

oder  in  einer  Formel  ausgedruckt: 

2  (Fe7  S)  +  *>H 

Naeb  Beazbüüs  wäre  diese  Verbindung  zwanzigfach  basisch  schwe- 
felsaures Eisenoxyd.  Sie  ist  das  meist  basische  Eisensalz,  welches  bis 
jefzt  bekannt  geworden. 

Die  Substanz  B  ist  ebenfalls  derb ,  von  erdigem  Bruche  nnd  gibt 
«n  beilgelbes  Pulver«  Auch  diese  wird  in  feinster  Pulverform  von 
Wasser  nicht  gelöst ,  jedoch  wird  eine  Spar  von  schwefelsaurem  Kalk 
»iisgezogen.  Erwärmte  Salzsäure  bewirkt  dagegen  nach  längerer  Zeit 
die  vollständige  Zersetzung.  Zwei  mit  derselben  vorgenommene  Aua» 
Ivseo  ergaben: 

1  2 
Eisenoxyd        .       .       49,37       .  40,80 
Schwefelsäure  32,42       .  32,4t 

Natron  .  .  .  5,03  .  5,37 
Wasser     .  13,13  13,09 

99,95       .  100,82 

weleke  der  Formel 

4  Fe  S  +  NS  +  9  H 

entsprechen. 

Die  Substanz  C  wiea  sich  bei  näherer  Untersuchung  als  reiner 
Gyp»  aus. 

Diese  sind  die  sämmtlichen  Zersetzungs-Produkte ,  welche  man  an 
der  bezeichneten  Stelle  vorfindet.  Sehr  wahrscheinlich  sind  anfänglich 
noch  mehr  entstanden  ,  die  aber  wegen  ihrer  Auflöslichkeit  durch  stete 
oeue  von  oben  eindringende  Nässe  weggewaschen  wurden.  Jetzt,  wie 
Kboo  erwähnt ,  iat  die  Zersetzung  beendet,  und  nur  die  unlöslichen 
und  schwerlöslichen  Substanzen  sind,  wie  auf  einem  Filtrum  ausge- 
sehen,, surückgebliebeo.  -  Will  man  sieb  Anfang  und  Fortgang 

13* 
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dieser  Zersetzung  naher  klar  machen  ,  so  muss  man  annehmen  ,  dass 
zuerst  schwefelsaures  Eisenoxydal  gebildet  wurde.  Diess  oxydirte  lieh 
nach  und  nach ,  und  setzte  dabei  jene  erste  braune  Schicht  von  zwan- 
zig fach  basischem  schwefelsaurem  Eisenoxyd  ab.  Jedoch  muss  die  Ab- 
setzung; dieses  basischen  Eiscnsalzes  unter  besonderen  Verhältnissen 
gescheheil  seyn,  da,  wie  bekannt,  eine  Eisenvitriol-Auflösung  dureh  Oxy- 
dation an  der  Luft  fünffach  basisch  schwefelsaures  Eisenoxyd  nieder- 
schlagt. Ebenfalls  ist  es  schwierig  zu  erklären ,  wie  auf  jene  dunkel- 
braune Schicht  plötzlich  die  bellgelbe  folgte,  welche  Kali  unter  ihre 
Bestandteile  aufgenommen  hat.  Zwar  kann  man  annehmen ,  dass  bei 
der  anfangenden  Zersetzung  des  Schwefelkieses  das  Thonschiefer- 
Gesteiu  zuerst  eine  Zeit  laug  widerstanden  habe,  bis  auch  diess  ange- 
griffen wurde  und  die  Schwefelsäure  daraus  Kali  extrahii  te ,  und  so 
die  Bildung  eines  neuen  Salzes  begann;  allein  wenn  diese  Eiklärunga- 
tveise  auch  viel  Wahrscheinliches  an  sieh  trägt,  so  bleibt  das  plötzliche 
Aufhören  des  eiuen  Zersetzung«  -  Produktes  und  die  damit  eintretende 
Bildung  des  zweiten  doch  ein  schwer  zu  lösendes  Räthael.  Dass  der 
Gyps  als  leichter  auflöslicb  sich  zu  unterst  an  der  Uöhlendecke  abge- 
setzt hat,  ist  dagegen  leicht  zu  erklären. 

Die  Kalkerde  in  demselben  hat  übrigens  gewiss  bei  dem  Absätze 
der  beiden  beschriebenen  Eiscnsalze  keine  unwichtige  Rolle  gespielt, 
sondern  zu  ihrem  Niederschlage  durch  Sättigung  der  überschüssigen 
Säure  beigetragen. 


Chossb:  über  künstliche  Mineralien  (Report  of  ihn  «ixt  Mee- 
ting of  thts  british' association  cet  und  daraus  in  Erdmanns  Jouru.  f. 
Chem.  XIV,  310  ff.)  Die  Versuche  über  lang  anhaltende  galvanische 
Wirkungen  von  geringer  lutcnsität  auf  die  Bildung  von  Krystallen  und 
,andern  den  natürlichen  Mineralien  ähnlichen  Produkten  sind  angestellt 
worden,  ohne  dass  der  Vf.  mit  den  gleichet tigen  von  Bbcquerbl  be- 
bekannt gewesen  wäre.  Indem  Crossb  einen  galvanischen  Strom  von 
Batterien  mit  verschiedener  Platten-Kombination,  wobei  blosses  Wasser 
als  Erreger  diente ,  durch  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kalk  leitete, 
erhielt  er  rhomboedrische  Krystalle  von  dieser  Substanz ,  die  sieh  cm 
den  negativen  Pol  absetzten.  Ein  Stück  Backstein ,  4—5  Monate  lang 
mit  der  Lösung  befeuchtet  gehalten,  war  mit  sehr  schönen  prismatischen 
Krystallen  (Arragunit?)  an  dem  Thcile  besetzt,  der,  ohne  ihn  jedoch  ei- 
gentlich zu  berühren,  am  positiven  Pole  lag,  während  sich  am  negativen 
Pole  etwas  abgesetzt  hatte ,  was  Cr.  für  gewöhnlichen  kohlensauren 
Kalk  hielt.  In  einem  ähnlichen  Experimente  mit  Kieselfluor-Waaser- 
etoffsäure augestellt,  zeigten  sich,  nachdem  sich  Blei  am  negativen  Pole 
abgesetzt  hatte,  kleine  Krystalle,  die  für  Kieselerde  angesehen  würden, 
an  dem  äussersten  Theile  des  abgesetzten  Bleies  ,  und  bei  Entfernung 
des  Bleica  am  positiven  Pole  fand  sich  nach  2—3  Monaten  am  untern 
Theile  des  Backsteines  ein  Krystall,  der  ein  durchsichtiges,  sechsseitiges 
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Prisma  mit  einer  sechsseitigen  Pyramide  darstellte,  aber  zu  weich  war, 
um  Glus  au  ritzen.  Ein  zweiter  schön  gebildeter  Krystall,  der  i3c  Zoll 
lang  und  ^  Zoll  breit  war,  ritzte  Glas  aehr  leicht,  nachdem  er  einen 
oder  zwei  Monate  an  einem  trockenen  Orte  gelegen  hatte.  Crosse 
machte  ähnliche  Versuche  mit  Auflösungen  von  Kaliailikat  und  erhielt 
dabei  unvollkommene  hexaedrische  Kristallisationen  ,  die  er  für  kieset- 
erdige  und  in  einigen  Fällen  chalcedonartige  Abaätze  ansah.  Folgende 
sind  die  Mineral- Substaozen ,  welche  er,  ausser  den  schon  genannten, 
durch  elektrische  Wirkungen  gebildet  zu  haben  glaubt:  rotbes  Kupfer« 
oiydul  in  undurchsichtigen  und  durchsichtigen  Krystallcn ;  Krystallc 
von  Kupfer  und  Silber  in  Worfeln  und  Oktaedern ;  krystallisji  tes  ar- 
seoiksaure*  und  kohlensaures  Kupferoxyd;  phosphorsauree  Kupferoxyd; 
graues  Scliwefelkupfer ;  Schwefelsilber ;  krystallisirtes  kohlensaures 
Bleioxyd;  gelbes  Bleioxyd;  warzenförmiger  kohlensaurer  Kalk;  warzen- 
förmiges schwarzes  Elseuoxyd;  Schwefeleisen;  Schwefelantimon  (Ker- 
mes) ;  krystallisirter  Schwefel. 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Lbymkris:  geognostisebe  Lage  von  Lydn,  Kalkformation 
des  Rhöne -  Departements  und  Emporhebung  dieses  Gebiets, 
so  wie  der  U rgebirgs  -  Kette  zwischen  Lyon  und  Mäcon 
{Bullet,  de  la  Soc.  gtol.  Vit ,  84).  Ijyon  liegt  auf  einer  Landzunge, 
da  wo  die  Rhöne  mit  der  Saone  zusammeufliesst.  Der  obere  Theil  der 
Stadt  ruht  auf  angeschwemmtem  Lande,  dessen  Unterlage  ein  häufig 
mit  Granit  wechselnder  Oueiss  ist.  Der  bergige  Theil  Lyons  ist  auf 
alpioiscbem  Diluvium  erbaut ,  welches  sich  bis  zum  Fusse  der  Dauphi- 
nter  Alpen  erstreckt.  Im  O.  der  Stadt,  in  der  weit  ausgedehnten  Ebene 
des  fseTv-Departeiuentg,  Diluvium,  Molasse  und  Braunkohle.  Gegen  W» 
ebenfalls  Diluvium,  aus  dem  hin  und  wieder  Granit  und  Gneiss  hervor- 
ragen. Kalk  tritt  erst  in  ungefähr  eiostundiger  Entfernung  gegen  N. 
auf.  Die  Kalk  -  Formation  ist  sehr  einfach;  sie  brstcht  aus  Lias  und 
Mergeln  uud  ruht  auf  einem  mit  dichtem ,  angeblich  zum  mittlen  ooli- 
tbischen  System  gehörenden  Kalk  wechselnden  Sandstein.  Der  Lias 
ist  durch  aeine  Grypbiten  und  Belemniten  wohl  cbarakterisirt.  Nur 
auf  einer  Seite  der  Saone  und  von  ihr  begränzt ,  findet  sich  jene  Kalk- 
Formation.  Lias  und  Kalk  haben  im  Allgemeinen  ziemlich  stark  ge- 
neigte Schichten ;  aie  aebeinen.  gegen  W.  erhoben  zu  seyn ;  auch  findet 
sn«  dieselben  cerstflekt  und  zerrissen,  Phänomene,  welche  mit  der 
Emporliebung  der  den  Horizont  im  W.  begrenzenden  Primitiv  -  Gebirge 
zusammenhängen  dürften,  die  zum  Systeme  des  Moni  PUae  ge- 
hören. Was  für  diese  Ansicht  spricht ,  ist  auch  die  Entdeckung  einea 
Kalk-Bruchstücks  mit  Grypbiten  im  Gang  von  Bomaneche,  iu  einer 
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Tie/e  von  100  F.  Der  Lies  hatte  augenfällig:  durch  Einwirkung  eftstrke* 
Hitae  gelitten.  Lieg  und  Jurakalk  wäre«  bereite  vorbanden,  als  der 
Kranit,  welcher  dep  Berg  von  Romuneche  bildet*  emporgehoben  mmü 
gespalten  wurde;  die  Spalten  wurden  durch  auf  den  .Tiefen  aufgetrie> 
benes  Material  erfüllt,  wahrend  der  Auftreibung  und  Ausfüllung  fiele« 
Liaa- Trümmer  in  .die  Spalten  u.  «.  w.  Die  JSnpärhebung  der  graniti» 
»eben  fassen  durfte  noch  dem  Y$.  durch  Feldstein  -Porphyre  bewirkt 
worden  seyn ,  durch  die  aufsteigenden  Qranjt« Gebilde  wurden  sodann 
die  K,alke  mittelbar  gehoben. 


F.  C.  Naumann:  geognoatiaclie  Beschreibung  des  Scheiben* 
berges  (Erlauter,  zur  geoguost.  Karte  Sachsens,  II.  Heft,  S.  4^6  ff.). 
Der  Gipfel  dieses  so  sehr  interessanten  Sächsischen  Basalt- Berges  liegt 
2443  Par.  Fuss  über  dem  Meere,  während  or  eich  nur  420  Fuss  über 
den  Marktplatz  des  Städtchens  Scheibenberg  erhebt  *).  Seine  horizon* 
taten  Dimensionen  sind  sehr  verschieden,  indem  die  in  die  Nordsüd-Linie 
fallende  Länge  wohl  dreimal  so  gross  ist,  als  die  Breite.  Wenn  man 
daher  von  0.  oder  W.  herkommt,  so  sieht  man  den  Berg  in  seiner  gan- 
zen Längen- Ausdehnung  als  langgestreckten  Wall  vor  sich  liegen,  wah- 
rend er  von  N.  oder  S.  angesehen  mehr  wie  eine  kegelförmige  Kuppe 
erscheint.  —  Der  eigentliche  JJaealtberg  liegt  auf  einer  sanft  ansteigen- 
den Glimfnerschiefer  Kuppe,  welche  wahrscheinlich  der  auf  ihr  ?uh*n*Ie» 
Baaaltdec*e  ihre  jßrliaJtung  verdankt.,  und  deren  Stbicbleu  25.-AO*  Ja 
S.W.  einfallen.  Zwischep  dem  Glimmerschiefer  und  der  Besaitete«** 
liegt,  vreuigstene  unter  der  grösseren  nördlichen  Hälfte  .de»  Sengte, 
eipe  Ablagerung  von  Geröll- ,  Sand •  und  Tnon  Schjebien,  deren  Mäch* 
figkeit  am  Nprd-Abhaoge  des  Berge»  zu  wehr  als  120  Fuss  nnnteigt, 
»|cb  alrfr  nach  S.  hjn  fortwährend  vermindert  und  endlich  im  leisten 
Prittbey  der  Berglänge  auekeilt  **>.  Quar^-Geröllt  und  grober  Qenua» 
»and  bilden  vorherrschend  diese  Ablagerung,  welche  wahrscheinlich  des 
tertiären  Bildungen  und  insbesondere  der  Braunkohl  ei -Farm«» 
tion  beizureebpen  sein  dürfte.  Am  neetep  nicht  man  die  GeeöJI-» 
grus-  nnd  SeufMgassen  in  ^inerj  für  «las  Bedürfnis*  fc»  Slrassenbauee 

m  <: .  .     -   '  ■  ■  .    •  « 

f)  J)tt  Kirche  in  Schnbenberg  liege  2070,  dar  oateee  Thefl  des  Marktes  90*13  f.  Jtoett. 
**)  Am  nördlichen  Abhänge  de*  Berge»  fand  «ich  durah  e***berede  Messung  die  Höhe 
der  oberen  Sand  -  Terrasse  100  Fuss  und  die  Höhe  des  oberen  Randes  der  variier 
geaden  Basalt-Terrasse  über  dem  Mundloche  des  unteren  Wasserstollens  ungefähr 
70  Fuss.  Da  nnn  diese  Basalt" Terrasse  noch  auf  Sand  liegt,  oder  sieh  doeh  we>' 
nlgetens  an  Sand  anlehnt,  so  würde  der  vertikale  Abstand  des  obersten *f*nnk~ 
tss  der  Sasd  Ablagernng  unter  dem  Zß/uigloch*  won  dem  untersten  Punkte  be* 
dem  Wasserstauen  über  160  Fuss  betragen.  Am  mittlen  TbcUe  dea  weatMcbm» 
Abbanges  (an  einem  von  der  Scheibenberger  Kirche  In  bor.  8  0.  liegenden  Pntttte) 
fand  skh  dagegen  die  Mächtigkeit  der  Sand  -  und  Geröll  -  Bildung  nur  80  Fuss: 
Der  Gipfel  des  Berges  dürfte  ungefähr  340  Fuss  über  dem  Wasserstollea  liegen, 
tntd  die  grösste  Mächtigkeit  der  Baaeltdecke  gegen  I*  Fnsa  battagen. 
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am  nördlichen  Abhänge  eröffneten  Sandgrube ,  wo  die  horizontalen 
Schichten  io  einer  Höhe  von  12—16  Ellen  biosgelegt  sind*).  Auch 
liess  sich  daselbst  im  Jahre  1835  eine  Verwerfung  reobt  deutlich  beob- 
aebteo;  eis«  kaum  sichtbare,  ostwestlich  streichende,  und  65°  in  N. 
filleode  KJuft  hatte  eine  Niederziehaug  des  bangenden  Gebirgstheiles 
om  Z  Fuss  veranlasst ,  was  an  dem  gegenseitigen  Abflössen  der  sum 
Theil  etwas  verschieden  gefärbten  Schiebten  sehr  bestimmt  zu  erken- 
nen war.  Während  aber  der  untere  und  mittle  T&eiJ  der  Ablagerung 
fast  nur  aus  Gerötleu  und  grobem  Sande  besteht,  so  findet  sieb  im 
eberen  Tbeile  feiner  Sand  und  endlich  auch  fetter  Thon  ein.  Ja ,  es 
to)l  dort  gewöhnlich  ein  ganz  allmählicher  Übergang  aus  reinem  Sande 
doreb  tbouigen  Sand  uud  sandigen  Thon  bis  in  den  reinsten  Töpfer- 
thon  Statt  finden.  Indessen  achneidet  auch  der  Thon  bisweilen  ziemlich 
scharf  am  Sande  ab,  wie  denn  N.  im  November  1835  in  einer  ganz 
neu  eröffneten  Thongrube  die  3  Fuss  mächtige  (oben  rothe,  in  der 
Mitte  gelblicligraue  und  unten  grauÜcbweisse)  Tbonschicht  unmittelbar 
auf  einer  eben  so  mächtigen  Schicht  feinen  weissen  Sandes  aufliegen 
lab«  unter  welchem  erat  grober  sandiger  Grus  »und  dann  die  Gerolle 
folgten.  Rother  Thon  scheint  oft  die  oberste  Schiebt  zu  bilden ,  und 
zoBäehsi  unter  ibm  meist  gelblichgrauer  Thon  vorzukommen;  doch 
dürfte  in  dieser  Hinsicht  keine  bestimmte  Regel  walten.  Überhaupt 
aber  ist  der  Thon  in  geringer,  nur  wenige  Fuss  betragender  Mächtig* 
keit  vorhanden 

Mao  kann  diese ,  aus  Gerollen,  Sand  und  Töpferthon  bestehende 
Ahlagerung  sehr  bestimmt  um  den  westlichen  ,  nördlichen  und  östlichen 
Abhang  des  Berges  verfolgen.  Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terrasse 
am  Fusse  der  Basalt  -  Wände  hervor  und  fällt  weit  steiler  ab,  als  der 
BQter  ihr  befindliche  Glimmerschiefer.  Ausserdem  aber  ist  ihr  Verlauf 
dnreb  viele,  von  Nacbsncbungcn  auf  Thon  und  Sand  herrührende  kleine 
Halden  und  Pingen,  Schürfe  und  Löcher  bezeichnet,  welche  zwar  meint 
wieder  überrnset  oder  mit  Basalt  -Blocken  verstöret,  dessenungeachtet 
Iber  noeb  mehr  oder  weniger  an  den ,  unter  dem  Rasen  hervorblicken* 
den  oder  leicht  herauszuwübleuden  Sporen  von  Quarzsand  zu  erkennen 
liod.  Nur  wo  die  Basalt- Wände  sehr  bedeutende  Massen  von  Sturz- 
fetoll  öber  den  Bergabbang  verbreitet  haben,  da  verbirgt  sieh  die  Form 
und  das  Malcrial  dieser  Saed  Ablagerung.  Übrigens  keilt  sich  dieselbe 
*ocb  wirklich  nach  S.  bin  aus,  und  sie  verschwindet  gänzlich  im  letz- 
te» DrHthejJ  des  Berges,  wie  man  sich  dort  sehr  bestimmt  sowohl  an 
der  Sudseite,  Als  aueb  an  der  Ost  -  nnd  Weet-Seite  des  Basalt-Abbanges 
überzeugen  kann.  J>er  Glimmerschiefer  und  Basalt  treten  daseibat  ganz 
nahe  an  einander,  ohne  dass  eine  Spar  von  Quarzgerollen  oder  Sand 


*)  Vater  den  Gerötlea  fand  Naommt*  etn  Fragment  von  weissem  faserigem  Amethyst, 
gas»  wie  e»  in  der  Oegend  von  Wolke  mt  ein  vorkommt.   Feuersteine  waren  nicht 
so  bemerken. 

Über  die  Thon-,  fand-  und  GerStl 45t h lohten  des  Schtibenberget  ist  nachzusehen 
Faz.csL-.nus  Magazin,  Heft  II,  S.  89  nnd  Haft  IV,  8.  10. 
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«wischen  ihnen  zu  bemerken  wäre.  —  Am  nördlichen  Abhang«  des 
.Berges  liegt  unterhalb  der  Sand-Terrasse  eine  Basalt-Terrasse,  die  ans 
wirklich  zusammenhängendem  Basalte  besteht,   und  wenigstens  zum 
grossen  Theile  gleichfalls  auf  etwas  Sand  und  Geröll  aufruht. 

Was  nun  den  Basaltberg  selbst  betrifft,  so  bildet  derselbe  eigentlich 
zwei,  zwar  stetig  zusammenhängende,  deunoch  aber  durch  eine  flache 
Teile  deutlich  unterschiedene  Partie'n,  welche  als  die  nordliche  und 
s  öd  liehe  Kuppe  unterschieden  werden  können,  wie  sie  denn  auch  in 
der  That  in  mehreren  ihrer  Verhältnisse  eine  sehr  auffallende  Verschie- 
denheit wahrnehmen  lassen.  Die  südliche  Kuppe  ist  etwas  niedriger 
als  die  nördliche  Kuppe,  und  steht  ihr  auch  an  Länge  nach,  daher  sie 
wie  ein  flacher  Kegel  erscheint,  während  diese  eine  mehr  langgezogene 
kofferfÖrmige  Gestalt  behauptet  *).  Die  Oberfläche  der  sudlichen  Kuppe 
ist  theils  durch  die  Köpfe  vieler,  dicht  neben  einander  herausragenden 
•Basaltsäulen,  theils  durch  die  Trümmer  derselben  so  felsig  und  klippig, 
dass  man  fast  nichts  als  Stein  sieht  und  sich  vorsehen  muss,  keinen 
Fehltritt  zu  thun.  Die  Oberfläche  der  nördlichen  Kuppe  dagegeu  ist 
ganz  sanft  gewölbt  und  mit  kurzem  Rasen  überzogen ,  aus  welchem 
zwar  zahlreiche  Basalt- Blocke,  aber  keine  anstehenden  Basalt- Partie'n 
hervorragen.  Dagegen  hat  diese  Kuppe  sehr  schroffe ,  zum  Theil  faxt 
senkrechte  Abhänge,  wahrend  jene  weit  sanfter  abfüllt.  Die  südliche 
Kuppe  besteht  aus  Basaltsäulen ,  welche  nicht  sehr  lang  und  gewöhn- 
lieh nur  6  Zoll  bis  2  Fuss  dick  sind.  Diese  Säulen  sind  nach  sehr 
verschiedenen  Richtungeu  geordnet,  ohne  dass  sieb  ein  allgemeines 
Gesetz  herausfinden  Hesse;  man  sieht  Säulengruppen,  die  fast  horizon- 
tal oder  doch  nur  15°  in  den  Berg  hineingeneigt  sind  ,  wie  am  sä  döst* 
liehen  Abhänge  gegen  Crottendorf;  andere,  die  45°  uach  O.N.O.  fallen, 
wie  am  nördlichen  Ende  des  östlichen  Abhanges;  noch  andere,  die  50° 
in  W.N.W,  einschieben  ,  wie  am  Fusse  des  westlichen  Abhanges  in 
der  Nähe  einer  rothen  Glimmerschiefer-Halde  u.  s.  w.  Nur  am  nörd- 
lichsten Ende  dieser  Kuppe,  wo  die  Teile  beginnt,  welche  sie  von  der 
nördlichen  Kuppe  scheidet,  da  werden  die  Säulen  etwas  dicker  und 
«eigen  eine  stark  aufgerichtete  bis  fast  vertikale  Stellung;  im  Allgemein 
nen  aber  ist  verschiedentlich  geneigte  Stellung  und  geringe  Stärke  der 
Säulen  vorherrschend.  Ganz  anders  sind  die  Struktur- Verhältnisse  de* 
nördliche u  Kuppe.  Die  Säulen  sind  dort  gewöhnlich  4—6  Fuss,  ja 
zuweilen  bis  8  Fuss  dick,  und  erreichen  eine  sehr  bedeutende  Lange, 
welche  durch  unmittelbare  Messung  fflr  einige  an  der  nordwestlichsten 
Ecke  des  Beiges  stehende  Säulen  zu  §0  und  70  Fuss  bestimmt  wurde 
nnd  im  Innern  des  Berges  wohl  die  ganze  Mächtigkeit  der  Basalt- 
Ablagerung  erreiebeu  dürfte.    Diese  Säulen  erscheinen  in  der  Regel 


*')  In  früheren  Beschreibungen  des  Scheibtnhtrgt»  tat  der  Verschiedenheit  der  nörd- 
lichen und  Ktidlichen  Hälfte  des  Berges  nicht  erwähnt  worden.  Vielleicht  lassen 
sich  die  Worte  d'Auboisson*  „an  S.O.,  on  voit  tme  petUt  monticule  ou  tmintne* 
öasalfique"  auf  die  südliche  Kappe  bezieben. 
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durchgängig  rertikal  ond  regelmässig  neben  einander  geordnet,  daher 
y*\t  Tbörme  und  Pfeiler  aofrageud.  Nur  an  dem  äusseraten  nordlichen 
Abhauge,  da,  wo  die  Säulen  in  das  Freie  hinaustreten,  findet  man  zu- 
weilen eine  Neigong  nach  aussen,  welche  wahrscheinlich  das' Werk  der 
Schwerkraft  und  des  Frostes  ist  *) ,  weil  die  dahinter  stehenden  und 
noch  mit  dem  Hauptkörper  des  Berges  verbundenen  Säulen  immer  ver- 
tikal stehen.  Die  Klüfte,  welche  die  Säulen  absondern,  sind  oft  meh- 
rere Zoll  weit;  ja,  man  findet  unter  andern  eine  Säule,  welche  bei 
völlig  vertikaler  Stellung  so  weit  aus  ihrem  Verbände  mit  den  übrigen 
Sauten  herausgeruckt  tat,  dass  man  ganz  bequem  ewischeu  ihr  und  der 
hinteren  Säulenwand  hindurchgehen  kann.  Übrigens  sind  die  Säulen 
niebt  sehr  regelmässig  gestaltet,  stumpfkantig  und  zuweilen  fast  mehr 
zylindrisch  als  prismatisch,  doch  im  Allgemeinen  der  sechsseitigen  Form 
genähert.  Auf  der  Oberfläche  zeigen  sie  in  Folge  der  Verwitterung 
eine  Anlage  zu  unregelmäßig  transversaler  Zerklüftung  und  eine  der- 
selben entsprechende  Reifung. 

Eudlicb  aiud  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  beider  Kuppen 
verschieden.  Die  südliche  Kuppe  Hegt  bestimmt  auf  Glimmerschiefer; 
denn  an  mehreren  Punkten  sieht  man  dicht  neben,  ja  sogar  etwas 
über,  anstehenden  Säulen  kleine  Halden  von  Glimmerschiefer,  die  wahr- 
scheinlich von  Versuchen  auf  Sand  herrühren;  aber  es  ist  N.  nicht  ge- 
langen, am  Fnsse  dieser  Kuppe  auch  nur  eine  Spur  voti  Saud  oder 
6ms  zu  entdecken.  Wie  ganz  anders  verhält  sich  dagegen  die  nörd- 
liche Kuppe  .r  Von  der  vorerwähnten  Teile  aus  lassen  sich  rings  um 
ihren  Fuss  die  Spuren  der  Sand  -  und  Geröll- Schichten  nachweisen, 
welche  die  eigentliche  Unterlage ,  das  Piedcstal  der  gewaltigen  Kolon- 
nade bilden  und  am  nördlichen  Rande  derselben  bis  zu  einer  Mächtig- 
keit von  120  Fuss  aufgeschüttet  sind. 

Was  nun  das  Gestein  dieses  Basaltberges  betrifft,  so  ist  dasselbe 
graoltchachwarz,  nicht  sehr  dicht  und  ausserordentlich  reich  an  kleinen 
(meist  nur  )  bis  höchstens  2  Linien  grossen)  Augit-Krystallen  **),  die 
aaf  der  verwitterten  Gesteins  Oberfläche  herausstellen.  Olivin  ist  nur 
bdehst  selten  zu  beobachten  *•♦) ,  ein  Gehalt  von  Magnetcisen  aber 
aVeh  die  lebhafte  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  zu  erkennen  |). 
Der  Basalt  der  nordlichen  Kupp«  wird  gewöhnlich  durch  eine  Wackei:- 
schieht  von  den  unterliegenden  Thonlagen  getrennt ,  während  an  der 


...  i 
')  Wie  denn  diese  S&nlenw&nde  fortwährenden  Zerstörungen  und  Einstürzen  unter- 
worfen seyn  mögen. 

**)  Nteht  Hornblende  Kr ystalle ,  wie  xnweilen  angegeben  wurde.  Vergl.  auch  über 
den  Basalt  de«  8chtibtnbergt$  Fseieslebens  Magazin,  Heft  V,  S.  35. 

'••>  Fseieslebes«  Mngazin,  Heft  I,  S.  6. 

t)  Nach  Zeuse  soll  der  ganze  Berg  polar  -  magnetisch  seyn,  wenlgttens  lauen  sich 
die  Worte:  .Ich  beobachtete  sieht  Mots  eine  dynamische  Polarität  in  Hineicht 
der  Abweichung  der  Magnetnadel,  sondern  auch  eine  geographische  Polar !• 
tit  in  Hinsicht  ihrer  Lage  der  Länge  nach  von  N.  nach  S.*  nicht  wohl  anders 
auslegen.    Über  Basalt-Polarität  von  A.  Zeuse,  S.  66. 
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südlichen  .Koppe  riebt»  der  Art  vorankommen  scheint.  Diese  Wackn  •) 
ist  eebroutziggrün  und  grünlichgrau  bis  bJaulicbgraa ,  bisweilen  mtre- 
gelinässig  kugelig  abgesondert  und  weich,  enthält  aber  in  den  kugelige« 
Partien  .  harte  ,  graulichsebwerze  und  Basalt •  ähnliche  Kerne,  so  wia 
auch  ausserdem  platte  nfiirn)  ige  dergleichen  Konkretionen.  Am  nörd- 
lichen Abhänge  des  Berges,  im  Eingange  des  sogenannten  Z/Wery  lochet 
siebt  man  recht  deutlich  die  festen,  schwarzen  Basaltsäulen  auf  der 
Angelig  verwitterten,  schmutzi^gtünen  Wacke  aufruhen.  Per  AbechuiU 
ist  sehr  scharf,  uud  von  einem  Übergange  kaum  etwas  «u  entdecken,; 
doch  umscbliesat  aneli  diese  Wacke,  obwohl  sie  grossenthcils  sehr  weiefcj 
ist,  harte  Basalt-ahnliche  Kerns«  Die  Auflageruogs-FUcbe  des  Basalten 
auf  der  Wacke  ist  hier  ziemlich  horizontal;  allein  20  Schritt  weiter 
hinein  stürzt  sieb  dieselbe  auf  einmal  unter  40°  in  S.»  die  Wacke  läset 
eine  ganz  ähnliche  Schichtung  erkennen  ,  und  die  Füsse  der  Basaltsau* 
len  bilden  auch  hier  noch  die  Förste  des,  gleichmassig  abfallenden  uud 
sich  höhlenartig  auabreitenden ,  aber  weiterhin  verbrochenen  und  nicht 
mehr  fahrbaren  Zwergloches  **). 

Wach  ist  die  vorhin  erwähnte  Basalt -Terrasse  zu  beschreiben« 
Welche  dem  nördlichen  Fuase  des  Scheibenberges  vorliegt  Sie  ist  *t*r* 
250  Schritte  lang,  in  der  Mitte  am  höchsten ,  und  vpn  dort  ans  nach 
W.  deutlicher  su  verfolgen  als  nach  OL  Ihre  Breite  betragt  84» 
nnd  ihre  ijöhe  25-35  Ellen.  Dess  sich  nun  aber  dieser  Basalt  tvir*> 
lieh  noch  im  ursprünglichen  Verbände  seiner  Theile  finde*,  und  njebt 
als  eine  blosse  Schutt- Terrasse  betrachten  laset,  davon  über  sengt 
man  sich  schon  Uber  Tage  an  mehreren  Punkten,  wo  die  mächtigen 
Säulen  regelmässig  an  aneinander  anschliessend  jp  paralleler  Stellung 
SM  beobachten  sind;  doch  stellen  sie  nicht  senkrecht,  wie  oben  am  Berge, 
sondern  sie  fallen  70°  in  bor.  3  N.O.  Noch  bestimmter  ist  das  Vet> 
biltniss  im  oberen  Wasserstollen  su  erkennen,  welcher  ungefähr  12 
Schritt  weit  in  Basalt  .getrieben  ist,  und  vor  dessen  Orl  man  sich  mit» 
ten  zwischen  fest  anstehenden,  parallelen,  sehr  dicken  Basal tsäulen 
befindet.  Der,  etwas  tiefer  liegende  untere  Wasserstellen  ist  swar 
in  Glimmerschiefer  angesessen,  bat  aber  auch  Sand  und  Grus  geliefert, 
und  die  Balde  einer  daneben  befindlichen  kleinen  Pinge  besteht  gros- 
se ntheiU  aus  Sand.  Pie  Basalt- Terrasse  mag  daher  wohl  ebenfalls  anf 
einer ,  wenn  auch  nicht  machtigen  Grus  -  und  Sand  -  Schicht  liegen, 
was  um  so  wahrscheinlicher  wird,  weil  man  an  ihrem  Fusse  vom  Was- 
serstollen aus  nach  O.  hin  noch  mehrere  Spuren  alter  Sandförderungen 
zwischen  dem  Basalte  und  Glimmerschiefer  antrifft.  Die  einfachste 
Erklärung  dieser  Basalt-Terrasse  ist  wohj  dief  dass  man  annimml#  es 
 * 

*)  Fa*iz*lkjuuu  stagezta.  ükft  V.  &  fe- 

ffj  Dte  Wac»e  de*  IsrotoAss  h*|t  bisweilen  Bol ;  F*st««*»ES  *  su  0.,  8.  159. 
Naeh  ei«ex  *oo  p\*u»i>issus  wügetheilu»  Bw>bachUi«g  des  Graf««  «r.  Ben»r  soll 
Sash  «Int  4er  Bass|uaslea  des  Zwrglveh*  ton  cfaser  Belsshicht  <hirck»«tel  wer- 
den ;  Mtmoire  sur  le$  bttßalfth  P-  W- 
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kske  ebemaJs  «in«  Niedertisbuog  des  nördliche«  Tbeiles  ies  ßskriben- 
berges  Statt  gefunden,  in  Folge  welcher  ein  Theil  des  de»  Saude 
anfliegenden  Basalt-Platean's  hsrabrutschte.  Wenn  nun  diese«  Rutschen 
ifir  die  ganze  Masse  gleichseitig  und  gleichmäßig  erfolgte,  oo  konnten 
die  Basaltsäulen  oiebr  oder  weniger  in  ihrem  gegenseitigen  Verbende 
Weiljen ,  obwohl  sie  aus  der  vertikalen  Stellung  gebrecht  worden.  Die 
Möglichkeit  einer  solchen  Nicderstebung  liegt  wohl  sehr  nahe  ,  wenn 
man  bedenkt ,  das«  ein  80  £llen  hoher  Bnssltwall  onf  dem  Reeken  ei- 
oes  Sandwallea  liegt,  dessen  «teile  Böschung  tinmittelbar  um  Rande 
des  Baseltes  beginnt ,  und  dessen  Hobe  sn  seinem  Nordrende  über  «0 
Elfen  betregt. 

Welc.be  jUf eschen  den  Unterschied  der -nordlichen  und  sfidtiobc« 
Kuppe  des  Berges  bedipgt  heben  mögen ,  darober  müssen  .fernere  For- 
schungen entscheide«.  Wenn  die  Hertsontslitfit  der  Oberflaehe  der 
Sand  Ablageruag  die  vertikale  Stellung  «er  Beeelteiolen  in  der  noreV 
lieben  Kuppe  so  erkoren  «eroiag,  so  scheint  dagegen  die  regellose 
Lage  und  die  geringere  Starke  der  JBasaltsäuleu  der  südlichen  Kuppe 
darcb  die  blosse  Annehme  eines  «neaenen  Gn'mmersHriercr- Grundes 
piebt  genügend  erklärt  werden  eu  kennen.  Die  Verhältnisse  des  nörd- 
licbeo  Berges  erinner«  wehr  «o  die  eines  in  grosser  Ruhe  erkalteten 
nod  erstarrte«  Basalt- Strom  es  «der  eiser  .dergleichen  basaltischen 
Decke,  wahrend  die  Verhältnisse  der  südlichen  Kuppe  fest  die  Vertun* 
thang  veranlagen  Jcönnten,  dass  unter  ihr  .die  Aosflussepalte  der  basal« 
tischen  Massen  SU  suchen  sey.  —  Beachtenswert!)  sind  in  dieser  Hin- 
sicht die  Wecke  n-GSinge,  welche  ganz  nahe  am  Fusse  des  Scheibenher- 
ges aufsetzen«  Dergleichen  ßedeu  sich  s.  B.  mehrere  auf  der  Grube 
„Beständige  ftlittiykeit" ,  wo  unter  andern  ein  Erzgang,  „der  Johannes 
Flache*  in  seinem  Liegenden  von  einem  £  Zoll  bis  3  Fürs  mächtigen 
Warkeugange  begleitet  wird.  Seinem  Streichen  und  Fallen  zufolge 
wusg  dieser  Gang  unter  dem  Schedenbergs  forteetsen ,  deher  ein  Zu- 
laiuajeuhang  desselben  mit  der  südlichen  Kuppe  nicht  unmöglich  wäre, 

e  % 
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ififtsagawHi  Nachträge  zu  den  Bemerkungen  Aber  des  im 
Ante  Ebstorf  entdeckte  Lager  einer  aus  Infnsorien-Schaa* 
len  bestehenden  Kieselerde  (Gott.  gel.  Ans.  1838,  l«f$— 1077.) 
Ober  das  Vorkommen  der  erwähnten  Kieselerde  hat  Hr.  Oberst  v.  0a«« 
■brstbiw  folgende  genauere  Nachrichten  gegeben.  Wenn  man  vom 
nördliche«  Vorspränge  des  Lüssr  Waldes  etwa  eine  Viertelstunde  wei- 
ter nördlich  die  hebe,  «ich  rom  nordeetliehen  llar%g**ira$  bis  zur 
ATofdt«  hersbsenkende  Ebene  der  Lunsburger  Haide  verfolgt,  die  des 
Stromgebiet  der  Weser  -  das  Flussgebiet  der  Alter  ~  von  dem  Strom- 
gebiete der  Elbe  <r-  dem  FInssgebiete  der  Ilmenau  —  trennt,  so  eut- 
«fragen,  knam  }  Meilen  von  einander  entfernt,  rechts  'die  Qnenen  der 
UsrdAü,  welcbe  tet.llmem*  und  Elbe  xnflicsst,  links  bei  der  ^nbnner- 
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SteMe  Nett-Sorttieth  die  Quelle  eines  «ehr  kleinen  Bache«,  die  Sootrieth 
genannt ,  in  einer  ganz  Dachen  Senkung  der  Haidebene  j  die  jedoch 
westlich  bedeutender  wird  und  den  letztgedachten  Bach  oberhalb  Mü- 
den der  Örze  und  «o  weiter  der  Atter  und  Weser  zufuhrt  Am  rech- 
ten ,  etwas  ansteigenden  Ufer  dieses  Bachea  liegen  auf  der  Strecke 
einer  kleinen  Meile  drei  bedeutende  einständige  Bauer  -  Gehöfte ,  die 
Ohöfet  an  welche  sich  das  nur  von  zwei  Bauern  bewohnte  Dorf 
.Gerdehaus  enscbliessL  Der  oberste  dieser  drei  Höfe  heisst  Sovtrieth, 
der  «weite  Oberohe  und  der  dritte  Nieder-Ohe.  Das  linke  Ufer  der 
Sootrieth,  schon  zur  Amte- Voigtei  Uerrmannsburg  gehörig,  bildet  hier 
auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  eine  flache,  sich  weiterhin  jedoch 
allmählich  wieder  erbebende  Haidebene,  die  nicht  kultivirt  ist  und  von 
den  Beaitzern  der  drei  OAo/e,  so  wie  der  beiden  Stellen  in  Gerdehaus, 
eis  gemeinschaftliche  Weide  benutzt  wird.  Da  nun,  wo  diese  Ebene 
anfängt  sieh  zu  erbeben,  dem  Hofe  Ober-Ohe  gegenüber  in  südlicher 
Richtung,  finden  sich  mehrere  flache  nnd  nasse,  oberflächlich  in  keiner 
•Verbindung  mit  einander  stehende,  Pfuhl-artige  Vertiefungen ,  in  denen 
geringe  Ried -Grauer  wachsen,  da  nur  in  einer  derselben  das  flache 
-Wasser  sich  das  ganze  Jahr  über  halt,  in  einer  andern  aber  eine  kleine, 
Jedoch  ao  schwache  Quelle  hervortritt,  das«  das  Wasser  derselben  ohne 
weiteren  Lauf  verdunstet.  Auf  eiuer  der  hügeligen  Erhöhungen,  Welche 
eich  zwischen 1  und  neben  dieseu  Vertiefungen  erheben  ,  wurde  zuerst 
■die  Weisse  Kieselerde  unter  einer  nur  etwa  1  — 1\  Fuss  mächtigen 
Decke  vott  Haid-Humus  und  gelblich-grobsandigem,  mit  Haide  bewach* 
senem  Erdreich  gefunden.  Sie  zeigte  sich  hier  14  Fuss  mächtig,  sicht- 
bar nicht  horizontal,  aoudern  mit  nördlicher  Neigung  geschichtet,  und 
im  feuchten  Zustande.  Auf  diese  folgte  eine,  im  nassen  Zustande  un- 
reingrüulicbe,  trocken  grünlichgraue  Erde  von  übrigens  ähnlicher  Be- 
schaffenheit ,  deren  Mächtigkeit  jedoch  nicht  erforscht  werden  konnte, 
da  das  Ausgehen  derselbeu  mit  weiterer  Bohrung  von  10  Fuss  Tiefe 
nicht  erreicht  wurde  ,  und  die  in  der  Tiefe  zunehmende  Nüsse  die  da- 
durch  erschwerte  weitere  Fortsetzung  der  Bohrung  bei  beschrankter 
Zeit  nicht  zuliess.  Etwa  200  Schritt  höher  hinauf  südlich,  dann  auch 
etwa  150  Schritt  östlich  und  wiederum  50  Schritt  nördlich  von  diesem 
ernten  Fundorte:  ergab  eine  Weitere  Untersuchung  der  Umgegend  mit 
dem  Erdbohrer,  da«s  das  Ende  der  auch  hier  gefundenen,  völlig  glei- 
chen weissen  Erde  an  der  ersteren  Stelle  mit  18  Fuss  Tiefe  der  Boh- 
rung nach  nicht  zu  erreichen  war,  indess  dasselbe  zwar  an  den  beiden 
letzten  Stellen  mit  lfr  Fuss  Tiefe  erreicht  wurde ,  dann  aber  die  un- 
ergründete  grünliche  Erde  erschien.  Von  zwei  in  den  Pfuhl-ähnlichen 
Vertiefungen  angestellten  Bohrongen  ergab  die  eine,  westlich  in  der 
unmittelbaren  Nähe  des  ersten  Fundorts,  ebenfalls  auf  10  Fuss  Tiefe 
des  Ende  der  weissen  und  den  Anfang  der  mit  weiterer  öfussiger  Boh- 
rung nicht  ergründeten  grünlichen  Erde ;  die  andere,  nordöstlich  weiter 
entfernt  in  der  Ebene ,  auf  10  Fuss  Tiefe  eine  —  na«s:  dunkelbraon- 
Kene  -  trocken:  bräunliche;  demnächst  in  das  beUbraunliche  übergehende 
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Erde  von  übrigens  Ähnlicher  Beschaffenheit,  auf  welche  die  Mit  weur4 
rer  7föRsiger  Bohrung  auch  hier  nicht  ergrundete  grünliche  Erde  wieder 
folgte.  Drei  in  weiteren  •  Entfernungen  von  veep.  200 ,  300  und  SSO 
Schritten  in  Östlicher,  südlicher  und  nordwestlicher1,  dem  Bache  sich 
nähernder  Richtung  angestellte  Bohrungen  waren  ohne  Erfolg.  'Auch1 
in  dem  schmalen  ,  an  dem  Bache  liegenden  Wieaenotriche  fand  sich  die 
nämliche  weisse  Erde,  jedoch  minder  rein  und  nur  etwa  1 J  Fuss  mäch- 
tig, höchst  wahrscheinlich  also  durch  den  Bach,  der  dieselbe  aus  der 
Umgegend  aufgenommen,  hier  abgesetzt  und  bei  der  künstlichen  Bil- 
dung der  Wiese  mit  anderen  erdigen  und  sandigen  Bestandteilen  ver- 
niaclit.  Diess  wird  durch  die  Aussage  des  schon  bejahrten  Besitzers 
roo  Ober-Ohe  bestätigt,  nach  welcher  bei  dieser  Wiesenanlage  die  durch 
das  Waaser  des  erweiterten  Baches  herbeigeführte  weisse  Erde  die 
Wasserleitungen  so  versehlämrate ,  dass  er  dieselbe  auszuräumen  und 
in  einen  Haufen  zu  stillagen  aich  genöthigt  sah,  den  er,  nachdem  der« 
selbe  geraume  Jahre  an  der  Wiese  gelegen,  auf  den  Acker  fuhr,  und 
iwölf  Jahre  ununterbrochen  mit  dem  schönsten  Sommer. Weisen  suf  dem 
trockenen  Haidhoden  bebauete.  —  In  wie  weit  nun  diese  Erde  zwischen 
den  Stellen ,  wo  sie  bia  jetzt  nur  enorsebt  wurde ,  ein  der  Lange  und 
Breite  nach  zusammenhangendes  Lager  van  verschiedener  Mächtigkeit 
ond  oberflächlicher  Erhabenheit  bilden,  oder  nur  in  .vereinselten  Lagern 
vorhanden  seyn  mag,  das  bleibt  der  weitern  Untersuchung  vorbehalten. 
Allemal  ergeben  die  angestellten  Erforschungen  ihres  Vorkommens  ei- 
neo  grossen  Rciehthum  derselben,  und  der  Umstand,  dass  auch  der 
Bach  dieselbe  mit  aich  führte ,  durfte  darauf  hindeuten ,  dass  sie  auclr 
hoher  hinauf  in  dessen  Nähe  und  vielleicht  besonders  an  der  Quelle 
desselben  reichlich  vorhanden  ist.  Auf  dem  rechten  Ufer  dea  Baches, 
welches  sieh  mehr  erhebt  als  das  linke,  ist  bei  einigen  auch  dort  unter« 
nooimenen  Bohr- Versuchen  bis  jetzt  diese  Erde  nicht  gefunden  worden. 
—  Zu  dem  ,  was  von  Hausmann  in  der  früheren  Mittheilung  über  den 
eigentümlichen  Aggregat»  Zustand  der  Gber-Öher  Kieselerde  gesagt 
werden,  fügt  er  jetzt,  nach  Oberst  v  Hammerstein,  noch  hinzu:  dass  die 
Theile  der  weissen  Erde  bald  ein  ganz  lockeres,  bald  ein  mehr  zusam- 
mengebackenes, doch  aber  leicht  zu  zerbrechendes  und  aufzulockerndes 
Haufwerk  bilden,  in  welchem  Falle  eine  deutliche  Anlage  zur  schiefe*' 
rigen  Absonderung  sich  zeigt.-  Die  reinere  Abänderung  der  Kieselerde 
besitzt  zwar  im  Allgemeinen  stets,  wie  angegeben  werden,  eine  kreide-' 
weisse  Farbe ,  stellenweise  aber  einen  stärkeren  Stich  in  das  Röthlich-' 
gelbe ,  durch  beigemengten  Eisenocher.  —  Wenn  hinsichtlich  der  che» 
mischen  Natur  der  weissen  Ober-Oher  Erde  bemerkt  wurde,  dass  sie 
nach  Wiggers  Versuchen  chemisch  reine  Kieselerde  eey,  so  ver- 
atand  es  sich  wohl  vou  selbst ,  dass  sich  diese  Angabe  auf  den  roecha- 
nischreinen  Zustand  jenea  Korpers  bezog.  Dass  aber  in  der  zufolge 
der  Untersuchung  Ehrekbbucs  ganz  und  gar  aus  Infusorien-Schaalen 
bestellenden  Kieselerde  kleine  Antheile  von  Quarzsand,  Eisenocher  etc. 
beigemengt  sich  finden,  kann  nach  der  Art  ihres  Vorkommens  nicht 
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auffallen  •  vielmehr  muss  man  «ich  wundern,  dsss  eiue  io  höchst  lockert 
«nd  to  nahe  (roter  der  Oberfläche  liegende  Masse  sich  in  solchem 
Grade  rein  erhalten  bat.  Obgleich  nun  die:  beige  tu  engten ,  fremdartiges 
Yheil»  weder  von'  Belang  sind,  noch  euctt  Wesen  jeder  Erde  geboret, 
vmd  vernmtblicb  nach  de»  verschiedene«  Stellen  und  Tiefen  der  Abla. 
gevung  abändern,  so  srMen  doch,  besonders  in  Besiehuag  anf  eine 
etwaige  Benutzung  derselben,  eine  genauere  Untersuchung  wünschen* 
wertb;  sowie  es  Such  von  Interesse  war  ru  erfahren ,  wie  gross  drr 
Wassergehalt  ist,  den  die  ausgetrocknete  Infusorien -Erde  suröckbält» 
Die  von  Wieejm*  angestellte  Untersuchung  der  gsn z  weissen 
Infusorien-Reste  neigte  zur  Genüge,  dsss  sie  gaut  und  gar  nur 
Kieselerde  sind,  fast  in  einem  so  voluminösen  und  lockeren  Zustande, 
wie  mau  sie  durch  Zersetzung  des  Fluorsilicium-  Gases  mit  Wasser  be« 
kommt,  so  dsss  andere  Bestandteile  nur  in  höchst  geringer  Menge 
dscin  enthalten  seyn  konnten, 

100  Theile  hei  +  100°  getrockneter  lUeselpanser  bestebeu  dem- 
nach aus: 

Kieseiertie  *  *  *  .♦-•*  *•'  •  96,85 
Wasser         •       •       •»      •       «•       •  •  3,15 

Biseuoicyd,  Tbouerde,  Ks  Heerde,  organischer  Sab" 
Ktana       .      *>      •      •      •      »•      •  Spören: 

100,00 

Die  mit  der  grauen  Infusorien- Erde  aogeeteJtteii  Versuche 
gaben  folgende  Resultate: 

1<>  besteht  sie  der  Hauptmasse  nsch  aus  Kieselerde  ,  die  sich  eben- 
falls in  einem  sehr  lockeren  Zustande  befindet. 

2)  Enthält  sie  ebenfalls  Eisenoxid r  Tbonerde  und  Kalkerde,  und 
zwar  ia  etwas  grösserer  Menge,  als  die  weissen  Kiesdpauser. 

3)  Verdankt  sie  ihre  graue  Farbe  einer  organischen  Substsnz, 
die  in  nicht  unbedeutender  Menge  darin  vorkommt.  Daher  wird  sie 
beim  Glühen,,  unter  Verbreitung  eines  brenslicben  Geruches,  schwer*, 
brennt  aieb  sber  hinterher  wieder  weise  mit  einem  Stich  ins  Gelber 
Das  mit  dieser  Erde  behandelte  Wasser  nimmt  von  der  organischen 
Subotsns  nur  sehr  wenig;  auf  und  färbt  sich  dabei  acbwseb  gelblich* 
braun.  Alkohol  siebt  sie  dagegen  fast  vollständig  aus;  man  erhält 
ein»  bräunliche  Lösung»  die  nach  dem  Verdunsten  eine  braune  Extrakt* 
ähnliche  Masse  hinterlässt ,  die  sich  wenig  in  Wasser,  in  Alkohol  aber 
wieder  auflöst*  Diese  organische  Substans  scheint  daher  von  barxarti- 
ger  Beschaffenheit  su  seyn. 

4)  Was  den  Wassergehalt  diessr  kieselcrdigen  Masse  betrifft,  so 
scheint  aicb  derselbe  eben  ao  wie  bei  den  weissen  Kieselpanzern  an 
verhalten,  daher  die  Bestimmung  seiner  Menge  unterlassen  wurde. 

Zu  den  ausgeseichnetstea  Eigenschaften  der  Ober-Oher  Infusorien- 
Erde  gehört  ihr  Vermögen,  sowohl  tropfbar-flüssiges  Wasser  in  grosser 
Menge  in  sich  aufsunehmeu,  als  auch  aus  der  Atmosphäre  Feuchtigkeit 
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iflwiteheD.  Das«  Jene  Erde  viel  Wasser  au  Binden  vermag ,  ohne  et 
ru  Tropfen  fahren  zu  lassen ,  erkennt  man  an  der  Vergrößerung  ihres 
Volumens,  wenn  Wasser  in  dieselbe'  eindringt.  Ihre  Eigenschaft  des: 
Attnospbära  Feuchtigkeit  so  entstehen,  verrfith  sich  dadurch,  dass,  wenn 
öfait  sie  int  trockenen  Zustande  eine  Zeitlang  an  der  Luft  von  unge« 
frimtear  Papier  umgehen  liegen  Hast,  letzteres  feucht  wird  *). 

Bereits  im  Dezember  vorigen  Jahres  bat  Ehebbbeb«  der  k.  Akad. 
£  W,  zu  Berti*  eins  genaue  Bestimmung  der  in  den  beiden  Haupt* 
Abänderungen  der  OHer-Oher  Kieselerde  enthaltenen  Reste  von  Infusorien 
mffgetheilt.  Nach  seiner  Untersuchung  bilden  in  der  weissen  Eido 
die  Hauptmasse :  I)  Synedra  Ülna  und  2)  Gallionella  anriebst- 
cea.  Ausserdem  finden  sieh  darin  3)  Gompbonena  elevatum  und 
4)  6.  capitatnm,  6)  Coccooema  cymbiforme  und  6)  C.  eiatula, 
7)Navicula  inaequalis,  8)  N.  viriduls,  9)  N.  slriatuls,  10)  N. 


*)  Um  etwa«  Genaueres  über  diese  Efgenthümllcbkeften  auszntnittetn ,  wurden  vo* 
H4osM«s*  eisige  Versuch*'  mit  der  weissen  Infusorien  -  Krde  angestellt,  welch« 
Folgenden"  ergeben  haften. 

Wenn  diese  Masse  hei  -t-  WO0*!«  getrocknet  Wördens  sc  körnen  10fr  Gestiebttv 
taeile  derselben  durchschnittlich  500  TheUe  drrsMIirie*  Wasser  aufnehmen,  ohne 
dass  sich  solches  In  Tropfen  von  selbst  wieder  davon  trennt.  Die  aus  Infusorien* 
Kested  bestehende  Kieselerde  übertrifft  mithin  In  Aosehung  der  Wasser  -  haltenden. 
Kraft  alle  in  dieser  Beziehung  bisher  untersuchten  Gemengthelle  des  Bodens, 
nad  entfernt  sieh  dadurch  gerade  am  weitesten  vom  Kiesel  -  Sande,  mit  welchem 
sie  doch  in  chemischer  Hinsicht  übereinstimmt,  der  unter  allen  Boden  -  Gemeng» 
theilen  die  geringste  Wasser  -  haltende  Kraft  besitzt,  Indem  ISO  Thelie. « oarziand 
von  mittlem  Kaliber  nach  SCHieLcn  nur  25  Theile  Wasser  dem  Gewlebte  nach 
zurückhalten).  Die  Infusorien  Erde  steht  fn  jener  Eigenschaft  der  Magttesie  am' 
nächsten.,  ron  welcher  nach  Schcmlebs  Versuchen  100  Theile  456  Theile  Wasser* 
binden.  Der  erdige  Kalktuff,  der  bekanntlich  eine  auegezeichnete  Porosität- 
besitzt  und  tropfbardüsslges  Wasser  sehr  stark  anzieht,  wird  In  diesem  Vermögen 
dach  weit  von  der  kieselerdigen  Masse  von  ObtrOht  übei-troffen,  indem  nach  den 
von  H*t.s«Aim  mit  ereftgeu»  Kalktuff  ans  der  Geyend  von  Gotting**  angestellten 
Versuchen  100  Theile  123  Theile  Wasser  aufnehme»  kenne»,  ohne  solches  In 
Tropfen  fahren  zu  lassen. 

Cm  über  das  Vermögen  der  weissen  06er  -  Ohrt  Erde ,  Feuchtigkeit  aas  der 
Atmosphäre  anzuziehen,  Anfschiuss  zu  erhalten,  wurde  elae  kleine,  bei  -f-  100O 
€.  gerrSettnete  «nantiraf  davon  in  einem  Uhrglase,  unter  einer  Urft  Wasser  abge- 
spemee  Glasglocke,  bei  einer  Temperatur  im  Zimmer  von  -f-  18«  C,  der  filnnlr- 
kung  der-  feuchten  Luft  ausgesetxl«    1000  Gewlchtatheiic  der  Erde  abifcFbirten  Jeft 
24  Stunden  88  Theile ,  In  48  Stunden  147  Theile  Feuchtigkeit ,  welche  Gränze  bei 
längerer  Fortsetzung  des  Versuchs  die  Absorbtioa  niebt  überstieg.    Auch  in  die- 
ser Eigenschaft  iibertrrftt  mitbin  die  ans  Infusorien  •  Sensalen  bestehende  Kie- 
serde adle  bisher  geprüfte»  Gemeagtheiln  des  Bodens,    ftuansaud  entzieht  der 
Atmosphäre  gar  keine  Feuchtigkeit,  und  vom  HemiM,  welcher  in  diesen»  Venne- 
gen  alle  übrigen  gewöhnlichen  Gemengtbeile  der  Ackerkrume  übertrifft,  ubeorblre» 
nach  ScnbBLca  1000  Gewicbtsthelle  lu  48  Stunden  110  Tbeile  Feuchtigkeit  ans 
der  *nft; 

Sollte  eich  künftig  bei  sorrgfXltige«  Versuchen  die  oben  angeführte  Ansenge 
Ober  den  günstigen  £ lnfti.se  dar  «Teer- One*  Erde  auf  dir  Fro^t  bark.it  des  Btf- 
dens  bestätigen ,  so  dürfte  solcher  wohl  mehr  Ihrem  Verhalte»  gegen  das  Wasser,, 
als  den  darin  befindlichen  geringen  Überrestes  von  organischer  Substanz  aus«, 
•ehreiben  seyn.  '  *  x 
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gibba,  11)  Eunotia  Wettermann!,  13)  E.  Zebra«  Die  graue, 
untere  Masse  be steht  aue  denselben  Überresten,  nur  sind  sie  weniger 
gut  erhalten,  mehr  zerbrochen,  und  es  finden  sich  darin  uberdrro  2 
Infusorien- Arten,  welche  der  oberen  Lage  zu  fehlen  scheinen,  nämlich 
Gallionella  varians  und  Cocconeis  clypeu*.  Besonders  merk- 
würdig ist  die  Beimengung  pflanzlicher  Reste  und  Formen.  Die  graue 
Masse  enthält  nämlich  zugleich  Pollen  von  Fichten,  d.  h.  irgend  einer 
Pinus-Art,  dessen  Menge  wobl  1I0  des  Volumens  betragt;  und  es  lassen 
sich  auch  Kieselnadeln  von  Spongillcn  darin  erkennen.  Mit  dieser 
Wahrnehmung  stehen  die  Bemerkungen  Wienaus'  über  die  in  der  grauen 
Masse  enthaltene  organische  Substanz  sehr  gut  im  Einklänge. 


1  • 

Portlock:  Basalt- Vorkommen  im  nördlichen  Irland 
(Jotirn.  of  the  geol.  Soc.  /.  71  cet).  Die  gegenseitigen  Lagerung»- 
Verhältnisse  von  Basalt  und  der  unter  demselben  ihre  Stelle  einneh- 
menden Kreide  führen  zur  Annahme ,  dass  jenes  vulkanische  Gebilde 
in  ein  grosses  Kreide-Becken  geströmt  sey  und  dasselbe  erfüllt  habe. 
Eine  Bestätigung  solcher  Meinung  erhält  man  auch  durch  das  regel- 
rechte Auftreten  älterer  Gcbirgsarten ;  in  N.O.  wie  in  S.W.  erscheinen 
Kohlen  -  Ablagerungen ;  in  S.O.  und  N.W.  zeigt  sich  rother  Sandstein, 
hier  wie  dort  tritt  Liaa  auf  mit  aeinen  charakteristischen  Petrefakten, 
und  unmittelbar  unter  der  Kreide  sieht  man  den  Grünsnnd.  Die  Ge- 
sammtheit  dieser  regelmässigen  Verhältnisse,  die  grosse  Ausdehnung  des 
Kreide-Gebildes,  der  Streifen  von  Transitions-  und  Primitiv-Felsmassen, 
welche,  die  Unterbrechungen  in  O.  abgerechnet,  das  Ganze  zu  uragrän- 
zen  scheinen ,  endlich  die  tiefe  Lage  des  Lough  Neagh  weisen  darauf 
hin,  dass  man  es  mit-  einem  ausgedehnten  Kalk-Becken  zu  thun  hat,  wie 
in  andern  vulkanischen  Gegenden.  Innerhalb  des  vom  Vf.  untersuchten 
Landstrichen  wurden  im  Kirchspiele  von  Templrpatrick  beträchtliche 
*  Kreide-Massen  aufgefunden.  Eine  derselben  zeigt  zwar  Merkmale  er- 
littener Störungen,  aber  sie  durften  dsrnacb  Theilganze  des  grossen 
Kreide-Beckens  seyn,  welches  entweder  nie  von  basaltischen  Strömen 
bedeckt  war ,  oder  dessen  Überlagerung  durch  andere  Katastrophen 
hinweggeführt  worden ;  nuch  ist  vielleicht  an  spätere  gewaltsame  Em- 
portreibung  zu  denken.  Was  Beachtung  verdient,  Ist  der  Umstand,  dass 
die  Oberfläche  der  Kreide  augenfällige  Spurcu  erlittener  Eiuwirkuugen 
der  Wasser  trägt.  -  Unfern  Shaae's  Castle ,  am  nördlichen  Gestade 
des  Lough  Seagh  fioden  sich  schöne  Basaltsäulcn.  En  ist  in  Irland 
nicht  leicht,  die  Krater  -  Mündung  auszumitteln,  welcher  die  Basalte 
entströmten,  indessen  fehlt  es  nicht  gänzlich  an  Anhalts-Punkten.  Jene 
basaltischen  Säulen  tragen  durchaus  den  Charakter  derer  von  dtonrl' 
Causeway  (Riesendamm);  sollte  ein  einstiger  Zusammenbang  damit  tu 
vermuthen  seyn?  Beachtung  verdient,  dass  die  Fäulen  sich  alle  nach 
S.  neigen,  welches  der  Fall  seyn  musa,  wenn  wir  annehmen,  daai 
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dieselben  von#  einen  Strome  herstammen,  der  eich  in  jener  Richtung  be- 
wegte. —  Von  den  sehr  beträchtlichen  Gm» -Massen  rühren  einige  von 
Strömungen  her,  wahrend  andere  das  Werk  der  Zersetzung  sind,  welche 
die  Felsuasstn  an  Ort  ond  Stelle  erlitten. 


Geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend  um  Low  eil 
(Suximann  Americ.  Jottrn.  of  Sc,  XXV II ,  340  eet).  Die  blühende 
Fabrikatsdt  LoweU  liegt  am  Mevrimack-Strome  in  Massachusetts.  Am 
häufigsten  treten  von  alteren  Gesteinen  in  der  Gegend  auf:  Granit, 
Gueiss,  Glimmer  -  und  Thon-Schiefer.  Bei  Groton,  16  Meilen  westwärts 
von  LoweU,  findet  sich  ein  ausgedehntes  Lager  von  Speckstein  (soap- 
«ton«,  steatite),  welches  durch  einen  bedeutenden  Steinbruch  aufgeschlos- 
sen. Man  benutzt  die  Felsart  zu  Rohren  für  Wasser- Leitungen.  Der 
Speckstein,  für  dessen  plutonischen  Ursprung  der  Vf.  sich  erklärt,  liegt 
im  Glimmerschiefer  und  trägt  Spuren  gewaltsam  Statt  gefundener  Ein« 
treibung,  wobei  die  Glimmerschiefer« Lsgeu  betrachtliche  Störungen  er« 
litten.  —  Einige  Meilen  westwärts  von  LoweU  trifft  man  Bänke  körnigen 
Kalkes  zwischen  Gneiss-Schichten.  Im  Kalk  kommen  mancherlei  Mine- 
ralien vor,  u.  a.  vorzüglich  asbestartiger  Treroolit.  —  Die  meisten 
geschichteten  Gesteine  der  Gegend  zeigen  starkes  Fallen ;  nicht  wenige 
Lager  derselben  stehen  fest  senkrecht.  —  Die  denkwürdigste  Thatsache 
am  LoweU  wurde  bei  Gelegenheit  der  nach  Boston  führenden  Eisenbahn 
aufgeschlossen.  Durch  festen  Felsen  hindurch  wurde  die  Strasse  £ 
Meile  weit  gebrochen.  Die  Glimmerschiefer-Lagen  sind  beinahe  senk- 
recht und  tragen  augenfällige  Beweise  gewaltsamer  Emportreibung  aus 
der  Tiefe.  Die  aufwärts  gedrungenen  Felsmassen  sind  vorzüglich  Trappe, 
bald  eher  Grünstein-artig ,  bald  mehr  basaltisch ,  zuweilen  nähern  sich 
dieselben  auch  dem  Hornblendeschiefer.  Von  Schichtung  keine  Spur. 
Die  Glimmerschiefer-Lagen,  ungeheuer  wie  sie  es  sind,  wurden  durch 
die  emporgestiegenen  Massen  vielartig  modifizirt;  Trapp  findet  sich  über- 
all zwischen  denselben  eingeschoben  und  hat  sie  mit  sich  in  die  Höhe 
genommen.  Der  Verf.  führt  unter  den  Erscheinungen  ,  welche  der  auf 
die  erwähnte  Weise  zwischen  den  Glimmerschiefer- Lagen  eingekeilte 
Trapp  bedingte,  vorzuglich  folgende  an: 

1.  Den  Trapp-Lagen  verblieb  die  gewöhnliche  Mächtigkeit ,  und  so 
ragen  sie  mit  ihrem  Ausgehenden  hervor.  Diese  Mauern  wechseln  in 
der  Stärke  von  wenigen  Zollen  bis  zu  mehreren  Yards. 

2.  Manche  Trapp-Lagen  erreichen  den  Tag  nicht;  sie  endigen  keil- 
förmig  zwischen  dem  Glimmerschiefer,  bald  nsch  oben,  bald  abwärts. 

3.  Die  Windungen  der  Glimmerschiefer-Lagen  sind  höchst  manch- 
faltig;  zumal  in  der  tiefsten  Stelle  des  Durchschnittes  ist  das  Gewirre 
auffallend,  der  emporgestiegene  Trapp  halt  die  zerrissenen  und  zer- 
trümmerten Gestein-Theile  zusammen. 

4.  Stellenweise   hat  der  die  Oberfläche  überragende  Trapp  die 
Jahrgang  1839.  14 
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Glimmcrschtofer-Lagcn  mit  sich  emporgehoben,  sie  bleiben  ihm  gleich- 
sam angeschlossen. 

5.  Spuren  vulkanischen  Einwirken«  sind  an  den  Kontakt  -  Stellen 
unverkennbar.  Hin  und  wieder  zeigt  sich  der  Glimmerschiefer  durch 
die  Hitze  gehärtet;  oft  ist  er  mit  dem  Trapp  im  wahren  Wortsiuue 
verschmolzen. 

6.  Zahllose  Glimmerschiefer-Fragmente  und  mitunter  von  ansehn- 
licher Grosse  schwimmen  gleichsam  im  Trapp;  auch  sieht  man  ein- 
zelne Trapp-Druchstücke  mitten  zwischen  Glimmerschiefer. 

In  dem  von  LotveU  am  weitesten  entfernten  Theile  des  entblösten 
Gehirns  dringen  Granit  -  Masseu  zwischen  den  Glimmerschiefer -Lagen 
ein.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  granitischen  Eintreibungen  beträgt 
einige  Fuss.  Die  Felsart  hat,  im  Vergleich  zn  andern  Graniten  der 
Gegend ,  ein  besonders  grobes  Korn.  An  einer  Stelle  ist  eine  Lage 
von  Gneiss  zwischen  dem  Granit  und  dem  Glimmerschiefer  wahznnehmen. 
Der  Trapp ,  von  dem  früher  die  Rede  gewesen ,  und  der  Granit  haben 
ohne  Zweifel  beide  deu  uumlicben  Ursprung.  —  Im  Red  Mountain  un- 
fern des  Winnepiseoffee-See  in  New- Hampshire  dringt  eiu  mächtiger 
Trappgang  durch  Granit  empor.  —  Unfern  Lmvell  sieht  man  zahlreiche 
Quarz- Adern  im  Trapp  wie  im  Glimmerschiefer;  ohne  Zweifel  geborten 
dieselben  ursprünglich  alle  dem  letztern  Gestein  an.  —  An  mehreren 
von  der  Eisenbahn  durchschnittenen  Stellen ,  besonders  am  Eingange 
des  Dorfes  Luwrll ,  finden  sich  beträchtliche  Diluvial  •  Ablagerungen, 
Grus,  Saud  und  RoHslückc,  Alles  bunt  durcheinander. 


Robert:  Geologie  von  Island  (Bullet  de  la  Soc.  ff  vol.  de 
France,  X  cel.').    Iu  der  Nähe  von  Keikiavik  steigt  Dolerit  un- 

gefähr ?ob'  über  das  Meer  empor.  Diese«  Gestein  scheint  die  ganse 
Halbinsel  zusammenzusetzen,  welche  sehr  auffallende  Merkmale  erlittener 
Störungen  wahrnehmen  lasst.  Vulkanischer  Tuff  bildet  einen  Theil  der 
Küste  des  Fiord  von  Fosvoog.  Er  umschlichst  Myen,  Ostracecn 
und  Da  lau  en,  wie  solche  noch  heutigen  Tages  in  nachbarlichen  Meeteii 
leben:  sie  sind  mitunter  in  Kieselerde  umgewandelt.  Möglich,  da «8 
jene  Reste  von  Schalthieren  durch  Stürme  weithin  über  das  Land  ge- 
schleudert wurden.  Die  heissen  Quellen  von  Lauganses  bei  Heiki/ieik, 
deren  Temperatur  vom  Siedpunkte  wenig  verschieden  seyn  dürfte,  kom- 
men gleich  den  Gcysern  nur  mit  Unterbrechungen  zum  Vorsehein,  und 
setzen,  wie  diese,  Kieseltuff  ab.  Der  Strom  vou  Augit-Lava  unfern 
llapnefwrd  ist  vou  vielen  Rissen  und  Spalten  durchzogen.  Sie  geben 
zum  Theil  den  Anlass  zur  Bildung  geräumiger  Höhlen.  Die  sehr  rauhe 
Oberfläche  des  Stromes  hat  hin  und  wieder  eine  Mauer-artig  emporge- 
stiegene Rinde.  Auf  dem  Eilande  Widoe  Durchbrüche  von  Basalt  durch 
Dolcrit,  und  bei  Budun  eiu  an  Olivin  sehr  reicher  Lavenstrom.  An  der 
Küste  besteht  der  Sand  stellenweise  ganz  aus  zerriebenen  Muscheln 
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uod  wird  nicht  selten  zu  hohen  Dünen  emporgetrieben.  Anderer  Sand 
wird  durchaus  von  Olivin  -  und  Magneteisen  -  Kornern  gebildet.  Die 
Mitte  der  Landenge  zwischen  dem  Meerbusen  Breyde-Budt  und  der 
Nordküste  besteht  aus  sehr  erhabenen  Dolerit-Bergen.  Die  ungeheure 
Holz-Menge,  wclehe  durch  Wellen  an  die  Küste  getrieben  wird,"  rührt 
ohne  Zweifel  aus  zwei  Welttbeilen  her.  Ehe  das  Holz  auf  Island  strau- 
det ,  wird  es  vom  Eise  im  Eismeere  so  abgescheuert,  dass  dasselbe 
Rinde,  Wurzeln  und  Äste  verliert.  Surturbrand  kommt  vorzüglich  nahe 
an  der  Küste  im  westlichen  Island  vor,  nud  dort  strandet  auch  gegen- 
wartig noch  das  meiste  Treibholz.  Die  Höhe,  zu  welcher  der  grosse 
Gcyser  seine  Strahlen  emportreibt,  dürfte  nicht  über  100'  betragen. 
Die  Kieseltuff-Absätze  sind  über  einen  Raum  von  mehr  als  vier  Stunden 
verbreitet.  Die  zahlreichen  heissen  Quellen  in  der  Umgebung  der  Gey- 
scr  finden  sich  in  deu  grossen  Thälern  des  Innern  der  Insel.  Sie 
scheinen  mit  irgend  einem  vulkanischen  Heerde  im  Verbände  zu  stehen. 
Am  Fusse  des  Beckla  setzt  Bimsstein  eine  30'  mächtige  Ablagerung 
zusammen,  und  eingeschlossen  darin  liegen  mächtige  Birkenstamm- 
Bruchstücke.  Die  Schwefel-Groben  von  Krisark  £?) ,  zwischen  basalti- 
schem Boden  gelegen,  sind  wahre  Solfataren. 


P.  Mürjan:  Beiträge  zur  marinischen  Tertiär-Formation 
im  Kanton  Basel  (Ber.  über  die  Verhandl.  der  naturf.  Gesellsch.  in 
Basel,  1838,  S.  34  IT.).    Der  Gebirgsrücken  auf  der  rechten  Seite  des 
Tenniktrr-TU&ls  besteht  hauptsächlich  aus  älterem  Rogenstein.    So  na- 
mentlich die  Masse  der  Tennikerfluh.    Auf  der  Oberfläche  der  Gebirgs- 
höhe,  welche  von  Tenniken  gegen  Diepflinyen  sich  hinzieht,  ist  unmit- 
telbar auf  den  Rogenstein  -  Bänken  ein  mariuisches  Tertiär  -  Gebilde 
abgelagert,  dessen  Beschaffenheit  und  Lagerungs- Verhältnisse  am  besten 
auf  der  Tennikerfluh ,  wo  Steinbrüche  zu  dessen  Lagerung  angelegt 
siud,  untersucht  werden  können.    Dieses  Konglomerat  besteht  fast  ganz 
aus  Bruchstücken  zertrümmerter  Mcermuscheln  ,  verkittet  durch  ein  rei- 
nes kalkiges  Zäincnt,  welches  die  Trümmer  selbst  überkleidet  und  sie 
undeutlich  macht.    Turritellen  verschiedener  Art  sind  noch  am  besten 
erhalten,  ausserdem  lassen  sich  Voluta-,  Cypraea-,  Mar  ex-,  Fusus- 
und  Trochus- Arten  und  eine  Menge  zweisehaaliger  Muscheln  unter- 
scheiden.   Hei  ix- Arten,  welche  schon  vorgekommen  sind,  konnte  der 
Verf.  neuerdings  nicht  auflinden.    Zwischen  deu  Muschel- Fragmenten 
liegt  eine  rothe  Erde,  welche  das  ganze  Gestein  aus  der  Ferne  roth 
erscheinen  lässt,  jedoch  in  das  Innere  der  Fragmente  selbst  nicht  ein* 
dringt.    Ferner  liegen  hie  und  da  im  Konglomerat  zerstreut  kleine 
Bohnen  -  Körner.    In  den  untern  Bänken  ist  das  Konglomerat  gröber 
als  in  den  obern.    Zuunterst,  nächst  der  Auflagerungsfläche  auf  dem 
Hogensteiu,  umschtiesst  es  grosse  Geschiebe  von  Feuerstein  bis  zu 
^opfgmse  von  der  Beschaffenheit,  wie  sie  in  unsern  Gegenden  mit 
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dem  Bohnerzo  vorzukommen  pflegen.     Wahrscheinlich   auid  sie  auch 
nebst  den  Bohnerz  -  Körnern  und  vielleicht  ouch  mit  der  rothen  Erde 
durch  Anschwemmung  hieher  gelangt,  denn  ausgezeichnete  Bohuerz-Lager 
kommen  in  nicht  sehr  bedeutender  Entfernung  bei  Dingten  z.  B.  vor. 
Ks  liegen  diese  Brüche  unmittelbar  auf  dem  altern  Rogenste.ine  aof, 
welcher  in  der  Auflagerungsfläche ,  die  in  den  erwähnten  Steinbrüchen 
ontblöst  ist,  ein  ganz  frisches  Ansehen  hat.    Diese  Fläche  ist  übrigens 
unregelmässig  von  Löchern  und  Höhlungen  durchzogen ,  in  welche  sich 
das  Konglomerat  und  die  rothe  Erde  hineiuziehen.  —  Die  ganze  Kor», 
clomerat- Masse  hat  nur  eine  Mächtigkeit  von  6-10'.    Sie  wird  sorg- 
faltig  verfolgt,  da  sie  einen  sehr  geschätzten,  seit  langer  Zeit  bekannten 
Baustein  liefert.     In  der  beschriebenen  Gestalt  scheint  sie  indess  im 
Kanton  Basel  nur  auf  der  Höhe  zwischen  Tenniken  und  Biegten  voran- 
kommen.   Ein  ziemlich  ähnliches  aber  weit  festeres  Konglomerat,  in 
welchem  die  Muschel-Fragmente  viel  undeutlicher  sind,  und  welches 
keinen  so  guten  Baustein  liefert,  kommt  im  Limburg  zwischen  Sissach 
nnd  Hersperg  vor.    Über  dem  Muschel-Konglomerat,  welches  das  älteste 
Glied  der  tertiären  Bildung  dieser  Gegend  bildet ,  sind  mächtige  Ge- 
schieh-Lager  abgesetzt,  welche  hauptsächlich  aus  allerlei  Kalkstein- 
Gerollen  in  der  Regel  nur  von  massiger  Grösse  bestehen,  denen  eben- 
falls eine  röthliche  Erde  beigemengt  ist.  Die  Kalksteine  sind  verschiedene 
Jurakalkstein- Arten  ,  unter  welchen  jedoch  rauchgrauer  Kalkstein  vor- 
herrscht.    Diese  Geroll -Lagen  sind  viel  verbreiteter  als  das  Muschel- 
Konglomerat.    Sie  scheineu  sich  durchgehends  über  die  Hochebenen 
des  mittlen  Theils  des  Kantons  Basel  zu  verbreiten,  und  zwar  gegen 
Süden  bis  zu  der  Gegend ,  wo  die  hohem  Grähtc  des  Juragebirges  her- 
vortreten; also  namentlich  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Diegter  -  und 
Rümlinger-TUiki   und  wahrscheinlich  ouch  auf  den  mehr  nach  Osten 
liegenden  Hochebenen.    Auf  mehreren  Höhen  trifft  man  die  Geschiebe- 
La-cr  erst  in  gewisser  Erhabenheit  über  den  Thalgehängen,  die  meistens 
von  älterem  Rogenstein  gebildet  sind ,  und  über  den  Rogenstein  b* 
dockenden  dem  Oxfordclay  beizuordnenden  mergeligen  Gebirgsarten; 
dann  aber  verbreiten  sich  die  beschriebenen  Geschiebelager  durchgehend* 
über  die  Höhen,  die,  von  den  vielen  zwischenliegenden  Thaleinschuitten 
„besehen,  eine  ziemlich  im  gleichen  Niveau  fortlaufende  Hochebene 
bilden.    Den  erhabensten  Punkt  der  Zunzger  Hardt,  zugleich  der  höchste 
des  Vorkommens  der  Geschieblager  in  der  Umgegend,  fand  Mbrun  zu 
1087  Par  Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Rheinmessers  bei  Basel.  Die 
Geschiebe  erscheinen  erst,  wenn  man  die  Höhe  von  800  Fuss  überstie- 
gen hat  -  Zuweilen  zeigen  sich  die  Geschiebe  durch  ein  kalkiges  oder 
mergeliges  Bindemittel  zu  einer  festen  Nagelfluh  oder  zu  einem  Mergel- 
Sandstein  vereinigt,  welcher  dann  einer  Molasse  gleicht,  und  wabrschein- 
lieh  auch  in  aeinero  geologischen  Alter  mit  der  Schweitzer  -  MoU^t 
übereinstimmt.    Wahrscheinlich  würde  man  diese  festern  Gebirgsarten 
noch  viel  häufiger  antreffen,  wenn  nicht  die  losen  Geröll  -  Lagerungen 
dar  Oberfläche  so  leicht  den  anstehenden  festen  Fels  verdeckten.  B* 
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ist  dem  Verf.  Dicht  gelangen,  In  diesen  Ablagerungen  Verfeinerungen 
aoiptreffen,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  solche  vorkommen. 

Es  weist  das  Vorkommen  der  Gescbiebelager  zwei  Hauptepocbrn 
in  der  Erhebung  des  Basler  Jurs  noch.  Der  in  ihnen  vorwaltende 
rauchgraue  Kalkstein  ist  wohl  augenscheinlich  abzuleiten  von  dem  rnnch- 
granen  Sandstein,  der  gegen  Süden,  und  zwar  längs  dem  hohem  Räude 
der  höhern  Jurakette  sich  emporgehoben  zeigt.  Dies*  Einporhebuug, 
und  somit  die  hauptsächlichste  Gestaltung  des  Jura-Gebirges  in  diesen 
Gegenden  und  die  Sonderung  des  Kantons  Basel  vom  Berken  der 
Schweitzer  -  Molnsse ,  muss  folglich  schon  vorhanden  gewesen  seyn, 
als  jene  dem  Tertiär  •  Gebirge  ungehörigen  Ablagerungen  des  Kantons 
Basel  sich  gebildet  haben.  Es  ist  diess  im  Einklang  mit  der  Erschei- 
nung der  Molasse -Formation  in  den  südliehen  und  westlichen  Jura- 
Thälern,  wo  dieselbe  die  Gestaltung  der  umgebenden  Thälcr  annimmt 
uod  also  erst  sich  abgesetzt  haben  kann ,  nachdem  das  Hauptn* lief 
des  Gebirges  vorgezeichnet  gewesen  ist.  Die  Gcschieb-Ablagcruugea 
haben  sich  aber  auf  eine  ziemlich  gleirhmässige  am  Norden  der  dama- 
ligen Jura- Kette  hinlaufenden  Ebene  abgesetzt.  Diese  ist  erst  durch  eine 
spätere  Zerrüttung  auf  ihr  jetziges  Niveau  gehoben  und  von  einer  Meng« 
von  Queerthälern  durchschnitten  worden,  so  dass  gegenwärtig  jene  Ge- 
schiebe nur  auf  den  Hochebeoen  sich  zeigen,  die  nördlich  von  der  Haupt- 
kette sich  hinziehen,  in  den  Thälern  selbst  und  au  deren  Abhang  aber 
ganzlich  fehlen.  Die  Hauptkette  selbst  mag  zu  derselben  Zeit  bedeu- 
tende neue  Zerrüttungen  erlitten  haben.  Mit  diesen  steht  vielleicht  im 
Zusammenhang  das  Vorkommen  einzelner  Theile  der  eigentlichen  Molassc- 
Formation  in  bedeutend  hohem  Niveau.  Ob  diese  zwei  Hebungen  de* 
Jura,  von  welchen  die  verschiedenen  Bildungen  Kunde  geben,  durch 
eine  längere  ruhige  Zwischenzeit  getrennt  waren  ,  oder  ob  zwischen 
ihnen  eine  Reihe  von  partiellen  kleineren  Hebungen  eingetreten  Bind, 
müssen  fernere  Untersuchungen  lehren.  In  jenen  Geschiebe-Ablagerungen 
trifft  man  nicht  selten  auf  Rollstücke  eines  festen  weissen  und  rothrn 
Sandsteins,  die  gemeiniglich  eine  bedeutendere  Grösse  besitzen,  als  die 
Kalk -Geschiebe.  Es  ist  offenbar  bunter  Sandstein,  wie  er  am  Rande 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  und  namentlich  auch  im  Rhein- 
Thale  vorkommt ,  der  aber  im  Innern  der  Jurakette  noch  nirgends  ist 
anstehend  gefunden  worden.  Ferner  trifft  man  unter  jenem  Kalkgp- 
sebiebe  häufig  röthliche  Kolksteine,  wie  solche  Wohl  auch  unter  den 
Kalksteinen  der  Jurakette  zuweilen  vorkommen,  aber  offenbar  in  weit 
grösserer  Menge,  als  in  den  anstehenden  Felsen.  DieErkläiung  dieser 
Erscheinungen  dürfte  nicht  so  nahe  liegen,  wie  die  des  Vorkommens 
der  vorwaltenden  Massen  des  rauebgrauen  Kolksteins  unter  den  Kalk 
geschieben. 


Villenfagwb  dEnoimoul :  über  Entdeckung  der  Steinkoh- 
len (Nouv.  Mem.  de  VAcad.  royale  des  sc.  et  bellet-Uttres  de  Uruxellrs, 
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//,  99t  cet).  Die  ältesten  Nachrichten  aber  Entdeckung  der  Stein, 
kohlen  rühren  au«  Belgien  her.  Die  Gewinnung;  derselben  im  Grossen 
■  bei  Lüttich  schreibt  sich  erst  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  her  oad 
zwar  von  1198;  wahrscheinlich  aber  ist,  dass  man  schon  1049  und  viel- 
leicht selbst  früher  die  Kohlen  kannte.  Die  Entdeckung  soll  ein  Bsnrr 
von  Plaitweaux,  Namens  Hijllos,  in  der  Gegend  vou  Val  -SL-Lambrrt 
bei  Lvttich  gemacht  haben  und  nach  ihm  die  Steinkohlen  Uouilie  ge- 
nannt worden  seyn. 


Kbfbr8Tbin:  Entstehung  aller  festen  Massen  des  Erdkör* 
per«  aus  Organismen  (dessen  „Beitrüge  zur  Erörterung  der  Frage: 
wie  verhalteu  sich  die  Resultate  der  wissenschaftlichen  Geologie  zur 
Schöpfungs  -  Geschichte  der  Bibel4'  in  Tholucks  literarischem  Anzeiger 
für  christl.  Theol.  und  Wissensch,  überhaupt,  1838,  593—598,  601—607, 
C14— 616).  Ausser  der  vulkanischen  Theorie  der  Geologie  (der  jetzt 
gangbarsten)  und  der  plu tonischen  (auf  die  Umbildung  der  Straten 
basirten ,  von*  Keferstbin  ,  Virlet  ,  Scoulbr  ,  Fournbt ,  Kbilhaü  etc. 
angenommenen)  gibt  es  eine  dritte,  „die  wir  als  die  organische  be- 
zeichnen wollen ,  die  gar  nicht  von  an  sich  gegebenen  Mineralstoffen 
ausgeht,  sondern  das  ganze  anorganische  Mineralreich  als  ein  Produkt 
der  Organismen  betrachtet,  welche  daher  früher  als  alle  chemischen 
MineralstorTc  vorhanden  waren."  Wohl  zuerst  hat  Linne  1743  in  seiner 
Rede  de  tellttris  habitabilis  incremento  auszuführen  gesucht,  dass  die 
ganze  feste  Masse  der  Erde  ein  Prodokt  des  organischen  Reichs  sey, 
dass  die  Thiere  den  Kalk  ,  die  Pflanzen  die  schiefrigen  und  sandigen 
Straten  geliefert  haben ,  woraus  durch  Umbildung  die  manchfacheu  Ge- 
steine entstanden  seyen.  Vierzig  Jahre  später  ist  Gleichen  durch  seine 
mikroskopischen  Entdeckungen  über  Infusorien  „auf  eigentümliche 
grossartige  Ideen"  gekommen,  die  er  1782  in  seinem  Buche  „von  der 
Entstehung,  Bildung  und  Umbildung  des  Erdkörpers"  darlegte.  Für 
den  Urzustand  der  Erde  nahm  Gleichen  nur  eine  Wasserkugel  an,  in  der 
sich  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts  Infusorien-Thierchen  entwickel- 
ten; aus  den  Skeletten  dieser  Thiere  sey  „tlie  reinste  Elcmentar-Erde" 
entstanden,  die  bei  der  Zusammenpressung  vermöge  der  Achsendrehang 
des  Erdkorpers  in  „innere  Gührung"  gcrathen  sey;  durch  diese  Gäh 
rung  seyen  mächtige  Auftreibungen  erfolgt,  Inseln  und  Gebirge  über 
den  Wasserspiegel  erhoben,  und  solche  „Umwandelung  des  Wassers  in 
organische  Wesen  und  chemische  Stoffe"  dauere  noch  heute  fort.  Diese 
Ideen  haben  nicht  Beachtung  gefunden.  Nun  hat  Ehrenberg  in  neue- 
ster Zeit  erwiesen,  dass  die  Kieselguhren  mooriger  Gegenden,  der  er- 
dige Tripel ,  jenes  ungeheure  Flotz  im  Lüneburgischen  aus  Infusorien- 
Skeletten  bestehen.  „Aber  auch  Feuerstein  ,  Halbopal  etc.  bestehen  aas 
solchen  organischen  Resten,  die  man  wahrscheinlich  in  aller  Quarzmasse 
finden  wird,  die  durch  Krystallieation  oder  auf  andere  Art  keine  wesentliche 
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Veränderung  erlitten  bat;  es  wird  Allem  diesem  nach  sehr  wahrschcin. 
lieb,  das«  alle  Kieselerde  ein  Produkt  der  Thiere,  oder  wenigstem 
des  organischen  Reichs  ist."  Ehrbnbkag  bat  ferner  nachgewiesen,  dass 
der  Eisenocker,  den  die  Quellen  absetzen,  das  Sumpf  -  und  Morast-Erz 
auch  aus  solchen  Skeletten  bestehen,  „aus  geognostischen  Gründen  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  alle  Eisensteine,  die  wir  im  Schoose  der  Erdo 
finden,  durch  Umbildung  aus  solchen  Massen  entstanden  sind,  und  es 
wird  so  höchst  wahrscheinlich,  dass  alles  Eisen  aus  dem  Organischen 
stammt."  Die  ganz  kleinen  mikroskopischen  Konchylien ,  von  denen 
das  Meer  wimmelt ,  lassen  ein  Körnehen  kohlensauren  Kalks  zurück ; 
durch  Aneinandersetzung  solcher  Kalkpünktchen  geschieht  das  Wachsen 
des  Kalksteins ,  wozu  uoch  die  kalkigen  Reste  anderer  Meerthirrc  kom- 
men ;  man  wird  daher  zu  der  Annahme  geführt,  dass  aller  Kalk  aus 
dem  organischen  Reiche  stamme."  Die  Kohle  endlich  hat  man  langst 
als  Produkt  des  Pflanzenreichs  angesehen.  Wenn  Kieselerde,  Eisen, 
Kalk  und  Kohle  den  Organismen  entstammen,  „so  wird  es  um  so  mehr 
wahrscheinlich ,  dass  alle  chemische  Stoffe  eben  daher  stammen  ,  weil 
bereits  die  allermeisten  wirklich  in  Organismen  gefunden  sind."  Woher 
die  Organismen  die  chemischen  Stoffe  nehmen ,  „das  ist  eine  eben  so 
schwierige  als  interessante  Fra-;e.a  „Man  möchte  glauben ,  es  sry  Be- 
stimmung der  Vegetation,  durch  ihre  Iebenstliätigen  Funktionen  Wasser 
und  Luft  in  eine  Reihe  chemischer  Stoffe  zu  verwandeln,  die  dann  durch 
den  Obergang  in  das  Thierreich  anderweit  verändert  werden."  Allem 
diesem  nach  ist  es  „recht  wohl  denkbar,"  dass  die  Miueralstofte  als 
solche  nicht  an  sich  gegeben  ,  sondern  Produkt  der  Organismen  sind, 
dass  die  Gesammtmasse  der  Organismen  das  Erdskelett  gebauet  hahe, 
wie  jedes  Individuum  seiu  eignes  Skelett,  und  wie  die  pflanzlichen 
Stoffe  von  den  Thiercn  durch  die  Assimilation  wesentlich  verändert  wer- 
den,  „so  verändern  sich  auch  die  organischen  Stoffe,  wenn  sie  dem 
Schoose  der  Erde  anheimfallen ,  und  unterliegen  den  chemischen  und 
kry8tallinischeu  Gesetzen."  Schliesslich  wird  die  ganze  organische  Theo- 
rie  noch  konzentrirt,  unter  andern  in  folgenden  Worten:  „Als  Wasser 
und  Luft  geschaffen  und  zu  diesen  das  befruchtende  Licht  gctieten  war, 
erfüllte  sich  das  Gewässer  mit  den  niedersten,  einfachsten  und  klein- 
sten Organismen,  zuerst  wöbl  mit  den  Aufängen  der  Vegetation  und 
dann  mit  den  Infusorien;  durch  die  Lebensfuuktionen  derselben  entstan- 
den die  ersten  festen  chemischen  Mineralstoffe  und  mit  ihnen  wohl  die 
Achsendrehung  der  Erde,  durch  welche  die  festen  Massen  eine  aussei e 
Kruste  bildeten."  Mit  dieser  Landbildung  seyen  die  höhern  Thiere  er- 
schienen ,  deren  Reste  in  die  mit  eiuander  abwechselnden  Meer  -  und 
Land  -  Bildungen  kamen.  „Das  Materielle  der  Erde  ist  nicht  als  todte 
trage  Materie  erschaffen,  auf  welche  sogenannte  Kräfte  mechanisch  und 
chemisch  einwirken  ,  sondern  die  Erde  ist  organischen  Ursprungs ,  und 
daher  selbst  wohl  als  Organon  in  der  Hinsicht  zu  betrachten  .  dass  sie 
di«  Bedingung  aller  Veränderungen  in  sich  selbst  trägt."  Die  innere  Erd- 
warme  ist:  „Resultat  innsrer  Tbätigkeit,"  welche  zu  der  krystallinischen 
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Formirung  und  bestimmten  chemischen  Proportionirung  das  ihrige  thut. 
So  entstehen  die  sogenannten  neptunischen  Massen  aus  den  organischen 
uud  die  plutonischcn  reifen  aus  den  neptunisebeo. 


Kapt.   Bayfiblo:    Notitz    über  den  Transport   von  Fels- 
blöcken durch  Eis  (Lond.  a.  Edinb.  phitos.  Mag,  1836*,  VW, 
558—559).    Der  St. -Lawrence  in  Canada  ist  im  Winter  niedrig;  das 
Eis  auf  den  Untiefen  längs  beider  Flussufer  gefriert  zu  einer  fest  zu- 
sammenhängenden Masse  bei  einer  Temperatur,  welche  oft  bis  auf  —  30° 
herabsinkt.    Bei  eintretendem  Thauwettcr  werden  diese  Eismassen  em- 
porgehoben und  fortgeschwemmt,  und  mit  ihnen  eine  ausserordentliche 
Menge  von  Blöcken  und  Steinen ,  mit  denen  sie  auf  jenen  TJutiefen  zu- 
sammengehören waren.     So  müssen  alsdann  auch  Anker,  welche  zum 
Festhalten  der  Schiffe  im  Winter  ausser  dem  Wasser  im  Überschwer- 
mungs- Gebiete  geworfen  worden  waren,  oft  aus  dem  Eise  gehauen 
werden ,  wenn  sie  nicht  von  demselben  fortgeführt  werden  sollen.  So 
war  im  Jahr  1834  eiuer  von  .1  Tonne  Gewicht  durch  das  Eis  von  einer 
der  stärksten  eisernen  Ketten  losgerissen  und  schon  mehrere  Yards 
weit  fortgetragen  worden ,  wo  mau  noch  Gelegenheit  erhielt ,  ihn  her- 
auszuhauen. —  So  sieht  man  auch  nicht  selten  Eisberge  im  Meere, 
welche  Steine  forttragen.    Bei  der  Strasse  von  Belleisle  uutersuchte  der 
Verf.  einen  solchen  unter  mehreren  ,  die  von  Baffins  Buy  hergekommen 
seyn  mögen ,  der  ganz  dick  durchschichtet  war  mit  Blöcken ,  Kies 
und  Steinen  etc. 


Collier:  über  das  Einsinken  des  todten  Meeres  unter  das 
Mittelmeer  (filnstit.  1838,  362-363).  C.  stellt  Beobachtungen  ver 
schie  '  ner  Autoren  zusammen. 

•Ist.  Beobachter.      SiefeU"k*  dc»  ISST  dlmSpicgTd. 
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...    Schobert   I70ui 

Todte»  Meer   .  „       .   .   194m 

Genexareth  Se«  „       .    .    174m 

Die  Beobachtungen  Moobb's  und  Bbke'b  sind  vom  April  1837 ,  die 
Bertow'ö  vom  März  und  April  1838.  In  Ermangelung  korrespondireiider 
Beobachtungen  ist  in  den  ersten  zwei  Fallen  der  Barometerstand  am 
Mittelmeere  =  Om760  und  die  Temperatur  daselbst  =  16°  C'.  ange- 
nommen worden.  Ein  Neffe  Aiuoo's  soll  im  nächsten  Jahre  genauer« 
Messungen  veranstalten. 
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Niveau  -  Verhältnisse  zwischen  dem  todten  und  rotten 
Meere  (Journal  des  savans ,  1838,  Aoüt,  p.  495).  Aus  neuerlichen 
Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  zwischen  dem  rothen  Meere 
und  dem  südlichen  Ende  des  todten  kein  ununterbrochenes  Thal  existirt, 
sondern  dass  die  dort  und  hier  für  Enden  eines  solchen  Thals  gchalte- 
ueo  linear  erstreckten  Weitungen  durch  eine  deutliche  Wasserscheide 
geschiedeu  sind.  Ja  es  ist  nach  der  Ansicht  Letronnb's,  der  sich  be- 
sonders für  diesen  Gegenstand  iuteressirt  und  dem  man  die  Anregung 
zu  der  gründlichen  Untersuchung  desselben  verdankt,  gewiss,  dass  die 
Oberfläche  des  todten  Meers  wenigstens  100  Meter  unter  der  des 
rothen  liegt,  welche  Depression  die  neulich  definitiv  erwiesene  des 
kaspischen  Meers  unter  das  schwarze  um  das  Dreifache  übertrifft. 


James  Smith:  über  die  letzten  Veränderungen  in  der  ge- 
genseitigen Höhe  von  Land  und  Meer  in  den  Britischen  Inseln 
(Mem.  of  the  Werner,  nat»  hist  soc.  ^>  Jamks.  Edinb.  n.  phiL  Jourtf, 
1698,  XXV,  378—394).  Die  Abhandlungen  der  WuRNER'schen  Sozietät 
enthält  bereits  Beobachtungen  von  Stevenson  (III,  327),  Bald  (/,  483, 
117,  125),  Home  Drümmond  (V,  440),  Blackadder  (  V  9  424,  572)  u.  A. 
(//,  342,  348;  V,  572,  575)  über  Ablagerung  von  Seemuschcln  jetziger 
Arteu  in  Höhen  an  der  Ostküste  Schottlands,  wohin  das  jetzige  Meer 
nicht  reicht,  und  eben  solche  von  Laskby.  (IV,  568)  und  Adamson  (IV, 
334)  in  den  Becken  von  Clyde  und  Loc/Uomond  angestellt.  Der  Verf. 
selbst  beobachtete  ähnliche  Erscheinungen  zuerst  zu  Ardincaple  in 
Dumbartonshire ,  wo  er  einen  blauen  Thon  voll  sehr  wohlerhaltcner 
Koticbylien-Arten,  wie  sie  im  nahen  Meere  leben,  fand ,  worunter  er  je- 
doch auch  zwei  ausgestorbene  Arten,  nämlich  Teilina  approzimata 
(von  T.  tenuis  durch  braune  Epidermis  verschieden)  als  eine  sehr  be- 
zeichnende uud  verbreitete  Art  und  eine  ungenabelte  Natica  unter- 
schied. —  Bald  nachher  sammelte  Thomas  Thomson  (Records  of  general 
tdence  I,  131)  in  einer  äbuliche  Ablagerung  zu  Dalmuir  in  Dumbar- 
tonshire 29  Konchylien-Arten ,  unter  welchen  nach  Sowerby  nur  3  von 
den  Britischen  Arten  verschieden  sind,  nämlich  Natica  glaucinoi- 
des  wie  im  Crag,  Fusus  lamellosus  an  der  Magellans-Strasse  beob- 
achtet, undBuccinum  striatum  gänzlich  unbekannt.  —  Seitdem  ver- 
folgte der  Vf.  den  Gegenstand  in  grössrer  Ausdehnung  und  suchte 
sich  die  fossilen  Reste  dieser  Ablagerungen  von  vielen  Orten  her  zu 
verschaffen:  von  Dalmuir  (erhielt  er  bis  70  Arten),  von  Ayrshire,  von 
Yorkshire  u.  s.  w.,  und  sammelte  eben  so  fleissig  die  im  Clyde  und  an 
der  Nord-Irischen  Küste  lebenden  Arten,  um  sie  miteinander  zu  ver- 
gleichen. Unter  letzteren  erhielt  er  mehrere  Arten,  die  man  vorher  uoch 
nicht  lebend  gekannt ,  wohl  aber  in  erwähnten  Ablagerungen  gefunden 
hatte.  Er  hat  der  lebenden  Arten  von  genannten  Orten  276,  der  fossilen  aus 
gleicher  Gegend  180 ,  worunter  nur  14  lebend  nicht  bekannt  sind :  ciue 
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immerhin  grössre  Anzahl,  als  die  SizUiscken  Tertiär-Schichten-noch  ent- 
halten. —  Sie  lolien  in  einem  späteren  Aufaatze  ausführlich  abgeben- 
delt  werden.  Besondera  reich  daran  iat  ein  feinblättriger  Thon,  welcher 
ala  Äquivalent  dea  unreinen  (?c«r«e)  Thonea  des  Förth  und  Tay  «ich 
auf  dem  Boden  einer  ruhigen  See  abgesetzt  haben  muss,  wahrend  die 
begleitenden  Sand  -  und  Geschieb- Bänke  gar  keine  Konchylienw  Reste 
enthalten;  daher  der  Ursprung  der  letztern  aus  Meer  oder  Süsswassero 
nicht  immer  leicht  au  entscheiden  ist.  Diese  Ablagerungen  sieht  man 
die  Bank  der  erratischen  Blöcke  (in  SchoUland  Till  genannt)  bedecken; 
aber  sie  scheinen  älter,  als  db  la  Bechb'b  moderne  Gruppe,  da  sie  noch 
keine  Menschen-Reste  einschliessen. 

Der  Till,  von  Bald  genau  als  alte  Alluvial-Decke  beschrieben,  be- 
steht aus  unge schichteten)  Thon  und  Kies  mit  vom  Wasser  abgerollten 
Massen  und  eckigen  Trümmern  von  Sandstein,  Schiefer  und  Kohle.  An 
organischen  Resten  hat  man  darin  gefunden:  einen  Elephanten- 
Stosszahn  im  Union-Kanal  (Bald),  Elep han  ten- Stosszähue  und  •Kno- 
chen zu  Kilmarnock  und  zu  Kilmaurs  in  Ayrshire  (Scouxbr  und  Cowrsn 
mündlich),  an  letztem  Orte  mit  Seekonchylien.  Die  Ursache,  welche 
den  Till  gebildet,  muss  eine  gewaltige  und  vorübergehende  gewesen 
seyu :  Das  bezeugen  die  Grösse  der  Blöcke,  die  Risse,  welche  sie  beim 
Hingleiten  über  Felsen  gebildet,  die  verwirrte  Ablagerung  der  einzelnen 
Bestandteile  dieser  Bank  durch  einander  ohne  Rücksicht  auf  Grosse 
und  Schwere:  —  sie  muss  auch  die  Oberfläche  des  Bodens  im  Meere 
wie  auf  dem  Lande  mächtig  verändert  haben.  Die  Ursache,  welche 
daa  Schottische  grosse  Kohlenfeld  mit  der  Till-Decke  versah,  muss  von 
Westen  her  gewirkt  haben ,  jedoch  mit  Modifikationen  dieser  Richtung 
uach  der  Form  des  Bodens;  letztre  ist  bei  Glasgow  offenbar  nordwest 
lieh.  In  einem  Haufen  durch  Feldarbeitern  zusammengeworfener  grös- 
serer Gesteinsstücke  der  Gegend  fand  der  Vf. 

0,60  von  weissem  Sandsteiu  und  Schiefer,  offenbar  vom  Kohleu- 
feld  darunter, 

0,30  vom  Trapp  von  KUpatrick,  10  Meil.  N.W., 

0,10  von  Thonschif  fer  und  Grauwacke  von  Dumbartunshire  und 
Argyleshire,  20  Meil.  weit, 

0,01  von  Granit,  noch  weiter  herstammend.  Jenseits  den  Kilpatrick- 
Bergen  verschwinden  die  Trapp  -  und  Sandstein-Geschiebe  und  werden 
durch  solche  von  Grauwacke,  Thonschiefer  und  rothem  Sandstein  er- 
setzt; die  von  Granit  und  Glimmerschiefer  werden  zahlreicher.  Bei 
Helens burgh ,  23  Meilen  N.W.  von  Glasgow ,  gleicht  der  Granit  ganz 
jenem  von  Ardnamurchan,  und  bei  Roseneath  jenem  von  Inverary.  In 
allen  diesen  Fällen  müssen  die  Geschiebe  aus  N.W.  gekommen  seyu, 
obsclion  tiefe  Mcercsnrmc  und  steil  abfallende  Gebirgszüge  dazwischen 
Hegen.  Daher  der  Till  so  alt,  als  die  Hebong  dieser  Berge,  und 
durch  die  gleiche  Kraft  hervorgebracht  zu  seyn  scheint.  Obschoa  man 
in  Schottland  den  Till  an  mehreren  Stellen  über  den  oben  erwähnten 
Meeres  •  Alluvioueo  liegen  siebt ,  so  findet  man  doch  zuweilen  auch 
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geseblchtetet  Alluvium  unter  dem  Till,  wie  S«.  eo  Glasgow  und  an  der 
W.-Küste  Irlands  gesehen;  während  Bald  erzahlt,  wie  man  in  einem 
162'  tiefen  Durchschnitt  unter  dem  Till  feinbl&ttrigen  Thon  wieder  ge- 
funden. Fossile  Reste  fehlten  in  beiden  Fallen.  Doch  hat  Mantell 
io  Sassex  ein  altes  Seeufer  unter  die  Elepbanten  -  Schichte  geben  und 
Ec ertön  (Proceed.  geol.  soc.  II,  190)  ein  Koncbylieu-Lagcr  unter  dem 
gewöhnlichen  Sand-Diluvium  in  Cheshire  gesehen.  Es  sind  mitbin  frü- 
here Alluvionen  bei  der  Till -Bildung  nicht  gänzlich  weggewaschen 
worden.  Seeschichten  Ober  dem  Till  hat  der  Vf.  zu  Glasgow  und  in 
den  Ausgrabungen  für  die  Eisenbahn  von  Edinburg  nach  Newhaven, 
Thomson  in  Dumbartonshire  (Records,  I,  132),  Robbrrds  (PA**,  mag. 
t8M7,  OcL,  281)  und  Rosb  (io.  1836*,  Jan.,  34)  in  Norfolk  beobachtet. 

Es  ist  dalier  nicht  zu  zweifeln,  dass  in  diesen  Gegenden  Ni  veau'a- 
Änderungen  erst  nach  dem  Absatz  der  Diluvial-Decke  [der  Muschel- 
Schicht]  eingetreten  sind,  obschon  in  einigen  Theilcn  der  Briti- 
schen luseln  solche  auf  die  Oberfläche  abgesetzt  worden  seyn  mag, 
nachdem  das  Meer  in  seiner  jetzigen  Hübe  bleibend  geworden,  wie  man 
denn  an  der  W.-Küste  Irlands  in  den  Grafschaften  Cläre  und  Kerry 
wenigstens  keine  geschichteten  Ablagerungen  über  dem  Diluvium  sieht. 
Der  Niveaus-Wechsel  muss  aber  auch  vor  der  historischen  Zeit  erfolgt 
seyn,  da  Diodorus  Sicclus  (lib.  V)  zur  Zeit  des  Augubtus  den  Michels* 
berg  in  Com  wall  unter  dem  Namen  hau  als  eine  Insel  beschreibt, 
welche  mit  dem  Festlande  durch  eine  bei  jeder  Fluth  bedeckte  aber  bei 
niederem  Wasser  trockene  Strasse  in  Verbindung  stehe,  was  auch  heu« 
tigeu  Tages  genau  eintrifft;  —  und  da  die  Römische  Mauer,  welche 
queer  hindurch  von  einer  Küste  zur  andern  reicht,  an  beiden  genau  der 
jetzigen  Seehohe  entsprechend  endiget.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  für 
die  Britischen  Grabhügel  uud  noch  älteren  verglasten  Burgen.  —  Be- 
weise von  Niveau's-Äuderungen  an  allen  Tbeileu  der  Britischen  Küsten 
liefern,  und  zwar  iu  England:  Phillips  (Yorksh.  I,  23),  Rosb  (Phil, 
nag.  1826,  30),  Robbbrds  (ib.  1827,  223),  Sbdgwick  (Geol.  Proceed. 
f,  409)  für  die  Ostküste;  —  Mantbll  (Süss.  285),  bb  la  Buche  (Ma- 
nual 149),  Sedgwick  und  Mürchison  (Proceed.  1836,  Dec.)  für  die 
Sudküste;  —  Egbrton,  Mürchison,  Gilbertson  u.  A.  (4.  Report  664) 
für  die  Westküste;  —  in  Schottland  die  schon  Eingangs  angeführten 
Autoren  und  eine  Menge  statistischer  Angaben;  —  in  Irlands  0.-,  W.- 
und  N.-Küste  Griffiths,  Portlock  u.  A.  —  Die  Meeresschichten  sind 
üi  allen  Höhen  von  l'— 400'  über  dem  jetzigen  Scespiegel  gefunden 
worden,  um  der  unsicheren  Angabe  von  1400'  zu  Moel  Tryphane  nicht 
weiter  zu  gedenken.  Gilbbrtson  und  Mürchison  (Geol.  address.,  1832) 
beobachtete  sie  zu  Preston  in  Lancashire  in  300'  Höhe,  Craio  zu 
Airarie  10  Meilen  O.  von  Glasgow  in  350'  mit  Teilina  approxiroa 
vndMytilus  edulis;  —  Prbstwioh  (Proceed.  1837 ,  3.  März)  zu 
Qamrie  in  350'  mit  sehr  wohl  erhaltenen  Schaalen  von  Ast  arte  Sco- 
tica,  Tcllina  tenuis,  Buccinum  undatum,  Natica  glaucina, 
tnrricula   und  Dentalium   dentalis.     Am  Vorgebirge 
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Brayhead  in  der  Grafschaft  Wkklow  sieht  man  Allovial-Scbichten  aiit 
Seemuscheln  in  200'— 300'  Höhe,  and  zu  Howth  an  der  Nordseite  der 
Dubliner  Bucht  solche  in  100';  auf  Sheppey  in  140'  (Proceed.  7,  410); 
in  Norfolk  (Phil.  mag.  t836 ,  Jan.  30)  und  Yorkshire  (Phill.  geol. 
194)  in  100'.  Zu  Berwick  nach  Milnb  (4.  Report  «38)  in  100',  und 
zwar  mit  senkrechter  Schichtenstellung,  wie  man  solche  bei  der  Ebbe  auch 
noch  auf  dem  Seegrunde  selbst  gewahren  kann,  wo  die  Kopfe  der  Schich- 
ten alle  in  einer  Ebene  liegend  ein  ähnliches  Tafelland  bilden,  wie  die  iu 
erstgenannter  Höhe.  Im  ForfA-Beckcn  siebt  man  Schichten  mit  Solen- 
und  Fisch-Resten  in  90'  (Wern.  Mem.  V,  572);  an  den  Randern  von 
Loch  Lomond  und  an  der  Yorkshire  -Küste  solche  mit  Seethier  -  Resten 
in  70'  laut  Privatnachrichten.  In  Devonshire  (Proceed.  1836,  Dec.  ii) 
und  auf  Skye  (M'Cülloch  Western.  Ist.  f,  293)  eben  bo.  Au  verscbie. 
denen  Stellen  des  Clyde-  Kanals  sah  sie  der  Vf.  von  70'  an  bis  zum 
jetzigen  Meeresspiegel  herabsteigen.  —  Ungefähr  30' — 40'  hoch  an  den 
Schüttischen  Küsten  sieht  man  eine  Reihe  von  emporgehobenen  alten 
Stranden  und  die  Seegegenden  charakterisirenden  Terrassen ,  weiche 
durch  ihre  Grösse  verglichen  mit  der  neueren  Wirksamkeit  des  Meeres 
einen  Seespiegel  andeuten ,  der  in  diesem  Niveau  viel  länger  verweilt 
haben  muss ,  als  der  gegenwärtige ,  von  dessen  Zeitdauer  2000  Jahre 
nur  eineo  Theil  ausmachen.  Zwischen  dieser  grossen  Terrasse  und 
dem  jetzigen  Strande  gibt  es  aber  noch  mehrere  hleinre.  Jetzt  bst 
sich  eine  in  2  —  3  Faden  Tiefe  unter  Tiefwasserstand  gebildet.  Im 
nördlichen  Theile  von  Ayreshire  bildete  die  frühere  Bewegung  des  Mee- 
res eine  herrliche  Reihe  Küstenwände  bis  von  300'  in  grobem  rotbem 
Sandsteine  und  Konglomerate;  und  die  gegenüberliegenden  Inseln  Gross- 
und  Klein  Cumbra  haben  entsprechende  Terrassen.  Ähnliche  Terrassen 
sieht  man  in  mehr  oder  minder  beträchtlicher  Höhe  sowohl,  als  am  jetzi- 
gen Strande,  auf  den  Inseln  Jura,  Mull  und  Isla,  wo  auch,  wie  auf 
den  Cumbra's ,  landeinwärts  mächtige  Trapp-Dykes  sich  ungewöhnlich 
hoch  aus  dem  Sandsteine  erheben.  (M'Cujlloch  1.  c.  II,  430).  Bäche 
gibt  es  auf  den  Höhen  dieser  kleinen  Inseln  nicht ;  es  kann  nur  die 
Tbätigkeit  des  Meeres  gewesen  seyn ,  welche  den  Sandstein  ,  der  einst 
gleich  hoch  mit  den  Dykes  gereicht  haben  muss,  neben  den  Trapp- 
Mauern  weggewaschen  habeu.  —  Noch  ist  es  bei  vielen  dieser  Terras- 
sen nicht  zu  bestimmen  möglich,  ob  sie  nicht  durch  bloss  lokale  Hebun- 
gen veranlasst  sind.  Die  erwähnte  grosse  Terrasse  entspricht  gewiss 
einer  allgemeiner  verbreiteten  Bewegung ,  wie  dagegen  die  Ablagerung 
von  Moel  Tryphane ,  wenn  sie  überhaupt  hieher  gehört ,  durch  eine 
lokale  Ursache  in  ihre  jetzige  Höhe  gekommen  seyn  muss.  Obschon 
Spalten  und  andere  ähnliche  Beweise  gewaltsamer  Katastrophen  ge- 
wöhnlich fehlen,  so  deuten  doch  einige  Erscheinungen  auf  schnelle 
Niveau's  -  Wechsel  hin.  Ganze  Lagen  Mollusken  müssen  noch  lebend 
durch  die  Aufangs  erwähnte  Schichte  feinblättrigen  Tbones  verschottet 
worden  seyn  :  darauf  deutet  die  gute  Erhaltung  und  natürliche  Lsge 
und  Vergesellschaftung  von  nur  in  seichterem  Wasser  lebenden  Mollusken 
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unter  einer  Thonschichte,  die  sich  so  Dur  in  einer  Tiefe  gestalten  konnte, 
welche  schou  ausser  dem  Bereiche  der  Wellenbewegung  ist.  An  ande- 
ren Orten  vermisst  man  auch  die  Spalten  und  Verschiebungen  nicht, 
wie  man  ein  schönes  Beispiel  neben  der  Eisenbahn  von  Edinburg  nach 
Leith  sieht,  das  der  Vf.  abbildet. 


B.  M.  Keilhau:  Theorie  des  Granites  und  der  übrigen 
sogenannten  massiven  Bergarten,  so  wie  der  krystallini- 
schen  Schiefer  (Aryf  Magazin  far  Naturvidenskaberne  ,  1836, 
V,  1-73). 


Zu  Kandanhor  in  Ostindien  fand  zu  Ende  Novembers  1833  ein 
Regen  von  Meteorsteinen  Statt,  welche  die  Dächer  der  Hauser  durch- 
schlugen und  ein  Kind  von  12  Jahren  todteten.  Es  folgte  darauf  ein 
so  dichter  Nebel,  dass  man  die  Sonne  drei  Tage  lang  nicht  erblickte. 


Puppig  berichtet  {Heise  nach  Chile  etc.  1835,  I,  165  —  166)  über 
das  Erscheinen  des  Brimstone- Island  iu  der  Südsee,  nach  dem 
Logbuche  des  Amerikanischen  Schiffes  Yankee,  Kapt.  Thayer,  wel- 
ches er  zu  Talcahunno  zu  durchgehen  Erlaubniss  hatte.  Auf  der  Reise 
nach  den  Fidjee -\i\sc\x\  erblickte  man  vom  Schiffe  aus  am  6.  Sept.  1825 
unverhofft  ein  kleines  felsiges  Eiland,  aus  welchem  ein  dichter  Rauch 
aufstieg.  Es  war  in  30°  14'  S.  Br.  und  178°  55'  0.  L.  von  Greenwich, 
ziemlich  gerade  im  S.  der  Macquarries-Insel.  In  der  Vermuthung  auf 
den  unwirtlichen  Felsen  Schiffbrüchige  zu  finden  ging  der  Kapitän 
mit  einem  Boote  ans  Land ,  das  bei  grösserer  Annäherung  nur  als  ein 
schwärzlicher  Fels  kaum  einige  Fuss  hoch  und  ohne  alle  Vegetation 
erschien.  Es  bildete  einen  breiten  Ring  mit  einem  kleinen  Teiche  in 
der  Mitte,  welcher  durch  eine  schmale  Öffnung  mit  dem  Meere  verbun- 
den war.  Die  Matrosen  sprangen  beim  Landen  ins  Wasser,  um  das 
Boot  über  die  Untiefe  zu  ziehen ,  flüchteten  aber  erschreckt  ins  Boot 
zurück,  da  sie  ihre  Füsse  empfindlich  verbrannt  hatteu.  Bei  genauerer 
Untersuchung  ergab  sich  nun ,  dass  der  Teich  68°  F.  [20°  C]  hatte 
und  der  Rauch  aus  mehreren  Spalten  des  Ringes  aufstieg.  Mit  Aus- 
uahme  einer  einzigen  Stelle  aus  glänzend  schwarzem  Sande  fand  man 
den  Rand  nur  als  Laven  zusammengesetzt  und  reichlich  mit  Schwefel 
verschen:  er  bildete  einen  fast  vollkommenen  Kreis  von  mehr  als  800 
Schritten  Durchmesser,  fiel  jedoch  nach  aussen  so  schnell  ab,  dass  das 
Senkblei  bei  100  Faden  Entfernung  schon  keinen  Grund  mehr  finden 
konnte.   Das  Wasser  des  Teiches  hatte  keinen  andern  Geschmack  als 
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Scewoascr  überhaupt;  aber  noch  in  4  Engl.  Meilen  Entfernung  war  die 
Tcwpvratnr  des  Mecrcg  um  10°-  15°  F.  (5°— 8°  C.)  höher,  als  mau  sie 
im  Allgemeinen  in  diesen  Breiten  bisher  bemerkt  hatte ,  obsclion  das 
Schiff  gewobut  war,  täglich  3  Thermometer-Beobachtungen  aufzuzeichnen. 


W.  Ainsworth:  Notitz  über  die  neue  vulkanische  Inael 
zwischen  Panteüaria  und  Seiacca  (Mag.  of  Natural  History  ;> 
Silum.  Anwr.  Journ.  of  Scienc,  1832,  Jan.  XXI,  399—404).  £Eine 
Zusammenstellung  aus  verschiedenen,  vou  uns  schon  mitgeteilten  Quel- 
len, wozu  wir  jedoch  auch  noch  das  Journal  of  the  Royal  geographica} 
Society  of  London  1830  —  i83i,  und  die  Times  1831,  August  31.  an 
bemerken  haben.    Zwei  Holzschnitte  stellen  Insel  und  Ausbruch  dar]. 


Einfluss  der  Ausrodung  der  Wälder  auf  die  Flusse 
in  ausstand  (Bbrghavs  Anual.  1837,  XVII,  274-*76).  In  den  Schluch- 
ten und  Tiefthälern  tfeu  -  Russlduds  findet  man  nicht  selteu  Trümmer 
von  Schiffen,  welche  beweisen,  dass  hier  eiust  Ströme  flössen.  In  den 
innern  Gouvernements  können  nicht  sehr  alte  Leute  noch  eine  Menge 
solcher  Schluchten  zeigen,  welche  vor  20  —  30  Jahren  unzugängliche 
Moräste  bildeten,  die  mit  Waldgebuscli  und  Schilf  bedeckt  waren.  In 
ihnen  floss  eine  Menge  Quellen,  welche  mit  den  umgebenden  Wäldern  jetzt 
verschwunden  sind.  Diess  veranlasst  denn  die  Verminderung  auch  der 
grössten  Ströme.  So  versandet  der  Dniepr  jährlich  mehr,  nicht  wie 
das  Volk  glaubt  weil  Potbmkin  zwei  Schnellen  aufräumen  Hess,  son- 
dern weil  die  Wälder  jährlich  abnehmen.  Von  der  einst  beträchtlichen 
Starke  der  Moskwa  zeuget  die  steinerne  Brücke  in  Moskau.  —  An  der 
Orenburay&c\\e\\  Linie  enthielten  die  Lander  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  nach  einer  mässigen  Schätzung  wenigstens  fünfmal  mehr 
Wald  uts  jetzt.  Nach  Rytschkow  wurde  im  J.  1060  [?]  die  Russische 
Kubikklaftcr  Holz  in  Orenburg  mit  90  Kopeken  bezahlt ,  wo  sie  jetzt 
30  Rubel  kostet ;  —  dagegen  sind  auch  einige  von  diesem  Schriftsteller 
angeführte  See'n  und  kleinere  Flüsse  jetzt  ganz  wasserlose  Schluchten; 
die  Emba  soll  nach  Augenzeugen  noch  ein  schiffbarer  Fluss  gewesen 
seyn,  ehe  die  nomadischen  Kirgisen  die  Wälder  an  ihren  Ufern  fällten. 
—  Auch  die  Wolga  und  ihre  Zuflüsse  setzen  von  Jahr  zu  Jahr  der 
Schifffahrt  grössre  Hindernisse  entgegen:  wie  denn  die  Wälder  aas 
deren  Nähe  mehr  verschwinden.  Nach  dem  Schmelzen  das  Schnee'* 
fällt  ihr  Wasser  viel  rascher,  als  sonst  hinweg. 


Der  Regierungs-Direktor  v.  Reck  berichtete  während  der  Versanun- 
lung  Deutscher  Naturforscher  in  Freyburg  im  Herbst  1838,  dass  auch 
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in  Sckwarxwald*  das  Wasser  überall  abnehme.  Ältre  erfahrene 
Leute  setzen  deKsen  Verminderung  seit  50  Jahren  hie  und  da  auf  etwa 
0,15.  —  Ein  Haus  im  Schwarzwald ,  noch  jetzt  »die  Mülde"  genannt 
und  i.  J.  1698  bestimmt,  das  Getreide  für  ein  uahes  Kloster  zu  mahlen, 
mos*  jetzt  sein  Vieh  1\  Stunden  weit  aar  Tränke  geben  lassen  (Allg. 
Zeit.  1838,  Okt.  30.,  S.  3289). 


G.  Faiaholvib  :  über  die  Niagara-F&\\ e  und  Bemerkungen 
über  deren  Einfluss  auf  den  geologischen  Charakter  der 
Nordftmerikanischtn  Ebenen  (Lond»  a.  Edinb.  philos.  mag.,  1834, 
Juli  F,  11 — 25).  Wenn  man  vom  Erie-See  nach  dem  36  Meilen  ent- 
legenen Ontario  hinabgeht,  so  gelangt  man  aus  einer  vollkommenen 
Ebene  oder  Steppe  in  eine  andere ,  welche  um  330'  Engl,  tiefer  liegt. 
Dieser  Übergang  ist  unmerklich ,  indem  er  sich  auf  ungefähr  6  Meilen 
vertheilt,  der  Boden  nämlich  nur  l'  Fall  auf  160'  Länge  bat.  Der  Fall 
Wörde  auf  dem  Strome  selbst,  wenn  dieser  klein  wäre,  sogar  nicht  sehr 
auffallend  seyn^  bei  einem  Strome  aber ,  welcher  stundlich  100,000,000 
Tonnen  Wasser  fortwalzt,  bewirkt  er  gewaltige  Erscheinungen.  Die  er« 
sten  16  Meil.  beträgt  sein  Fall  kaum  1' — 2'  im  Ganzeu,  und  bei  einem 
8'— 10'  hohen  Anschwellen  wurde  er  die  angrenzenden  Theile  von 
Ober-Canada  im  W.  und  von  New-York  im  O.  ganz  überschwemmen. 
Dann  beginnt  eiue  Stromschnelle,  wo  54'  Gefälle  auf  etwa  5  Meilen 
kommen.  Der  Wasserfall  selbst  ist  160'  hoch,  und  unter  ihm  geht  die 
zweite  Stromschnelle  bis  Queenstim,  7  Meilen  weit,  mit  114'  Gefälle. 
Von  da  bis  zum  Ontario  ist  der  Fall  wieder  ganz  unbedeutend.  Nur 
vom  Anfang  der  ersten  bis  zum  Ende  der  zweiten  Stromschnelle  hat 
Rieb  der  Niagara  ein  Bette  mit  senkrechten  Felswänden  in  die  Tiefe 
<les  Bodens  eingeschnitten  ,  indem  er  sich  nämlich  erst  etwas  stärker 
nls  dieser  senkt,  darauf  plötzlich  hinabstürzt,  dann  wieder  langsamer 
als  der  Boden  fällt.  Jene  Felswände  sind  nämlich  söhlig  geschichteter 
Übergangskalk,  der  den  Boden  der  ganzen  Ebenen  unter  dem  Mammuth- 
Reste  enthaltenden  Sündfluth  Lande  (Diluvium)  bildet,  unter  welchem 
Kalke  aber  dann  iu  der  Tiefe  des  Einschnittes  Tlionscbiefer  zum  Vor* 
scheiti  kömmt ,  der  durch  den  Sturz  der  Wassermasse  rascher  als 
jeaer  zerstört  wird ,  so  dass  an  dem  Falle  selbst  die  Kalkbänke  weit 
über  dem  Tlionscbiefer  stromabwärts  vorstchen.  Indem  sie  nun  von 
/-eil  zu  Zeit  nachstürzen,  erreicht  der  Sturz  wieder  neue  Schiefermas. 
sen  and  ruckt  derselbe  dem  Erie-See  immer  näher.  Nach  Kapitän 
Hali/8  Erkundigungen  wäre  derselbe  auf  diese  Art  in  den  letzten  40 
Jabreu  über  50  Yards  [Barewell  hat  diese  Angabe  von  Forsyth  er- 
halten] ,  also  4'  jährlich  vorangerückt.  Um  mithin  bei  gleichbleibender 
Schnelle  den  21  Meilen  entfernten  Erie- See  zu  erreichen,  würden 
27,720  Jahre,  —  berechnet  man  aber  die  grössre  Dicke  der  wegzuräumen- 
dtu  Steioniassen,  so  bald  er  den  Anfang  der  ersten  Stromschnelle  erreicht 


Digitized  by  Google 


i 


—    222  — 

haben  wird,  so  werden  wohl  30.000—40,000  Jahre  hiczn  erfordeilich 
sny».  TDIe  mit  der  Höhe  des  Falles  zunehmende  Kraft  des  Wassers  käme 
also  gar  nicht  in  Betroeht?  —  oder  vielmehr  ist  ubersehen,  dass  die  erste 
Stromschnelle  mit  dem  entsprechenden  steileren  Gefälle  des  Bettes, 
bewirkt  durch  die  Nähe  des  Falles,  diesem  selbst  wohl  immer  voran» 
schreiten  wird.]  Aber  wie  viel  Zeit  bedurfte  demnach  der  Strom,  am 
die  7  Meilen  oder  37,000'  lange  Schlucht  von  Queenston  an  auszugra- 
ben? —  und,  da  er  mit  diesem  Geschäfte  nothwendig  sogleich  bei  sei- 
ner Entstehung  und  Erhebung  des  Bodens  von  Kordamerika  aus  dem 
Meere  beginnen  musste,  wie  viel  Zeit  ist  mithiu  seit  dieser  Erhebung 
vor  der  Sündflutb  [weil  der  Vf.  nämlich  annimmt,  dass  das  Sündenmeer 
die  Mamrouthe  im  Boden  begraben  habe,  diese  ihn  folglich  vorher 
schon  bewohnt  haben]  bis  jetzt  verflossen.  Rechnet  man ,  wie  oben, 
4'  auf  ein  Jahr,  so  wären  etwas  über  9000  Jahre  nöthig  gewesen. 
Theilt  man  aber  mit  den  seit  der  Mosaischen  Süodfluth  verflossenen 
4000  Jahren,  so  kommen  9'  auf  1  Jahr.  Und  dieses  Resultat  lässi  sich 
mit  dem  vorhergehenden  ziemlich  genau  vereinigen.  Denn  der  Fall 
hat  nicht  eine  Fclsmasse  von  gleichbleibender,  sondern  von  einer  von 
o'  bis  ouf  160'  zunehmenden  Höhe  zerstört,  die  uutre  diagonale  Hälfte 
des  mit  der  Höhe  des  Falles  (160')  und  der  Lange  der  untern  Schnelle 
(37,000')  gebildeten  Parallelogramms ,  von  der  er  jetzt  jährlich  4'  in 
ihrer  grössten  Mächtigkeit  wegreisst.  Da  der  Strom  bei  gleichbleiben* 
der  Masse  [aber  nicht  Starke!]  nicht  160'  X  37,000',  sondern  nur 

160'  -f-  0'  X  37,000' 
2 

wegzubrechen  hatte,  so  bedurfte  er  auch  nur  halb  so  viel  Zeit, 
als  er  bei  gleichbleibender  Mächtigkeit  von  160'  bedürfen  würde,  mit« 
hin  nicht  9000,  sondern  4500  Jahre,  was  nahezu  mit  der  Zeit  der 
Mosaischen  Sündfluth  zusammenfallt.  Nun  bemerkt  der  Vf.  nachträg- 
lich, dass  spaterer  Benachrichtigung  zufolge  der  die  beiden  Steppen 
verbindende  Abhang  ausserhalb  dem  Flusse  vom  Wasserfall  an  bis 
Queenston  kein  gleichmässiges ,  sondern  ein  anfangs  nur  schwaches, 
und  erst  bei  Queenston,  am  Ende  der  7  Meilen,  starkes  Gefalle  besitze, 
der  Strom  mithin  viel  mehr  als  die  Hälfte  jenes  Parallelogramms  weg- 
genommen habe,  folglich  hiezu  auch  viel  mehr  Zeit  gebraucht  haben 
müsse.  Diess  werde  jedoch  dadurch  kompensirt,  dass,  je  weiter  der 
Fall  rückwärts  schreite,  desto  geringmächtiger  die  leicht  zerstörbure 
Schiefcrmasse  unter  dem  Kalke  werde;  mithin  -habe  derselbe  anfangs 
rascher  wirken  können  als  jetzt;  auch  seye  die  Schlucht  von  unten 
herauf  enger  als  oben;  bei  Queenston  nämlich  1200',  am  jetzigen  Falle 
aber  3500'  breit. 


H.  D.  Rogers:  über  die  Niagara-Fa\)e  und  die  von  eini- 
gen Autoren  über  sie  angestellten  Betrachtungen  (StLiiM. 
Atner.  Journ.  of  Scienc.  1835,  XXVII,  326—335).    Hall  und  besser 


Digitized  by  Google 


Bahbwbix  {Loud.  Mag.  of  nat.  bist  no:  XII)  haben  die  Verhältnisse 
der Magara  FaWe  vor  Fairholmb  beschrieben,  welcher  solche  theils 
nicht  so  gut  gekannt ,  theils  sieb  geologischer  Anachronismen  *)  schul- 
dig gemacht  hat,  um  das  Alter  dieser  Falle  mit  der  seit  der  Sündfloth 
vergangenen  Zeit  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Die  Elemente  für 
eine  derartige  Berechnung,  hauptsächlich  die  Angabe  über  die  Schnellig* 
keit  des  Zurückschreitens  der  Fälle  selbst  in  den  letztverflossencn  De- 
zeuuien  sind  aber  keineswegs  auch  nur  eiuigermasen  genügend  heraus- 
gestellt, um  solche  Berechnungen  darauf  gründeu  zu  können;  insbesondre 
beruhen  die  räumlichen  Angaben  Fiirholmb's  inituute.r  auf  einer  blos- 
sen sehr  truglicben  Schätzung  der  wesentlichen  Verhältnisse.  Auch 
besteht,  wie  «chou  db  ka  Bechb  gezeigt,  zwischen  dem  Erie  und  den 
Fällen  kein  eigentlicher  Damm,  nach  dessen  Durchschneidung  durch 
die  Fälle  das  Walser  des  Sce's  plötzlich  ablaufeu  uud  die  tieferen  Ge- 
benden überschwemmen  inuss  ,  indem  seine  Tiefe  im  Mittel  nur  120' 
ist  und  sieb  sein  Boden  sehr  allmählich  gegen  die  Küste  erhebt;  sein 
AbHuss  kann  daher  nur  ganz  allmählich  Statt  finden  in  dem  Verhält- 
nisse, als  die  Fälle  bis  weit  in  deu  See  hinein  zurückgehen.  (Ein 
solcher  allmählicher  Abfluss  mag  auch  bisher  aus  einem  grossen  Theile 
der  oberen  Gegenden  Statt  gefunden  haben,  welche  vordem  einem 
grossen  Binnenmeere  angehört  haben  müssen.)  Noch  weniger  aber  ist 
vom  Huron  -  und  Michigan-See  zu  befürchten,  welche  durch  einen  89 
Meilen  langen  Strom  mit  dem  Brie  verbunden  sind  und  um  52'  höher 
liegen.  Aber  im  Verbaltniss,  als  jene  Fälle  zurücksebreiten,  muss  auch 
das  Flussbette  unterhalb  der  Fälle  ansteigen  ,  mithin  in  höhere  Ge- 
birgsschichten  (Kalk  statt  Schiefer)  zu  liegen  kommen,  deren  Härte, 
Zusammenhalt  und  Textur  ganz  abweichend  sind,  uud  deren  Zerstörung 
durch  die  Fälle  demnach  auch  ganz  audereu  Gesetzen,  was  Art  und 
Maas  anbelangt,  unterliegen  wird. 


Jasiroff:  Notitz  über  das  Kreide-Gebirge  des  Gouver- 
nements Simbirsk  in  Mussland,  aus  dem  Russ.  Bergwerks  Journal 
Ubers,  von  Tbplof»  (Annal.  des  Min.  1836,  VIII,  303— 316  **).  Auf 
dem  rechten  Wulga  Vfer  lagert  ein  Kreide-Gebirge  im  Gouvernement 
Simbirsk,  welches  den  Kreis  von  Syngileevsk  und  einen  Theil  drs 
Kreises  Simbirsk  vom  Bache  Ussa  bis  zur  Stadt  Simbirsk  selbst  ein* 
nimmt  und  hauptsächlich  längs  der  Ufer  der  Wolga ,  der  Seide  und 


•)  Insbesondre  laut  «r  die  Elephanten  und  Mflutodonien  durch  den  Abfluss 
der  Wasser  von  dem  auftauchenden  Kontinent«  untergehen ,  also  —  da  jüngere 
Formationen  in  derselben  Gegend  nicht  mehr  vorhanden,  zur  Zeit  der  Entstehung 
der  bituminösen  Kohle  leben!  Ebeti  so  unrichtig  ist,  dass  deren  Reste  in  Folge 
Jtnes  Ereignisses  gewöhnlich  zerstreut  vorkommen :  wie  oft  stehen  die  ganzen 
Thlere  aufr jc.ü  in  den  Mooren,  worin  sie  einst  versunken  sind. 

•«)  Eine  kurze  Notitz  steht  sohon  im  Jahrb.  1634,  S.  461. 

Jahrgang  1830.  15 
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der  ürene  zu  Tag  geht.  Es  reicht  bis  zum  Boche  Sttra  und  über  das 
Dorf  Protnsin  bis  in  die  Kreise  Altyr  und  Karsumte  9  verschwind*  I 
südwärts  «nter  neueren  Sand  -  und  Sandstein-Bilduugen ,  om  an  meb« 
reren  Stellen  des  Kreises  Cysran  und  bis  zum  Gouvernement  Saratow 
wieder  zu  Tag  zu  kommen.  Nach  dieser  Entdeckung  erscheint  es  als 
Fortsetzung  einer  Ungeheuern  Kreide-Zone,  welche  einen  grossen  Tbeil 
dir.  Sud- Russischen  Gouvernements  einnimmt,  sich  bis  zum  Fusse  der 
Karpathen  erstreckt  und  somit  den  nördlichsten  Golf  eines  ehemaligen 
Russischen  Mittelmeeres  erfüllt* 

lnuerhalb  des  Gouvernements  Simbirsk  fallt  dieses  Gebirge  auf 
seiner  einen  Seite  gewöhnlich  Terrassen  -  förmig  ab  und  verflächt  sieb 
allmählich  auf  der  andern.  Seine  Hügel  haben  120'—  140'  über  den 
benachbarten  Flussspiegeln,  und  auf  ihren  von  einander  getrennten  Höhen 
nordwärts,  in  den  Kreisen  Simbirsk  und  Süigileevs,  ruhen  die  tertiären 
Saud  -  und  Sandstein  -  Bildungen  Insel  -  förmig.  Unter  diesen  weissen 
und  grauen  Kreide  -  Gesteinen  gehen  Jura  «Gebilde  zu  Tage,  wie  sieb 
der  Vf.  in  einem  besondern  Werke  nachzuweisen  vorbehält.  Die  Kreide 
selbst  erscheint  in  drei  Abtheilungen  untereinander,  nämlich  - 

1)  weisse  Kreide,  zuweilen  in  3'— 4'  mächtige  Schichten  geson* 
dert,  und  durch  senkrechte  Spalten  in  parallelepipedische  Massen  ge- 
trennt.  Nach  oben  ist  sie  weich  und  zerreiblich ,  nach  unten  harter, 
Lngen  und  Nieren  von.  aschgrauem  und  manchmal  mit  Glauconie  durch- 
streutem  Feuerstein  aufnehmend ,  welche  eine  sehr  mancbfaltige  Er* 
Streckung  und  Form  haben,  und  in  deren  Nahe  die  Kreide  sehr  hart 
und  hcllkliogend  wird.  Zuweilen  enthält  sie  schwarze  und  fast  rotke 
Nieren  und  selbst  ansehnliche  Nester  von  gelbem  Ocker,  welchen  mau 
in  dem  Bezirke  Korsttnsk  bei  Kotiakoff  durch  Abbau  gewinnt.  Tiefer 
geht  diese  Kreide  allmählich  in  Kreide-Gleuconic  über,  welche  zerreib- 
lieh  oder  hart,  grau  bis  dunkelgrün,  und  durchsäet  ist  mit  Nieren  vou 
rothem  Ocker  und  mit  eckigen  und  runden  Stücken  phosphorsauren 
Kalkes,  wie  zu  Cap  la  Heve  bei  Hävre ;  auch  enthält  sie  viele  mit 
Kiesel  bedeckte  Reste  von  Polyparien  und  Konchylien.  Längs 
der  Sttra  bricht  und  verschifft  man  die  weisse  Kreide  zum  Kalkbren- 
nen u.  a.  technischem  Gebrauche.  Diese  Glauconie  oder  obrer  Grün* 
sand,  welche  in  Frankreich  und  anderwärts  eine  eigne  Abtheilung  bil- 
det, ist  hier  zur  nur  untergeordneten  Bedeutung  zurückgedrängt. 

2)  Unter  der  Glauconie  folgt  unmittelbar  die  graue  Kreide, 
Opoka  genannt ,  nie  Hügelgruppen ,  sondern  Treppenhöhen  mit  Hock» 
ebenen  bildend.  Sie  hat  eine  zusammenhängende  Erstreckung ,  gestat- 
tet keine  technische  Verwendung  und  besteht  gewohnlich  aus  kohlen- 
saurem Kalke  und  Thon ,  welcher  nach  unten  immer  vorherrschender 
wird  und  eine  immer  duuklere  Färbung,  eine  grössre  Härte  und  eine 
deutlichere  Schichtung  veranlasst.  Nur  naeb  oben  kommen  untergeord- 
nete Lager  nnd  zwar  von  Glauconie  vor. 

3)  Kalkmergel  (Gault  der  Engländer),  weissgrau  von  Farbe,  mit 
Glimmer-Blättchen,  gewuhulich  zerreiblich,  suweileo  hart:  geschienter, 
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doch  die  Schichten  durch  senkrechte  Zerklüftung  unregeJmassig  er- 
scheinend. Die  oberen  Lagen  sind  hart;  der  Thon-Gehalt  nimmt  nach 
unten  zu  und  damit  die  zerreibliche  Beschaffenheit;  zwischen  den  har- 
ten und  zerreiblichen  Schichten  ruhet  zuweilen  ein  grauliebes  Thonla- 
ger mit  Glaueon ie  und  eckigen  rauhen  Stucken  phosphorsauren  Kalkes, 
welche  bisweilen  so  überhand  nehmen  ,  dass  sie  eine  ßreccie  mit  nur 
spärlichem  Zament  abgeben.  Diese  Abtheilung  bildet  an  der  jkussenseite 
der  Berge  Treppenstufen,  deren  eine.  70'  Höhe  besitzt.  Die  Mergel 
terfallen  in  Nässe  und  Kalte  und  dienen  vortrefflich  zur  Besserung  des 
Feldes.  Der  eigentliche  oder  untre  Grünsand  kommt  bei  Simbirtk  nur 
in,  dem  tieferfolgenden  Kimmeridgethon  untergeordneten»  Lagern  vor  £?]. 

Im  Ganzen  hat  die  Formation  etwa  ISO' —200'  Mächtigkeit«  Ihre 
Schichten  sind  überall  in  derselben  Folge  nnd  überall  suhlig ,  ausser 
wo  sie  sich  auf  eine  unebene  Au  Hagem  ngs- Fläche  abgesetzt  haben«  Sie 
enthält  eine  erstaunliche  Menge  fossiler  Reste:  insbesondre 

I.  Hai -Zähne,  in  Form  gleichschenkliger  Dreiecke,  zusammen- 
gedrückt, scharfrandig,  nngezfihnett«  theil«  von  8"'  Hohe  auf  6'"  Breite, 
andre  von  8"'  Höhe  auf  mir  4"'  Breite  (Nua.  Tf.  X,  Fg.  1  g,  1  b>$ 
andre  sind  beiderseits  konkav,  eägerandig»  Zut  hoch  und  4"'  breit« 

IL  fiacnlites,  und  zwar  B.  vertebrali*  Fabj.,  Kerne,  io  weis- 
ser Kreide. 

III.  Ammoniten-  oder  Nautilen- Kerne  klein,  ebendaselbst. 

IV.  Beiern niten,  ganz  oder  zertrümmert,  frisch  oder  abgerieben, 
und  zwar 

1)  B.  Scaniae,  in  der  weissen  Kreide  unten,  gegen  die  Glauconie. 

2)  B.  mucronatus  In  den  drei  Kreide- Abheilungen. 

3)  B.  semieanaliculatus,  oft  speerförmig,  in  der  weissen  Kreide« 

V.  Lenticulites  Comptoni  Nim.  in  grauer  Kreide. 

VI.  Nodosariasulcata  Nils,  in  grauer  und  weiaaer  Kreide. 

VII.  Frondieulario  compl anata  Dbfb.  in  grauer  Kreide  unten. 

VIII.  Dentalium;  die  weisse  Kreide  zuweilen  voll  Trümmer. 

IX.  Patella  1 

X.  Trochus       [in  weisser  Kreide. 

XI.  Rostellaria\ 

XII.  Terebratoln  oft  in  weisser,  selten  in  grauer  Kreide. 

1)  T.  carnea  Sow. 

2)  T.  intermedia  Sow.,  bis  2"  lang. 

2>  T.  ectoplicata  Sow.  häufig;  mit  4—7  Falten  im  Sinus. 

4)  T.  pectita. 

5)  T.  Defrancii  Beordert. 

§)  T*  aspera  Dbfr.  (T.  asper  Schlots.)  ;  die  gemeinste  Art; 
unter  50  Exemplaren  iat  keines  grösser  als  4'". 
7)  T.  er  an  in  Bnvov.  in  weisser  Kreide. 

XIII.  Ostrea:  die  weisse  und  graue  Kreide  sind  voll  davon. 

1)  O.  veaicularis,  oft  in  Massen  zusammengehauft. 

2)  0.  eorvirostris  Nilss.  in  weisser  Kreide,  selten. 

15* 
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XIV.  Pecten. 

1)  P.  fragilis  Devr.,  woblerhaltcn. 

2)  P.  corneus  Dbfr.,  in  weisser  Kreide. 

3)  P.  serratus  Nilss.  ( 

4)  P.  «ndulatus  Nilss. I  ,n  al,en  Abtheilunge«. 

5)  P.  arachnoides  Dbfr. 

6)  P.  versicostatus  Lmk. 

7)  P.  quin quecostatus  Sow. 

XV.  Plagiostoma:  in  weisser  Kreide. 

1)  P.  spinosnm  Sow. 

2)  P.  punetatum  Sow. 

3)  P.  semisulcatum  Nilss.,  das  häufigste  Konchyl,  von  oben. 

XVI.  Catillus  Bron.  in  allen  Abtheilongen. 

1)  C.  Cu vieri  Brgh.,  Schaalen  bis  3'  gross.  .  ».       •  • 

2)  C.  Brongniartii,  sebr  dünnsebaalig,  in  grauer  Kreide. 
XVLI.    Pen  tacrinites. 

XVIII.   Echinus:  in  Kreide  und  Glaucouie. 
XIX*  '  Spatangus  eor  anguinu'ni  Lüh. 

XX.  Ananchytea  avata  Lmk. 

XXI.  Cidaris  variolaris  Brgn;,  C.  vesicnlosa  Goldf.  und 
C.  scutiger  MCnst. 

XXII.  Versehiedeue  Polyparie o,  in  Glauconie  und  grauer  Kreide. 


Cm.  DAnwin:  über  den  Zusammenhang  gewisser-  vulkani- 
sche» Erscheinungen  und  über  die  Bildung  von  Vulkanen 
und  Bergketten  in  Folge  von  Kon  tineu  tal-Hebungen  (Lond. 
Edinb.  Phil.  Mag.  1838,  XII,  584-590). 

I.    In  der  detaillirten  Beschreibung  des  Erdbebens,  wel- 
ches Concepcion  am  10.  Febr.  1835  zerstörte,  benutzte  der  Vf.  theil* 
die  schon  mitgeteilten  Berichte  von  Fitzrov  (Journ.  Ceol.  Soc.  1836, 
VI,  319)  und  Caldclrüoh  (Jahrb.  1837  ,   333)  theils  die  neuen  Privat- 
Mittheilungen   des  Herrn  Douglas,    eines  Residenten  auf  der  Insrl 
Chitoe.    Einige  Tage  laug  nach  dem  Erdbeben  waren  mehrere  vorher 
ruhende  Vulkane  der  Cordillercn  nördlich  von  Concepcion  in  grosser 
Tbätigkeit.    Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Vulkan  von  Anltrjo  fast  in 
gleicher  Breite  mit  Concepcion  darunter  begriffen  war,  wahrend  die 
Insel  Juan  Fernandez,  360  Meil.  N.O.  von  der  Stadt,  merklich  stärker 
erschüttert  wurde,  als  die  gegenüberliegende  Festlarid-Kttsfe.    Bei  Ba- 
calao  Head  brach  ein  untermeerischer  Vulkan  in  69  Faden  Meetfestirfe 
uus  und  war  deu  Tag  und  einen  Theil  der  folgenden  Nacht  über  'tliälig. 
Diese  Insel  war  auch  bei  dem  Erdbeben,  welches  Concepcion  1751  «er- 
störte,  sehr  mitgenommen  worden.  — '  In  Concepcion  fühlte  man  die 
Wellenbewegungen  des  Bodens  aus  S.W.;  auch  blieben  die  Mauern 
stehen,  welche  in  dieser  Flucht  erbaut  waren,  wahrend  die  rechtwinkelig 
damit  verlaufenden  umgestürzt  wurden,   was  an  der  Kathedrale  am 
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meisten   auffiel ,    deren  grossen  Strebepfeiler  aas  solidem  Backstein* 
•Mauerwerk  wie  mit  dem  Metael  losgetrennt  und  umgestürzt  wurden, 
während  die  von  ihnen  gestützten  Mauern  selbst  barsten,  aber  stehen 
blieben.  —  In  Ckiloe,  S.  von  Concepcion,  waren  die  Stösse  sehr  heftig, 
Jiessen  aber  nAvh  8  Minuten  ganz  nach.    Dooolas  bezeichnet  die  Be- 
wegung als  horizontal,  wie  wenn  ein  Schiff  vor  einer  hoheu  regelmäß- 
igen Woge  geht;  man  fälüte  3  —  6  Stöese  in  eiuer  Minute  aus  N.O. 
«ach  S.W.,   in  welcher  Richtung .  auch  Wald  bäume  niedergestreckt 
wurden.    Ein  auf  den  Boden  gestellter  Tascheu-Kompasa  apielte  wäh- 
rend der  heftigen  Stösse  von  2  Punkten  W.  bis  \  Punkt  0.9  bei  den 
achwachen  zeigte  die  Nadel  nach  N.  Zu  Calbuco,  einem  Dorfe  auf  dem 
Featlaode  der  Nordspitze  von  Ckitoe  gegenüber,  wie  zu  Valdwia  zwi- 
schen ChUoe  ^ind  Concrpcton  fühlte  man  das  Erdbeben  minder  heftig, 
und  zu  MeUipuUi  in  den  CordiUeren  unfern  Calbuco  gar  nicht.  Der 
Vulkan  von  ViUareca  bei  Valdivia,  sonst  der  am  häufigsteu  tbatige 
in  der  ganzen  Kette,  war  nicht  im  mindesten  betheiligt;  wogegen  nach 
Caldclbuoh  die  Vulkane  in  Zentral- Chili  einige  Tage  später  in  grosser 
Tbatigkeit  erblickt  wurden.  JSiuige  der  böcbeten  Spitzen  der  Cordiliere 
in  Angesichte  der  Insel  Chiloe  zeigten  gesteigerte  Tbatigkeit  wahrend 
des  Erdbebens  und  tinmittellbar  nach  demselben.    Während  der  Stösse 
trieb  der  Osorno,  welcher  wenigstens  schon  48  Stunden  vorher  in  Tba- 
tigkeit war,  eine  dicke  Säule  dunkelblauen  Rauches  aus,  nach  deren 
Verschwinden  man  einen  grossen  Krater  an  der  S.S.O.-Seite  dca  Ber- 
ges sich  bilden  sah;  auch  der  Mincfrinmadiva ,  welcher  in  seinem  ge- 
wöhnlichen Zustande  massiger  Thätigkett  gewesen,  begann  eine  heftige 
Periode.   Zur  Zeit  des  Hauptstoßes  war  der  Corcovado  ruhig;  als 
aber  eine  Woche  später  dessen  Spitze  sichtbar  wurde ,  war  der  Schnee 
vom  N.W.  -  Krater  verschwunden.    Am  Yntales  südlich  von  vorigem 
worden  nach  dem  Erdbeben  drei  schwarze  Krater  -  ahnliche  Flecken 
bemerkt,   die   vorher  nicht  gesehen,  worden  waren.    Den  Rest  des 
Jahres  hindurch  zeigte  die  ganze  150  Meil.  lange  vulkanische  Kette 
von  Osorno  bis  zum  Yntale»  von  Zeit  zu  Zeit  eine  ungewöhnliche 
Tbatigkeit.    In  der  Nacht  vom  11.  Nov.  schleuderten  Osorno  und  Cor- 
covado  Steine  zu  grosser  Höbe  empor,  und  am  nämlichen  Tage  wurde 
der  400  Meilen  entfernte  Häven  von  Concrpcion,  Talcahuano,  durch 
ein  sehr  starkes  Erdbeben  erschüttert;  am  5.  Dez.  fiel  die  ganze  Spitze 
des  Osorno  ein. 

II.  Allgemeine  Betrachtungen.  Erdbeben  verbreiten  sieh 
oft  über  sehr  grosse  Flächen  der  Erdoberfläche;  doch  ist  es  nicht  so 
leicht  möglich  zu  bestimmen,  auf  wie  grosse  Strecken  hin  unterirdische 
Veränderungen  Statt  finden.  So  fühlte  man  das  oben  erwähnte  Erd: 
beben  und  die  vulkanischen  Erscheinungen  in  Amerika  auf  eine  Ent- 
fernung ,  welche  in  Europa  dem  Abstand  von  Nord-Irland  und  iVor- 
wegen  bis  zum  MUUlmeere  zu  vergleichen  wäre.  Es  lässt  sich  daraus 
folgern,  dass  die  Erdkruste  iu  ChiU  auf  einem  See  flüssigen  Gesteins 
ruhe,  welchen  einer  langsamen  aber  grossen  Veränderung  unterliegt; 
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denn  wäre  diess  nicht,  so  mauste  mm  annehmen,  dass  die  Kanäle  der 
vielen,  auf  Einer  langen  Linie  gelegenen  Eruptions- Punkte  rieh  in  ei- 
uem  tiefliegenden  Fokus  vereinigen,  waa  um  ao  unwahrscheinlicher, 
als  die  inneren  Vorginge  bei  diesem  Einen  Erdbeben  die  Erschütterung 
von  vielen  Hundert  Quadratmeilen,  und  während  der  letzten  geologisches 
Periode  die  Emporhebung  des  ganzen  oder  grössten  Theila  von  Chüi 
und  Peru  bis  um  einige  Hundert  Fuss  bewirkt  haben  und  die  norizon. 
talen  Schwingungen  des  Bodens  aua  einer  Gegend  her  und  die  Üev 
etöriung  der  Mauern  in  einer  Richtung  keinen  tiefen  Sita  der  Bewegung 
vermuthen  lassen.  Bei  dem  erwihnten  Erdbeben  ist  daa  augenblickliche 
Zusammentreffen  von  dreierlei  Erscheinungen  als  offenbaren  Folgen  ei- 
ner und  derselben  Ursache  bemerkenswert!! :  untermeeriseber  Ausbruch, 
erneuete  vulkanische  Thätigkert  in  mehreren  von  einander  entfernten 
Gegenden  zugleich  und  bleibende  Emporhebung  des  Landes :  keine  Theo» 
rle  der  Vulkane  kann  ale  begründet  angesehen  werden ,  welche  nicht 
auch  auf  Kontinental  -  Hebungen  anwendbar  ist.  —  Der  Vf.  macht  ti- 
nige Bemerkungen  über  die  Tabellen ,  welche  v.  Humboldt  Uber  die 
grossen  Erdbeben  Südamerikas  von  1797  und  1811  entworfen,  und 
fügt  eine  eigene  über  das  von  1835  bei.  Er  findet,  dass  wie  in  ein- 
zelnen Vulkanen,  so  auch  in  ganzen  vulkanischen  Erdstrichen  die  Äus- 
serungen der  unterirdischen  Kräfte  zeitweise  ruhen.  Er  glaubt,  dass 
wenn  daa  Zusammentreten  der  Thatigkeit  des  Bcctm  mit  dem  Ätna 
zufallig  seyn  könne,  diess  weit  weniger  der  Fall  seyn  durfte  bei  Vul- 
kanen einer  nnd  derselben  Gebirgskette,  die  in  ihrer  ganzen  Erstreekang 
vulkanische  Schlünde,  gleiche  physikalische  Beschaffenheit  und  Beweise 
fortwirkender  unterirdischer  Krfifte  darbietet.  Es  bleibe  demnach  noch 
dahingestellt,  ob  eine  Verbindung  der  im  nämlichen  Jahre  thatig  gewe- 
senen Vulkane  Osorno,  Aconcagua  und  Coseguina  (welcher  2700  Meil. 
vom  ersten  entfernt,  erst  am  20.  Juni  i«35  zum  ersten  Male  wieder 
fhfitig  wurde)  anzunehmen  aeye.  —  —  Die  Vulkane  der  Cordilleren 
scheinen  in  folgende  Gruppen  zu  zerfallen :  die  südlichste  vom  Yntalrt 
an  800  geogr.  Mellen  weit  bis  Zentral-CAtf»  reichend ;  die  zweite  auf 
einer  mehr  als  600  Meilen  langen  Linie  von  Arequipa  bis  PataS;  die 
dritte  von  300  Meilen  Länge  zwischen  Hiobamba  und  Popapan,  nnd 
endlich  die  drei  nordlichen  in  Guatimala ,  Mexico  und  Calif 'erm>», 
welche  einige  hundert  Meilen  jede  von  der  andern  entfernt  sind.  Es 
scheint  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Vulkane  je  einer  dieser 
Gruppen  mit  einander  in  unterirdischer  Verbindung  stehen;  dsSs  aber  die 
verschiedenen  Gruppen  mit  einander  verbunden  seyen,  lässt  sich  nicht 
wohl  erweisen.  —  Die  Erdbeben  und  die  vulkanischen  Ausbrüche  der 
Südamerikanischen  Küste  zeigen  so  viel  Analogie  ihrer  Erscheinungen, 
dass  sie  nothwendig  in  eine  Klasse  von  Ereignissen  zusammengehören: 
doch  ist  zwischen  beiden  der  Unterschied,  dass  Erdbeben  ohne  Aus- 
bruch ao  dem  Hauptpunkte  der  Thätigkeit  eine  grosse  Zahl  geringerer 
Stösse  im  Gefolge  haben ,  weil  in  Ermangelung  eines  gleich  anfangs 
geöffneten  Kanals  die  unterirdischen  Schichten  wiederholten  Berstungen 
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unterliegen.  —  Eine  amtrt  bemerkenewerthe  Erscheinung  der  Erdbeben 
ist  ihre  Verbreitung  über  langgezogene  Landstrecken.  So  war  1837  dir 
Erdstos»  Mi  Syrien  auf  eine  Länge  von  500  Meilen  und  eine  Breite 
von  nur  00  Meilen  ulhlbar;  der  von  Südamerika  erstreckte  sich  800—* 
1000  Meilen  weit  lang*  der  Küste  obee  irgendwo  die  Cordiller*  auf 
eine  eiuigermaasen  gleiche  Breite  xu  überschreiten,  Wrsshalb  auch  die 
landeinwärts  gelegenen  Orte  weniger  litten,  als  Jene  Ungs  der  Küste: 
die  Störungen  waren  daher  auch  nicht  von  ainem  Punkte,  aonderu  von 
dieser  Kästen  Linie  ausgegangen:  ChUoe ,  Concepcim  und  Juan  Per* 
nandez  waren  alle  sehr  heftig  heimgesucht.  —  Endlich  sind  selbst  in 
Südamerika  die  Erdbeben  nicht  immer  von  Hebungen  begleitet :  Cum 
cepciun  erlitt  in  wenigen  Tagen  nach  dem  grossen  S lotse  noch  eiuige 
Hundert  tum  Tlieil  nicht  unbedeutende  Bebungen,  ohne  gehoben  zu 
werden  <im  Gegeutheil  leg  es  einige  Wochen  nachher  etwas  tiefer).  — * 
Diese  Betrachtungen  leiten  au  folgenden  Schlüssen  1)  der  Hauptstoss 
eines  Erdbebens  wird  durch  heftiges  Aufreissen  von  Gebirgssrhichten 
veranlasst,  welches  an  der  Küste  von  Chili  und  Peru  gewöhnlich  auf 
dem  Grunde  des  nahen  Meeres  Statt  au  finden  scheint;  2)  diesem  fol- 
gen viele  schwächere  Brüche,  welche,  obschon  aufwärts  gerichtet,  doch 
aar  etwa  bei  untermeeriachen  Vulkanen  die  Oberfläche  des  Bodens  er» 
reichen  ^  3)  die  zerberstende  Flache  liegt  mehr  oder  weniger  parallel 
dem  benachbarten  Kasten-Gebirge;  4)  die  Erdbeben  schwächen  (>yrelie* 
die  unterirdische  Kraft  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  gewöhnliche 
Ausbruch  eines  Vulkanes  (wegen  der  Übereinstimmung  dieser  Erschei- 
nungen und  Folgerungen  mit  Hbrschels  Theorie  vgl.  Babbagh's  neunte 
„  Bridge  water- TreatUe",  2.  Ausg.  S.  230—240). 

Wenn  (wie  gewöhnlich  ist)  die  Achse  emporsteigender  Bergketten 
mit  einer  grossen  Masse  krystallisirbarer  Materie  in  flüssigem  Zu- 
stande injizirt  wird,  so  durfte  diess  den  unterirdischen  Druck  auf  die- 
selbe Weise  erleichtern,  wie  bei  einem  Vulkan  der  Laven -Ausbruch, 
und  die  Verrückung  der  Schichten  horizontale  Schwingungen  des  Bo- 
dens der  Umgegend  veranlassen.  Das  Erdbeben  von  Concejtcion  scheint 
nur  eine  Stufe  der  dortigen  Gebirgshebung  zu  bezeichnen,  wie  denn 
nach  Kspt*  Fitzrot's  Beobachtung  (/.  c.  327)  die  Insel  Santa  Marta, 
35  Meil.  S.W.  von  Coneepcion,  dreimal  so  hoch  als  die  Küste  in  letzt- 
rer  Gegend  gehoben  wurde ,  nfimlich  am  S.-Ende  8' ,  in  der  Mitte  9', 
Im  N.  über  10',  und  zu  Tubal  S.O.  von  der  Insel  stieg  das  Land  6' ; 
ms  welcher  ungleichen  Hebung  der  Vf.  eine  Hebungsachse  auf  dem 
Meeresgrande  vom  Nordende  aus  folgert.  —  Um  zu  erklären,  wie  es 
wohl  komme,  doss  bei  Emporhebung  langgezogener  Flächen  einzelne, 
in  deren  Mitte  gelegene  Strecken  ungestört  bleiben  (gleich  Vatdivia 
1835  o.  a.  Orten),  was  man  sonst  durch  Annahme  grössrer  Unthätigkeit 
eingeschalteter  Felsmassen  Sn  Fortleitong  der  aus  grosser  Tiefe  kom- 
menden Schwingungen  zu  deuten  gesucht,  beruft  sich  der  Vf.  auf  Hop- 
kins Researche»  Hl  Phpsical  Oeology,  wornach  solche  Flüchen  gleich- 
massig  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gehoben  parallel  zu  ihrer  längeren 
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Achse  bersten ,  bei  ungleicher  Hebung1  aber  auch  queere  und  schiefe 
Risse  und  eine  unregelniässige  Begrenzung  der  Fläche,  ähnlich  der 
Aussenlinie  von  Bergketten,  entstehen  müssen,  dorch  welche  erstre  auch 
streckenweise  vertheilte  Bebungcn  möglich  werden. 

Ist  die  vorhin  gegebene  Theorie  über  die  Erdbeben  richtig,  so 
durfte  man  erwarten,  die  parallelen  Gebirgszuge  der  CordiUeren  ?ou 
successivcm  Alter  zu  finden.    Diess  ist  in  der  Thal  mit  den  zwei 
Hauptkeifen  Zentral- Chili?*  >  welches  der  Vf.  nur  allein  untersucht  hat 
der  Fall,  und  einige  äussre  Ketten  scheinen  ihm  jüngeren  Ursprungs  zu 
«eyn.    Hebung  von  Gebirgsketten  scheint  ihm  nur  eine  untergeordnete 
und  Hülfa-Operation  von  Konlinental-Hebungen  zu  aeyn.    Nach  Hopkins 
Nachweisung  ist  die  erste  Wirkung  störender  Kräfte  die  Erdkruste  so 
wölbeu  und  sie  mit  einem  Systeme  paralleler  und  vertikaler  Spalten  zu 
durchziehen;  die  folgenden  Hebungen  und  Senkungen  der  so  getrennten 
Massen  erzeugen  alsdanu  die  Antiklinal-  und  Synklinal-Linien.  Im  Zentral- 
Theile  der  CordiUeren  sind  die  Schichten  gewöhnlich  starker  als  unter 
45°  geneigt,  oft  ganz  vertikal;  die  Achse  besteht  aua  Granit-Masse,  von 
welcher  aus  sich  viele  Dykes  in  die  aufliegendeu  Schichten  verästeln,  ia 
welche  dieselbe  in  flüssigem  Zustande  eingedrungen  aeyn  muss.  Offenbar 
war  es  ja  unmöglich,  dass  jene  Schichten  in  diese  aufgerichtete  Stel- 
lung übergehen  konnten,  ohne  dass  die  Eingeweide  der  Erde  hervor- 
traten.   Queer  durch  die  Anden  hindurchschreitend  fand  der  Vf.  nicht 
eine,  Sondern  8  und  mehr  Antiklinaleu  und  konnte  das  Gestein  der 
Achse  nur  selten,  nur  an  entblösten  Stellen  der  Thalschluchten  entdecken, 
was  andeutet,  dass  die  Breite  der  gehobenen  Schichten  von  ihrer  Anti- 
klinale zur  Synklinale  gleich  war  ihrer  mittlen  Dicke,  so  dass  diese 
Schichten  in  beiderlei  Stellung  einen  gleichen  breiten  Raum  ausfüllen. 


III.  Petrefaktenkunde. 

Gr.  Kam*,  v.  Sternbbrg:  Versuch  einer  geog  nostisch* 
botanischen  Darstellung  der  Flora  der  Vorwelt,  in  Fol-, 
Prag  1838,  Heft  VII  und  VIII  (S.  81—200  und  i— lxxi,  undTaf.  xxvnA 
bis  lxviii  und  A,  B).  Wahrscheinlich  sind  diess  die  letzten  Hefte  des  treff- 
lichen Werkes ,  denn  der  an  den  Augen  leidende  [kürzlich  gestorbene] 
Graf  Stbrnbrrq  hat,  wenn  auch  noch  sichtbaren  Antbeil  daran  genom- 
men ,  doch  die  Ausarbeitung  dem  Prager  Botauiker  Prbsl  übergeben, 
welchem  sich  Corda  mit  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen  fossiler 
Pflanzen  anschließt.  —  Voran  geht  (S.  81  — 101)  eine  Übersicht  der 
Leistungen  im  Studium  fossiler  Vegetabilien  seit  dem  Ercbeinen  der 
letzten  2  Hefte.  Darauf  folgt  (S.  103  —  200)  die  Beschreibung  der  in 
diesem  Hefte  abgebildeten  Pflanzeu  -  Reste ,  in  Verbindung  mit  einer 
neuen  Charakteristik  und  grosscntheils  Gestaltung  der  Genera,  wozu 
sie  gehören.    Diess  macht  denn  wieder  eine  neue  Aufzählung  und 
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Definition  vieler  schon  früher  und  in  anderen  Werken  beschriebenen 
Arten  nöthig,  hauptsächlich  bei  den  Fahren -artigen  Gewachsen,  bei 
welchen  das  erst  neulich  erschienene  GoppsAVsche  System  völlig  um- 
gearbeitet und  in  zahlreiche  Genera  uuteräbgetheilt  erscheiut.  Wir 
wollen  eine  allgemeine  schematische  Übersicht  der  pRBSL'schen  Klassi- 
fikation der  hier  vorkommenden  Genera  geben,  und  jedem  Genus  die 
Zahl  der  Arten  beimerken,  welche  Pa.  dazu  reebnet  und  grosseu- 
tbeils  definirt. 

I.  Älgacites. 

1)  Caulerpites  28;  —  2)  Cbondrites  17;  —  3)  Sphaerococ- 
cites  12. 

II.  E  quisetacei  tes. 

1)  Equisetites  12.  —  [Die  im  Keupcr  von  Sinsheim  scheinen 
naturwidrig  vervielfältigt  zu  seyn]. 

III.  Hy  menophyllaceites. 

1)  Hymenophyllites  2;  —  Rhodea  Pa.  13;  —  Schizopte- 
ris  3;  —  4,  Aphlebia  Pr.  6. 

IV.  Filicaceites.  —  , 

A.  Gl  eiche niaceite8 :  1)  Phialopteris  Pa.  1;  —  2)  Lac- 
copteria  Pr.  1 ;  —  3)  Asterocarpus  Göp.  1;  —  4)  Partscbia 
Pa.  1.  —  —  B.  Cyatheaceites;  —  5)  Gutbieria  Pr.  3.  —  — 
C.  Aspidiacites ;  —  6)  Polystichites  Pr.  1.  —  —  D.  Afsple- 
oiacites;  —  7)  Sciadipteris  Sterub.  6;  —  8)  Anomopteris  1. 

 E.  Adiantaceites;  —  9)  Crepidopteris  Pr.  2.  —   —  F. 

Polypodiacites; —  Strephopteris  Pr.  1;  —  11)  Goeppertia 
Pr.  2;  —  12)  Cyathopteris  Pa.  1;  —  13)  Steffensia  G.  a)  No- 
topteris  14;  b)  Acropteris  2.  —  —  G.  Acrosticb ace ites ;   —  14) 

Reussia  Pr.  1.  H.  Filicites;  —  15)  Sphenopteris  80;  — 

16)  Dictyophyllum  Lindl.  Hütt.  1;  —  17)  Cyclopteris  27  ;  — 
18)  Neuropteris  46;  —  19)  Odontopteris  7;  —  20)  Taenio- 
pteris  13;  —  21)  Alethopteris  22;  —  22)  Pecopteris;  a)  Eupe- 
copteris  59;  b)  Orthopleuria  3 ;  c)  Campylopteris  3;  d)  Spbeoopecopteris 
13;  e)  noch  einzuordnende  Arten  22*  —  23)  Ctenis  L.  H  l;  —  24) 
Phlebopteris  3;  —  25)  Gl ossopteris  2 ;  —  26)  Sagenopteris 
Pr.  6;  —  27)  Lonchopteris  5;  —  28)  Linopteris  Pr.  (Dictyoptepis 
Gdtb.)1?;  —  29)  Camptopteris  Pa.  5;  —  30)  C Jathropteris  1—3; 

-  31)  Protopteris  Stebub.  3;  —  32)  Caulopteris  L.  H.  6;  — 
33)  Psaronius  6.  I.Appendix;  —  34)  Stapb  ylopteris  l; 

-  35)  Weissites;  —  36)  Filicites  8. 

V.  Lycopodiacites. 

1)  Lepidodendron  3;  —  2)  Sagenaria  13;  —  3)  Aspidia- 
ria  Pa.  12;  —  4)  Bergeria  Pr.  6  ;  —  5)  Ulodendron  L.  H.  7; 

-  6)  Megaphytum  Art.  4. 

VI.  Graminites. 
1)  Germaria  Pa.  1. 

VII.  Restiacites. 
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1)  PftUeoxyrlf  1. 
VW.  Palroaceite«. 
l)  Palmacites  St.  3. 

IX.  Scitarniuites. 
1)  Mueaeitea  Pft-  l. 

X.  Asparageites. 

X)  Preissieria  Pa.  1;  —  2)  Artiaia  Stbrwb.  (Stern bergia  Au.) 
1;  —  3)  Rabdotus  Pr.  1;  —  4)  Cromyodendron  Pa.  1. 

XI.  Cycadeacites. 

1>  Cycadites  f»;  —2)  Calamo*yl»n  Corda  1;  —  3)  Z •  mi- 
te s  Pr.  25. 

Zu  den  neuen  in  diesem  Hefte  beschriebenen  Arten  bat  Gr.  Münster 
aus  seiner  reichen  Sammlung  abermals  ansehnliche  Beiträge  geliefert. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Heftes  bilden  Corda's  Skizzen  zur  ver- 
gleichenden Phytotomie  vor  -  und  jetzt-weltlicher  Pflanzenstfimme.  Er 
vergleicht  zuerst  beiderlei  Stamme  rücksichtlich  ihres  Markes,  der  Mark- 
strahlen,  des  Parenchyms,  des  Bastes,  der  Epidermis,  der  Gefässe, 
Spaltöffnungen  u.  s.  w. ,  —  skizzirt  daun  die  anatomische  Beschaffen- 
heit der  Lycopodien,  Schachtelhalme,  Palmen  u.  a.  Stämme, 
auch  der  Semper  viven  ,  der  Crassulaeeen  (mit  Loiuatoph  Joye», 
Rhylidolepia  fibrosa,  Lepidodendra  and  vielleicht  LepidV 
pbloyoa,  dann  den  achten  Lepidodendra  und  Lyeopodiol ithea) 
Eupborbiaceen  (mit  Halonia  oud  Artisia  approxi  raata,  zu- 
sammen =  Tithymalites  Pr.,  Stigmaria,  Bergeria  und  den 
meisten  Sigillaria  -  und  Favularia- Arten),  der  Cycadeen  (mit 
Cycadites,  Calamoxylon,  Anabathra,  Meduilosa,  Calamitea 
atriata  und  C.  biatriata,  während  C.  concen  trica  und  G.  lineala 
an  des  Koniferen  gehören  dürften),  der  Koniferen,  weitlauftigcr 
der  Fahren  allen  ihren  Theilen  (deren  Typen  Lepidodendra« 
punetatum  Stsrhb.,  —  Anomapteris  Br«n.,  wenn  es  von  vorigem 
spezifisch  verschieden,  —  nnd  L.  punetatum  Cotta  im  Jahrb.  i8S6, 
nicht  Stbrnb.,  =  Protopteris  Gottai  St.;  —  Caulopteria  Sie- 
geri  Güpp.,  nicht  Caulopteris  Lindl.,  und  Psorooiua  Cotta  gegen 
♦   BRorieifiaRTs  Meinung). 

Ein  Nachtrag  desselben  Vfa»  ist  durch  das  Erscheinen  von  Brong- 
marts  Abhandlung  veranlasst  worden,  in  welcher  er  unter  die  Lyko- 
podiazeeu  die  Genera  Lepidode ndrou ,  Ly «epod io l^thes ,  Le- 
pidostrobus,  Selaginites  und  Stigmaria  vereinigt,  wodurch  sich 
der  Vf.  veranlasst  rindet,  nicht  etwa  Bbonoimarts  Ansichten  zu  widerapre» 
chen  oder  sie  gar  zu  widerlegen,  sondern  nur  seine  eigene  obige 
Ansicht,  das 8  die  2  erstgenannten  zu  den  Crassulaeeen  gehörten, 
zu  rechtfertigen,  zu  welchem  Ende  er  jedoch  nicht  sowohl  diese  letz« 
teren  ,  als  eine  grosse  Anzahl  von  lebenden  Lycopodium»  und  Pst- 
lotum- Arten  naber  rücksichtlich  ihres  ganzen  äusseren  und  inneres 
Baues  untersucht  und  mit  Lepidodendron  Harc ou rtii  u.  a.  ver- 
gleicht. —  Er  gelangt  am  Ende  zu  dem  Resultat,  dasa  Leptdostroboe 
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(Dach  «einer  Umschreibung)  nnd  Araucaritea  Goeppertii  Stern». 
männliche,  Pioites  und  Dammarites  aber  weibliche  Blüthefcslän de 
eiaer  deti  Koniferen  ähnlichen  oder  gleichen  Pflsnsen-Greppc  seyen. 


Dr.  St.  Kutoroa:  Beitrag  zur  Kenntnias  der  organischen 
Überreale  dea  Kaptfer-Saads teinea  am  westlichen  Abbange 
des  Ural  (38  SS.  mit  7  Steiudrucktafeln,  hgg.  von  der  mineralogischen 
Gecellschaft.  St*  Petersburg  1838,  8°).  Die  Kupfersandstein-Formation 
liegt  auf  Granit  -  und  Kalk-  Gebirge ,  doch  nur  auf  deren  unteren  Ab- 
hängen längs  der  kleinen  Flüsse ,  bildet  selten  über  200'  ansteigende 
Hügel,  und  bietet  nach  Hermann  von  unten  auf  folgende  Schichtenreihe 
dar.  ,,a)  das  edle  Kupferflötz,  b)  Kupfer -schussigen  Sand,  c)  rothen 
Tboo,  d)  schwarzen .  Schiefer  mit  Quarzadern,  e)  Kupfer  -  schlissigen 
grünen  Sand,  f)  worauf  schwarze  Dammerdc  mit  Thonschiebten  folgen." 
Diese  Bildung  hat  bis  jetzt  für  Wehn  er  und  seine  Nachfolger  als  ro- 
tber  Sandstein  gegolten,  Rose  (Reise  im  Ural  etc.  I9  HB)  bezeichnet 
die  hier  brechenden  Kupfererze  als  „Sanderze ,  die  in  dem  ältesten 
Flotzstndsteinej  dem  Weissen  liegenden  brechen."  Der  Vf.  erkennt 
darin  die  Kohlensandsteui  -  Formation.  Auch  eine  feste ,  schwarze 
Steinkohle,  welche  0,51  Coaks  liefert  und  bia  auf  0,085  Asche  verbrennt, 
kommt  Nester  -  oder  Lager -weise  am  westlichen  Abbange  dea  Ural 
?or;  doch  kennt  man  ihr  geognostisches  Verhalten  nicht  näher.  Daria 
nun  sind  Überreste  von  Saugetbieren  und  Landpflanzen  nicht  sehen, 
zum  Beweise,  dass  die  ganze  Bildung  auf  dem  festen  Lande  oder  höch- 
stens in  der  Nähe  seichter  Meerbusen  entstanden ,  dass  man  mit  Un- 
recht das  Vorkommen  von  Säugethieren  in  alten  Flötzgebilden  gelaug« 
net  und  ein  allmähliches  Auftreten  der  Organismen  nach  den  Graden 
ihrer  vollkommenem  Organisation  angenommen  u.  s.  w.  Aber  aueb 
Fische  gibt  Rose  an ,  die  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen,  und  einen 
Limulos  beschreibt  er  selbst,  bemerkt  jedoch  „dass  diese  Krebse  öf- 
ters aus  dem  Meere  ans  Land  kommen  und  auf  den  sandigen  Ufern 
bernmlaufen."  —  Alle  organischen  Trümmer,  welche  der  Vf.  nun  aus 
diesem  Gebilde  erhalten  bat,  sind  leider  Nova  Genera  und  Novae  spe« 
eies,  so  dass  man  auch  bieraua  keiue  nähere  Belehrung  über  das  Alter 
dieser  zwischen  Granit  und  Dammerde  gelagerten  Formation  schöpfen 
kann ,  obsebou  der  Vf.  selbst  eben  so  grosses  Vertrauen  in  seine  rieh-, 
tige  Bestimmung  desselben  als  in  die  ihrer  Fossil -Reste  ausdruckt. 
Diese  sind; 

1)  Brithopus  priscus  (S.  9,  Tf.  I,  Fg.  1—3),  ein  neues  Genus, 
gegründet  bloss  auf  das  untre  Ende  eines  linken  Oberarm -Knochens, 
welchen  er  an  den  breiten  und  flachen  Condyli  und  dem  sehr  zusanv» 
raengedrückten ,  unten  beinahe  scharfen  Processus  trochlearis  „wie  sie 
«inzig  »ad  allein  hei  Edentateu  vorkommen",  alt  einen  Säugetbier-Reat 
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aus  dieser  Ordnung  erkannt.  Gehört  der  Petersburger  mineralogischen 
Gesellschaft. 

2)  Orlbopus  primaevue  (S.  15,  Tf.  II,  Fg.  1—3),  ebenfalls 
ein  neues  Genus,  gegründet  auf  den  analogen  Tbeil  rechter  Seite,  wel- 
cher die  zusammengedrückte  Form  des  vorigen  in  noch  auffallenderem 
Grade  besitzt  In  Herrn  von  Rosekbergs  Sammlung.  Ein  untres  Ende 
des  linken  Oberschenkels,  vielleicht  vom  nämlichen  Thiere  (S.  18,  Tf.  IV, 
Fg.  1—2),  in  derselben  Sammlung. 

3)  Syodon  biarmicum  (S.  19—22,  Tf.  HI,  Fg.  3),  ein  auf  einen 
Hauzahn  gegründetes  Pachydermen-Gcschlecht.  Der  Zahn  in  der  Samm- 
lung Kapt.  v.  Sobolbwsky's. 

4)  Limulus  ocnlatüs  (S.  22,  Tf.  IV):  ein  Vorderschild  gross, 
aus  2  ungleichen  Seiten hSlften  bestehend  ,  innerhalb  der  Augen  keine 
Leisten  u.  s.  w.    In  der  Sammlung  des  Berg-Instituts. 

6)  Aroides  crassispatba  it.  s/7.  (S.  24,  Tf.  VI,  Fg.  4),  die 
Tute  um  den  Kolben  einer  Arum- artigen  Pflanze,  geschlossen  [welcher 
Theil  doch  wohl  zu  ^art  seyn  mochte,  um  in  diesen  Zustand  der  Ver- 
steinerung überzugehen].    In  Sobolbwsky's  Sammlung. 

6—10)  Calamites  articulatus  n.  sp.  (S.  25,  Tf.  V,  Fg.  l), 
C.  columeila  (S.  26,  Tf.  V,  Fg.  2),  C.  trigonus  (S.  27,  Tf.  V, 
Fg.  3),  C.  irregularis  (S.  27,  Tf.  VI,  Fg.  3),  C.  cellulosus  (S.  28, 
Tf.  VI,  Fg.  2),  lauter  novae  species  aus  Rosekbergs  und  SobolewskV« 
Sammlungen. 

11)  Knorria  imbricata  v.  Stebptberos  (III,  39,  Tf.  xxm, 
und  IV,  S.  xxx vh),  dessen  Exemplar  aus  derselben  Gegend  stammte, 
wie  das  gegenwärtige,  das  aber  kleiner  und  mit  dichter  aneinsnderge- 
drängten  Blättchen  besetzt  ist,  aus  welchen  Abweichungen  bei  Exeai. 
plaren  derselben  Art  der  Vf.  vermuthet,  dass  wohl  auch  K.  Sellonii 
v.  St.  dazu  gehören  dürfe. 

12,  13)  Sphenopteris  in terrapte-pin nata  [das  einen  sehr 
fremdartigen  Habitus  besitzt]  und  Sph.  cuueifolia  (S.  30  und  32, 
Tf.  VI,  Fg.  1  und  VII,  3),  ebenfalls  zwei  neue  Arten  in  der  Sammlung 
des  Berg-Instituts  und  Sobolewsky's. 

14)  Pachypteris  latinervia  n.  sp.  (S.  33,  Tf.  VII,  Fg.  4). 
Im  Berg-Institut. 

Man  muss  es  dem  Vf.  Dank  wissen,  dass  er  sich  bemüht,  die  fos- 
silen Reste  dieser  entfernten  Gegenden  bekannt  zu  machen. 


H.  E.  Anton:  Verzelchniss  der  Konchylien,  welche  sieb 
in  seiner  Sammlung  befinden  (Balle  1839).  Der  Vf.  hat  3410 
theils  frische  theils  fossile  Konchylien- Arten,  die  Cirripedier  mitgerech- 
net, obschon  er  viele  als  blosse  Varietäten  den  anderen  untergeordnet 
hat.  —  Er  gibt  bei  jeder  Arft  den  Namen ,  die  Synonyme ,  oft  kritische 
Bemerkungen ,  wo  möglich  das  Zitat  einer  Abbildung  und  von  den 
zahlreichen  neueu  ausführliche  Schilderungen,  den  Fundort  aber  leider 
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our  selten  an.  Die  Schrift  gibt  ein  sehr  bequeme»  Hilfsmittel,  tun 
eise  eigene  Sammlung  darnach  au  ordnen,  und  mit  Anderen  sich  über 
einzelne  Spezies  zu  verstandigen.  Im  Gänsen  ist  das  LiivuRCK'sche 
System  beibehalten  worden,  mit  Verbesserungen  nach  Dishatbs  und 
eigenen  Studien. 


de  Laizer  und  de  Parieu:  Oplotherium,  ein  neues  Dickhäu- 
ter-Genus (VlnxtU.  1889,  3  —  4).  Die  Reste ,  Schadeltbeile  und 
Zähne  stammen  aus  den  Tertiär  -  Bildungen  der  Limagne  und  finden 
sich  in  Laizer's  Sammlung.  Das  neue  Genus  ist  mit  A nopjot he- 
rin m  verwandt  durch  seine  nicht  unterbrochene  Zahnreibe,  hat  aber 
rorstehende  Eckzähne,  obre  Schneidezahme  etwas  denen  der  Nager 
ähnlich,  einen  Kinnladenwinkel  etwa  wie  bei  den  Hasen,  Kameelen  und 
dem  eiohöruigen  Rhinozeros,  und  liegende  untre  Schneidezähne.  Es 
bildet  einen  '  Übergang  zu  den  Wiederkäuern.  Man  bat  wenigstens 
schon  3  Arten  davon;  2  heissen  0.  laticurvatum  und  0.  lepto- 
goathum.  !  . 


R.  Owen:  über  die  Verruckung  des  Schwanzes,  welche 
bei  vielen  Ich  th  yos  auren-Skeletten  wahrgenommen  wird 
(Load.  Edinb.  philo 8.  Magaz.  1838 ,  JT/T,  590-502).  Die  mächtige 
aber  Knochen- lose  horizontale  Endflosse  am  Schwänze  der  Cetaceen, 
wodurch  es  diesen  möglich  wird,  den  Kopf  zum  Behufe  des  A  tri  mens 
an  die  Oberfläche  des  Wasser»  zu  bringen,  ist  im  Skelette  nur  durch 
die  abgeplattete  Form  der  letzten  Schwanzwirbel,  und  nicht  einmal 
bei  allen  Arten,  angedeutet,  so  dass  man  im  Fossil-Zustaode  jene  Flosse 
aur  aus  der  Beschaffenheit  weniger  Wirbel  errathen  könnte.  Nun  wäre 
es  für  die  Ichthvossuren  mit  ihrem  kurzen  und  steifen  Halse  eben  so 
nothwendig  ein  Organ  zu  besitzen,  mit  dessen  Hülfe  es  ihnen  möglich 
Wörde,  zum  Behufe  des  Athmens  den  Kopf  von  Zeit  zu  Zeit  an  die 
Oberfläche  d<*&  Wassers  zu  bringen,  ohne  dass  die  Schwanzwirbel 
obige  Beschaffenheit  darbieten.  Jenen  Dienst  leisten  ihnen  die  Hin- 
terfässe.  Doch  hat  der  Verf.  an  sieben  untersuchten  Ichthyosauren- 
Skeletten  den  Schwans  immer,  in  J-  seiner  Länge  vou  der  Schwanz- 
spitze an  (bei  I.  communis  am  30.  Schwanzwirbel),  plötzlich  aoa 
seiner  Lage  geruckt,  aber  jenseits  der  Verrück ung  gerade  fortsetzend 
gefunden,  ohne  dass  man  eine  Veränderung  imBou  der  Wirbel  be- 
merkte, Welche  eine  grössre  Bewegungsfälligkeit  dieses  •Schwanztheiles 
folgern'  Hesse.  Daraus  nun  schliefst  der  Vf.  auf  eine  besondre  äussre 
Form  des  Schwanzes,  auf  eine  grosse  vertikale  Hautflosse  desselben, 
durch  welche  es  äusseren  Kräften  leicht  geworden,  die  Wirbelsäule 
immer  an  derselben  Stelle  abzubrechen,  ohne  den  Schwanz  auch  im 
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Fleische  abzulösen,  s«  lange  der  Körper  \to&  auf  der  Oberfläche  des 
Meeres  ichwamm ,  sey  es  nun ,  dass  das  durch  jene  Flosse  bedingte 
beträchtlichere  Gewicht  des  Schwanzendes  schon  alleio ,  »der  dessen 
grossere  den  Wogen  preisgegebene  Fläche  oder  die  Kraft  dsrsn  zer» 
render  Rsubthiere  die  nähere  Veranlassung  des  Bruches  der  Wirbel- 
säule ohne  gänzliche  Trennung  des  Schwanzes  wurde,  indem  die 
Muskeln  solchen  noch  zusammenzuhalten  vermochten,  bis  die  durch 
Fäulniss  sieb  entwickelnden  Gase  die  Bauchhohle  durchbrechen  und 
der  Körper  aof  den  Seegrund  niedersank.  Eine  solche  vertikale  Flosse 
scheint  dem  kurz  •  und  steif-halsigen  Baubthiere  sehr  nothwendig  ge- 
wesen, zu  seyn  sur  raschen  und  kraftigen  horizontalen  Bewegung  des 
Kopfes,  wenn  es  nach  Beute  schnappte. 


St.  Kltoroa:  Beiträge  zut  *Ge ogn osie  und  Paläontologie 
Dorpat*  und  seiner  nächsten  Umgebungen,  m.  7  Sterndruck» 
tafeln  (Peter 1837,  8.).  Dieses  Bucbss  und  seines  Inhaltes  ist  schon 
im  Jahrb.  1838,  S.  14  gedacht  worden  in  einer  Weise,  die  uns  der 
kritischen  Bemerkungen  über  dasselbe  enthebt.  Es  sind  dieselbeo 
Knochenreste,  welche  auch  Parrot  am  Burtneck-Ste  gesammelt  (Jahrb. 
1837,  118).  Man  unterscheidet  um  Dorpat  nur  2  Formationen,  mit 
söhligen  Schiebten,  die  obre  mächtigere  aus  Sandstein,  die  untre  aus 
Thon  und  Mergel  gebildet,  worin  jedoch  Sand  so  wenig  fehlt,  als  ha 
Sandstein  der  Thon.  (Die  fossilen  Reste  seheine»  jedoch  in  beiden 
Bildungen  die  nämlichen.)  Die  Knochemreste  schreibt  der  Vf.  seinen 
Trioorx  spinosus  (S.  11),  Tr.  auleataa  (S.  16),  einer  ungenann- 
ten Art,  einem  Krokodile  und  einem  Monitor  su.  Dann  beschreibt 
er  ai»  iu  dem  Gerolle  der  Gegeod  entdeckt:  Catenipora  labyrin* 
thica  Goldf.,  Tf.  V,  Fg.  1;  Calaaiopora  Gothlandica,  Tf.  V, 
Fg.  2;  Turbiuolia  ineruststa  *.  $p.,  Tf.  V,  Fg.  3;  T.  aenmi* 
nata  n.  st».,  Tf.  V,  Fg.  4;  Cy athopbyllnn  plicatum  Golbp., 
VI,  5;  Stromatopora  irregularis  n.  sp. >  VI,  1;  Astrses  po- 
röse Goldf.,  VI,  2;  Nullipora  navienla,  VI,  3;  Pentaerinites 
basaltiformis,  4seitige  Säule,  V,  6;  P.  sobangolari»  Müll., 
Sautenglied,  V,  7;  Apioerinites  rotundns  Müll.,  Saulenstackcben, 
V,  4;  A.  Milleri  Schloth.  dessgl.  V,  5;  Rhodocrinites  verus 
Mu/A*  dessgl.  V,  8;  Ortboeeratites  sptralis  Fisch.  Sipho,  V, 
O.  giganteus  ?Sow.  Sipho,  VI,  6.  Dann  folgt  die  Beschreibung 
ähnlicher  Knochenreste  aus  einem  ganz  entsprechenden  Sandstein  aas 
dem  Andorn  fichen  Berge  bei  Wytegra  im  Olonezischcn  Gouvt.  Sie 
sind  vou  Trionyx  impressus  n.  ep+  VII,  2—4;  Crocodilos  Cse- 
nensls  Cuv.  VII,  8;  und  Tejus  igusrueu  Mbb.  (einer  lebendes 
Art)  VU,  «,  7. 
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St.  KutoagA!  c weiter  Beitrag  u.  s.  w.  mit  X  Tafeln  (Peters 
barg  1837).  Hier  kommen  wieder  Theile  von  Trionyx  spinosus, 
Tr.  sulcatus,  Tr.  miliaris  und  einer  unbenannten  Art,  von  Iguana, 
Laeerta,  Varanua  macrodon  it.  *f».,  V.  plat.yodon  fr.  V.  co- 
uetodon,  V.  uncidens  ir.  *p.t  V.  recurvidena  n.  9p. ,  Ichthyo- 
saurus platyodon  Cur.,  I.  communis  Cov.,  I.  tenoirostria  Cuv., 
1.  inte rmedi o s  Cuv.  ,  Ichthyosen roidea  ».  jf.  vor;  —  dann  von 
Wirbel-losen  Thieren  aus  den  Geschieben  der  Gegend:  Lingula  bi- 
cerinata  n.  ep.,  Favoaitea  bemisph aerium  ft.  sp.y  Cy  atbor>hyl- 
lofti  fasciculatum  «.  ajr/  —  und  wieder  aus  dem  Sandsteine:  An- 
Salaten- Röhren  und  Koprolithen. 

Wenn  es  angemessen  ist,  dass  wenigstens  durch  die  Abbildungen 
vorläufig  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  diese  merkwürdigen 
Knocbenreste  hingelenkt  werde,  so  wird  hoffentlich  auch  die  Zeftf 
nicht  ferne  seyn ,  wo  diese  Theile  mit  grössrer  osteologischer  Genauig- 
keit geprüft  und  verglichen  werden.  Vielleicht  liefern  die  OwsiTachen 
mikroskopischen  Untersuchungen  uns  bald  Mittel  zu  entscheiden,  ob 
die  beschriebenen  Zähne  wirkliche  Reptilien  -  oder  ob  es  Fisch- 
Zahne  sind. 


A.  Smbe:  über  den  Zustand,  worin  organische  Materie 
gewohnlieh  in  den  Fossil  -  Resten  gefunden  wird  (Lond. 
Edi*b.  Phil.  Mmg.  i838,  JTJ/J,  231-233).  Zuerst  eine  Übersicht  der- 
jenigen Theile  lebender  Thiere,  welche  eines  fossilen  Zustandes  ßhig 
sind.  Die  fossilen  Überbleibsel  enthalten  entweder  noch  unveränderte 
oder  theil weise  veränderte,  oder  verkohlte  Organische  Materie,  oder 
gar  keine  mehr. 

1)  Unveränderte  Organische  Materie.  Stückchen  von  Pferde-, 
Ochsen-  und  Hirsch-Zähnen  aus  dem  Krcide-Gerolfe  bei  Briyhton  wur- 
den mit  verdünnter  Solzsäure  behandelt,  welche  alle  erdige  Theile  aus* 
zog  und  die  Organische  Materie  von  Knorpel  -  artiger  Konsistenz, 
weisser  Farbe  und  Gestalt  des  Knochens  zurückliess.  Mammont-Zähue 
von  Norfolk  und  Mastodon-Rippen  von  Big-bone-Uck,  —  Hirsch-Rippen 
und  ■  Geweihe,  ein  Ochsenschädel  und  der  Eckzahn  eines  Baren,  welche 
ia  Gesellschaft  Römischer  Geräthe  neben  der  Englischen  Bank  gefun- 
den worden,  eben  so.  Eine  Terebratula  -  und  2  Producta- Arten  aus 
den  Silurischeu  Gesteinen  von  Malvern  lösten  sich  in  der  verdünnten 
Säure  auf  mit  Hinterlassung  leichter  Flocken  von  Organischer  Ma- 
terie, wie  solche  von  den  Häuten  frischer  Konchylien  bei  ähnlicher 
Behandlung  zurückbleiben,  und  unter  dem  Mikroskop  gesehen  zeigten 
sie  auch  dieselbe  Struktur.  Asaphus  caudatus  gab  schwache  Spuren 
Organischen  Stoffes. 

2)  Taetlweiee  veränderte  Organische  Materie.  Ein  Hirsch -Kiefer 
ans  dem  Brightoner  Kreidt-GeröMe,  ein  Fisch-Knochen  und  efn  Hai  Zahn 
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ans  de»  LondonthOD  hinterliessen  in  dcr:  verdünnten  Salzsäure  nar 
ein  braunes  Pulver;  und  die  Thier-Materie  des  Humerus-Stückes  eioei 
Mastodon  vou  Big-bone  lick  zeigte  sieb  wenig  biegsam  and  leiebt  zer- 
reissber  besonders  in  der  Längeurjchtung ;  beide  gestatteten  nicht 
Darebscbnitte  zum  Behufe,  mikroskopischer  Untersuchungen  zu  machen. 
Menscben-Reste  neben  der  Kathedrale  von  014  Sarum  und  dem  Kirch- 
hof von  St.  Christopher-le-Stocks  (bei  der  Englischen  Bank)  ausgegra- 
ben, enthielten  ihre  Organische  Materie  in  eben  solchem  Zustande,  wie 
vorige.  Eine  fossile  Auster  von  Wight  zeigte  unter  dem  Mikroskope 
eine  seh  warzgefleckte  Oberfläche  und  eine- offenbar  zerstörte  Stroktnr. 
Auch  ein  Pecten  aus  Lies  war  gefleckt.  Ein  Ammonit  hiuterliess 
bei  seiner  Auflösung  einen  S e pia •ähnlichen  Stoff. 
,  3)  Verkohlte  Organische  Materie.  Die  Schuppen  von  Dapedium 
pplitum  u.  a.  Fischen  von  Lyme  Reyis  hiuterliessen  in  der  Saure 
uu aufgelöste  kohlige  Materie  uud  gaben  in  einer  Glasröhre  erhitzt  eine 
ansefiajicbe  Menge,  von  Bitumen  (wohl  selbst  eine  veränderte  organische 
Materie).  —  Knochen  von  Ich th yosauren  und  Plesiosauren  ans 
dem  Lias  .bintc.rliesseii  .cin  schwarzes  Residuum,  welches  mit  Salpeter 
in  Rothglühhitzc  verpufft  wurde;  das  Erzeugniss  gab  ein  Präzipitat  mit 
Chalcium - Cblorit.  Um  zu  beweisen,  dass  diese  Kohle  dem  Knochen 
angehörte  und  nicht  zufällig  dahin  gelangt  seye  ,  machte  man  einen 
Durchschnitt  und  fand  die  grösste  Menge  derselben  in  dessen  dickstem 
Theile;  die  Zerlegung  ergab,  dass  die  Proportion  der  Kohle  ungefähr 
dieselbe  war»  wie  in  der  thierischen  Materie  eines  ähnlichen  frischen 
Knocbenstücks.  Nach  36stündig«in  Kochen  entdeckte  man  keine  Gal- 
lerte. Ein  frisches  Kuochcostück  verkohlt  zeigte  eine  ähnliche  Vertbei- 
lung  der  kohligen  Materie  im  Inneren  des  Kuochen ,  und  lieferte  eben- 
falls keine  Gallerte. 

4)  Keine  organische  Materie.  Aussrc  und  innre  Theile  eines  Maro- 
mont-Stosszabnes  aus  Sibirien  schwärzten  sich  in  der  Hitze  nicht  und 
lösten  sich  in  Säure  vollständig  auf.  Innre  Theile  eines  solchen  Zabues 
vom  Ohio  ebenso,  während  die  äusseren  eine  ansehnliche  Menge  da- 
von erkennen  Hessen  (von  aussen  gekommen?].  Knochen  aus.  dem 
Crag  und  langebegrabene  Menschen  -  Knochen  zeigten  keine  organi- 
sche Materie. 

.  Diese  verschiedenen  Zustünde  gehen  in  einander  über,  iu  den  Ge- 
beinen der  Kirchhöfe  wie  in  älteren  Knocjienresten , .  und  sind  eine 
Folge  gewöhnlicher  Fäulniss ,  die  keinen  besondern.  Prosess  voraus- 
setzt. Auch  liefern  sie  kein  Kennzeichen  des  Alters ,  sondern  nur  der 
die  Fäulniss  begünstigenden  Umstände. 


C.  G.  Ehrbnbbug:  die  fossilen  Infusorien  und  die  leben* 
dige  Dammerde  (m.  2  Kupfertaf.  und  1  Tabelle,  Berti*  1837,  in 
Fol.).  Der  Vf.  stellt  hier  die  Resultate  zusammen  au«  eoiuen  bisherig» 
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Untersuchungen,  die  auch  wir  bereit«  einzeln  mttgethrilt  haben.  Diese 
Schrift  zerteilt  in  folgende  Abschnitte.    I.  Übersieht-  der  bisheri- 
gen Erfahrungen  über  die  fossilen  Infusorien.    Diese  Über- 
sieht aber  ist  es  hauptsächlich,  welche  nicht  nur  die  früheren  Detail* 
Beobachtungen  rekapitulirt ,  sondern  auch  noch  neue  Resultate  über 
den  Polirschtefer  von  Jastraba,  an  der  Strasse  nach  KrentmH  im 
Barscher  Komitate  in  Ungarn,  mittheilt.    Er  ist  weiss,  fast  Kreide- 
artig  und  leicht  und  enthält  ausser  Schwamm  Na  de  In  10  verschiedene 
Infusorien-Arten,  welche  mit  Ausnahme  der  zwei  letzten,  neuen,  alle 
bei  Berlin  noch,  lebend  gefunden  werden:  Navicula  viridis,  N. 
fulva?,  Eunetia  Westermanni,  Gallion-ella  variana,  G.  di- 
ütans,  welche  hauptsächlich  den  Tripelfels  von  Bilin  bildet,  Cocco- 
nema  cymbiforme ,  C.  cistula,  C.  gibbum,  Bacillaria  Hui» 
{jarica  und  Fragilaria  gibba.    Er  hat  daher  mit  dem  Polirschiefer 
von  Rion,  Zante  und  Oraa  1,  von  Bilin  3,  von  Cassel  8,  mit  dem 
Bergmebl  von  Santafiora,  6  seiner  11  Infusorien  -  Arten  gemein.  — 
Demnach  nun  kennt  man  jetzt  79  fossile  Arten ,  9  in  Feuersteinen  der 
Kreide  mit  1  Entomostracon ,  2  Polythalamien  und  14  mikroskopischen 
Pflanzen 71  in  Tertiär- Bildungen  mit  3  Pflanzen.    Der  Vf.  findet  es 
auffallend,   dass  nicht  immer  die  tertiären  Polirschiefer,  sondern  oft 
gerade  die  zu  den  neuesten  Bildungen  [ob  aber  mit -Recht?]  gerechne- 
ten lockern  und  ander»  Bergmehl  -  und  Kieseiguhr  Massen  die  meisten 
jetzt  seltenen  und  ausgestorbenen  Alten  enthalten.    Von  obigen  Arten 
«nd  45  ausgestorben;  die  Gesamiutzahl  vertheilt  sich  in  16  Genera, 
von  welchen  2  [der  Kreide]  ebenfalls  untergegangen  sind.    Alle  fossi- 
len Infusorien  -  Genera  besitzen   schon   im  lebenden  Zustande  einen 
Kieselpanzcr,  welcher  im  Fossil-Zustande  unmittelbar  übrig  bleibt;  nur 
Pert  dilti  um  und  Xanthidium  (der  Kreide)  besitzen  im  Leben  bloss 
eine  horn artige  Haut,  so  dass  es  noch  unentschieden  bleibt,  ob  etwa 
nur  die  neuen  fossilen  Arten  in  diesen  Geschlechtern  eine  Ausnahme 
machen ,  oder  ob  sie  erst  im  Fossil  -  Zustande  von  Kieselmasse  durch- 
drangen  worden.    (Der  Vf.  weiset  die  Behauptung  Turpin's  ,  dass  die 
Xanthidien  der  Feuersteine  3yer  der  Cris  tatet  la  vagans  oder  Mu- 
cedo  seyen,  durch  Beobachtungen  zuniekV    Mit  Ausnahme  d«-r  zuletzt- 
genannten zwei  Genera  und  der  A reell a  patina  aus  der  Arcellincn- 
Familie,  welche  aber  vielleicht  auch  eine  grbsse  Gallionelln-Art  seyn 
könnte,  gehören  alle  fossile  Infusorien  der  Familie  der  Bacillarien  au,  wor- 
unter wieder  Navicula  mit  24  Arten  vorherrscht.  Fast  an  allen  Fundorten 
ist  eine  oder  die  andre,  fast  uberall  aber  eine  eigenthtlmliche  Art, 
welche  durch  ihre  Individuen-Zahl  die  Hauptmasse  des  Gesteines  bildet. 
Ausser  den  Spojigillen-Nadeln,  welche  fast  uberall  mit  vorkommen,  sind 
Gallionella  distans  und  G.  varians  am  verbreiterten ,  erstre 
bei  Cassel,  Bilin,  in  Schweden  und  Finnland,  letztre  bei  Cassel,  Bilin, 
Finnland  und  Santa fwra.  —  II.   und  III.   Über  die  Massen -Ver- 
breitung der  noch  jetzt  lebenden  Kiesel-Infusorien.  Frisch 
gesammelte  Bacillarieen  widerstehen,  wenn  sie  von  andern  Erden 
Jahrgang  1839.  16 
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vollkommen  gereinigt  sind,  der  Hitze  de»  Porccllan-Ofens.  Selbst  vor 
dem  Sauerstoff-Gebläse  schmelzen  sie  uur  etwas  an.  Frösche,  Schnecken, 
Regen  wärmer  u.  dgl. ,  in  deren  M  igen  man  diese  Thiere  in  grosser 
Menge  findet  und  deren  Darmkanal  oft  davon  strotzet,  geben  die  Pan- 
zer völlig  unverdaut  wieder  von  sich.  Da  nun  Milliarden  verschiedener 
Arten  dieser  Thiere  handdick  die  Gewässer  im  Berliner  Thiergarten 
u.  a.  w.  bedecken,  so  dass  man  leicht  in  einem  Tag  £ — £  Zentn.  dieser 
Thiere  sammeln  kann  (während  in  den 'Sool wässern  fast  uberall  nur 
eine  einzelne  Art  in  Menge  beobachtet  wurde),  so  ist  bei  ihrer  grossen 
Unvergänglichkeit  ihre  Ablagerung  in  grossen  Massen  weniger  zu  be- 
wundern, als  dass  man  nicht  vielmehr  in  den  fortdauernden  Bildungen 
ebenfalls  grosse  Anhäufungen  davon  findet,  wonach  der  Vf.  lange  ver- 
geblich gesucht  hat.  Doch  endlich  fand  er  sie  auch.  So  oft  man  näm- 
lich im  Berliner  Thiergarten  den  erwähnten  Hand-dicken  Überzug  mit 
Reehen  von  der  Oberfläche  der  Gewässer  abgenommen  und  an  den 
Hand  gezogen,  zeigte  sich  binnen  1  —  2  Tagen  eine  ebenso  grosse  neue 
Menge,  welche  theiis  aus  einer  raschen  Fortpflanzung  hervorgegangen, 
theils  und  hauptsächlich  aber  durch  die  Gas-Entwicklung  in  Gesellschaft 
von  Oseillatorien  mit  in  die  Höhe  gerissen  worden  war ,  welche  die 
nun  durch  das  Wasser  frei  eindringenden  Sonnenstrahlen  an  dessen  Boden 
veranlassten.  Es  zeigte  sich  hier  wie  in  anderen  Fallen  ,  dass  diese 
Thiere  nur  in  denjenigen  Gewässern  und  in  dem  Verhältnisse  sich  mäch- 
tig entwickeln,  als  die  Vegetation  unterdrückt  ist.  Als  der  Vf.  nun,  durch 
alle  diese  Beobachtungen  geleitet ,  die  ausgeschöpfte  Moorerde  unter- 
suchte, welche  im  Thiergarten  viele  Arbeiter  während  des  Juli  mehrere 
Tage  laug  in  Schubkarren  zur  Veihesseiung  des  Gartenbodens  abzu- 
führen und  auszubreiten  beschäftigt  waren,  so  zeigte  sieh,  dass  diese 
grosse  Eidinasse,  wenn  man  sie  zuerst  von  den  gröberen  siehthsreii 
Verunreinigungen  (Pflanzentheileu  ,  Muscheln,  Fischen,  Quarzköinem) 
durch  Ablesen  und  Schlämmen  sonderte,  zu  $  aus  lauter  Infusorien 
bestand,  welche  überall,  wo  nicht  etwa  an  der  Oberfläche  die  Erde 
völlig  ausgetrocknet  war,  sich  seit  Monaten  lebendig  erhalten  halten 
und  im  Wasser  sich  bald  wieder  zu  hewejften  begannen:  ein  Kuhikzoll 
dieser  Eide  schloss  lj  —  5  Millionen  solcher  Thiercheii  ein.  —  IV. 
Sehlussfolgen  über  die  Bildung  der  fossilen  Infusorieu- 
Konglomerate.  Die  Polirschiefer  oder  Tripel  finden  sich  vorzue*- 
weise  oder  immer  in  der  Nahe  vulkanischer  Erscheinungen ,  deren 
Gegend  durch  Mangel  oder  Armuth  an  Vegetation  charakterisirt  zu 
werden  pflegt  uud  mithin  für  die  Infusorien  -  Erzeugung  günstig  i«'- 
In  kleinen  Sce'n  und  Tümpeln  vervielfältigten  sich  nun  hier  die  Infuso- 
rien, bildeten  Jahresschichten  an  dem  Grunde  (blättriges  Gefftgc  des 
Tiipels  bei  Bitin  und  Cassel),  welche  Bilduugeu  aber  durch  die  Fort- 
dauer der  vulkanischen  Erscheinungen  manchfaltig  modifizirt  wurden, 
wie  denn  der  Polirschiefer  bei  Cassel  mit  Basalt -Tuff  wechsellagert. 
Raseneisen  und  Gelberde  mag  sieh  ähnlich  verhalten*  —  Kieselguhr- 
und  Bergmehl  -  Lager  mögen  sich  theils  auf  ähnliche  Weise  (hie  de 
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France),  theila  aber  durch  ein  rasches  und  vollständig  Austrocknen  drr 
Schichten  (welches  uöthig  scheint,  damit  die  einselnen  Schaaleu  sich 
sieht  wieder  —  langsam  in  Wasser  —  auflösen  oder  miteinander  ver- 
schmelzen) etwa  mit  kurier  Wiederkehr  des  Waaserbtandes  gebildet 
haben  (Schweden,  Finnland,  Tunkana).    Diese  wie  jene  Arten  von  lu- 
fusorien ,  Lagern  sind  daher  auch  jmiuer  Süsswasser  -  Bildungen  und 
srhliessen  Karpfen  (Leuciscus)  und  Baumblätter  in  sich  ein.  —  Die 
Feuersteine  der  Kreide  dagegen  sind  Mcctes-Erzeugnisse ,  welche  Fu- 
eoiden,  Flustren,  Esrharen  und  Echiniten-Frtgmente  mit  einachliessen. 
Als  Grundlage  erkennt  man  zwar  ebenfalls  eiu  sie  meist  umgebendes 
Bergroehl  oder  Kieselmehl  aus  Kiesel -Infusorien  und  Spougten.  Aber 
Kalkuliere  waren  überwiegend  mit  ihnen  vergesellschaftet.    Alle  diese 
Theile  sammelten  sich  auf  dem  Grunde  des  Meeres  an  ,  umhüllten  dort 
die  Tange    und  Spongien ,   sammelten    sich    nach  ihrer  spezifischen 
Schwere  in  Nester  uud  Lagen;  die  Kalk-Thcili-hen  sonderten  sich  all' 
mählich  durch  unbekannte  Prozesse  in  jene  platten  Körperchen,  woraus 
die  Kreide  unter  dem  Mikroskope  zusammengesetzt  ist ;    die  Kiesel- 
Theilchen  traten  zu  lockerem  Schwimmstein  oder  festerem  Horn  -  und 
Feuer-Stein  zusammen,  jedoch  so,  dass  — *  des  Vfs.  früherer  Ansicht 
entgegen  —  das  Teig-artige  Verfltcssen  und  Entstehen  der  Nieren  nicht 
von  einer  Seite  her,  sondern  von  einem  oder  mehreren  Mittelpunkten 
aus  nach  allen  Richtungen  vor  sich  ging  und  noch  vor  sich  geht 
—  V.  Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  über  die  28'  mächtige  Infusorien- 
Lager  der  Lüneburg  er  Heide  bei  Ebstorf  {Jahrb.  1838,  434),  dass 
sie  aus  14  Arten  Infusorien  ,  in  den  untern  Schichten  mit  einer  unbe- 
greiflichen  Menge  von  F i  ch  te  n  -  Pollen   und  einigen^  Spon gilt eu- 
Resten  bestehe.    Erstre  lehen  mit  einer  Ausnahme  uorh  alle  in  Süß- 
wassern um  Berlin.     Die  Hauptmasse  beider  Lagen  bilden  Synedra 
ulna  uud  Gallionetla  auriuhalcea;  einzeln  kommen  vor  Navicfc la 
iuaequalis,  N.  viridula,  N.  striatula?,  N.  gibba,  Eutiutia 
Wester  in  a  n  ni ,  E.  zebra,  Gomphonema  clavatum,  C.  capita- 
tuai,  Cocconema  cymbiforme  und  C.  cistula;  wozu  sich  in  den 
untern  bräunlichgrauen  Schichten   noch  gesellen:   Gallionella  va- 
rians  (w^e  zu  Jastraba  und  C ans  et  und  lebend  bei  Dessau)  uud  Coc- 
«oneis  ?clypeus,  welche  auch  im  Kieseiguhr  von  Frauzensbttd  mit 
lebenden  Thieren  vorkommt  —  Der  Fichten-Pollen  macht  in  der  unteren 
Lage  0,1,  des  ganzen  Volumens  aus.  —  Es  liegt  nahe,  aus  diesen  Er- 
scheinungen auf  eiu  grosses  Süsswasser-Bassin,  ein  Haff,  zu  sc.hliessen. 
Dem  Ganzen  angehängt  ist  eine  Folio-Tabelle  über  die  Verbreitung  der 
einzelnen  fossilen  Arten  in  den  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  und  Ge- 
steinen, —  und  eine  Erklärung  der  zwei  Kupfertafeln,  wovon  die  eine 
die  Reste  der  wichtigsten  fossilen  Arten  im  Vergleich  zu  den  lebenden 
darstellt,  die  andre  zu  Verteidigung  der  Behauptung  des  Vf*.  gegen 
Torpin  hinsichtlich  der  Criststella-Eyer  des  letztem  dient. 


16  * 
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H.  v.  Mb  VE«:  Untersuchungen  Über  die  fossilen  Knochen 
des  bnntcn  Sandsteines  von  Sulzbad,  Bas- Rhin  (Mem.  wc. dkist 
Hat  Strasb.  1838,  Ii,  tu,  17  i*p.  et  9  pll.).    Nachdem  Agassis  die 
angeblichen  Sa u rier-  Knochen  von  Burdiehouse  für  Fisch-Reste  (Me- 
galichthys)  erklärt,  und  die  primitiv*  Lagerstätte  des  Saurier-Wirbels 
angeblich  auf  Bergkalk  von  Sorthumberland  (Lybll  princspl.  A ,  IM) 
in  Zweifel  gesogen  worden  (id.  ib.  C,  190),  so  blieb  für  die  Gesteioe 
vor  dem  bunten  Sandstein  nur  ein  einziges  Vorkommen  von  Reptilien  üb- 
rig, das  des  P rot or ob  au  r  us  im  Zechstein.    Im  bunten  Sandsteine  von 
Dezelen  im  Steina -TU*\e  Kantons  Basel  und  bei  Hasel  selbst  hat 
Muri  an  (Geogn.  d.  sudl.  Schwärzte.,   181)  fossile  Knochen,  Votn 
(apercu  min.  desDept.  dm  Rhin  etc.,  58)  nach  Hermann  in  jenem  su  Was- 
selonne  Zetaseen-Gebeine  (welche  jetzt  im  Strasburger  Museum  liegen, 
und  nicht  wirklich  fossil  scheineti),    Bouk  (Deutscht.,   1210)  fossile 
Kuocben   in  dem  zu  Pyrmont  zitirt ;   Ai.bx.  Braun    hat  dem  Verf. 
Saurier-Gebeine  aus  dem  bunten  Sandstein  von  Bubenhausen  bei  Zwei 
brücken  mitgetheilt,  welche  dieser  in  dem  Museum  Senkenbergianm 
I9  18,  pl.  2  beschrieben ,  Ckbdnbb  ihm  welche  aus  dem  bunten  Sand» 
ateine  vom  Jenzig-Bcrg  bei  Jena  mitgetheilt;  Zbnkmh  (Britrage ,  60) 
hat  welche  von  eben  daher  bekannt  gemacht;  —  endlich  «ind  die  unteu 
bezeichneten  Knochen  dem  Vf.  durch  Voltz  zur  Beschreibung  mitge- 
theilt worden.    Ihre  Lagerstätte ,  den  bunten  Sandstein  von  Sulzbad, 
hat  Voltz  (Jahrb.  1838 ,  338)  sehr  ausführlich  charakterisirt.  Die 
Substanz  dieser  Knochen  ist  ganz  wie  bei  denen  von  Jenzig  und  vou 
Bubenhausen,  lässt  sich  wie  Seife  oder  Speckstein  schnetdeu ,  brausset 
und  löset  sich  ju  Säuren ,  ist  schmotzigweiss  und  in  allen  Richtungen 
zersplittert.    Auch  der  Sandstein  ist  dem  von  Bubenhausen  ganz  ähn- 
lich; die  Masse  der  Knochen  ist  zuweilen  gsnz  aus  ihm  verschwunden 
mit  Hinterlassung  eines  leeren  Raumes  ;  alle  Konehylien  kommen  nnr 
als  Steinkerne  iu  ihm  vor ;  ihre  Sehaale  ist  mit  einziger  Ausnahme  vou 
Lingula  immer  zerstört. 

I.  Odoutoaaurus  Voltzii  H.  v.  Mby.  <S.  3,  Tf.  1,  Fg.  i 
a,  b,  c,  d).  Seine  Reste  bestehen  in  zwei  Bruchstücken  einer  Kiefer- 
Hälfte,  welche  wahrscheinlich  die  rechte  oben  gewesen  ist.  Dieselbe 
erscheint  vorn,  hinten  und  längs  ihres  ganzen  inwendigen  Randes 
durch  Bruchflächen  begränzt.  [So  ist  sie  nach  der  Zeichnung  (denn 
Ausmessungen  sind  im  Text  nicht  angegeben]  10"  Par.  (0,285  ■)  läng 
und  stellenweise  bis  1"  breit].  Der  Ladenrand  bietet  fast  seiner  gan 
zen  Länge  nach  eine  seichte  Rinne  dar,  worin  die  Zähne,  ohne  aoge 
wachsen  zu  seyn ,  eingefügt  sind.  Sie  stehen  etwas  schief  von  innen 
nach  aussen,  sind  mehr  oder  weniger  gebogen  und  zum  Theile  gestallt 
auf  den  äusseren  Rand  der  Riune ,  den  sie  überragen.  Sie  Sind  nicht 
hohl  und  nehmen  daher  keinen  Ersatzzahn  in  ihre  Wurzel  auf.  Es 
scheint,  dass  man  diess  Laden-Fragment  so  legeu  muss,  dsSs  die  stär- 
keren Zähue  dem  vorderen  Theile  desselben  entsprechen,  die  schwäche- 
ren dem  hinteren ,  wo  ihre  Anzahl  komplet  zu  seyn  scheint  lind  die 
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Rinne  sieh  ausebnet.  Die  ganze  Zahl  der  Zahne  betragt  50.  Demun- 
geacbtet  fehlt  vorn  noch  ein  Theil  der  Kinnlade,  wie  der  Zahne.  Sie 
stehen  in  einer  nicht  genau  geraden  Linie,  alle  ungefähr  gleich  weil 
auseinander,  obschon  sie  nach  hinten  an  Grösse  abnehmen,  und  aind 
fast  zylindrisch,  oben  mit  einer  abgerundeten  Kegelspitze  endigend, 
an  der  Oberfläche  mit  etwa  je  12  von  einander  entfernt  stehenden  Län- 
geufurchen  durchsogen,  deren  viel  breitereu  Zwischenräume  eben  sind, 
und  welche  vielleicht  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  reichen,  was  man  eben 
so  wenig  deutlich  erkennen  kann,  als  ob  die  Zahne  sich  an  den  ent- 
gegengesetzt, gewesenen  abgenutzt  haben,  da  sie  alle  besonders  um  die 
Spitze  einen  Uberzug  von  Eisen-  u.  a.  Metall-Oxyden  beaitzen,  welcher 
ihnen  eine  stumpfere  utid  dickere  Form  verleibet,  und  welchen  rein  zu 
eutferuen  bei  ihrer  sehr  brüchigen  Beschaffenheit  schwierig  ist.  Die 
Jüngeren  scheinen  ebenfalls  nach  der  Zeichnung  zu  urtheilen  ,  über  4'" 
Länge  und  über  l'"  Dicke  zu  haben,  die  kürzesten  kaum  über  1"' 
lang  zu  seyn.  — >  Diese  Z&hne  vergleicht  der  Vf.  nun  zunächst  mit 
denen  von  Jaoubs  Pbytossorus,  welche  zylindrisch  oder  vierkantig, 
stumpf,  aussen  ohne  Schmelz  und  mit  einem  eigentümlichen  olt  wie 
aus  Drahtgeflecht  bestehenden  Überzug  bedeckt,  innen  hohl  und  mit 
eiueni  Kern  oder  einem  kegelförmigen  Zahnkeime  in  der  Höhle  versehen 
wind,  woraus  Jäger  gefolgert,  dass  diese  in  der  Jugend  kegelförmigen 
Zähne  allmählich  eine  dickere  und  stumpfere  Gestalt  annehmen,  wie 
die  unerer  jetzigen  Reptilien  mit  dem  Alter  ebenfalls  hinsichtlich 
ihrer  spitzen  Form,  ihrer  Abplattung  und  ihrer  Kanten  modifizirt 
werden.,  Der  Verf.  vermuthet  aber,  dass  auch  diese  Zähne,  wie  jene 
des  Odontosaurus,  durch  einen  metallischeu  Überzug  entstellt  seyen, 
wie  denn  Jans«  selbrt  Kupferkies,  kohlena.  Kupfer,  Gyps  u.  a.  me- 
tallische Stoffs  im  Gesteine  nächst  ihrer  Oberflache  wahrgenommen 
hat;  er  halt  Manches,  was  J.  als  alten  Zahn,  jungen  Zahn,  Zahn- 
grübe  u.  a.  Knochentbeile  beschrieben,  nur  für  Gestein  •  Ausfüllungen, 
und  schreibt  den  Phytosaurus- Zähnen  vielmehr  eine  spitz -kegelförmige 
Gestalt  zu ,  wie  man  sie  an  drei  lose  nebenbei  gefundenen  Zähnen 
wahrnehme,  wodurch  sie  den  Odontosaurus-Zähnen  viel  ähnlicher  werden. 
Gleichwohl  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  noch  immer  durch  eine 
mehr  zugespitzte  Gestalt,  eine  deutliche  und  acharfe  Kante,  eine  viel 
beträchtlichere  Grösse  und  eine  viel  dichtere  Stellung,  so  dass  auf 
demselben  Räume,  worauf  jener  50  Zähne  besitzt,  hier  nur  30  kommen 
würden.  —  Dieses  Ladenstück  ist  von  denen  aller  anderen  bekannten 
Saurier  -~  wo  man  es  nur  mit  schmal  -  und  -  lang-  rüsseligen  Arten 
vergleichen  kann  —  sehr  abweichend  durch  seine  Form  und  grosse 
Anzahl  von  Zähnen.  Es  liegt,  den  Schiefern  parallel,  in  einem  gelben 
und  zuweilen  röthlichen  Scbieferthon ,  welcher  der  mittein  Abtheilung 
deg  bunten  Saudateins  von  Sulz^  worin  die  vielen  Pflanzen-Reste  ent- 
halten sind,  untergeordnet  ist. 

II.  Vorderende  eines  Saurier-Kiefers  (S.  7,  Tf.  I,  Vg.  z 
a,  b).   Die  vorderen  Enden  zweier  Kiefer- Hälften ,  welche  aber  längs 
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der  mittelu  Naht  von  einander  getrennt  und  etwa*  aus-  und  voreinander 
geruckt  siud.  Nach  dieser  Naht,  der  geringen  Höhe  des  Knochens  und 
dem  Mangel  jeder  Nasen  -  oder  sonstigen  Öffnung  daran  ,  so  wie  nach 
dem  Mangel  sonstiger  Nähte  schliesst  der  Vf.,  daes  solche  der  unteren 
Kinolade  angehört  haben.  Das  Thier  war  schmal-kieferig.  Jede  Hälfte 
hat  bis  0"02  (£")  Breite  und  die  langre  nach  der  Zeichnung  3"  Lauge. 
Beide  sind  innen  und  vorn  ganz,  mit  ziemlich  parallelen  äusseren  Sei- 
ten ,  doch  an  der  Stelle  der  Alveolen  etwas  angeschwollen ,  die  langre 
Seite  mit  Resten  von  4,  die  kürzre  mit  solchen  von  3  entferntstehenden, 
starken  gebogen-kegelförmigen  Zähnen.  Der  vorderste  Zahn  jederseits, 
der  Naht  gauz  nahe  gerückt,  ist  etwas  kleiner  als  die  folgenden;  da- 
hinter biegt  sich  der  vordre  Ladenrand  in  gerundetem  Winkel  nach 
hinten  und  etwas  nach  aussen,  so  rlass  an  der  Stelle  des  zweiten  Zah- 
nes die  Kinnlade  etwas  breiter  wird;  der  dritte  und  vierte  Zahn  folgen 
in  kleinen  Abständen.  Alle  Zahne  haben  einfache  lange  und  sehr  dicke 
Wurzeln,  die  sich  in  den  getrennten  Alveolen  fast  bis  zur  Verbind  uugs- 
liache  zwischen  beiden  Kinnladen  fortsetzen,  ganz  hohl,  mit  Gestein 
erfüllt  und  daher  ohne  Ersatzzahn  im  Innern  sind;  der  vorstehende 
Thcil  der  Zähne  ist  mit  leichten  Längenfureben  verschen,  welche  gegen 
die  Spitze  bin  deutlicher  werden.  Eine  dünne  Schmelz-Schichte  bedeckt 
den  ganzen  kegelförmigen  Theil  desselben.  —  Diese  Zähne  zeigen 
nach  Form,  Grösse,  Krümmung,  Schmelz,  Streifen  und  Wurzeln  die 
grösste  Analogie  mit  denen  im  Muschelkalk  von  LuneviUe,  Schwaben  and 
Franken,  so  dass  sie  mit  ihnen  wohl  in  ein  Geschlecht  gehören;  wie 
denn  der  Sandstein  von  Salt  sueh  den  grössten  Tbeil  der  Konchylien 
des  dortigen  Muschelkalkes  aufnimmt.  Dagegen  zeigen  diese  Reste 
mit  der  Mehrzahl  der  übrigeu  fossilen  Saurier'-  Geschlechter  gar  keine 
Analogie.  Die  Kinnlade  ist  gestreckter  als  bei  Plesiosaurus,  die  vorderen 
Zähne  sind  auch  nicht  stärker  und  lunger  als  die  folgenden,  welche  auch 
viel  zu  weit  uuseiuandersteheu.  Von  der  eigentümlichen  Schnautzen- 
Bilduug  des  M  ys  triosau  rus  rindet  man  hier  ebenfalls  nichts.  — 
Me triorhy nchus  (Cuv.  ©*#.  V,  n,  pl.  vm ,  fig.,1— 2)  hätte  einige 
Ähnlichkeit,  seine  Zähne  haben  aber  zwei  scharfe  Längeukanten  und 
Ersatzzähncheu  im  Innern.  Mit  Engyoinmasaurus,  des  Lias  konnte 
der  Vf.  diese  Reste  noch  nicht  vergleichen.  Über  Steneosaurus 
bemerkt  er  nur,  dass  er  diesen  Namen  statt  des  älteren  Strepto- 
spondylus  gewählt  habe  und  seiu  Steneosaurus  nicht  der  Geoff- 
nov's  seye. 

HI.  Menodon  plicatus  (S.  10,  Tf.  I,  Fg.  3)  nennt  der  Verf. 
eineu  vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer-Ast  von  1"  8"'  Länge 
(nach  der  Zeichuung),  welcher  auch  eines  grossen  Theiles  des  unteren 
Randes  ermangelt,  da  aber,  wo  solcher  vorhanden,  bis  4"'  Höhe  be- 
sitzt. Am  Zabnrande  bemerkt  man  vou  dem  mehr  beschädigten  Ende 
an:  4  Zähue ,  eine  einfache  Lücke,  5  Zähne,  eine  ähnliche  Lücke,  2 
etwas  entferoterstebende  Zähne,  eine  grössre  Lücke  etwa  10  Zähnen 
entsprechend,  und  nochmals  4  —  5  Zähne  (die  iu  der  Zeichnung  nicht 
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angegeben  sind) ,  so  das»  wahrscheinlich  auch  Jene  Läcken  wirklich« 
ausliehe  Zähne  enthielten  und  die  Gesammtzahl  der  Zähne  auf  die 
Länge  des  Kiefer-Fragmentce  etwa  30  betragen  hat.  Alle  diese  Zähne 
stunden  in  einer  einfachen  Reibe  nahe  aneinander,  mit  ihren  derben 
Wurzeln  in  getrennten  aber  seichten  Alveolen.  Dennoch  könnten  diese 
Wurzeiii  Ersatzzähne  enthalten  haben,  was  nicht  auszomitteln  war. 
Die  Kinnlade  war  schon  ursprüglich  sehr  dünne  und  ist  im  Gestein 
noch  mehr  zusammengedrückt  worden;  es  lässt  sich  daher  auch  nicht 
angeben,  wie  die  ursprüngliche  Form  der  Zähne  gewesen:  rund,  oval 
oder  kau tig?  Jetst  sind  aie  kaum  0»001  dick,  scheinen  alle  fast  von 
einerlei  Grösse  und  stehen  0 10  003  weit  aus  der  Kinnlade  vor.  Bis  zur 
halben  Höhe  sind  sie  von  gleichbleibender  Dicke  und  wahrscheinlich 
gestreift  gewesen,  darüber  spitzen  sie  sich  kegelförmig  zu  und  sind 
deutlich  gestreift  [mit  etwa  10  Streifen  nach  der  Zeichnung].  Die 
Kleinheit  der  Zähne  erinnert  an  die  des  Conchiosaurus,  welche 
jedoch  schon  von  der  Basis  an  an  Dicke  abnehmen,  etwas  minder 
zahlreich  sind  und  weiter  auseinander  stehen.  Etwas  besser  stimmen 
diese  Theile  mit  einem  etwas  grösseren  Saurier  -  Kiefer  aus  dem  Mu- 
schelkalk im  Jenaer  Museum  fiberein,  welche  der  Vf.  in  der  mit  Mün- 
ster gemeinsam  zu  gebenden  Arbeit  beschreiben  will.  Sie  liegen  in 
einem  feinen  gelbeu  Sandstein,  dem  oberen  Bunten-Sandstein  angehörend. 

IV.  Wirbel.  Sie  sind  unvollkommen  und  undeutlich.  Ein  Schwanz- 
wirbel hat  am  Körper  0 10 Ol 76  Länge  und  Breite,  zwei  ebene  oder 
wenig  konkave  (nicht  konvexe)  Gelenkflachen,  ist  iu  der  Mitte  wenig 
zusammengezogen,  trägt  Spurcu  eines  in  dessen  ganzer  Länge  ange- 
wachsen gewesenen  Queerfortsatzes ,  wie  nach  Cuvibr  beim  Kroko- 
dil und  dem  Thier  von  Luneville.  Einen  unteren  Dörnen-Fortsatz  findet 
man  nicht  angedeutet.  Ein  zweiter  Wirbel  mit  Ruckenmark-Kanal  war 
noch  weniger  gut  erhalten. 

V.  Rippen  sind  ebenfalls  gefunden  worden. 

Vf.  Andre  Knochen.  S.  13.  Der  Vf.  beschreibt  und  bildet  ab 
aoeh  einige  audre  Gebeine,  wovou  eines  Tf.  I,  Fg.  4  ihn  an  Mittelband- 
und  Mittelfuss  Knochen  erinnert,  aber  doch  eine  eigentümliche  Bildung 
hat,  ein  andrer,  Fg.  5,  Ähnlichkeit  mit  dem  Schulterblatt  einer  Ey- 
dechse  und  mit  dem  Dornen- Forts  atz  eines  Wirbels  besitzt;  ein  dritter 
Fg.  6,  so  flach  und  breit  ist,  dass  er  nur  von  Becken,  Schulterblatt 
oder  Brustbein  stammen  kann. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  6"  lange  und  breite  Bruchstück  des  Ab- 
druckes einea  platten  Knochens,  wornacb  ein  Abguss  gefertigt  worden, 
der  nun  gleich  dem  ursprünglichen  Knochen  in  dessen  Mitte  viele 
durch  erhabene  Leisten  gebildete  rundliche  und  vieleckige  Zellen  zeigte, 
um  welche  sich  ringsum  nach  aussen  bin  andre  ordnen,  welche,  indem 
»ich  immer  wieder  neue  dazwischen  einschalten,  alle  eine  ungefähr 
gleiche  Breite  besitzen ,  aber  sieb  um  so  mehr  in  radialer  Richtung 
verlängern,  je  weiter  sie  vom  Mittelpunkt  entfernt  sind.  Ganz  im  Um- 
fange der  Platten  verschwinden  diese  Leisten  und  Zellen  und  die  Platte 


Digitized  by  Google 


-    246  - 

iat  auf  weuigatene  1"  Breite  nur  uocb  radial  gestreift.  Dieser  Oberrest 
atammt  aua  dem  mittein  Theile  des  bunten  Sandsteines  von  JSuto.  Hr. 
Putok  besass  einen  ähnlichen  nur  kleinem  aus  dem  mittein  bunten 
Sandsteine  von  ClairetwUuine  bei  Ritmux  unfern  Plombiere*  ( Vogeaen) 
und  hielt  mit  Volt«  diese  Theile  für  Stirnbeine  ran  Sauriern.  Doeh 
nur  die  Stuttgarter  Sammlung  gibt  über  diese  Theile  genauere  Auskunft. 
Dort  findet  man  nämlich  Schädel,  Schulter  -  u.  a.  Skelett -Theile  einet 
neuen  Saurier«  aus  dem  Keuper,  welche  an  ihrer  Oberfläche  eine  ganz 
ähnliche  Bildung  aeigen  und  entweder  zum  Theile  unmittelbar  mit  sol- 
chen Zellen  und  Leisten  an  der  Oberfläche  versehen  ,  oder  Schilder  zur 
Bedeckung  der  wirklichen  Knochen  sind. 


J.  B.  Rsaob:  über  die  Struktur  der  festen  Theile,  welch« 
man  in  der  Asche  lebender  und  fossiler  Pflanzen  findet 
(Philos.  Magax.  1837,  Nov.)»  Der  Vf.  beobachtete  mit  dem  Mikroskop«, 
indem  er  die  weniger  durchsichtigen  Objekte  in  Canadischcn  Balsam 
setzte*  Seine  Beobachtungen  fuhrteu  ihn  zum  Schlüsse,  dasa  nicht  all- 
ein die  Kohle,  sondern  auch  die  erdigen  und  metallischen  Bestandteile 
der  Gewächse  wesentlich  vorhanden  sind  und  das  Gerippe,  die  Grundlage 
der  Formen  aller  organischen  Pflanzen-Elemente  abgeben.  So  liefert  die 
Asche  der  Gewächse  die  Kieselerde  noch  in  Gestalt  von  Säulen  und  Zel- 
len, deren  Wände  von  Kieselkörnchen  bedeckt  sind.-  Da  nun  auch  die 
weiase  Asche  der  Steinkohle  die  Elementar- Formen,  woraus  die  Pflanzen 
besteben,  wie  Zellen,  gerade  und  Spiral-Faseru,  geringelte  Röhren  u.  s.w., 
aus  Kieselerde  gebildet  darbietet,  so  kann  über  den  Ursprung  der  Stein- 
kohle kein  Zweifel  mehr  seyu.  Diese  filemeute  zeigen,  obschon  «ie 
keine  Kohle  mehr  enthalten,  noch  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  denjenigen, 
welche  man  in  phytotomiseben  Werken  abgebildet  findet.  Diese  kiese- 
Ilgen  Gestalten  sind  aber  keinesweges  etwa  erst  die  Erzeugnisse  der 
Wirkung  des  einäschernden  Feuers:  ein  unverkohltes  Stückchen  von 
der  Hülle  des  Hafers  zeigt  unter  dem  Mikroskope  genau  dieselben  Rei- 
hen kieseliger  Säulen,  wie  sie  in  den  verkohlten  Theilen  vorkommen. 
Auch  siod  diese  Erdbestandtheile  der  Gewächse  keinesweges  nur  blosse 
Oberzüge  der  vegetabilischen  Röhren  und  Zellen.  Um  dieses  zu  bewei- 
sen, legte  der  Vf.  12  Stunden  lang  ein  Stückchen  von  einem  der  unteren 
Blätter  des  Weitzens  in  kaustisches  Kali,  nahm  dann  das  Kali  mit  etwas 
verdünnter  Hydrochlor- Säure  von  dem  Exemplare  weg,  und  setzte  neu 
die  eine  Hälfte  desselben  unmittelbar,  die  andre  nach  Zerstörung  der 
JLohle  durch  Feuer,  in  Canadischem  Balsam  unter  das  Mikroskop,  um 
{beide  unter  sich  und  mit  dem  natürlichen  Theile  eines  Blattes  zu  ver- 
gleichen. Im  ersten  Falle  hatte  das  Kali  das  System  kieseliger  Gefasae 
zwischen  den  Blattnerveu  gä  uz  Ii  eh  (nicht  etwa  ihren  blossen  Überzug) 
zerstört:  aber  die  klcineu  Becherchen  oder  Schalchen,  welche  in  der 
natürlichen  Pflaoze  längs  den  kiescligen  Säulen  regelmässig  geordnet 
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afod,  waren  unverändert  geblieben ;  — .  im  zweiten  Felle  waren  dieselben 
Dorerindert  geblieben ,  die  Gänge  aber ,  welche  die  Blattnerven  bilde», 
waren  verkohlt  nud  zerstört  worden.  Setzt  man  nach  Zerstörung  der 
kohligen  Tbeile  nur  diese  Beclierchen  noch  einer  weiteren  Srhraelzhitze 
aas,  so  hinterlassen  sie  auf  dem  Piatin  einen  bleibenden  bläulichen  Fleck» 
Daraus  scheint  also  zu  folgern ,  dass  die  metallischen  Bestandteile  die 
man  in  der  Asche  der  Pflanzen  zn  finden  pflegt,  ebenfalls  in  organi- 
scher Weise  in  den  Pflanzen  gebunden  sind,  und  aus  diesen  Becherchen 
herrühren.  Aber  auch  Kalkerde  und  Kali  kommen  im  Pflanzen- Skelette 
tot.  Eretre  findet  sich  in  der  Asche  des  Kelches  und  Pollens  der  Mal» 
ven,  letztres  in  der  der  Rosenblätter  und  des  Pollena  von  Geraoium. 
Aber  an  der  Luft  wird  sie  bald  flüssig-,  wenn  man  daher  etwas  Sal- 
peter-Säure zufügt,  so  bilden  sich  schnell  deutliche  Salpeter-Krystalle. 

"  Die  Untersuchung  der  Formen,  unter  welchen  die  Kieselerde  in  der 
Asche  der  Steinkohlen  vorkommt ,  wird  dereinst  vielleicht  noch  zur  Be- 
stimmung der  Pflauzeu  führen,  ans  welchen  diese  entstanden  aind. 
So  rühren  die  kohligen  Stoffe,  welche  man  haofig  im  oberen  Sandsteine 
bei  der  Mineralquelle  von  Scarborough  findet,  wahrscheinlich  von  Gra- 
mineen her.  Denn  die  Bildung  der  Epidermis  ist  genau  wie  beim  Hafer: 
sie  bestehet  nämlich  aus  parallelen  Säulen ,  welche  mit  sehr  feinen  in 
einander  eingreifenden  Zähnen  besetzt  sind;  während  das  Gewebe  dar- 
unter aoa  würfeligen ,  reihenweise  aneinanderliegenden  Zellen  gebildet 
ist.  Die  vegetabilischen  Formen  der  Kieselerde,  welche  die  Steinkohlen 
von  Blyth,  NewcasUe  und  Barnsley  darboten,  sind  verschieden  genug» 
um  sie  an  jedem  dieaer  Orte  einer  anderen  Pflanze  zuzuschreiben. 


Punif irr obr :  aber  die  von  ihm  in  der  Keuper-Form ation  in 
der  Gegend  von  Stuttgart  aufgefundenen  Thierfährten  (Ber. 
öber  d.  Versamml.  Deutseber  Naturf.  in  Prag,  S.  132  ff.).  Diese  Thier, 
fahrten  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  bei  Hessberg  im  Hild- 
burg/Musischen im  bunten  Sandsteine  aufgefundenen,  sowohl  durch  ihre 
Figur  ond  ihre  gegenseitige  Stellung,  als  auch  durch  gänzliche  Abwe- 
senheit der  bei  letzteren  vorkommenden  netzförmigen  Bildungen.  Sie 
stehen  stets  zu  zweien,  die  eine  hinter  der  anderen  und  alterniren  in 
zwei  parallelen  Reihen  so,  dass  die  in  der  rechten  Reibe  befindlichen  bei 
gleichem  Umrisse  die  entgegengesetzte  Stellung  gegen  die  in  der  linken 
Reihe  zeigen.  Solcher  Parallel  -  Reihen  bietet  die  etwa  5'  lange  und 
2j'  breite  Platte  zwei ,  wovon  die  eine  sechs  Paar  Fährten  und  noch 
zwei  einzelne,  die  andere  Reibe  vier  Paare  und  eine  einzelne  enthalten. 
Bei  den  einzeln  atehenden  fehlt  die  korrespondireude  zweite  Fährte 
entweder  durch  den  Bruch  der  Steinplatte  oder  durch  Verwitterung. 
Dabei  zeigen  die  aufeinanderfolgenden  Fährten  genau  ihre  gegenseitigen 
Entfernungen  von  5—6  Zoll.  Eben  diese  Entfernung  haben  auch  die 
einander  gegenüberstehenden ,  so  dass  je  vier  der  zunächst  stehenden, 
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d.  h.  zwei  in  der  rechten  und  zwei  in  der  linken  Reibe ,  dareh  gerade 
Linien  mit  einander  verbunden,  vollkommen  einen  Rhombus  bildrD, 
woraus  zu  sc  h  Hessen,  dass,  wenn  diese  Erhöhungen  wirklich  von  Ans. 
füllungen  von  ThierfShrten  durch  die  Gesteinmasse  herrühren,  die  Fähr- 
ten einem  Thiere  angehören  mochten ,  bei  welchem  der  Abstand  der 
Vorder  -  sowie  der  Hinter  -  Füsse  von  einander  dem  Abstände  je  eines 
Vorderfusses  von  einem  Hin  (erfasse  gleich  war.  Dieser  Umstaod, 
sowie  die  deutlichsten  Umrisse  eines  Vorderfusses,  bei  welchem  die 
ganz  über  die  Fläche  der  Platte  hervortretenden  Spuren  von  vier 
Zehen  oder  Klauen  in  einer  beinahe  geraden  Reibe  neben  einander 
stehen,  würden  auf  ein  Schildkröten-ähnliches  Thier  schliessen  Iasseu. 
Auch  zeigen  die  Spuren  der  Hiuterfüsse  eine  solche  Bildung ,  woran« 
zu  vermuthen  ,  dass  sie  durch  einen  über  den  Schlamm  hingleiteudeo 
Schritt  entstanden  seyen,  wie  diess  von  BucrlaND  bei  ahnlichen,  nach 
seiuer  Ansicht  von  Schildkröteu  herrührenden  Fährten,  welche  man  in 
England  gefunden,  nachgewiesen  worden  ist.  Die  Steinplatte ,  welche 
die  fraglichen  Fährten  enthält,  gehört  der  Kalamiten-fnhrenden  Schichte 
des  Keupers  au  *). 


J.  H.  Rbdpibld:  über  die  fossilen  Fische  von  Connecticut 
und  Massachusetts  (Ann.  of  the  New  York  Lyceum  of  Natural  hi$t 
1887,  IV 36—40,  pl.  i,  ii).  Ausser  den  Hai- Zähnen  und  -  Wirbeln 
der  Kreide  an  der  Atlantischen  Küste  hat  man  in  den  Vereinten  Staaten 
bis  jetzt  keine  Fisch  -  Reste  gefunden,  als  im  New-Red  Sandstone  des 
ConnectiCHt-TUaWs.  So  zu  Suwlerland,  (2—3  Arten  Palaeothrissuro, 
Hitchcock  in  Amer.  Journ.  of  sc.  VI,  und  im  Report  of  the  Geol.  of 
Massach  ),  zu  West- Spring field  und  zu  Deerfield  iu  Massachusetts;  - 
und  zu  Glastenbury,  zu  Southbury  (Sübfabd),  zu  Westfield  bei  MidM* 
Town  (Palaeothrissum  Silli».  in  Amer.  Journ.  III,  Lepido- 
ste us-artige  Fische  du  Kay,  Vortrag  zu  New  York\  zu  Berlin  und  so 
Durham  in  Connecticut  —  Agassiz,  welcher  von  den  Sunderlander 
Fischen  nur  unvollständige  Exemplare  in  England  geseheu,  bezeichnet 


*)  Am  Schlüsse  dieses,  in  der  Naturforscher  -  Versammlung  gehaltenen  Vortraget 
wurden  vom  Hrn.  Grafen  C.  von  Sternberg  einige  Zweifel  über  die  ans:enomuirnr 
Erklärung  der  ThierfShrten  bei  ttitdbuTghnu$en  angeführt,  welche  beim  Besuch« 
des  Steinbruches  nacb  der  Versammlung  in  Jena  von  einigen  Geognosten  angeregt 
worden  seyen;  namentlich  wurden  die  Umstände  bemerkt,  dass  man  trotz  aller 
Bemühungen  keiner  Schichte  habhaft  werden  könne,  in  welcher  sich  die  Hohlehi- 
drücke  dieser  ThierfShrten  finden  ,  welche  auf  den  Steinplatten  stets  erhaben  er- 
seheinen ,  wie  auch ,  dass  die  Klane  oder  der  Nagel  an  den  Zehen ,  welcher  ab 
Abdruck  auf  der  Steinplatte  hervorragen  müsse,  sich  nicht  finde.  Prof.  ttuaasttat 
bemerkte  in  Besiehung  auf  letztern  Umstand  ,  dass  anf  vielen  Steinplatten  au  der 
Stelle,  wo  sich  der  hervorragende  Nagel  zeigen  müsse ,  deutlich  frischer  Broch 
wahrnehmbar  sey ,  und  dass  diese  kleine  Hervorragung  beim  Brechen  der  Stein- 
platten wahrscheinlich  abspringen  möge. 
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dieselben  als  Palaeöniscus  ftiltur  (Hitchcock's  Rejwrt,  pl.  iiv, 
fig.  46)  und  als  Eurynotua  tenuiceps  (id.  fig.  45  und  48). 

Der  Vf.  übersendet  gegenwärtig  an  das  Lyceum  in  New  York 
eine  Reihe  von  Exemplaren  von  Fischen ,  welche  meistens  von  einer 
Stelle  Saw  ßiiU  HoUow ,  4  £.  Meil.  S.W.  von  Middletown ,  geringen- 
theils  von  Westfield  in  Connecticut  (nicht  dem  gleichnamigen  Orte  in 
Massachusetts)  herstammen.  An  erst  rein  Orte  tritt  die  Fisch -reiche 
Formation  im  Boden  einer  20' — 30'  tiefen  Schlucht  hervor;  die  Schieb« 
tonej  ist  wie  au  Westfield  fast  söhlig ;  bituminöser  Schiefer  Wechsel- 
lagert  mit  dem  Sandsteine;  die  Schichten  des  erste ren  sind  bald  reich 
an  Fischen  und  End ogenen-Resten,  bald  ganz  frei  von  beiden;  die 
Substanz  beider  ist  in  kohlige  Materie  verwandelt.  Schuppen  und 
Flossen  der  Fische  sind  wohl  erhalten,  aber  von  den  andern  Knochen 
int  keine  Spur.  Sie  gehören  wenigstens  zwei  Arten,  dem  Palaeonis- 
cus  fultufl  Agass.  und  einem  neuen  Geschlecht  mit  folgenden  Charak- 
teren an. 

Catopterus  Rbdf.  *)  Körper  spindelförmig,  bedeckt  mit  rhom- 
boidalen mittelmässigen  Schuppen ,  welche  in  schiefen  Reihen  über 
douselbeu  und  parallel  zu  seiner  Lange  hinziehen.  Kopf  klein,  mit 
fein  gekörnelter,  chagrinirter  Oberfläche;  Rücken  schwach  gewölbt; 
Brustflossen  mittclmästtig:  Bauchflossen  klein,  halbwegs  zwischen  Br. 
und  A.;  Afterflosse  gross;  Rückenflosse  roittelmäsaig,  dem  hintern 
Theil  der  Afterflosse  gegenüber;  Schwanz  gabelförmig,  gleichlappig 
^wie  bei  Seuiionotu*  unter  den  Homocerci);  der  obre  Lappen  [etwas 
kleiner?]  an  seiner  Basis  noch  ein  wenig  von  Schuppen  bedeckt.  Alle 
Flossen  auf  ihrem  Vorderrande  durch  eine  Reihe  kleiner  Strahlen, 
schuppen  sägezahuig,  welehe  sehr  fein  sind  und  gedrangt  stehen  (im 
Gegensatz  zu  den  langen  und  starken  an  Pal.  fultus,  wo  der  Aus- 
druck sügerandig  unpassend  seyn  würde);  die  folgenden  Flossenstrahlen 
scheinen  gegliedert  und  verästelt;  ihre  Gesammtzahl  ist 

Br.  10—12;  Ba.  8;  R.  10—12;  A.  20—30;  Sch.  30—40. 

Nach  der  Klassifikalions-Weise  von  Agassis  gehört  dieses  Geschlecht 
ru  den  Ganoiden  —  Lepidoiden  —  Homocerci  —  mit  spindelför- 
migem Körper  —  zwischen  Semionotus  und  Pholidophorus  — 
und  unterscheidet  sich  von  allen  7  in  der  Ictzteru  Abtheilung  stehenden 
Geschlechtern  durch  die  so  weit  nach  hinten  geschobene  Rückenflosse; 
—  die  Art  nennt  der  Vf.  C.  gracilis. 

In  Gesellschaft  dieser  Art  kommt  eine  neue  Pa laeonis cus- Art, 
P.  latus  R.  vor  (im  Museum  der  Yale  College  zu  New  Häven). 

Eine  dritte  Art  vom  nämlichen  Fundorte  scheint  Eurynotus 
tenuiceps  Ao.  zu  seyn.  Um  aber  diesem  Geschlechte  zu  entsprechen, 
niüssten  nach  Acassiz«  Annahme  a)  die  vorderen  laugen  und  starken 


•>  Den  Namen  Catopterus  hatte  Agass.  anfänglich  dem  Dipterus  S.M.  gegeben, 
da  er  aber  den  letzt eu  später  seihst  annahm ,  so  glaubt  der  Vf.  nun  den  ersten 
nieher  verwenden  zu  können. 
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Räekenfiossenstrahlea  an  dem  wn  Hitchcocr  abgebildeten  Exemplare 
fehlen ,  da  hier  die  hinteren  als  die  verlängerten  erscheinen  ,  wahrend 
nicht  nur  an  des  Vfs.  Exemplar,  sondern  auch  nach  Hitchcocks  neue- 
rer Versicherung  an  den  zahlreichen  Exemplaren,  welcher  dieser  beses- 
sen, die  Rückenflosse  genau  so,  wie  io  dessen  Abbildung  beschaffen 
ist,  — •  und  müsste  b)  die  in  der  Abbildung  rechteckig  abgestutzt  dar- 
gestellte Schwanzflosse  in  der  Natur  gabelförmig  scyn  (gerade,  wie 
das  in  Beziehung  auf  die  Abbildung  des  Palaeon ist  u s  fultus  such 
der  FaH  ist),  worüber  aber  der  Vf.  keine  Auskunft  zu  ertheilea  Vermag. 
Aber  arhön  ans  dem  ersten  Grunde  scheint  auch  dieser  Fisch  einem 
neuen  Grschlecbte  zu  entsprechen. 

Mau  hat  den  Sandstein  ,  welchem  diese  Fische  >angehören  ,  lange 
Zeit  für  Old  red  sandstone  gehalten,  später  aber  für  jünger  angesehen, 
wofür  denn  auch  diese  Fische  sprechen,  indem  in  Europa  die  Palaeo- 
niaci  nie  unter  der  Steinkohlen-Formation,  wohl  aber  aufwärts  bis  zum 
Kupferschiefer  gefunden  worden  sind.  In  Amerika  findet  sieh  nnn 
in  Gesellschaft  eines  Palaeoniscus  noch  ein  Fisch  mit  einer  Srhwani- 
Bildung  wie  bei  Pboli dophorus  u.  s.  Geschlechtern,  die  nictusls  uu. 
ter  dem  Lias  beobachtet  worden  *). 


Von  Elephas  primigenius  worden  2  Backenzähne,  1  Stärk 
Stosszahn  und  der  obre  Tbeil  einer  Tibia  zu  Parit  im  Boden  des 
NKCKKR-HosfMales  gefunden  (Blawmnllb  in  Vlnstä.  1888,  413). 


Bourjot  hat  2  Myriameter  von  Chevilly ,  an  der  Strasse  von  Or- 
Irans  nsch  Paris,  2  Unterkiefer  -  Aste  des  Dtnotherium  gefunden, 
wovon  der  eine  noch  3  ganze  Backenzähne  besitzt  und  vorn  den  An- 
fang der  abwärts  gehenden  Krümmung  mit  der  Stosszohn-Alveole  erkennen 
Jässt.    Die  Gegend  ist  bekanntlich  reich  an  M  a  s  t  o  d  o  ri-Resten  (ib.). 


Petrefakten  -  Handel. 

■  » 

N.  *•  Anoblins  Museum  palaeontologium  Suecicum ,  Auszug  aas 
„naturhist.  Tidskrift,  utgived  of  Henrik  Kroysr,  II.  Binds,  3.  Heft, 
KjöbenkttVH  1838",  Seiten  307—308. 


)  Wahrscheinlich  gehört  dieser  Fisch  doch  zu  den  Heterocerci,  da  der  Vf.  siebt 
nur  selbst  eine  kleine  Ungleichheit  in  den  Lappen  der  Schwanzflossen  angibt,  tos- 
dem  aHch  in  seiner  Zeichnung  der  obre  Lappen  kleiner,  als  der  untre  supplirt 
ist;  die  Schuppen  auf  einem  Theile  des  oberen  Lappens  könnten  wegen  defekten 
Zustande«  des  Exemplare«  fehlen ,  abgehoben  seyn ,  wie  man  schon  aus  Ansieht 
der  Zeichnung  sehliessen  muss.  Endlich  scheint  aber  diese  Zeichnung  durch  die 
Art  Ihrer  Schattirung  u.  s.  w.  die  Fortsetzung  der  Wirbelsaule  In  den  oberen 
Lappen  anzudeuten.  '  Ba. 
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Unter  obenste henrfem  Titel  erbietet  Hr.  Akosuh,  ein  jünger  Schwe- 
dische Naturforscher ,  so  weit  wie  möglich  voll* tändle  Sammlungen 
von  Schwedischen  Versteinerungen  aas  der  f  bergange  -  Formation  und 
dem  Gransande.  Die  Artenzahl  von  beiden  Bildungen  wird  sieh  auf 
j-600  belaufen  (wovon  ungefähr  £  neue),  und  eine  ganze  Sammlung 
wird  aus  Theilen  von  50  Stücken  oder  ans  Semieentnrien,  jede  zu  5  Deca« 
dien,  bestehen.  Der  Preis  einer  solchen  Semicenturie  ist  auf  15  Rthlr* 
ftMge  setzt  ,  welchen  Preis  Sie,  hinsichtlich  der  Stuckzahl  der  Ver- 
steinerungen nnd  der  Härte  der  Bergart,  woraus  sie  gesammelt  sind, 
«ehr  billig  finden  werden.  Von  der  Übergangs  -  Formation  hat  Hr.  Aw- 
GBLiff  eine  so  bedeutende  Menge  selbst  von  den  selteneren  und  neueren 
Arten ,  dass  die  meisten  davon  in  3 — 4  oder  5  Stücken  abgegeben  wer- 
den konnten.  Wenn  es  verlangt  wird,  kann  man  Versteinerungen  von 
einer  Formation  ,  ebenso  auch  gegen  eine  geringe  Erhöhung  im  Preise, 
von  einseinen  Arten  erhalten.  Von  den  ersten  Semieentnrien  liegen 
schon  viele  Exemplare  geordnet  und  sum  Absenden  bereit,  sobald  ein 
Wifssenschaftsmann  oder  Museum  diese  su  haben  wünscht,  und  man 
bittet  sich  desshalb  gefälligst  an  die  RurrzBL'sche  Universitäts-Buchhand- 
lang  in  Kopenhagen  zu  wenden,  wovon  sie  gleich  den  Requirenten  zu- 
gesendet werden.  Es  war  Hrn.  Anselms  vorzüglichstes  Augenmerk, 
das  Seinige  beizutragen,  die  Synonymie  der  von  Nordischen  Naturfor- 
schern beschriebenen  Versteinerungen  ins  Reine  zu  bringen,  und  in 
dieser  Absicht  hst  er  weder  Muhe  noch  Unkosten  gespsrt.  Nach  einem 
mehrjährigen  Aufenthalt  bei  den  Stellen,  wo  die  Schwedischen  Petrefek- 
tologen  ihre  Verateinernngen  angeben ,  und  nachdem  er  alle  grosseren 
Schwedischen  Versteinerungs  -  Sammlungen  durchgesehen  hat,  wovon 
viele  Original-Sammlungen  sind ,  muss  Herr  Arvcsurt  wohl  im  Stande 
seyn  anzugeben,  welche  Formen  die  älteren  und  welche  die  jünge- 
ren Beschreiber  vor  aich  gehabt  haben.  Die  Arten  werden  daher 
vorzuglich  unter  den  Benennungen  ausgetbeilt,  welche  sie  von  den 
Nordischen  Verfassern  bekommen  hoben  ,  und  auf  ein  gedrucktes  Vcr- 
zeichniss,  welches  mit  einer  jeden  Semicenturie  folgt,  werden  einige  der 
sichersten  Synonyme  wie  aneb  die  Lokalitaten  angegeben.  Die  neuen 
Arten  sind  zugleich  fürs  erste  mit  nur.  sp.  benennt  und  bezeichnet, 
welche  Bezeichnung  keinesweges  bedeuten  kauu  oder  soll,  dass  die  Art 
nicht  beschrieben  ist,  sondern  dass  sie  noch  nicht  mit  Sicherheit  nach 
einer  beschriebenen  Art  hingeführt  werden  konnte.  Wenn  das  Ganze 
vertheilt  iat ,  wird  ein  systemstisches  Vcrzcichniss  erscheinen,  welches 
eine  vollständigere  Synonymie  und  Beschreibung  der  nicht  wenigeu  neuen 
Arten  und  Gattungen  enthält.  Von  gewisseu  Versteinerungen  sind  nie- 
mals komplete  Exemplare  gefunden  (z.  B.  von  einigen  Trilobiten, 
Crinoideen  etc.),  oder  wenn  sie  gefunden  sind,  sind  es  Unics,  z.  B. 
Kopf-  and  Schwanz -Stücke  von  Trilobiten;  um  aber  doch  eine  genaue 
Vergleichung  zu  machen,  werden  ohne  erhöhte  Bezahlung  Gyps-Abdrücke 
von  den  meist  kompletten  Individuen  abgegeben.  Ebenso  werden  nach 
und  nach,  sowie  Hr.  A.  die  grossen  Massen  georduet  haben  wird, 

■ 
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welche  er  sammelte,  gratis  gute  Exemplare  von  solchen  Arten  gesendet, 
welche  in  abgeriebenen  Stöcken  gegeben  oder  beim  Versenden  beschä- 
digt worden  sind.  Wegen  der  ausserordentlichen  Menge  von  Verstei- 
nerungen, die  in  den  späteren  Jahren  beschrieben  worden  sind,  fordert 
die  Geologie  nun  mehr  wie  jemals  eine  genaue  und  unmittelbare  Yer- 
gleicbung  der  Petrefakten,  über  welche  Beschreibungen  und  Abbildungen 
sehr  oft  einen  Zweifel  hinterlassen;  ea  wäre  desswegen  aehr  zu  wün- 
schen, dass  gegenwärtige  Sammlung,  deren  Anzahl  sich  vielleicht  kaum 
auf  40  belaufen  wird ,  in  die  Hände  vieler  Geologen  kommen  mochte, 
welche  damit  Vorgleichungen  zur  Beförderung  der  Wissenschaft  anstell- 
ten; ea  wird  dann  auch  für  Hr.  A.  möglich  werden,  noch  mehr  die« 
Sammlangen  zu  vervollständigen,  welche  so  viel  versprechen. 

Daa  naturhistorische  Museum  zu  Neuchatel  bietet  zu  Kaufen  nod 
Tauschen  Sammlungen  von  neuern  Gjrps  -  Abgössen  oder  künstlichen 
Steinkernen  lebender  Mollosken  an ,  mehr  als  200  Arten ,  worüber  be- 
sondre Verzeichnisse  ausgegeben  werden.  —  Eben  so  werden  allmählich 
Abgüsse  von  allen  durch  Agassiz  beschriebenen  Original-Exemplaren  fos- 
siler Echiniden  gefertigt,  deren  es  im  Fossil-Zustande  über  500  gibt. 
Schon  liegen  mehrere  Sammlungen  zur  Versendung  fertig.  Sie  sind  zum 
Tausche  bestimmt  gegen  gleicbvieie  Arten  andrer  Petrefakten.  —  Jene 
erstem  werden  den  Gebirgs forscher  oft  in  den  Stand  setzen,  da« 
Genus  zu  bestimmen,  wozu  ein  Kern  gehört;  die  letztern  werden  vielen 
Verwechselungen  von  Arten  vorbeugen.  Wir  glauben  daher  beide  den 
Gebirgsfor8chern  mit  bester  Überzeugung  von  deren  Nützlichkeit  em- 
pfehlen zu  dürfen.  D.  R. 
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I.  Abtheilang:  Phytolithen  und  Polyparien, 
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in  Grfifswald. 


Hiezu  Tafel  IV  und  V. 


Die  Insel  Rügen  besitzt  sehr  ausgedehnte  Kreide-Lager, 
welche  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Jasmund  als  schroffe 
Seeufer  zu  Tage  treten  und'  sich  bei  Stubbenkammpr,  fast  ver- 
tikal zu  einer  Höhe,  von  409  F,  über  die  Meeresfläche  erheben. 

Von  dem  Fischerdorfe  Sassnitz  ab  bis  fast  zu  dem, 
eine  Meile  nördlich  davon  liegenden  Gute  Ranzow  besteben 
diese  Ufer  aus  reiner  weisser  Kreide  mit  Feuerstein-Schiehten 
untermischt  und  mit  einer  2  —  3  F.  mächtigen  Lage  Damm- 
erde bedeckt,  worin  die,  alten,  Buchen  des  Hertha- Haines, 
fyubenitx  genannt,  wurzeln  und  die  blendend  weissen 
W  ände  mit  ihrem  schönen  Grün  begränzen.  Südwestlicher 
abwärts  von  Sassnitz  und  westlich  hinter  Ranzow  treten 
«war  noch  hier  und  dort  einzelne  Kreide- Massen  aus  den 
Jahrgang;  1839.  17 


mir  BffumeiK  und  Gebüsch  bewachsenen  Ufern  hervor,  jeoVIi 
sind  sie  mehr  oder  minder  mit  Sand,  Thon,  Lehm.  Mergel 
und  Rollsteinen  umschüttet. 

Mehr  noch  sind  die  Ufer  der  Halbinsel  Wittotc ,  der 
Insel  Hiddensee  und  der  waldreichen  Granitz  auf  Rügen 
mit  Diluvial-Schichten  bedeckt. 

.Die  Kreide -Lager  neigen  sich  unter  einem  geringen 
Winkel  gegen  das  Innere  des  Landes  und  treten  daselbst 
nur  an  wenigen  kleinen  Steilen  aus  dein  sie  bedeckenden 
Fitithlande  hervor:  z.  B.  im  Innern  Jamunds:  bei  Poissow. 
Hoch-Seelow,  Krent»,  Lancken,  Wittenfelde,  Mukran  u.  s.  w., 
im  Rügen" sehen  Binnenlnnde  bei  Altencamp  und  Preseke. 
Selbst  in  Neu-Vorpommem  kommen  sie  bei  Quitsin,  Üustehin 
und  Warsin  der  Oberfläche  nahe,  und  auf  der  Insel  Wollin 

*  *  f 

ist  Stengow  ein  ähnlicher  Fundort.  An  diesen  Orten  ist 
die  Kreide  nur  1—3  F.  mit  Diluvium  bedeckt  und  gibt  den 
Kalköfen  zu  Kreutz,  Poissow ,  Preseke,  Quitzin,  Gustebin 
und  Stengow  ein  gutes  Material. 

Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  in  der  Vorzeit  diese 
Kreidelager  mit  jenen  der  Danischen  Inseln  zusammenhingen 
und  da  ein  verbundenes  Land  bildeten ,  wo  jetzt  die  Balti- 
schen Wogen  rollen  *).  Furchtbare  Mceresfliilhen,  verbunden 
mit  nördlichen  Stürmen,  wovon  die  Gestalt  der  meisten 
Rügetischen  Inseln ,  Halbinseln  und  Lamlrnngen  zeuget) 
Schemen  diesem  Festlande  den  Untergang  bereitet  und  die 
losgerissenen  Kreidelager,  mit  Lehm,  Thon  und  Sand  ver- 
mischt, über  ganz  Norddeutschland  geschwemmt  zu  haben. 
Die  allenthalben  ausgestreuten  Feuerstein  -  Trümmer  dienen 
dieser  Ansicht  zum  triftigsten  Beweise.  Nicht  minder  zeu- 
gen dafür  die  im  Diluvium  unserer  Baltischen  Küstenländer 
verkommenden  Kreide » Versteinerungen  ,  welche ,  in  Gesell- 
schaft mit  Ubergangskalk-  und  Oolithen-PetrefaktCrt  liegend, 
denen  der  Rügen  sehen  und  Danischen  Kreide  vollkommen 

gleich  sind. 

■  i 

*)  Jahrb.  l«39,  S.  108. 
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Jene  machtigen  Rügen'schen  Kreidelager  durchsetzen 
siemlich  regelmässige,  gleich  starke  Und  fast  horizontal  lie- 
gende Feuerstein  -  Schichten.  Für  die  ruhige  Ablagerung 
dieser  Kreide  und  die  gleichzeitige  Entstehung  des  Feuer- 
steins sprechen  folgende  Beobachtungen: 

1)  Die  zartesten  Zooph)ten  und  Mollusken  liegen,  wenn 
sie  nicht  durch  Druck  zerstückelt  sind,  in  der  Kreide  völ- 
b'g  unbeschädigt,  und  hebt  man  den  Feuerstein  vorsichtig 
aus  seinem  Kreide-Lager  empor,  so  hat  man  oft  Gelegenheit 
ku  bemerken,  wie  die  eine  Hälfte  solelier  zarten  Gebilde 
ün  Feuersteine,  die  andre  in  der  Kreide  enthalten  ist; 

2)  Das  Kreideilotz  ist  reich  au  Austern,  Terebrateln 
und  Belemniteu ,  welche  nebst  vielen  anderen  Körpern  mit 
Celleporen,  Auloporen,  Serpuliten,  Austern,  Cranioliten  und 
sonstigen  adharir  enden  Körpern  bewachsen  sind.  Solche 
Schmarotzer-Gebilde  erscheinen  an  den  Schaalen  nicht  al- 
lem häufig,  sondern  auch  völlig  unbeschädigt,  ohne  irgend 
eine  Spur  von  Abreibung.  Die  geringste  Bewegung,  die 
schwächste  Reibung  hätte  an  solchen  zarten  Gebilden  Spu- 
ren zurückgelassen; 

3)  Die  Feuersteine  selbst  sind  oft  in  sehr  dünne  PJätt- 
«hen  ausgebreitet,  oder  sie  laufen  in  die  feinsten  Zacken 
aus;  der  leiseste  Wellenschlag  würde  solche  Formen  ver- 
nichtet haben. 

Ein  periodischer  Niederschlag  zahlloser,  vielleicht  monst- 
röser Medusen  oder  ähnlicher  Thiere»  deren  Absterben 
durch  irgend  eine  Veranlassung  herbeige führt  wurde,  hat 
wahrscheinlich  die  Bildung  dieser  Feuerstein-Lagen  bewirkt. 
Wie  solche,  Kiesel-Feuchtigkeit  enthaltende  thierische  Gal- 
lerte in  Feuerstein  übergegangen  ist,  bleibt  zweifelhaft;  offen- 
bar sind  jedoch  die  Sehaalen thiere  und  Zoophyten  im  noch  flüs- 
sigen Zustande  umschlossen  und  auf  diese  Weise  Jahrtau- 
sende hindurch  so  schön  und  unverändert  aufbewahrt  worden. 
Nicht  wundern  lnnss  es  uns,  wenn  in  Feuerstein  eingeschlos- 
sene Belemniten  nie  eine  Spur  wiklebender  Schmarotzer 
zeigen,  denn  der  lebende,  wie  der  absterbende  Be(emnit 

17  * 
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gestuftere  nicht  eine  Ansiedelung,  in  Horn  ep  im  ersten  Falle 
noch  mit  fleischiger  Substanz  bedeckt  war,  im  zweiten  »bei» 
von  der  weichen  Gallerte  aufgenommen  und  umhüllt  wurde. 
Die  erwähnten  Schmarotzer  können  sich  also  erst  dann  auf 
den  ßeleiiiniten  angesiedelt  haben ,  nachdem  das  Thier  ge- 
storben war  und  die  übrig  gebliebene  festere  Substanz  frei 
und  unbedeckt  auf  dem  Meeresgründe  lag.  Die  Zahl  der  be- 
wachsenen Exemplare  verhält  sich  zur  Zahl  der  un bewach- 
senen etwa',  wie  5  zu  2.  Dieses  Verhältniss  genau  zu 
ermitteln,  hatte  ich  bei  meinem  Schlammkreidefabrikatiöns- 
Geschäft  die  beste  Gelegenheit,  indem  ich  aus  den  Kreide* 
Massen  Tausende  von  Belemniten  sammeln  liess.  Nicht  alle 
Schmarotzer  konnten  sich  aber  in  der  Zeit,  wo  der  Belem- 
nit  frei  Jag,  zur  vollkommenen  Grösse  aasbilden;  namentlich 
sind  es  Ceriopora  diadema,  Ostrea  h ipp o podin m 
uiid  Crania  nummulus,  die  eine  längere  Zeit  zui*  Vol- 
lendung ihres  Wachsthumes  bedurften.  Auf  der  fortlebenden 
Os'trea  vesicularis  konnte  z.  ß.  O.  hippopodium  die 
Grösse  eines  Preussüchen  Thalers  erreichen,  hier  aber  auf 
dem  verstorbenen  Belemniten  und  bei  dem  fortschreitenden 
Kreide  -  Niederschlage  war  diesen  drei  angeführten  Arten 
zu  ihrer  Ausbildung  zu  wenig  Zeit  gelassen,  so  dass  der 
sich  anhäufende  Niederschlag  sie  schon  im  jugendlichen 
Alter  begrub.  Ostrea  hippopodium  finden  wir  nur  in 
der  Grösse  eines  Silbergroschens ,  Ceriopora  diadema 
nur  als  Spur  auf  den  Belemniten.  Solche  Beobachtungen 
beweisen  nicht  allein  einen  ruhigen,  sondern  auch  einen 
ziemlich  rasch  fortgeschrittenen  Niederschlag  der  Kreide; 
ja  sie  dürften  selbst  einen  Anknüpfungs* Punkt  darbieten 
zur"  ungefähren  Berechnung  des  Zeitraumes ,  welcher  zur 
Bildung  eines  500  F.  mächtigen  Kreide-Lagers  erforderlieh 
war.  Ich  werde  hierüber  gelegentlich  in  einem  anderen 
Aufsatze  reden. 

Die  schöpferische  Natur  hat  ihre  Produktionen  überall 
den  Lokal- Verhältnissen  weise  angepasst;  so  auch  hier. 
muss   uns   daher   bei  Berücksichtigung   des  aus  lockeren 
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Kreide- Atomen  bestehenden  Meeresboden«  nicht  wundern, 
nur  unter  den  freilebenden  Mollusken  Thiere  von  ansehnlicher 
Grösse  zu  finden.  Den  adhärirendeu  derselben  und  nament- 
lich den  grösseren  Zoophyten  fehlte  eine  angemessene  feste  Ba- 
sis, wesshalb  sie  nicht  gedeihen  konnten.  Die  sich  anheftende 
Ostrea  vesicularis,  die  grösste  der  hier  vorkommenden 
Austern,  war  desshalb  oft  gezwungen  3  ihrer  Neigung  zu- 
wider sich  an  kleine,  leicht  zu  übersehende  Sandkörncheü 
anzuheften,  die  ihr  später  keine  Stütze  mehr  bieten  konnten. 
In  andern  Füllen  hat  sie  sich  an  abgestorbene  und  von  ih- 
ren Stacheln  entblösste  Cidnriten  und  Anachyten  angeheftet. 
Mit  ihres  Gleichen  findet  man  sie  öfters  in  Klumpen  fest 
verwachsen.  —  Diese  Auster  war  mithin  im  angehefteten 
Zustande  nebst  den  Belemniten  der  passendste  Körper  zur 
Ansiedelung  der  Schmarotzer,  so  dass  man  kein  Exemplar 
Herselben  findet,  welches  nicht  wenigstens  einige  Spuren 
von  ihnen  zeigte.  In  der  Regel  aber  enthalten  sie  ganze 
Kolonie'n  derselben  von  den  verschiedensten  Geschlechtern 
und  Arten  neben  und  übereinander  gelagert.  So  trügt 
B.  der  Ananchyt  die  Auster,  und  diese  wiederum  eine 
Ceriopora  oder  Serpula ,  welche  mit  Celleporen -Schichten 
überzogen  ist. 

Die  sich  frei  bewegenden  Muscheln  zeigen  nur  höchst 
selten  eine  Spur  von  Parasiten,  indem  diese  eine  befestigte 
Unterlage  vorziehen.  Zwar  finden  wir  auch  auf  den  beweg- 
liehen  Körpern  Spuren  von  ihnen,  doch  wurden  die  Schan- 
len  erst  nach  dem  Absterben  des  Thieres  bezogen ,  indem 
die  Schmarotzer  nicht  bloss  auf  der  Aussenflache,  sondern 
auch  im  Innern  der  Schaala  angeheftet  sind.  Natürlich 
konnte  ihr  Leben  auf  solcher  Basis  nur  kurze  Zeit  dauern, 
da  eine  Kammmuschel  oder  eine  kleine  Terebratel  früher, 
«ls  ein  Belemnit  vom  Niederschlage  bedeckt  wurde. 

Die  abgebrochenen  Fnssstücke  der  Cerioporen ,  Turbi- 
noüen  u.  A.  zeigen  sich  fast  auf  allen  Körpern  von  einiger 
Bedeutung;  ihr  Vorkommen  ist  jedoch  stets  viel  seltner,  als 
das  der  Celleporen,   welches  ebendesshaib   das  an  Arten 
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zahlreichste  Ciesoltleclit  Isc,  da  ihre  Bildung  und  Fortpflan- 
zung durch  allenthalben  zur  Ansiedelung  sich  darbietende 
Gegenstände  begünstigt  wurde. 

Wenn  daher  die  grosse  Menge  der  von  mir  als  neu 
beschriebenen,  zu  diesem  Geschlechte  gehörenden  Arten 
auf  den  ersten  Blick  bei  Manchem  den  Verdacht  erregen 
möchte,  als  habe  ich  auf  leichtsinnige  Weise  jede  Spielart 
benannt  und  dadurch  nur  neue  Namen  gehäuft,  so  mögen 
vorstehende  Notizen  dazu  beitragen,  Vertrauen  zu  meinen 
Bestimmungen  zu  erwecken.  Bei  sorgfältigem  Vergleiche 
meiner  Beschreibungen  und  der  beigefügten  Maase  wird 
man  hoffentlich  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  die  vielen 
Arten  in  der  That  vorhanden  sind,  zu  deren  Bestimmung 
ich  über  tausend  Individuen  sorgfältig  verglichen  habe.  Die 
beschriebenen  Formen  kehren  stets  nn verändert  und  oft  in 
zahlreichen  Exemplaren  wieder ,  so  dass  ich  über  keines 
derselben  in  Ungewissheit  geblieben  bin,  es  sey  denn,  dass 
es  zu  sehr  beschädigt  war.  Die  gegenwärtigen  und  die 
künftig  einem  grösseren  Werke  beizufügenden  Abbildungen 
werden,  wie  ich  Überzeugt  bin,  alle  etwa  noch  übrigen 
Zweifel  heben ;  wie  ich  auch  bereit  bin ,  den  Sammlern 
Exemplare  der  meisten  Arten  durch  Tausch  oder  Verkauf 
abzulassen  ' ). 

*)  Den  Herren  Sammlern  offerire  ich  vou  meinem  Vorratlie  vorläufig 
125  Arten  und  zwar: 

a)  in  Sammlungen  von  32  Zoophyten,  2  Rndiarien  und  16  Mol- 
lusken, &  $  Rtblr.; 

b)  in  Sammlungen  vou  64  Zoophyten,  4  Radiarien  und  32  Mol- 
lusken, zu  2  Friedrichsd'or; 

c)  in  Sammlungen  von  80  Zoophyten,    7  Radiarien  und  38 
Mollusken,  zu  3  Friedricbsd'or. 

Es  werden  nur  genau  bestimmte  Exemplare  und  zwar  von  den 
häufig  sich  findenden  Arten  2—3  gegeben  von  den  seitneu  jedoch 
nur  einzelne  aber  möglichst  gute.  Von  den  Radiarieu  kann  ich  die 
Echiuiten  theils  mit  der  Scbaale,  theils  als  Kern  ziemlich  gut  ver- 
sprechen, die  Crinoidcen  aber  nur  in  eiuzeluen  oder  wenigen  iu* 
samuienbangeuden  Gliedern. 

Auf  portofreie  Anfragen  oder  Bestellungen  wird  die  Sendung 
schnell  und  gut  verpackt  expedirt. 
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Ich  war  während  0  Jahren  ein  Bewohner  der  Insel 
Rayen;  späterhin  «ich,  als  ich  meinen  Wohnsitz  verändert 
hatte,  machte  ich  nach  diesem  interessanten  Eilande  häutige 
Exkursionen  und  kam  durch  diese  gü listigen  Umstände  in 
den  Besitz  einer  ansehnlichen  Petrefakten-Sammlmig,  Erat 
»ber,  als  ich  im  Jahre  von  der  königlichen  Regierung 

die  Nutzung  der  süuimtlicheii  Kreide* Brüche  der  Stübnitz 
in  Pacht  erhielt,  eine  Schlämmkreide- Fabrik  hieselbst  er- 
richtete und  eigentümliche  Maschinen  erfand,  durch  welche 
Ich  die  kleinsten  Petrefakten  von  der  Kreide  abzusondern 
I«  Stande  war,  hfiufte  sich  der  grosse  Schate  von  Arten, 
der  in  jenen  Lagern  bisher  fast  ganz  unbeachtet  lag  und 
wovon  die  Wülfte  noch  unbeschrieben  ist.  Etwa  40,6^9 
Kubikfuss  Kreide  habe  ich  während  sieben  Jahren  auf  das 
Sorgfältigste  untersucht;  weit  über  100,000  Exemplare,  zum 
Theil  unvollkommen,  zum  Theil  auf  das  schönste  erhalten, 
liegen  von  dem  grossen  Inoceramus  an  bis  auf  die  mikro- 
skopischen Celleporen,  CeVioporen,  Serpalen  ete.  aufgehäuft. 
£$  Buchte  sich  also  wohl  schwerlich  Jemand  finde«,  der 
su  dieser  Arbeit  von  den  Umständen  so  begünstigt  wurde, 
Wie  ich,  welchem  die  Veigleiohung  von  Hunderten  der  Jn* 
dividuen  einer  Art  möglich  war. 

Dtoss  ioh  bei  den  Bestimmungen  meiner  neuen  Spezies 
mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  würde  vor 
Kennern  au  erwähnen  überflüssig  seyn,  wenn  ich  es  ninU 
für  eine  angenehme  PÜicht  erachtete,  bei  dieser  Gelegenheit 
meinem  hochverehrten  Freunde,  dem  Professor  Göldkuss, 
den  Tribut  meiner  Dankbarkeit  abzustatten;  nur  durch  seine 
freundlichen  und  bereitwilligen  MfttheiJungen  wurde  es  mir 
möglich,  mich  in  dem  weiten  Bereiche  dieser  Formation 
su  orientiren  und  meine  neuentdeckten  Spezies  mit  Genauig- 
keit zu  bestimmen  *)» 

■ 

*)  Dan  Glissen  -  Bestiniiuuiigesi  bei  den  Beachreibungrn  liegt  das 
prtuse.  (tlielnUnu.)  Duodeciniei»  Maaa  «uro  Grande;  1'  =  t'2'\ 
V4  =  12'  1'"  =s=  42"".  Bei  deo  Cellenoren  ist  niü  drf  ilurcli 
L.  bezeichneten  Zahl  die  mittle  Lange  vou  5  Zellen  it.  Sciiineln 
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i'ivbniW  »  /  Mim  du  A.  Phytolithen. 

0*  ftu      ubi  *ii  *i    i*    '       *ii  *ii  ii'*  i f)  - f f i#* f i  Hot  djdjmn*      '  •' 
Die  Flora  der  Vorwelt  hat  eine  äusserst  sparsame  Aus- 

beute  gegeben;  es  ist,  so  viel  ich  auch  darnach  geforscht 

habe,  bisher  nur  eine  AI  gen- Art  gefunden  worden,  welche 

ich,  obwohl  noch  zweifelhaft  bestimmte  als: 

&\iVk«v\Ylt  'iah  fiiiiirrö  »  BMiu'i/f  ii'.ih  »mfniitiifc   *i*»b  „  ^iittstnfj  oil» 

1.  Confcrvites  Ad.  Brongniart. 

witaliw  il  »nib  ?bnnTr>  ii'jniil*i<i»»Iri  od'>JiiirifM)itftjj}it>  hmi  &w)mmt 
1.  C.  fasciculata  Brongn.,  Bronn  Lethaea,  XXVIII,  V. 

—  Ochergelbe,  zarte  Fadenbüschel ,  deren  bestes  Exemplar 

4"  lang  ist,  liegen,  der  angeführten  Abbildung  ganz  ähnlich, 

auf  mehreren  Kreidestücken  schön  ausgebreitet. 

khIj  fr»;  uuidi.L  ii-hI^Ib  hiionli;//  Hui  odnd  olwvi/l  ühiiUidgil 

B.  Polyparien. 

»i  »iIj.iI'i  »  *»)fciiüd  in  «i  it  Iiis  ums  f  iiojaimi/illo /itn  Icoiil 

t.  Achilleum  Schweigg. 

l>lrlilil  jtin    »flu    Uli     c  \i  III  l"JTi  UM  I    r'^T'V«»  i        «TT  M*     IW  r  *' 

1.  A.  globosum  nob.  —  Kugelförmig,  seltner  ovnl, 
oder  unförmig  gestaltet,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
zu  der  einer  starken  Haselnuss,  aus  unregelmässig  verwebten, 
rippenartig  hoch  aufliegenden  Fasern  bestehend.  Theils  in 
der  Urform,  theils  in  Feuerstein  verwandelt. 

2.  A.  parasiticum  nob.  —  Entweder  flach-  oder  fast 
halb-kugelförmig  auf  Austern ,  Terebrateln  and  Belemniten 
aufliegender  Überzug,  aus  engverwebten  rippenartigen  Fa- 
sern bestehend.  :  tu;  m  i 

.  «■  -  *i  >  <•      #     .  •    .        i  •     ::  .  •  .  '    Iii   ti   •  ' 

2.  Manu ii  Schweigg. 


••:» 


1.  M.  Peziza  (?)  Goldf.  I,  7;  V,  1;  XXIX,  8. 


("")  angedeutet,  so  dass  die  Zirkelspitzen  in  die  erste  und  sechste 
Mündung  eingesetzt  wurden.  Br.  bedeutet  die  Breite  von  5  Zel- 
len oder  die  Entferuung  der  in  einer  horizontalen  Ebene  liegenden 
1.  bis  6.  Mündung.  Ein  gewöhnlicher  verjüngter  Maasstab  von 
der  Länge  eines  Zolles,  mit  12  Linien  -  Abtheilungen  and  12 
Transversalen  zur  Messung  der  Scrupel ,  ist  zu  dieser  Messung 
ausreichend.  1 
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3.  Scyphia  Schweigg. 

1.  Sc.  reticulata  Goldf.  IV,  1.  —  Sowohl  in  freien* 
verkehrt  -  kegelförmigen  Stammstücken  becherförmiger  Ex- 
emplare, als  auch  auf  Feuerstein  und  Kreide  platt  ausgebrei- 
tet vorkommend;  von  letzteren  ein  schönes  Bruchstück  10" 
lang  und  6"  breit.       -  , 

*  \ 

2.  Sc.  infundibuliformis  (?)  Goldf.  V,  2.  —  Die 
vorkommenden  Körper  scheinen  junge  Brut  zu  seyn;  grosse 
ausgewachsene  Exemplare  wurden  von  mir  noch  nicht 
tffonden^,  ,i 

3.  Sc.  Sternbergli  (?)  v,  MCnst.,  «oldf.  XXXIII,  4. 
—  Ein  einzelnes,! jfreiea,  ziemlich  plattgedrücktes  verkehrt- 
kegelförmiges  Stück,  dessen  gitterförmiges  Gewebe  am  mei- 
sten der  Abbildung  bei  Goldfwss  IX,  30,  e  gleicht. 

4.  Sc.  Schweiggeri  (?)  Goldf.  XXXIII,  6.  —  Ein 
einzelnes  auf  Feuerstein  liegendes,  gut  erhaltenes  Bruchstück, 
welches  von  der  angeführten  Abbildung  nur  durch  etwas 
grössere  Netzmaschen  und  ein  wenig  schmalere  «Rippen  ab- 
weicht (dürfte  vielleicht  ein  Randstück  von  Seyph.  fene- 
strata  seyn,  Goldf.  11,  15,  b). 

5.  Sc.  Oeynhausii  Goldf.  LXV,  7  (VentricuMtes 
radiatus  Mant.  fg.  10—14.)  —  In  allerlei  Formen  vor- 
kommend, deren  häufigste  die  verkehrt-kegelförmige  ist. 

6.  Sc.  Murchisonii  Goldf.  LXV,  8.  —  Ziemlich  oft 
als  flache  Ausbreitung,  selten  in  verkehrt-kegelförmiger  und 
etwas  plattgedrückter  Gestalt  vorkommend. 

7.  Sc.  suleata  nob.  —  Ein  4  Quadrate*!!  grosses 
fast  6"'  dickes  Stück  mit  anhängender  Feuerstein  -  Masse« 
Die  eine  Seite  zeigt  ein  sehr  Eartes  Fasergewebe  mit  un- 
regelmässig vertheilten  grosseren  und  kleineren  runden 
Poren,  welche  oberwarts  scharf  begrünet  sind,  unterwärts 
aber  in  rinnenförmige,  zuweilen  mehrere  Poren  verbindende 
Kanäle  auslaufen ,  die  durch  eingeschobene  feine  Queer- 
scheide- Wände  in  kleine  Fläoher  abgetheilt  sind.  Die  an- 
dere Seite  zeigt  ein  unregelmässiges  Netz    von  ziemlich 
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hoch  Aufliegenden  Rippen ,  deren  Zwischen  räume  fein  ge- 
körnt sind.  Unter  den  Abbildungen  bei  Goldfuss  findet 
sich  keine,  womit  die  Struktur  dieses  Körpers  ku  verglei« 
chen  wäre. 

*  w  *  ♦ 

4.  Siphonia  Parkins. 

1.  S.  praemorsa  Goldp.  VI,  9. 

2.  S.  edita  Klödrn  Verst.  d.  Mark  Brand.,  IV,  3.  — 
Von  jeder  dieser  beiden  Arten  besitze  ich  2  Exemplare, 
welche  offenbar  der  Kreide  angehören,  obgleich  sie  zwar 
noch  nicht  in  derselben  lagernd,  wohl  aber  in  Gesellschaft 
anderer  Kreide  -  Petrefakten  in  Mergel  -  Grüben  gefunden 
wurden.  Alle  bestehen  aus  Feuerstein  und  geben  mit  dem 
Stahle  Funken. 

3.  S.  cervicornis  Goldp.  VI,  11. 

1  ♦ 

r  r  »  *  ■  L 

5.  Gorgonia  Linn.  J 

1.  G.  riplsteria  Goldf.  Vllj  ~-  Schön  oohergele 
gefärbt,  auf  einem  Kreidestücke  liegend« 

2.  G.  sage  na  nob.  —  Fächerförmig  Ausgebreitet,  der 
vorigen  Art  ähnlich;  die  Netemaschen  bilden  jedoch  mehr  ;i 
oder  minder  regelmässige  längliche  Sechseck*.  Die  Poren  i: 
treten  auf  der  Oberfläche  der  Ausaeoseite  zerstreut  W  ^ 
vor,  sind  aber  an  den  Seiten  der  Rippen,  Auf  kleinen  .. 
schwacherhabenen  Queerrippen  ringförmig  angeschwollen, 
aufgereiht.  ...  '  \ 

3.  G.  carina.ta  no6.9  Tf.  IV,  Fg.  1  a,  b.  —  Baumartig  ausge- 
breitet, auf  Kreide  liegend;  ausgezeichnet  durch  eigcnthiitdiche 
Verästelung.  Aus  einem  kurzen  kräftigen  Stamme  treten  meh- 
rere Hauptäste  hervor,  welche  sich  wiederum  in  mehrere  paral- 
lellaufende Nebenäste  theilen,  die  unter  einander  dergestalt  \' 
verbunden  sind,  das*  aus  je  zweien  derselben  in  gleicher  Höhe 
zwei  feine  Zweige  hervorsproasen ,  in  der  Mitte  des  Zwir 
achenraumea  sich  begegnen  und  von  dort  ab  vereinigt  Ii 
eine  kurze  freie  Spatee  auslaufend,  lauter  hufeisenförmige 
Jietamaschen  bilden.     Die  Nebenäate  sind  auf  diese  Weise 
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bis  Omni  unter  einander  verbunden,  bevor  sie  sich  mtfr 
neue  theilen.  Die  äussere  Rinde  ist  mit  sehr  gedrängt  lie* 
genden  randlichen  und  eckigen  kleinen  Poren  bedeckt;  die 
von  dieser  Rinde  entblössten  Äste  aber  sind  nach  aussen 
scharf  gekielt  und  Beigen  an  beiden  Seiten  sehr  zerstreut 
stellende  kleine  ringförmige  Poren. 

4.  G.  gemmata  nob.  —  Ausgezeichnet  durch  regellose, 
sehr  kleine  Netzmaschen,  welche  vergrößert  dem  Gewebe 
der  Scyphia  secunda  v.  M.,  Goldf.  XXXIII,  7,  b  am 
meisten  gleichen  (ohne  jedoch  die  «uf  jener  Abbildung 
befindlichen  grossen  Öffnungen  zu  berücksichtigen).  An 
einer  Stelle  dieser  in  einem  Kreidestücke  vielfach  hin-  und 
hergebogenen  Ausbreitung,  welche  dem  Stammende  anzuge- 
hören scheint,  sind  die  Maschen  der  Struktur  der  Scyph. 
Münsteri  Goldf.  XXXII,  7  gleich.  Die  mit  einem  feinen 
porösen  Fasergewebe  bedeckten  Rippen  sind  unregelmässig 
mit  weissen  glänzenden  Knötchen  besetzt,  welche  nur  bei 
starker  Vergrößerung  sichtbar  werden. 

6.  Isis  LttfN. 

1.  Isis  tpee.9  —  Die  vorhandenen  Bruchstücke  schei- 
nen diesem  Genus  anzugehören ,  gestatten  jedoch  keine 
nähere  Bestimmung;  sie  sind  zart-säulenförmig  und  geglie- 
dert, mit  etwas  angeschwollenen  Gelenkflächen. 

■ 

■  • 

7.  Millepora  Lam. 

- 

1.  M.  madreporacea  Goldf.  VIII,  4. 

8.  Eschara  Lam. 

1.  £.  dichotoma  (?)  Goldf.  VIII,  15.  —  Genau  hie- 
mit  übereinstimmend  wurden  bisher  keine  Exemplare  ge- 
funden und  es  dürften  die  vorhandenen  einer  neuen  Art  an- 
gehören. Die  Zellen  sind  durchgängig  mehr  zugespitzt 
sechseckig,  und  es1  mit  einem  ziemlich  hohen  Rande  umgeben, 
auf  dessen  Fläche  nur  selten  eine  Spur  der  Umgrenzung  8- 
Furehe  bemerkbar  ist.     Die  Mündungen  sind  kleiner  und 
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unter  der  scliarfrandig  etwas  vortretenden  Linne,  ein  wenig 
anfgeschwoüen.  Findet  sich  nur  als  flache  Ausbreitung 
oder  in  breiten  Zweigen. 

2.  E.  irregularis  nob.>  Tf.  IV,  Fg.  2  a,  b.  —  Die  regel- 
los gestellten,  bald  grösseren',  bald  kleineren  onregelmässig 
sechseckigen,  fünfeckigen,  viereckigen  oder  sphärisch-drei- 
eckigen Zelten  sind  von  einem  den  benachbarten  Zellen 
gemeinschaftlich  angehörenden  Rande  eingefasst,  die  kleinen 
fast  kreisförmigen  oder  ovalen  Mündungen  sind  schwach 
umrandet  und  liegen  bei  den  Polygonen  an  der  oberen 
Kante,  bei  den  Dreiecken  aber  in  der  Mitte  oder  etwns 
höher,  und  sind  hei  diesen  öfters  nur  fein  geschlitzt,  puukti 
förmig  angedeutet ,  oder  ganz  geschlossen.  Diese  ttnregel- 
niÄssigen  Bildungen  sind  auch  ohne  Vergrößerung  sichtbar. 

3.  E  pyriformis  Goldf.  VI1F,  10. 

4.  E.ampuilacea  nob.  —  Schmale,  flachgedrückte, 
gabolig- verästelnde  Stämmchen  mit  ziemlieh  regulär  stehen- 
den schra'gzeilig  divergirenden  Zellen,  denen  der  vorigen 
Art  ähnlich,  aber  mehr  flaschenförmig  gestaltet  und  stets 
länger  und  schmäler.  Die  grossen ,  schwach  umrandeten, 
mehr  als  halb-kreisförmig  geöffneten  Mündungen  sind  in 
einigen  Zellen  durch  eine  zarte  Membran  geschlossen  oder 
nur  punktförmig  durchbrochen. 

5.  E.  inaequalis  nah,  —  Sehr  flachgedrückte  zarte 
Stämmchen ,  deren  Oberfläche  mit  sehr  kleinen  länglich- 
runden, unten  abgestumpften  ,  walzig  vertieften  Zellen  von 
verschiedener  Grösse  und  Gestalt  bedeckt  ist.  Die  kleinen 
fast  halbrunden  Mündungen  haben  zart  angeschwollene  Ränder. 

6.  E.  infundibuiata  nob.  —  Flachgedrückte  breite 
Stämmchen  mit  fünf-  oder  sechs  eckigen,  bald  hoher  und  b*M 
tiefer  liegenden,  mit  einer  feinen  Furche  oder  einem  flachen 
Rande  umgränzten  Zeilen,  welche  völlig  unregelmässig  ge- 
stellt sind.  In  der  Mitte  derselben  —  seltner  etwas  ho- 
her -—  'liegt  die  fast  kreisrunde,  trichterförmig  versenkte 
Mündung. 

7.  E.  galeaU  nah  — Flachgedrückte  zarte  Stämmchen 
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Hie  Zellen  stehen  fast  regulär  in  geraden  Linien  Ober  ein- 
ander, und  die  halbkreisförmigen,  sehr  tief  liegenden  Mün- 
dungen sind  gleich  einem  Kellerhalse  oder  wie  ein  Dach- 
fenster mit  einer  vorspringenden  helmartigen-  Haube  überdeckt, 
die  nach  oberwärts  rinnenförmlg  aisgehöhlt  ist  und  sich 
mit  dieser  Rinne  allmählich  in  die  Mümiqng  4er  oberwärts 
angränzendcn  Zelle  hineinzieht,  so  dass  uMmi  mehr  Von  unten 
als  gerade  von  vorne  in  die  Mündungen,  hineinblickt.  Die 
Hauben  der  seitlich  benachbarten  Zeilen  sind  durch  eine 
tiefe  Kerbe  getrennt. 

S,  E.  ricata  nob.  —  Flachgedrückte  Stämmchen 9  mit 
schrägzeilig  stehenden  Zellen.  Die  länglich  abgerundeten, 
trichterförmig  vertieften  Mündungen  sind  mit  einer  vorste- 
henden Kappe  umgeben,  die  sich  zu  beiden  Seiten  in  einem 

•    *    *  » 

Zipfel  herahzieht.  Die  Mündung  selbst  geht  unterwärts 
in  ein  länglich-zugespitztes  Feld  über,  dessen  Rand,  so  wie 
der  Saum  der  Kappe,  mit  feinen,  länglichen,  gedrängt  ste- 
henden Punkten  eingefasst  ist.  Auf  den  Zwischenräumen 
treten  mitunter  unregelmässig  eingestreute ,  ringförmig  er- 
habene feine  Nebenporen  hervor, 

9.  E.  interrupta  nob.  —  Flachgedrückte  Stämmchen, 
mit  regelmässig  in  aufsteigenden  Reihen  stehenden,  länglich- 
runden, gleichgrosscn  Zellen,  deren  Decken  sich  nicht  be- 
rühren, sondern  auf  den  Queer- Scheidewänden  durch  ein 
vertieftes,  nach  oben  und  unten  in  zwei  Spitzen  auslaufen- 
des Feld  getrennt  sind.  Die  kleinen  Mündungen  sind  fast 
halbkreisförmig. 

10.  E.  elegans  nob,,  Tf.  IV,  Fg.  3  a,  b,  c,  d,  e.  — 
Gewöhnlich  als  vielfach  verästelte,  abgerundete,  im  Durch- 
schnitte bikonvex  erscheinende  Stämmchen,  seltener  als 
üaehe  Ausbreitungen  vorkommend.  Die  flachen  umgekehrt 
uaschenförmigen  Zellen  stehen  auf  den  Stämmchen 
stets  regelmässig  schrägzeilig  divergirend,  gewöhnlich  in 
6  abwechselnden  Längsreihen  und  sind  durch  feine  Furchen 
uuigränzt.  Die  fast  am  oberen  Rande  liegenden  Mündungen 
sind  halbmondförmig  und  entweder  rundum  oder  nur  am 
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unteren  Rande  mvt  gesäumt.  Die  Zellen  der  Stammränder 
sind  stets  geschlossen  und  mit  feinen  vertieften  Pünktchen 
bedeckt.  Das  Stammende  ist  fast  zylindrisch  und  auf  der 
glatten  Oberfläche  sind  die  Zellen  durch  feine  Furchen 
irregulär  begrünst  und  nur  fein  punktförmig  gemündet. 

11.  B.  marginataneß.  —  Die  bisher  nur  gefundenen 
Hachen  Bruchstücke  zeigen  durch  git teigförmige  Furchen 
begrenzte  rhomboidale  Zellen,  welche  fast  in  ihrer  gan- 
zen Welle  oval  gemündet  sind.  Ein  zarter  Rand  umgibt 
die  Mündungen,  und  von  den  sieh  durclikretitzenden  Furchen 
wird  «wischen  je  4 Zellen  eine  vierblätterige  Rosette  gebildet. 

12.  E.  tima  nob.  —  Flache  blätterige  Ausbreitung 
mit  regulär  schrägzeilig  divergirenden  Zelh'itreihen.  welche 
das  Ansehen  einer  Raspel  hat.  Die  Wölbung  der  Zellen 
ist  mehr  verkehrt-kegelförmig  als  eyrund,  indem  dieselben 
oberwärts  scharf  abgestutzt  sind.  Die  grosse  abgerundet 
dreieckige  Mündung  wird  an  den  Seiten  ohne  einen  eigent- 
lichen Rand,  nur  durch  die  anliegenden  3  Zellen  begränzt. 
Auf  der  Miete  der  hochgewölbten  Zellendecke  ist  eine 
Nebennore  befindlieh,  die  bald  höher  liegend  —  nahe  an 
der  Mündung  hinauf  —  weit  geöffnet,  bald  niedriger  liegend 
und  dann  als  ein  feiner  Punkt  erscheint. 

IS.  E.  substriata  (?)  v.  MOnst.,  Goldf.  XXXVI,  9. 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  drei  ähnlichen  Ar- 
ten :  14.  E.  disticha  Goldf.  XXX,  8;  15.  E,  tristoma 
nob.;  10.  E.  'quadri punctata  nob.  —  Die  Stämme  sind 
plattgedrückt,  gabelig-ästig ;  die  Zellenmündungen  erheben 
Meli  Warzen-  oder  Ring  -  förmig  in  zweizeilig  -  divergiren- 
den Reihen. 

14.  15.  16. 

Divergirpnde  Reihen 
nicht   durrhgängig   re-  I  regelmässig,  regelmässig, 
grlmässig ,    indem  hie 
und  da  einzelne  Zellen 
auf  den  Zwischenräu- 
men eingeschoben  »lud. 
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sehr  hoch,  spitzdornen- 
artig  und  Ober  die 
ganze  Flüche  gleich- 
massig  stark ;  (gerade 
von  vorne  gemündet 


theils  geschlossen,  thcils 
l-2-3fach  geöffnet, 
die  Stellung  der  mehrfa- 
clieu  Mündungen  gegen 
einander  durchaus  un- 
regelmässig. 


körnig-rauh ,  bei 
Parker  Vergrösserung 
erscheinen  feine,  kaum 
bemerkbare  Punkte. 
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Zellen 
ringförmig  -  abgerundet, 
an  den  Rändern  der 
Stamme  höher  als  in 
der  Mitte;  gerade  von 
vorn  gemfludet. 


Mündungen 
alle  gleichmäßig  geöff- 
net, an  jeder  Seite  der 
Mündung  eine  kleinere 
Nebcnpore. 


an  den  Rändern  der 
Stämme  schwach  ring- 
förmig, doch  tritt  der 
uoiere  Rand  des  Rfa* 
ge#  raokr  vor,  welches 
bis  zur  Mitte  hin  der- 
geatalt  zunimmt  ,  dass 
die  Zilien  dort  das  An- 
sehen  der  scharfen 
Zähne  einer  Raspel  be- 
kommen und  man  nur  von 
oben  in  die  Mündungen 
hineinsehen  kann. 

*  ■ 

alle  gli'H'hmässig  geöff- 
uel  i  ohne  Nebenporen. 


Zwi8<  lKi»rüiiuie 
sind  deutlieh  fein  punk- 
tirt. 


glatt,  jede  Zelle  durch 
eine  schwach  zylindri- 
sche Anschwellung  an- 
gedeutet, auf  welcher 
regelmässig  4  ringför- 
mig -  zart  •  angeschwol- 
lene, sehr  feine  Nebcu- 
puren  in  vertikaler,  et« 
was  nach  einwärts  ge- 
bogener Reihe  stehen. 
Die  in  uud  an  der  Mitte 
liegenden  Zelleu  haben 
eine  schwache  rinnen, 
förmige  Aushöhlung. 

17.  E.  fissa  nob.  —  Flachgedrückte ,%  zuweilen  veräs- 
telte, längsgefurchte  feine  Stämmchen.  In  den  Furchen 
treten  sehrägzeilig-divergirend  und  regelmässig  abwechselnd 
länglich  halbrunde  und  feine  queergeschlitzte  Mündungen 
hervor.  Erstere  sind  trichterförmig  vertieft,  letztere  haben 
aufgeschwollene  Rfinder. 

18.  E.  abnormis  nob.  —  Flachgedrückte  schmale 
Stammten,  deren  Flächen  durch  parallele  Queerrippen  in 
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gleichbreite  Felder  getheilt  sind.  Diese  Felder  sind  durch 
eingeschobene,  hin  und  hergebogene  Längsrippen  in  Gestalt 
doppelter  Achter  (68)  regelmässig  abgetheilt  und  verbinden 
diese  zugleich  die  Queerrippen  unter  einander.  Zwischen 
dieser  Doppel-Achte  steht  in  dem  mittlen  Felde  die  kleine 
Mündung  auf  einem  säulenförmig  sich  erhebenden  Stamme. 
...  ■'  19.  E.  conica  nob.  —  Ziemlich  zusammengedrückte 
verkehrt- kegelförmige  Stämmchen.  Die  Mündungen  der  un- 
begränzten  Zellen  sind  hoch-ringförmig  aufgeschwollen  and 
stehen  regulär-schrägzeilig.  Auf  den  Zwischenräumen  sind 
bei  starker  Vergrösserung  zerstreutstellende  Punkte  und 
kleine  ringförmige  Poren  bemerkbar.  . 

20.  E.  amphiconica  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  5  a,  b,  c.  r- 
Kleine  nach  beiden*_Enden  etwas  zugespitzte  fast  zylind- 
rische  Körper,  alle  von  der  Grösse  eines  mässiggrossen 
Stecknadelkopfes.  Die  Zellen  stehen  wie  jene  der  Esch, 
marginata,  und  haben  auch  fast  deren  Gestalt,  nur  sind  die 
ovalen  Mündungen  viel  kleiner  und  nehmen  höchstens  den 
dritten  Theil  bis  die  Hälfte  des  Raumes  einer  Zelle  ein. 


9.  Cellepora  Lamx. 

1.  C.  velamen  Goldf.  IX,  3.  —  L.  20,  Br.  35. 

2.  C.  e  llip  tica  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  6  a,  b.  —  Uberzag. 
Die  eyrunden,  mit  einem  erhabenen  flachen  Rande  umgebe- 
nen und  sich  unter  einander  kaum  berührenden  Zellen  di- 
vergiren  irregulär  nach  allen  Seiten.  In  den  vertieften 
Zwischenräumen  treten  allenthalben  kleine  ringförmige  Po- 
ren hervor.    L.  20,  Br.  23. 

3.  C.  manubriata  nob.  —  Uberzug.  Die,  Zeilen  sind 
elliptisch-ringförmig,  nach  oben  etwas  zugespitzt,  in  ihrer 
ganzen  Weite  geöffnet  und  unterwärts  verlängert,  in  einen 
langen  schmalen  Stiel  auslaufend,  der  sich  zwischen  die  be- 
nachbarten Zellen  hineinschiebt,  und  auf  welchem,  unterhalb 
des  Ringes  eine  zart  aufgeschwollene  Nebenpere  steht,  -r 


l>.  29,  Br.  19. 

4.  E.  bipunctata  Goldf,  IX,  7.   h,  2Q,  Br.  15. 


< 
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5.  C.  tripunctata  nob.,  Tf.  IV,  Fg.  7  i,  b.  —  Über- 
sog.  Die  in  abwechselnd™  Längsreihen  stehenden,  länglich 
eyrunden,  schwaehumrandeten  und  in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung gemündeten  Zellen  gleichen  denen  der  Cell,  bipurictata 
fast,  doch  sind  die  Einfassungswände  breiter  und  stärker, 
als  bei  jener,  und  die  breiteren  Queerscheidewände  haben 
in  der  Mitte  einen  kleinen  Poren  und  zu  beiden  Seiten  des- 
selben ein  muschelfiirmig  -  vertieftes ,  dreieckiges  Feld  mit 
aufgebogenen  Rändern.    L.  17,  Br.  25. 

6.  Cv  eaneellata  nob.  —  Uberzug.  Die  Zellen  stehen 
in  abwechselnden  Längsreihen,  sind  fast  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  länglich:eyvund  gemündet  und  haben  gemein- 
schaftliche,  starke,  abgerundete  Längsscheide- Wände ,  die 
zoweilen  schlitzförmig  gespalten  sind.  Auf  den  breiten 
Queer-  Scheidewänden  sind  zwei  nebeneinander  stehende 
längliche  Vertiefungen  mit  aufgeschwollenen  Rändern  be- 
merkbar.   L.  19,  Br.  23. 

7.  C.  fnova  fioft.  —  Uberzug.  Die  fast  regelmässig 
in  Längsreihen  stehenden  und  beinahe  in  ihrer  ganzen  Weite 
eyrund  gemündeten  Zellen  sind  mit  einem  abgerundeten  Rande 
umgeben.  Auf  den  sehr  breiten  Queerscheidewänden  be- 
ur^.en  sich  oberwärts  ein  »feiner  aufgeschwollener  queerge- 
schlitzter  Pore  und  unter  demselben  eine  grosse  runde  oder 
längliche  schüsseiförmige  Vertiefung.  Diese  Cellepore  ist 
der  €.  antiqua  Golöf.  IX,  $  am  ähnlichsten,  und  vielleicht 
nur  eine  Varietät  der  C.  tripunctata.   L  25,  Br.  20. 

8.  C.  lyra  nob^  Tf.  IV,  Fg.  8  a,  b.  —  Oberzug.  Die 
in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  eyrund 
und  fast  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  ähnlich  der  C. 
antiqua  Goldf.  Die  sehr  breiten  Queerscheidewände  sind 
schüsseiförmig  vertieft,  mit  etwas  aufgebogenen  Rändern. 
Die  ringförmige  Einfassung  der  Zellen  ist  gegen  das  obere 
Ende  hin  zu  beiden  Seiten  nach  auswärts  halbkreisförmig 
angeschwollen;  in  jeder  Anschwellung  ist  ein  runder  Neben- 
pore befindlich,  so  dass  jede  Zelle  einer  antiken  Lyra  gleicht. 

Li.  17,  Br.  23. 
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0.  C.  sqflamulosA  nob. —  Einfacher  oder  mehrsohich- 
tiger  Cberzug.  Die  bei  unbeschädigten  Exemplaren  iteti 
geschlossenen,  eyrunden,  schwacligewölbten  und  mit  zartem 
Rande  umgebenen  Zellen  stehen  yn regelmässig  zerstreut, 
nach  allen  Seiten  divergirend;  die  Zwischenräume  sind 
mit  einer  zarten  Kalkkraste  ausgefüllt,  aus  welcher  allen* 
halben  kleine  Knötchen  hervortraten,  deren  Anaahl  in  der 
Regel  die  der  Zellen  Ubertrifft.  —  Diese  Celiepore  bildet 
zuweilen  einen  doppelten  Uberzug;  seltner  noch  kommt  sie 
vielschichtig  über  einander  gelagert,  gewisse rmaasen  haufen- 
förmig  vor.  Die  Zellen  stehen  dann  entweder  verschlossen, 
oder  ganz  geöffnet,  in  excentrische  Reihen  ausstrahlend, 
denen  eine  fast  runde  Zelle  als  Mittelpunkt  dient,  den  La- 
nuliten  ähnlieh,  indem  sich  zwischen  die  divergirenden 
Reihen  stets  neue  einschieben.  Gewöhnlich  befinden  sich 
3—4  solcher  sternförmigen  Ausbreitungen  neben  einander, 
deren  Umkreise  sich  berühren.    L.  11,  Br.  13. 

10»  C.  escharoides  Goldf.  XII,  3. 

11.  C.  acenmulata  nob.  — »  Uberzug,  oder  frei  in  ku- 
gelförmigen Klumpen  von  der  Grösse  einer  mässiggrossen 
Erbse  und  kleiner,  bestehend  ans  ttbereinandergeMgerten 
Schichten,  welche  gedrängter  oder  entfernter  stehende, 
scharfumrandete,  runde  ZellenmÜnduugen  von  etwas  ver-' 
schicdener  Grösse  zeigen. 

12.  C.  pavenia  nob.  Tf.  IV,  Fg.  9  «,  b.  Uberzug. 
Die  konvex -eyrunden  Zeilen  divergiren,  von  einer  gewöhn- 
lich doppelt  gemündeten  Zentralzelle  aus,«  ziemlich  regulär 
nach  allen  Seiten«  Die  halbmondförmigen  oder  fast  abgerundet* 
dreieckigen  Mündungeu  treten  nahe  am  oberen  Rande  hervor, 
und  an  jeder  Seite  derselben  hängt  ein  ohrfbrmigct'  Lappen 
mit  langgeschlitztem  Nebenporen  herab.    L.  14,  Br»  23. 

13.  C.  granulosaiwft.  —  Uberzug.  Die  etwas  grösseren 
auf  der  ganzen  Oberfläche  fein  gekörnten  Zellen  sind  wie  bei 
der  vorigen  gestellt  und  gemündet.  Einige  Zellen  haben 
grosse  aufgerichtete  ohrenfbrmige  Nebenporen.  L>  18,  Hr.  Sil- 

14.  C.  v  e  s  p  e  r  t  i  1  i  o  nob.   —  Überzug  oder  freie 
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Ansbreitung.  Die  walzenförmigen  mit  einer  scharfkantigen 
elliptisch -ringförmigen  Einfassung  begrenzten  Zellen  sind 
oberwärts,  innerhalb  des  Ringes,  abgestumpft  dreieckig  ge- 
mündet und  stehen  fast  immer  regelmässig  divergirend.  Der 
Friss  der  Zeile  ist  allemal  von  den  unterwärts  angrenzenden 
3  Zellen  theilweise  bedeckt.  Vollständige  Exemplare  haben 
oberwärts  neben  der  Mündung  zwei  aufrechtstehende  hinge 
spitze  Ohren  mit  geschlitzten  Nebenporen.  —  L.  18,  Br,  2& 

15.  C.  cornutaf  nob%  Überzug  selir  flach  aufliegend. 
IKe  kleinen  schwach  gewölbten  elliptischen  Zellen  stehen 
ziemlich  regulär  in  Längsreihen  mich  allen  Seiten  ausstrah- 
lend. Oberwärts  sind  sie  in  zwei  lange  spitze  Hörner 
mit  geschlitzten  Nebenporen ,  welche  die  angrenzende  Zelle 
oft  bis  zu  rferen  halber  Höhe  einfassen,  verlängert.  Sehen 
fehlen  diese  Hörner,  zum  öftern  aber  tritt  oberhalb  der 
dreieckigen,  mit  der  Spitze  unterwärts  gerichteten  Mündung 
ein  stark  angeschwollener,  halbkugeliger  Kopf  hervor.  Bei 
sehr  starker  Vergrösserong  erscheinen  die  Zellendecken  fein 
qtteergefurcht.    L.  14,  Br.  18* 

16.  C.  c  Iren  m  data  nob.  —  Überzug.  Die  starkge- 
wolbteti,  *  länglich -eyrunden  Zellen  stehen  ziemlich  regulär, 
schräge  divergirend  und  gedrängt,  sind  jedoch  durch  einen 
schmalen,  hoch  und  scharf  vortretenden,  den  benachbarteir 
Zellen  gemeinschaftlich  angehörenden  Rand  getrennt.  Der 
gewöhnlich  halbkugelförmig  sehr  hoch  vortretende  Kopf} 
unter  welchem  die  grosse  abgerundet- viereckige  Mündung 
liegt,  bedeckt  einen  Theil  der  oberwärts  angrenzenden  Zelte, 
so  dass  diese  nnterwärts  in  zwei  diVergirende  Spitzen  ans- 
stdaufen  scheint.  An  beiden  Seiten  der  Mündungen  sind 
Hie  Ein  fassungs- Ränder  gespalten  und  liegt  in  diesen  Spalten 
Her  geschlitzte  Nebenpore.    L.  17,  Br.  20. 

17.  C.  rapaeformis  neb.  —  Überzug.  Die  länglich- 
rübenförmigen ,  mit  einem  zarten  Rande  eingefassten  Zellen 
liegen  unregeiinässig  gedrängt,  zerstreut  oder  einander  theil- 
weise bedeckend.  Die  fast  kreisförmigen  Mündungeir  be- 
finden sich  hoch  am  oberen  Räude  der  Zeile.  L.  2t>  Br.  25. 

18* 
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18.  C.  sera-pensilis  nob.  —  Überzog.  Die  Zellen- 
reihen  strahlen  entweder  exzentrisch  aus,  oder  stehen  schräg 
»eilig  divergirend.  Im  ersten  Falle  sind  die  mittlen  Zel- 
len mit  einer  schwschge  wölbten  Membran  verschlossen,  und 
die  mit  abgernndet  -  dreieckiger  Mündung  weitgeöffneten 
Rand-Zellen  haben  die  Gestalt  eines  dreieckigen,  unten  ab- 
gestumpften Vorhange- Schlosses  mit  grossem  Biege!.  L.  14, 
Br.  16. 

- 

19.  C.  ramosa  nob.  —  Freie  Ausbreitang,  bestehend 
aus  schmalen,  halbzylindrisch  -  rinnenförraigen ,  verästelten 
Stammchen;  nur  ein  Exemplar  als  Uberzug.  Die  umrande- 
ten, la'nglich-runden,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen  ste- 
hen in  La'ngsreihen  auf  der  konvexen  Seite  der  Stämme,  die 
Mündungen  sind  abgerundet  länglich-viereckig.  L.  18,  Br.  JO. 

20.  C.  pyramidalis  nob.  —  Hochaufliegender  Überzug. 
Die  unten  flach-eyrunden ,  fein  in  die  Queere  gestrichelten 
Zellen  laufen  oberwärts  in  eine  spitze,  an  beiden  Seiten 
durch  eine  tiefe  Kerbe  begranzte  Pyramide  aus,  welche  die 
abgerundet  -  viereckige  oder  halbkreisförmige  Mündung  um- 
sehliesst.  Oberhalb  derselben,  in  der  Spitze  der  Pyramide, 
ist  noch  ein  kleiner  punktförmiger  Pore  befindlich,  und  an 
beiden  Seiten  desselben  stehen  noch  ein  Paar  ohrenförmige 
eiogefasste  Nebenporen. 

21.  C.  biconstricta  nob.  —  Überzug.  Die  starkge- 
wölbten,  ey runden  Zellen  stehen  gedrängt,  regulär  schräge 
divergirend.  Queer  Uber  die  Zellendecke  ziehen  sich  zwei 
Vertiefungen,  welche  die  Zelle  an  den  Seiten  ziemlich  enge 
einschnüren  und  sie  in  drei  gleiche  Theile  abtheilen.  Die 
halbkreisförmige  Mündung  liegt  am  oberen  Rande  in  einem 
hoch  vortretenden  Wulst,  welcher  in  zwei  spitze  Zipfel  aas- 
laufend, sich  an  beiden  Seiten  der  Zelle  bis  an  die  obere 
Einschnürung  herabzieht.  Zuweilen  fehlt  der  untere  Theil 
der  Zelle  nebst  den  herabhängenden  Zipfeln;  dann  hat 
dieselbe  Ähnlichkeit  mit  einer  kleinen  Büste.   L.  17,  Br.  25. 

22»  C.  lima  nob.  —  Hochaufliegender  Überzug,  ähnlich 
der  vor  beschriebenen  Eschara  lima  nob. ,  die  mit  einem 
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schwachen  Rande  begrün  et  en,  regelmässig  schräg  divergireu- 
den  Zellen  treten  vom  Fusse  an ,  sich  allmählich  wölbend, 
stark  vor  und  fallen  dann  bei  der  etwas  mehr  als  halbkreis- 
förmig weit  geöffneten  Mündung  schroff  ab«  Auf  der  Mitte 
der  Zellendecke,  nahe  unter  der  Mündung,  ist  ein  kleiner 
punktförmiger  oder  geschlitzter  Neberipore  befindlich.  Als 
Überzug:  L.  16,  Br.  23.    Als  Ausbreitung;  L.  22,  Br.  23. 

23.  C.  mursupium  nob.  —  Überzug.  Die  kleinen, 
fast  zylindrischen,  oben  eyrund  öder  abgerundet  -  viereckig 
gemündeten  Zellen  liegen  und  stehen  bald  mehr*  bald  min- 
der geneigt  über  und  neben  einander,  divergiren  zuweilen 
irregulär  nach  allen  Seiten  und  haben  das  Ansehen  kleiner 
geöffneter  Sackchen.    L.  14,  Br.  18. 

24.  C.  erecta  nob,  —  Überzug.  Die  Zellen  stehen 
sehr  gedrängt  und  nach  allen  Seiten  ziemlich  regulär  di- 
vergirend;  die  an  der  Peripherie  freistehenden  sind  läng- 
lich eyrund,  im  Gedränge  aber  nehmen  sie  eine  abgerun- 
det sechseckige  Gestalt  an ,  und  dann  wird  der  Fuss  von 
der  zunächst  unterwärts  angränzenden  Zelle  mehr  oder 
minder  bedeckt.  —  Indem  die  halbkreisförmige  Mündung 
aus  einer  hochaufgeschwollenen,  warzenförmigen  Erhöhung 
hervortritt,  die,  nach  beiden  Seiten  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend,  mit  ihnen  die  Zelle  umfasst,  erscheint  dieselbe  mit 
dem  oberen  Theile  spitz  emporgerichtet.  Diess  und  die 
zwischen  den  Zipfeln  tief  niedergedrückte  Zellendecke  ge- 
ben dem  Überzuge  eine  scharfuiarkirte  Form.    L.  23,  Br.  19. 

25.  C.  nonna  nob.  —  Zarter  Überzug.  Die  eyrunden, 
wenig  gewölbten  Zellen  divergiren  unregelmässig  nach  allen 
Seiten  und  bedecken  einander  theilweise.  Die  dreieckigen 
oder  halbrunden  Mündungen  werden  oberwärts  durch  einen 
abgerundeten  Rand  begränzt,  der,  in  spitze  Zipfel  auslau- 
fend, die  Zelle  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe  herab  einfasst. 
L.  16,  Br.  11. 

26.  C.  tristoma  Goldp.,  XXXVI,  12. 

27.  C.  pustulosa  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  15. 

28.  C.  amphora  nob.    — -   Vielgestaltiger,  verästelt- 
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kriecheuder  Überzug.  Die  ZeUen  haben  einige  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  C.  greoilis  v.  M.,  Goldf.  XXXVII,  13:  sie 
sind  aber  in  der  Regel  viel  länger  und  sohhiäler,  und  stehen 
nur  sehr  selten  und  vereinzelt  so  regulär,  wie  jene  Abbik 
dung  es  zeigt;  gewöhnlich  schiebt  sieh  der  kegelförmig 
verlängerte  untere  Theil,  links  oder  rechts  gebogen,  zw* 
sehen  die  benachbarten  Zeilen  hinein,  wie  bei  Auloper  a 
compressa  Goldp.  XXXVIII,  17.  ~-  Die  sehr  gekrümmten 
Einfassung«- Leisten  erreichen  den  Fuss  der  Zelle  nie  und 
geben  ihr,  verbunden  mit  der  in  einer  konischen  Anschwel- 
lung stehenden  grossen  halbrunden  Mündung,  über  welcher 
noch  ein  kleinerer  Nebenpore  befindlich  ist,  das  Ansehen 
einer  antiken  Amphora.    L.  30,  Br.  18. 

29.  C.  ans  ata  nob.  —  Zarter  Überzug.  Die  schräg- 
zeilig  divergirenden  Zellen  schwellen  bis  über  die  Mitte 
der  Höhe  verkehrt-kegelförmig  an,  theilen  sich  dann  plötz- 
lich in  einen  langen  schmalen  Hals  und  zwei  nach  auswärts 
stark  gekrümmte  Rippen,  welche  sich  oberwärts  mit  dem 
Halse  zu  einer  Anschwellung  vereinigen,  in  deren  Mitte 
die  entweder  fein  halbmondförmige  oder  grosse  rundliche 
Mündung  liegt;  oberhalb  derselben  erscheint,  etwas  seit- 
wärts, öfters  noch  ein  Nebenpore.    L.  20,  Br.  13. 

30.  C.  elongAta  ffoA.  —  Äusserst  zarter  Uberzug.  Die 
in  abwechselnden  Längsreihen  stehenden  Zellen  sind  sehr 
lang  und  schmal,  oben  und  unten  ein  wenig  zugespitzt  und 
durch  einen,  den  nachbarlichen  Zellen  gemeinschaftlich  an- 
gehörenden Rand  eingefasst,  welcher  auf  den  Queerscheide- 
wänden  die  runde  Mündung  ringförmig  umgibt.  Bei  star- 
ker Vergrösserung  erscheint  oberhalb  einiger  Mündungen 
noch  ein  kleiner  Nebenpore.    L.  20;  Br.  15. 

31.  C.  fa miliaris  nob.  —  Zarter  Überzug.  Die  sehr 
fein  queergefalteten,  eyförmigen,  schwachge wölbten  Zellen 
liegen  sehr  irregulär  neben  und  theilweise  über  einander; 
die  Zwischenräume  sind  durch  ganz  ähnliche  kleine  Zeilen 
von  den  verschiedensten  Grössen  ausgefüllt,  welche  eben  so 
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wie  die  Ausgewachsenen,  entweder  rund  oder  dreieckig,  nach 
unterwärts  etwas  geschlitzt,  gemündet  sind.  L.  13,  Br.  17. 

91.  C.  astriga  nob.  —  Ziemlich  starker  Überzug.  Die 
flach  gewölbten  eyrunden  Zellen  divergiren  aus  einer  Zent- 
rslzelle  ziemlich  regulär  nach  allen  Seiten»  Auf  der  Mitte 
der  Zellendecke  steht  ein  kleiner,  länglicher,  halbirter,  sie* 
benstrahiiger  Stern,  einem  eingeschlagenen  Wappenschilde 
vergleichbar,  welcher  nur  bei  starker  Vergrößerung  sicht- 
bar wird.  Die  fast  kreisförmige  Mündung  tritt  am  oberen 
Rand  mit  einer  hochaufgeschwollenen  Einfassung  hervor,  und 
es  stehen  in  der  Regel  zu  beiden  Seiten  derselben  kleine 
Nebenporen.   L.  11,  Br.  15. 

,  33.  C.  crepidula  nob.  Tf.  IV,  Fg.  10  a,  b,  ct  Ober- 
sag  oder  freie  Ausbreitung.  Die  entweder  gedrängt  oder 
ziemlich  weitläufig  stehende  Zellen  divergiren  schrägreilig, 
sind  oval,  schwachgewölbt  und  durch  12,  seltener  14  ex- 
zentriseh-ausstrahlende  Kerben  in  11  oder  13  Falten  getheilt. 
An  beiden  Selten  der  grossen  abgerundet  viereckigen  Mün- 
dung treten  ringförmige  Nebenporen  hervor.    L.  10,  Br.  25. 

34.  C.  inoisa  nob.  Tf.  IV,  Fg.  11  a,  b.  -  Überzug. 
Die  Zellen  sind  denen  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  jedoch 
bedeutend  grösser  und  gewöhnlich  22mal  gekerbt ;  auch 
sind  die  Zeilen  mit  einem  Rande  umgeben,  auf  welchem 
sich  die  Kerben  sehr  scharf  inarkiren.    L.  27,  Br.  30. 

35.  G.  quinqoangularis  nob.  —  Uberzug.  Die  fla- 
chen fünfeckigen  Zellen  stehen  regelmässig  in  Längsrei- 
ben,  «wischen  vertikal-laufenden  Zickzack  -  Rippen ,  so  dass 
der  Fuss  der  oberen  Zelle  stets  von  der  oberen  Spitze 
der  unteren  Zelle  bedeckt  wird.  Die  dreieckige  Mündung 
nimmt  die  obere  Hälfte  der  Zelle  ein.  —  L.  17,  Br.  IU. 

36.  C.  lata  nob.  —  Kleiner  kreisrund-scheibenförmiger 
Oberzog  von  ansehnlicher  Dicke,  mit  vom  Mittelpunkte 
ziemlich  regulär  ausstrahlenden  Zellenreihen.  Die  flachge- 
wöibten  Zellen  sind  fönfeckig,  sechseckig  oder  schiefelliptisoh 
umrandet  und  zeichnen  sich  durch  ihre  geringe  Länge  und 
nach  Verhältniss  bedeutende  Breite  ans.    Die  Mündungen 
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•lad  mit  geringer  Abweichung  rund  oder  abgerundet-eckig; 

zwischen  den  Zellen  treten  kleine  geschlitzte ,  fast  rhom- 
boidale Nebenporen  hervor.  —  Es  sind  bisher  keine  mit 
der  ganzen  Unterfläche  adhärirende  Lunuliten  gefunden 
worden,  sonst  würde  ich  diesen  Überzug  ohne  Bedenken 
jenem  Genus  zuweisen,  da  nicht  bloss  die  äussere  Gestalt 
auf  jenes  Geschlecht  hindeutet,  sondern  auch  die  entdeckten 
Zellen  kleine  abgesonderte  rhomboidale  Kämmerchen  zeigen, 
die  den  äusseren  geschlitzten  Nebenporen  entsprechen ;  in 
diese  Käramerehen  einmündende  feine  Kanüle  habe  ich  noch 
«icht  bemerkt,  indem  mein  Vorrath  noch  zu  gering  ist,  om 
dieser  Untersuchung  mehrer  Exemplare  opfern  zu  können. 
L.  10,  Br.  8.  -.  ,  ,\ 

37.  C.  diehotoma  nob.  —  Überzog.  Die  scharfum- 
randeten sechseckigen  Zellen .  stehen  in  der  Regel  mit  den 
Spitzen  nach  oben  und  unten  gekehrt  und  bilden  daher 
schrägzeilig  divergirende  Reihen.  Die  zartumrandeten  halb- 
mondförmigen Mündungen  treten  in  der  oberen  Spitze  nahe 
am  Rande  hervor.  Schräge  divergirend:  L.  27,  Br.  14. 
In  Längsreihen:  L.  17,  Br.  25. 

** 

39.  C.  irregularis  nob.  —  Uberzug  oder  vielgestaltig- 
blätterige  Ausbreitung,  deren  Zellen  der  vorbeschriebenen 
Eschara  irregularis  n.  ganz  gleich  sind.  L.  16%  Br.  21. 

39.  C.  hexagona  nob*  Tf.  IV,  Fg.  12  a,  b,  c.  — 
Vielgestaltig  -  blätterige  Ausbreitung,  selten  als  Überzag 
vorkommend.  Die  Zellen  sind  fast  rhomboidal,  oben  kon- 
vex abgestumpft,  unten  aber  durch  die  etwas  überfallende 
angränzende  Zelle  konkav  ausgeschnitten  und  stehen  in  ab- 
wechselnden Längsreihen  ziemlich  regulär.  Die  trichterför- 
mig vertiefte  ovale  Mündung  nimmt  mindestens  $  der  Zellen- 
Länge  ein  und  ist  oberwärts  und  an  den  Seiten  durch 
einen  flachabgerundeten,  breiten  Rand  begränzt,  der  sich 
bis  an  den  Fuss  der  Zelle  herabzieht.  Das  zwischen  dem 
Fusse  und  der  Mündung  liegende  Feld  ist  schwachgewölbt 
walzig.    L.  21,  Br.  28. 

40.  C.  gothica  nob.  -  Überzug  oder  freie  blätterige 
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Ausbreitung.  Die  Zelten  stehen  sclirägBe%  divergirend 
uod  gleichen  gothischen  Spitz  bögen»  deren  jeder  durch  eine 
zarte  Rippe  längsgethettt  »st,  welche  ftach  oben  gespalten  ist, 
mit  den  gekrümmten  beiden  Armen  eich  an  den  Haupt  bogen 
anschlieset  und  auf  diese  Weise  oben  eine  rautenförmige, 
etwas  tiefer  an  den  Seiten  aber  zwei  kleine  .dreieckige 
Mündungen  bildet  Öfters  fehlt  der  obere  Theil  der  Mit- 
telrippe, und  alle  drei  Mündungen  fliessen  dann  in  Form 
eines  Kleeblattes- zusammen.  Noch  andere  Zellen  sind  sehr 
weit  geöffnet,  so  das*  die  Mündung  dann  oberwärts  rund 
erscheint,  unterwärts  aber  in  zwei  divergirende  Spitzen 
ausläuft.  Diese  Veränderungen  sind  in  der  Regel  alle  an 
einem  und  demselben  Exemplare  sichtbar«    L.  14,  Br.  19. 

41«  C.  parvula  nob.  —  Überzug.  Die  äusserst. kleinen 
abgerundet  länglich- sechseckigen.  Zellen  strahlen  mehr  oder 
minder  regulär  nach  allen  Seiten  aus.  Eine  Anzahl  der  in 
der  Mitte  liegenden,  etwas  kleineren  Zellen  ist  mit  einem  • 
schwachen  Rande  umgeben  und. durch  eine  «arte  Membran 
verschlossen ,  auf  deren  Mitte  sieh  ein  kleines  Knötchen 
erhebt.  Die  geöffneten  Zellen  haben  grosse  runde  oder 
etwas  längliche  Mündungen,  welche  oberwärts  nur  dnreh 
einen  ringförmigen  Rand  begränzt  und  trichterförmig  ver- 
tieft sind.    L.  10,  Br.  15. 

42.  G.  membranacea  mb.  —  Sehr  zarter  Überzug. 
Die  kleinen  äusserst  flachaufliegenden ,  halbdorchsichtigen, 
länglich-sechseckigen  Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längs- 
reihen \>  die  sehr  kleinen,  dreieckigen  Mündungen  tre- 
ten am  oberen  Rande  ein  wenig  aufgeschwollen  hervor. 
L.  14,  Br.  18.  , 

43.  C«  convexa  nob.  Tf.  V,  Fg.  1  a,  b.  —  Überzug. 
Die  fast  regelmässig  sechseckigen ,  konvexen ,  glatten  Zellen 
stehen  in  abwechselnden  Längsreihen  und  haben  ein  wenig 
oberhalb  der  Mitte  kleine  queereyrunde  Mündungen.  — 
L.  18>  Br.  30. 

44.  C.  hippocrepis  Goldf.  IX,  3.  —  L.  16,  Br.  22. 

45.  C.  pyriformis  nob.  —  Freie  Aoabreitung.  Die 
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flachen,  birnfb'rmlgen ,  hoch  umrandeten  Zellen,  denen  der 
Eschara  pyri form is  Goldp.  VIII,  10  gleichend,  stehen  re- 
gelmässig schrägzei&g  divergirend  und  sind  sehr  weit  halb- 
kreisförmig gemündet.  —  Der  untere  Rand  der  Mündung 
tritt  lippenartig  «in  wenig  in  dieselbe  hinein.  L.  30,  Br.  41 
40.  C.  ringen 8  nob.  —  Überzug.  Die  unregelmäsaig 
schrägzeilig  divergirenden  Zellen  haben  mit  denen  der  Tori- 
gen Art  einige  Ähnlichkeit;  sie  sind  Jedoch  mehr  ranten- 
förmig,  kleiner  und  im  Verhältniss  noch  weiter  halbkreis- 
förmig gemündet,  auch  ausgezeichnet  durch  einen  ringförmig- 
aufgeschwollenen  Nebenporen,  welcher  in  dem  hohen  Rande 
der  oberen  Zellenspitze  hervortritt  und  fast  nie  fehlt,  von 
wo  ab  die  mehr  oder  minder  zugespitzte  Decke  der  an- 
grenzenden Zelle  sich  allmählich  bis  an  die  weite  Mündung 
einwärts  neigt.   L.  11,  Br.  22. 

47.  C.  labiata  nob.  Tf.  V,  Pg.  2.  —  Überzog*  Die 
•  langen,  oberwärts  kreisförmigen,  in  der  Mitte  etwas  zu- 
sammengezogenen, unten  in  zwei  divergirende  Spitzen  ent- 
laufenden Zellen  stehen  in  abwechselnden  Längsreihen. 
Der  obere  kreisförmige  Theil  ist  trichterförmig  vertieft,  in 
welche  der  mittle  zusammengezogene  Theil  der  Zelle  in 
Gestalt  einer  langen,  etwas  nach  auswärts  gekrümmten 
Lippe  hineintritt.    L.  21,  Br.  21« 

48.  C.  bilaoiniata  nob.  —  Dicker,  scharfmarkirter 
Überzug.  Die  kreisrunde  Mündung  liegt  in  einer  hohen 
ringförmigen  Anschwellung,  von  weicher  zwei  scharfbe- 
gränzte  dicke  Lappen  herabhängen ,  die  entweder  etwas 
muschelfbrmig  vertieft  und  dann  durch  eine  tiefe  Kerbe 
getrennt  sind,  oder  eine  verkehrt-kugelförmige  Gestalt  haben, 
zwischen  deren  unteren  Spitzen  eine  V  -förmige  Purehe 
liegt,  und  die  sich  oberwärts  in  zwei  Nebenporen  Öffnen. 
Auf  dem  vertieften  Felde  zwischen  den  Lappen  und  der 
zunächst  unten  angrenzenden  Zelle  befindet  sich  eine  grosse 
runde  oder  längliche  Öffnung,  die  nicht  selten  durch  eine 
Ungsrippe  getheilt  ist.    L»  18,  Br«  17« 

40.  C.  filograita  nob.  —  Einfache  oder  mehrschichtige 
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freie  Ausbreitung  oder  Übewwg*  We  ^w«  gewölbten 
Zellen  stehen  regulär  schräge  divergirend  ,  sind  lö  der 
Mitte  rundlich  gemündet,  haben  an  ihren  Rändern  eine 
Einfassung  von  8  kleinen  punktförmigen  Vertiefungen  ttnd 
suiä*  denen  der  Esch ara  filograna  Gold*.  VIII,  17  sehr 
Ähnlich-    U  10,  Br.  17.  \  ..  K.  ■ 

50.  C.  echinata  v.  Münst-,  Goldf,  XXXVI,  14. 

51.  C.  truncata  *00,  —  Hochaufliegender  Oberzug, 
üi  Gestalt  breiter  abgerundeter,  selten  gabelig  -  getbealter 
Stämme.  Die  Zellen  liegen,  wie  bei  der  vorigen  Art,  etwas 
geneigt  über  einander,  sind  jedoch  äusserlich  nicht  begrünst. 
Die  auf  der  Fläche  schwach  -  ringförmig  hervortretenden 
Mündungen  stehen  in  regelmässig  -  schräg  divergirenden 
Reihen.    L.  10,  JBr.  10. 

52.  C.  diseiformis  nob.  —  Kleioer  kreisrunder 
hochaufliegender  Überzog,  Die  runden,  ringförmig  vortre- 
tenden Mündungen  liegen  sehr  gedrängt,  so  dass  eine  äus- 
sere Zellen  -Begrenzung  nicht  sichtbar  ist,  und  divergire» 
regulär  nach  allen  Seiten.  Nach  Entfernung  der  Zellen» 
decken  zeigt  sich  die  innere  Zellen-Begränzung  regelmässig 
länglich^sechseckig.    L.  15,  Br.  12. 

53.  C.  flabelliformis  nob.  —  Vielgestaltiger,  Zarter 
Uberzug  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung,  ge- 
wöhnlich fächerförmig  aus  einem  Punkte  oder  länglichen 
Stammelten  ausstrahlend.  Die  elliptischen  zart-ange schwel* 
lesen  Mündungen  divergiren  ziemlich  regulär  und  liegen 
so  entfernt,  dass  die  Zellen  äusserlieh  lang  -  walzenförmig, 
selten  fein  in  die  Queere  gefaltet,  erscheinen;  die  innere 
Zellen- Begränzung  besteht  aus  sehr  langen,  von  hin  und 
hergebogenen  Rippen  gebildeten,  unregelmässigen  Polygonen^ 
L.  13,  Br.  10. 

54.  C.  multiplex  nob.  —  Vielschichtiger  Uberzug, 
dem  eine  sehr  feine  Röhre  (vielleicht  eine  Serpnls)  als 
Basis  dient,  um  welche  sich  die  Schichten  bis  zur  Dicke 
eines  schwachen  Gänsekiels  angehäuft  haben.  Die  normale 
Gestalt  der  Zellen  ist  hoch -konvex- oval ,  nahe  am  oberen 
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Ende  Bart  angeschwollen,  entweder  halbrund  oder  abgerundet- 
viereckig  gemündet.  Die  durch  viele  Überlagerungen  ge- 
bildete anebene  Oberfläche  gestattete  keine  regelmässige 
Stellung  und  Ausbildung  der  Zellen,  wesshalb'sie  in  aller- 
lei Grössen  und  Formen  durch-  und  über- einander  liegen, 
wozwischen  die  unteren  Zellen  ihre  Mündungen  lang  her- 
vorstrecken« Manche  Zellen  erscheinen  doppelt  gemündet; 
andere  sind  bei  ihrer  Verkrttppelung  fast  in  ihrer  ganseu 
Weite  geöffnet. 

55.  C.  hemisphaerica  nob.  —  Überzug.  Die  halb- 
kugelförmigen  grösseren  oder  kleineren  Zellen  stehen  un- 
regelmässig  neben  einander,  oder  sind  wie  eine  Perlschnor 
gedrängt  aufgereiht ;  ihre  Mündungen  bilden  einen  halbmond- 
förmigen Ausschnitt  am  oberen  Rande  und  sind  nur  bei 
Starker  Vergrösserung  bemerkbar.    L.  22—35. 

56.  €•  dispersa  nob.  —  Überzug.  Die  zarten  läng- 
lich-halbkugeligen Zellen  stehen  in  einem  unregelmässigen 
Gewirre,  entweder  vereinzelt  oder  durch  lange,  feine, 
zylindrische  Kanäle  unter  einander  verbunden.  Die  Mün- 
dungen sind  oval  und  nehmen  etwa  die  halbe  Zellenlänge 
ein;  sie  sind  entweder  offen  oder  durch  eine  «arte  Haut 
verschlossen. 

57.  C.  pentasticha  nob;.  Tf.  V,  Fg.  3  a,  b,  c,  d.  — 
Halbkugelige,  fast  blattförmige,  freie  Ausbreitung.  Die 
einzelnen  Zellen  haben  eine  gebogen-konische  Gestalt  und 
sind  in  ihrer  ganzen  Weite  etwas  elliptisch  gemündet.  Die 
Anfangszelle  liegt  in  der  Peripherie,  an  welche  sich  nach 
und  nach  höchst  regelmässig  neue  Zellen  und  zwar  nur  in 
5  Reihen  und  bis  zur  Anzahl  von  16  schräge  divergirend 
anlegen.    Die  Zellen  der  5  Reihen  stehen  bei  ausgewach- 
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senen  Exemplaren  stets  in  folgender  Ordnung: 

und  ist  die  unterste  der  mittein  Reihe  die  Anfangszelle. 
An  der  etwas  vertieften  Kehrseite  ist  die  Zusammenfügung 
der  unterwärts  längs  -  gekerbten  Zellen  deutlich  bemerkbar, 
und  treten  besonders  die  Schlusscellen  stark  hervor. 
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56.  C.  aoloporacea  nob.  —  Überzog.  Die  langen 
fast  viereckigen,  an  den  Seiten  etwas  ausgebauchten  Zellen 
stehen  wie  die  der  Auloporen  in  einzelnen  Längsreihen, 
die  sich  mitunter  gnbelig  verästeln  oder  durchkreuzen,  ge- 
drängt hinter  einander.  Die  rundlichen  Mündungen  liegen 
zart  aufgeschwollen  am  oberen  Ende  der  Zelle,  welche  von 
der  angrenzenden  äpsserlieh  durch  eine  schwache  Ein- 
schnürung und  innerlich  durch  eine  Scheidewand  getrennt 
ist  *).   L.  10. 

59.  C.  dubia  nob,  —  Überzug.  Von  den  beiden  vor-, 
handenen ,  aber  sehr  bezeichnenden  Exemplaren  sind  die 
ZaJlendecken  verloren  gegangen  und  ist  nur  das  Gerippe 
der  Zellenwände  übrig  geblieben ,  welches  von  dem  der 
übrigen  Celleporen  bedeutend  abweicht.  Die  rautenförmigen 
etwas  abgestumpften  Zellen  stehen  schrägzeilig  divergirend, 
sind  nach  innen  fein  gezähnelt  und  entweder  durch  eine 
Queer-Rippe  in  zwei  gleiche,  oder  durch  2  sich  durchkreu- 
zende Rippen  in  2  grosse  und  2  kleine  Fächer  abgetheilt. 
Kleinere  Zellen  und  Nebenporen  sind  allenthalben  unregel- 
wässig  eingeschoben.    L.  18,  Br.  15. 

10.  Retepora  Linne. 

1.  R.  truncata  Goldf.  IX,  14. 

2.  R.  disticha  Gold*.  IX,  15. 

3.  R.  caneellata  Goldf.  XXXVI,  17. 

4.  R.  Lange thalii  nob.  —  Walzige  oder  etwas  platt- 
gedrückte, unregelmässig  verästelte  Stämmchen,  ähnlich  der 
R.  lichenoides  Goldf.  IX,  13.  Die  Poren  stehen  ziem- 
lich regelmässig  schräge  divergirend,  wie  die  grossen  Poren 
derCeriopora  anomalopora  Goldf.  X,  5,  und  sind  bei 
unbeschädigten  Exemplaren  ringförmig  umrandet.  Die  Ober- 
fläche beider  Seiten  ist  wie  bei  Retep.  truncata  Goldf. 

9)  Die  letzten  drei  Arten  machen  deu  Übergang  au  den  Aulopo- 
ren,  denen  sie  wegeu  ihrer  Stellung  und  äusseren  Form  geos 
entsprechen;  di«  vorhandenen  inneren  Scheidewiude  verweisen 
sie  jedoch  au  den  Calleporen. 
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mit  («inen  Poren  bedeckt,  die  aber  fror  bei  starker  Ver- 
größerung sichtbar  werden. 

| 

11.  Ceriopora  Goldf* 

15 1    I.  C*  cryptopora  Goldf.  X,      ■  "'J  r. .  >:> 

"  2.      micropora  (?)  Goldf.  X,  4.' 
'  3.  C.  anduialepora  Goldf.  X,  5;  :' 

4.  C.  dlchctoma  (?GotD?.  X,  9>j  nnsrw  Abbifihihg 
Tf.  V,  Fg.  4  a,  b.  —  Die  vorhandenen  sehr  schein  erhalte» 
nen'  Exemplare'  haben  zwar  eben  so  geordnete  grosse  und 
kleiner  Poren,  "wie  sie  die1  Abbildung  bei  Goldfus*  zeigt, 
die  Miindorigen  der  grossen  sind  jedoch  ringförmig  auf- 
geschwollen und  stehen  ab  nnd  an  unregelmässig-,  so  das« 
oft  grosse  Flächen  frei  bleiben,  die  dann,  wie  die  Obrigen 
Zwischenräume,  mit  zerstreuten  trichterförmig  -  vertieften 
kleinen  Poren  besetzt  sind. 

P  9 

5.  C.  milleporacea  (?)  Goldf.  X,  10.  —  Die  trich- 
terförmig-versenkten  Mündungen  liegen  in  der  Mitte  von 
fast  regelmässigen,  durch  feine  Furchen  umgrä'neten  Sechs- 
ecken. Die  Bruchfläche  gleicht  fast  genau  der  Abbildong 
von  Ceriopora  radieiformis  Goldf.  X,  8,  indem  die 
spärlichen  Längskanäle  unter  einem  rechten  Winkel  nach 
aussen  münden.  Diese  Ceriopora  steht  den  Eaehären 
sehr  nahe,  denn  wenn  gleich  die  spärlichen  LiuigsrShren 
sie  als  zu  dem  ersten  Geschlechte  gehörend  charakteriairen, 
so  hat  sie  von  letzteren  doch  die  äussere  Zellenhegränzung 
und  unter  der  Äusseren  Haut  die  Struktur  der  bfrnförmigen 
Zeilen  von  Esch,  pyri förmig,  weiehe  bemerkbar  werden, 
wenn  man  den  Stamm  spaltet  und  die  rinnenförmige  in- 
nere Seite  mit  der  Börste  reinigt. 

6.  C.  gracilis  Goldf.  X,  11. 

7.  C.  madreporacea  (?)  Goldf.  X,  12.  — Eben  so. 
wie  C.  dichotoma  und  C.  milleporacea,  weicht  auch 
diese  Art  von  der  Abbildung  bei  Goldfuss  in  der  äusseren 
Struktur  ab,  und  da  begreiflich  wohl  die  besten  Exemplare 
abgebildet  wurden ,   so  scheint  es ,  dass  die  Mastrkkler 
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Petrefakten  der  Geschlechter  Ceriopora ,  Eschara  und  Cel- 
lepora  mehr  oder  minder  durch  Abreibung  oder  sonst  ge- 
litten haben,  wodurch  es  sehr  schwer  wird,  unter  den 
hier  m  höchster  Schönheit  vorkommende»  Stücken  dfe  Pa- 
rallelen su  jenen  herauszufinden«  "i 

Die  Exemplare,  welche  ich  dieser  Art  zutheilen  möchte, 
eeigen  die  Mündungen  eben  so  regelmässig  in  Längsreihen 
gestellt  und  ohne  eingestreute  Nebenporeny  >wie  die  Ab- 
bildung bei  Goldfuss;  die  Umrandung  ist  jedoch  scharfer 
and  bestimmter,  auch  ist  der  Zwischenraum  von  einer 
Mündung  zur  andern  abwärts  Facetten-artig  abgeplattet  oder 
etwas  vertieft  ausgeschweift  >  und  au  dete  Seiten  zart  auf- 
gekrämpt.    (Vielleicht  neue  Art.) 

6.  C.  gemmate  uob.  —  Schlanke,  gabelig-verästclte 
Stämmchen.  Die  Mündungen  treten  schwach  ringförmig 
angeschwollen  hervor  und  stehen,  regelmässig  im  Zickzack 
auf  und  abwärts  divergirend»  Die  Zwischenräume  zeigen 
gedrängt -liegende,  zarte  linsenförmige  Vertiefungen,  und 
auf  dem  Bruche  sind  zerstreutstehende  Rühren  -  Öffnungen 
bemerkbar. 

9.  C  fissa  nob.  —  Die  Oberfläche  der  gabelig -ver- 
ästelten schlanken  Stämmehen  -  zeigt  ziemlich  gedrängt  lie- 
gende 5  nach  oben  und  unten  scharf  zugespitzte  längliche 
Vertiefungen,  aus  deren  Mitte  die  Poren-Mündung  hervor- 
tritt, welche  mit  einer  Haube  umgeben  ist,  die  unterwärts 
nur  als  schmaler  Rand  aufliegt.  —  Auf  den  Zwischenräu- 
men sind  zerstreut -liegende  ähnliehe,  aber  viel  kleinere 
Vertiefungen,  mit  punktförmigen  Poren  bemerkbar,  und  die 
Bruchfläche  zeigt  eine,  der  von  Ceriop,  radieiformia 
(GoLDFft  X,  &)  ähnliche,  Struktur.  . 

10.  €•  s  triato-pu.nctata  nob»  —  Plattgedrückte,  sel- 
ten verästelte  Stämmchen  mit  tiefen  Queerfurchea  und  fei* 
ner  Längsstricheiung.  Aus  den  zwischen  den  Öueerfurchen 
liegenden  rundlichen  Rippen  treten  mit  zart  angeschwolle- 
nem Rande  die  Poren  in  Queer- Reihen  hervor,  zugleich 
aber  auch  regelmässige  Längsreihen  bildend.   Die  elliptische 
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Brnchfläche  zeigt  in  der  Mitte  zahlreiche  und  gedrängt- 
liegende  Röhren-Öffnungen,  mit  den  nach  den  Seiten  recht- 
winkelig ausstrahlenden  Kanälen. 

11.  £.  subcompressa  nob.  —  Verästelte,  etwas  zu- 
sammengedrückte und  schwachgekrümmte  feine  Stämmchen, 
welche  auf  der  Bruchfläche  sahireiche  Röhren-Mündungen 
eeigen.  Die  elliptischen  Poren  liegen  gedrängt  in  ripuen- 
fürmigen  Anschwellungen ,  welche  theiis  regelmässig  ring- 
förmig den  Stamm  einfassen,  theiis  etwas  schräge  gestellt 
und  mitunter  auch  unterbrochen  sind.    Die  Äste  treten  fast 

i 

rechtwinkelig  aus  dem  Stamm  hervor. 

IS.  C.  annulata  nob.  Tf.  V,  Fg.  5  a— d.  —  Vielseitig 
prismatische,  selten  verästelte  Stämmchen.  Die  Poren  tre- 
ten mit  aufgeschwollenen  Rändern  in  regelmässigen  Entfer- 
nungen, aus  den  Facetten,  ringförmig  rund  um  den  Stamm, 
hervor.  Ist  der  C.  verticillata  Goldp.  zwar  ähnlich, 
aber  nicht  stiel  rund,  wie  diese. 

13.  C.  articulata  noL  —  Kurse,  runde,  verästelte 
Stämmchen ,  welche  abwechselnd  keulenförmig  angeschwol- 
len und  dann  eng  eingeschnürt  sind.  Furchenartige  Kanüle, 
in  welchen  die  Poren  liegen ,  laufen  längs  der  Stämmchen 
regelmässig  empör,  verschwinden  aber  öfters  in  den  Ein- 
schnürungen. Die  abgestumpfte  obere  Spitze  zeigt  zahl- 
reiche Poren-Mündungen,  und  auf  der  Bruchfläche  sind  an- 
regelmässig  zerstreute  prismatische  Offnungen  der  Läugs- 
Kanäle  bemerkbar.  \>  ,••..«,. 

- 

14.  C.  rhombifera  nob.  — >  Runde,  schlanke  Stämmchen, 
welche,  wie  die  -der  vorigen  Art,  jedoch  in  grösseren  Zwi- 
schenräume ;iS  abwechselnd  angeschwollen  und  eingeschnürt 
sind«  Der  ganze  Stamm  ist  gleichmässig  rautenförmig  getä- 
felt, doch  sind  die  Poren-Mündungen  verschieden  gestaltet. 
Die  in  den  Einschnürungen  hervortretenden  sind  oberhalb 
winkelig  trichterförmig  vertieft,  von  unten  auf  aber  verkehrt 
konisch  angeschwollen,  wodurch  eine  fast  dreieckige  Mün- 
dung gebildet  wird,  in  welche  man  schräge  von  oben  hin- 

Die  au*  den  Anschwellungen  mündenden  Poren 
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befinden  sich  in  der  Mitte  der  rautenförmigen  Tafel  und 
sind  trichterförmig  rund  mit  ringförmig  vortretendem  Rande; 
man  sieht  in  diese  gerade  von  vorn  hinein.  Auf  dem  Brache 
münden  die  Längskanäle  sahireich  und  gedrängt. 

15.  C.  velata  nob.  Tf.  V,  Fg.  6  a,  b.  -  Schlanke, 
cylindrische,  gabelig  verästelte  Stämmchen,  deren  Oberfläche 
mit  geradzeilig  •  stehenden ,  scharfumrandeten  ,  länglichen 
Sechsecken  regelmässig  getäfelt  ist«  Jedes  Sechseck  hat 
entweder  in  der  Mitte  ein  kleines  vortretendes  Knöpfchen, 
oder  am  unteren  Ende  ein  etwas  vertieftliegendes ,  länglich 
konvexes  Schildchen,  welches  die  halbe  Zellenlänge  einnimmt, 
und  in  dessen  Mitte  sehr  selten  ein  kleiner  runder  oder 
länglicher  Pore  hervortritt.  Bei  den  meisten  Exemplaren 
sind  alle  Poren  geschlossen.  Die  Bruchfläche  zeigt  eine, 
der  Ceriop.  gracilis  Goldf.  ähnliche  Struktur. 

16.  C.  Roemeri  nob.  Tf.  V,  Fg.  7  a ,  b.  —  Der 
vorigen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  und  sechseckigen  Täfelung 
almlich;  es  stehen  aber  bei  dieser  die  Sechsecke  mit  ihren 
Spitzen  nach  oben  und  unten .  gerichtet  und  daher  schräg- 
seilig  divergirend.  Die  kreisrunden  oder  abgerundet  drei- 
eckigen, öfters  ringförmig  hochaufgeschwollenen  Poren  liegen 
in  der  oberen  Spitze  der  Sechsecke.  Der  Bruch  zeigt  zahl- 
reiche, feine,  gedrängtstehende  Röhren-Mündungen ,  welche 
mit  spitzwinkelig  seitwärts  ausstrahlenden  Kanälen  kommu- 
nisiren.  Die  Peripherie  ist,  den  Spitzen  der  Sechsecke 
gemäss,  stets  scharfzackig  ausgebrochen. 

17.  C.  8tcllata  (?)  Goldf.  —  Die  ziemlich  häufig  vor- 
kommenden Exemplare  haben  zwar  in  der  Stellung  der 
Poren  einige  Ähnlichkeit  mit  der  Abbildung  b*i  Goldfüss 
XXX,  12,  doch  weichen  sie  in  der  Gestalt  ab,  indem  sämrot- 
liche  Stücke  im  kleineren  Maasstabe  die  gegliederte  Bildung 
<W  Scyphia  articulata  Goldf.  III,  8,  a  haben.  Die 
einzelnen  Glieder  sind  von  der  Grösse  eines  starken  Nadel- 
kopfes and  öfters  deren  4—6  an  einander  gehängt;  manche 
•ind  bis  vierfach  aus  demselben  Glied«  verästelt.  (Wahr- 
scheinlich neue  Art.)  , 
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18.  C.  diadema  Goldf.  XI,  12.  1 

19.  C.  nuciforihis  nob.,  Tf.  V,  Fg.  9  a,  b.—  Fast 
kugelrunde  Körper  von  der  Grösse  eines  Kieskörnchens  bis 
zu  der  einer  massig  grossen  Haseinuss.  Aus  einem  Zentral- 
Punkte  strahlen  zahlreiche  und  gedrängtstehende  Röhren 
nach  allen  Seiten  aus  und  münden  zylindrisch  und  irregulär 
über  den  ganzen  Körper,  an  welchem  ein  Anheftungs- Punkt 
nicht  bemerkbar  ist.  Zwischen  den  Poren  liegen  kleine 
unregelinässig-eingestreute  vertiefte  Punkte.  Die  vollständi- 
gen ,  sehr  seltnen ,  Exemplare  haben  schwache  rippenartige 
Anschwellungen,  welche  wie  Meridiane  die  Kugel  umgeben 
und  sich  an  dem  oberen  Pole  in  eine  abgestumpfte  Spitze 
zusammenziehen. 

20.  C.  parasitica  nob.  —  Halbkugeliger  oder  keu- 
lenförmig verästeltet*  Überzug  auf  Austern  und  Beicmniten. 
Die  sehr  gedrängt  und  schräge  liegenden  prismatischen 
Röhren  haben  gemeinschaftliche,  nur  sehr  schwache  Wände 
und  münden  an  der  Oberfläche  in  ihrer  ganzen  Weite  aus. 

21*  C.  rosula  nob.,  Tf.  V,  Fg.  S  a— d.  —  Der  kleine 
scheibenförmige  Körper  hat  bei  dem  ersten  Anblicke  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Orbitulites  macropora  Lam»; 
der  vorhandene  Anheftungs-Punkt  und  die  an  der  unteren 
Fläche  fehlenden  Poren  trennen  ihn  jedoch  von  diesen 
Genus.  In  Ermangelung  ein*r  besseren  Stelle  habe  ich  ihn 
vorläufig  bei  den  Cerioporeft  untergebracht:  er  dürfte  hier 
am  rechten  Orte  seyn. 

Die  2  vorhandenen  ganz  gleichen  Exemplare  haben  einen 
Durchmesser  von  lj  Linien.  In  der  Mitte  der  unteren 
Fläche  ist  die  Bruchfläche  eines  Stammes  oder  sonstigen 
Anheftungs  -  Punktes  mit  gedrängt  stehenden  rundeil  Peren 
bemerkbar,  von  wo  ab  zahlreiche  feine  Rippen  über  die 
ganze  Fläche  bis  an  den  Rand  ausstrahlen ,  welcher  fast  % 
Linie  dick  ist  und  in  seiner  Peripherie  zahlreiche  feine 
Poren  zeigt.  Auf  der  etwas  vertieften  oberen  Seite  strah- 
len grössere  Poren  von  der  Mitte  nach   dem  Rande  in 
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etwas  aufgerichteter  Lage  aus,  ganz  ähnlich  wie  bei  Ce- 
rioporft  anoma-iopora  GötDF.  X,  5,  6. 

♦..*-•  ■  ■ 

M  •       12.  Luuulitcs  LABf. 

1,  L»  Soldfussii  not-,  Tf.  V,  Fg.  10  a,  b,  c.  — 
Sehr  flach  konisch  zugespitzt  (nicht  napffbrmig  abgerundet), 
ausnahmsweise  ganz  flach,  und  kreisrund ,  bis  3  Linien  im 
Durchmesser.  Zwischen  die  von  einer  Zentralzelle  ausstrah- 
lenden Zellen-Reihen  schieben  sich  höchst  regelmässig  neue 
ein,  deren  Anfang  stets  eine  längliche,  schlüge  nach  unten 
gemündete  kleine  Öffnung  macht,  worauf  dann  die  abge- 
rundeten etwas  vertieft  aeohseckigen  Zeilen  folgen ,  deren 
halbrunden  oder  abgerundet  dreieckigen  Mündungen  unterhalb 
Her  Mitte  der  Zellen  liegen.  Die  bei  anderen  Arten  dieser 
Gattung  regelmässig  zwischen  2  oder  4  Zellen  liegenden 
Neben- Mündungen  fehlen  hier  ganz  und  scheinen  durch 
die  kleineren  Anfangszeilen  ersetzt  zu  werden,  die  unter 
einander  regulär  rautenförmig  gestellt  sind.  Die  flach  kon- 
kave untere  Seite  zeigt  auch-  dem  unbewaffneten  Auge  ga- 
belig getheilte  zylindrische  Rippen,  auf  welchen  man  selbst 
bei  der  stärksten  Vergrößerung  keine  Poren  bemerkt. 

•2.  L.  Mü nster i  nob.  —  Fast  rund  oder  etwas  läng- 
lich, Schild-formig ,  flach  konvex,  0— S}£  Linien  im  Durch- 
messer. Die  umrandeten  Zellen  stehen  sdhrägzeilig  divergi- 
rend  und  strahlen  ziemlich  regelmässig  von  der  Mitte  nach 
der  Peripherie  aus.  Jede  Zelle  bildet  ein  langes  Sechseck, 
welches  in  der  Mitte  durch  eine  sparrenfürmige  Rippe 
mieergetheilt  ist,  wodurch  das  dein  Mittelpunkte  zugekehrte 
Stück  der  Zello  eine  rautenförmige  Gestalt  erhält,  das 
auswärts  gekehrte  Stück  aber  eine  seohseekige  Figur  bleib», 
jedoch  mit  2  einwärts  tretenden  Seiten.  Beide  Theile  sind 
trichterförmig  eingesenkt  und  haben  eine  fast  kreisrunde 
Öffnung,  so  dass  jede  Zelle  doppelt  gemündet  ist.  Die  rau- 
tenförmigen Theile  der  benachbarten  Zellen  berühren  sich 
mit  den  Spitzen ,  zwischen  den  benachbarten  Sechsecken 
aber  tritt  eine  langlitdic,  geneigt  nach  auswärt*  gemündete 
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Nebenpore  hervor.  Die  Zahl  der  Zellen  und  Nebenporen 
ist  gleich.  Die  konkave  Seite  zeigt  gedrangt  liegende  kurze, 
walzige  Erhebungen  mit  abgerundeten  Enden,  welche  an 
der  Peripherie  des  Körpers  gabelig  getheilt  sind,  mit  einer 
zwischenliegenden  länglichen  Anschwellung«  Poren  sind 
nicht  bemerkbar» 

3.  L.  mitra  nob.9  Tf.  V,  Fg.  11  a,  b,  c.  —  Die  aas- 
gewachsenen  Exemplare  sind  abgerundet,  zuckerhutformi^, 
jüngere  aber  zugespitzt,  halbkugelig,  innen  tief  konkav  und 
kreisrund,  bis  2  Linien  im  Durchmesser.  Die  mehr  breiten 
als  langen,  abgerundet  sechseckigen,  etwas  vertieften  Zellen 
liegen  dachziegelförmig  über  einander  in  abwärts  divergi- 
renden  Reihen,  zwischen  welche  sich  bei  Vergrößerung 
der  Peripherie  stets  neue  Reihen  einschieben.  Die  halb« 
runden  Mündungen  liegen  fast  in  der  Mitte  der  Zellen,  und 
auf  den  Längs- Scheidewänden  treten  zwischen  je  2  Zellen 
(d.  h.  zwischen  dem  2.,  4.,  6.  Zellenpaare  u.  s.  w.),  länglich- 
runde, nach  unterwärts  gerichtete  Nebenporen  hervor,  die 
so  gestellt  sind,  dass  sie  unter  einander  schrägzeilig  diver- 
giren.  Am  Rande  sind  ringsumher  offene  Zellen  sichtbar. 
Die  innere  konkave  Seite  lässt  nur  bei  starker  Vergrösse- 
rung  die  Begrenzung  der  Zellen  bemerken,  jedoch  ohne 
alle  Poren. 

4,  L.  (? semilunaris).  —  Die  vorhandenen  26  Exem- 
plare, welche  sich  anscheinend  in  2  Arten  trennen,  lassen 
mich  in  Ungewissheit ,  ob  ich  L.  radiata,  oder  L.  ur- 
ceolata,  oder  neue  Spezies  vor  mir  habe.  —  Die  der  L. 
urceolata  scheinbar  angehörenden  kommen  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  bei  Goldfuss  XII,  7,  am  meisten 
überein,  nür  mit  dem  Unterschiede,  dnss  die  Spitze  niemals 
ein  anhängendes  Sandkornehen  zeigt  oder  zeigen  kann,  in- 
dem dergleichen  in  unserer  Kreide  nicht  vorkommen,  daher, 
wie  ich  kürzlich  fand,  diese  Art  mit  ihrer  ganzen  unteren 
Seite  auf  Belemniten  u.  s.  w  aufgewachsen  vorkommt,  — 
und  dass  ferner  an  der  konkaven  Seite  keine  Poren  be- 
merkbar sind.    Diese  Stücke  scheinen  etwas  abgerieben  *« 
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seyn.  Andere  sehr  schön  erhaltene  Exemplare  sind  t heile  rund 
und  napfföraiig,  theils  lang  und  schildförmig  konvex.  Die 
Zellenreihen  erheben  sich  walzig ;  in  ihren  zwischen  liegende» 
Rinnen  liegen  regelmässig  zwischen  4  Zelleuspitzen  kleine 
längliche,  schlitzförmige  Öffnungen.  Die  Zellen  sind  schwach- 
gewölbt, und  alle,  auch  die  in  der  Spitze  befindliehen,  fast 
in  der  Mitte  rundlich  gemündet  und  durch  halbmondförmige 
Rippen  getrennt,  deren  Spitzen  der  Peripherie  zugekehrt 
sind,  so  dass  diese  scharf  gezackt  erscheint.  Die  konkave 
Seite  hat  sehr  hoch  vortretende,  gegabelte,  walzige  Rippen 
ohne  bemerkbare  Poren. 

Weitere  Beobachtungen  und  Vergleich ong  mit  vielen 
Exemplaren  von  L.  radiata  und  L.  uroeolata,  deren  ich 
Bor  wenige  besitze,  werden  darüber  entscheiden  können, 
ob  ich  diese  letztbeschriebene  Art  mit  Recht  als  neu  auf- 
stellen darf. 

13.  Orbitulites  Lam. 

1.  O.  Creplinii  nob.  —  Kreisrund,  scheibenförmig, 
mit  scharfem  Rande,  von  1—4  Linien  im  Durchmesser, 
oben  konvex,  unten  entweder  platt-konkav  oder  konvex,  kon- 
zentrisch geschichtet  oder  geringelt.  Die  rundlichen  oder 
etwas  eckigen  feinen  Poren  stehen  unregelmässig  und  ziem- 
lich gedrängt  auf  der  oberen  Seite. 

14.  Lithodendron  Schweichs. 

1.  L.  vir gi neuin  Schweig®.  — *  Die  vorhandenen  Ex- 
emplare scheinen  (nach  Coldfoss  Bestimmung)  junge  Brut 
dieser  Spezies  zu  seyn. 

15.  Fungia  Goldf. 

1.  F.  astreata  Goldf.  [t] 

16.  Turbinolia  Lam. 

1.  T.  exoavata  nob.  —  Hornförmig  gekrümmt,  kreis- 
rund oder  etwas  oval  geöffnet,  tief  bis  über  die  Hälfte  der 


Digitized  by  Google 


4*1 1 


Länge,  bei  einigen  Exemplaren  weniger,  ausgehöhlt;  vertikale 
Höhe  1"  3'";  grösster  Durchmesser  IG'"  ;  kleinster  Darob* 
messer  9"';  35-- 36  breite,  starke,  feingekörnte  Lamellen 
wechseln  mit  eben  so  vielen  schmalen  and  feinen  regelmässig 
ab,  and  korrespondiren  mit  den  fein  wellenförmig  gekörnten 
äusseren  Längsrippen  dergestalt,  dass  der  starken  Lamelle 
eine  ziemlich  hoch  vortretende,  abgerundete,  schmale 
Rippe,  —  der  schwächeren  Lamelle  aber  eine  flache, .etwas 
breitere  Rippe  gegenüberliegt.  Diese  verschiedenen  Rip- 
pen sind  besonders  am  unteren  Ende  scharf  marklrt  und 
bis  an  die  Spitze  hinab  bemerkbar,  bei  einigen  Exemplaren 
verlaufen  sie  sich  gegen  das  obere  Ende  hin  gleich  stark 
und  breit;  bei  allen  Eiemplaren  treten  sie  am -Saume  der 
Öffnung  sanft  abgerundet  etwas  vor.  —  Nachbeschriebene 
Abänderungen  dürften  als  Spielarten  zu  betrachten  seyh. 
<z.  var.  armata.  k.  «.  j 

Diese  in  mehreren  Exemplaren  vorhandene  Spielart  ist 
etwas  länger,  dünner  und  stärker  gekrümmt  und  auch  etwas 
mehr  oval  geöffnet.  Die  Rippen  wechseln  wie  bei  dtr  vo- 
rigen ,  doch  haben  die  schmäleren  einen  scharfen  Kiel  und 
treten  am  Münriungssaume  nls  scharfe  Dornen  vor.  Die 
Rippen  sind  durch  eine  wellenförmige  Queerstreifung  anter 
-einander  verbunden,  welche  als  Wachsthum-Ringe  fast  über 
den  ganzen  Stamm  bemerkbar  sind.  In  unregelmässigen 
Abständen  treten  die  Rippen  als  dornartige  Höcker  nebst 
der  verbindenden  Queerstreifen  ringförmig  um  den  Stamm 
scharf  hervor,  indem  der. Becher  über  j^dem  dieser  Ringe 
anfänglich  etwas  eingeschnürt  ist  und  erst  .biß  zum  Höchsten 
Ringe  seine  früher  oder  eine  etwas  grössere  Weite;  erlangt' 
An  einem  der  Länge  nach  gespaltenen  Exemplare  sind  die 
Zwischenräume  der  Lamellen  durch  Queer  -  Scheide  wände, 
welche  mit  den  äusseren  Ringen  korrespondiren  ,  ;in  lange 
schmale  Fächer  getheilt ,  welche  diese  Varietät  als  reine 
Spezies  bezeichnen  würde ,  wenn  '  sie  bei  allen  Exemplaren 
konstant  wären,  die  indess  keine  Untersuchung*  ihres  inneren 
Baues  gestatten,  indem  sie  mit  Feuerstein -Masse  angefüllt 
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sind.  Bei  starker  Vergrösserung  erscheinen  zwischen  den 
gekörnten  Rippen  noch  ganz  feine  Rippchen,  welche  mit 
einer  einfachen  Reihe  zarter  Körnchen  besetzt  «ind. 

ß.  tw.  totquata. 

Diese  nur  in  einem  grossen  Bruchstücke  vorhandene 
Spielart  Jässt  auf  einen ,  dein  vorigen  ähnlichen  Körper 
schliessen.  Sehr  breite  und  ganz  schmale,  schwach  gekörnte 
Rippen -wechseln  regelmässig  ab,  jedoch  haben  die  1.,  3., 
5.  u.  8.  w.  der  breiten  Rippen  ein  schraubenförmig  gedreh- 
tes Ansehen. 

y.  var.  subgranulata. 

Der  Körper  ist  »ehr  kurz  und  weit  geöffnet,  vollkom- 
men verkehrt  konisch  und  der  Fuss,  stark  gekrümmt.  Die 
Lamellen  sind  so  wie  die  gleichbreiten  Rippen  nur  spär- 
lich gekörnejt. 

2.  T.  intermedia  v.  MOnst.,  Goldf.  XXXVII,  19.  — 
Das  eine  vorhandene  Exemplar,  welches  von  der  angeführten 
Abbildung  nur  duroh  eine  etwas  mehr  scharfkantig  zusam- 
mengedrückte Form  abweicht,  stammt  von  Rügen;  es  wnrde 
angeblich  in  der  Kreide  gefunden,  welches  ich  jedoch  nicht 
verbürgen  will,  da  dasselbe  mehr  das  Ansehen  der  Körper 

aus  den  jüngeren  Formationen  hat. 

■  /  •  •  • .  •  ■  *  •  *.  • .  - 

17.  Aulopora  Goldf. 

1.  A,  diehotoma  Goldf.  LXV,  2, 

2.  A.  ramosa  neb.  —  Sehr  zart  fadenförmig,  gewöhn- 
lich ohne  bemerkbare  Anschwellungen,  nur  selten  gegen 
die  Mündung  hin  etwas  erweitert,  fast  immer  nur  einfach 
verästelt,  selten  netzförmig  verwebt,  bildet  sie  Überzüge 
auf  allerlei  Körpern ,  am  häufigsten  auf  Belemniten.  Die 
Röhrchen  proliferiren  hart  oberhalb  der  runden  oder  läng- 
lich »ringförmig  angeschwollenen  Mündungen  entweder  seit- 
wfirfts^aiiifaob,  oder  gabelig  nach  beiden  Seiten. 
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18.  Glauconome  (jOLDF. 

1.  Gl.  hexagona  (?)  v.  Münst.,  Goldf.  XXXVI,  8.  - 
Obgleich  die  vorhandenen  Exemplare  mit  der  angeführten 
Abbildung  Ähnlichkeit  haben,  so  bleibt  mir  doch  einiger 
Zweifel,  ob  sie  zu  dieser  Art  gehören. 

2.  Gl.  inatrona  nob.  •—  Etwas  breitgedrückte  Stämm- 
clien ,  selten  rechtwinkelig -gabelig  getheilt.  Die  Stellung 
der  sechseckigen  ziemlich  hoch  umrandeten  Zellen  ist  ge- 
radzeilig.  Die  länglichrunde ,  weitgeöffnete ,  gewöhnlich 
schwachumrandete  Mündung  liegt  in  der  Mitte  des  Sechs- 
eckes, zuweilen  ein  wenig  höher  5  selten  befindet  sich  ober- 
halb derselben  noch  eine  zweite  Öffnung.  Die  Zahl  der 
Längsreihen  wechselt  zwischen  6  und  10,  und  liegen  dem- 
gemäss  3—5  Zellen  in  einer  Ebene. 

3.  Gl.  vlrgo  nob.  —  Schlanke,  fast  zylindrische  Stämm- 
cheu ,  selten  im  rechten  Winkel  gabelig  verästelt.  Die 
trichterförmig  versenkten,  länglich  -  birnförmigen  Zellen,  in 
deren  Mitte  sich  die  länglich-geschlitzte  Mündung  befindet, 
stehen  gedrängt  und  schrägzeilig  divergirend,  je  8 — 11  in 
einer  Ebene,  so  dass  sich  10  —  2*2  abwechselnde  Längsrei- 
hen  bilden« 

4.  Gl.  undulata  Tf.  V,  Fg.  12  a,  b.  —  Feine 
zylindrische  Stämmchen,  mit  S  — 10  abwechselnden  Zellen- 
reihen, welche  durch  abwärts  laufende,  wellenförmige  Rip- 
pen gebildet  werden,  zwischen  denen  die  länglich-elliptischen, 
oben  scharf  zugespitzten,  unten  etwas  abgestumpften  Zellen 
liegen,  die  in  der  oberen  Spitze  eine  kreisrunde  scharfum- 
randete Mündung  haben. 

5.  Gl.  pyriformis  nob.  —  Schlanke,  walzige  Stämm- 
chen ,  mit  10  abwechselnden  Längsreihen  grosser  hochum- 
randeter birnförmiger  Zellen,  in  deren  oberem  Ende  die 
mit  zartem  Rande  umsäumte  halbrunde  Mündung  liegt. 

6.  Gl.  spiralis  nob.,  Tf.  V,  Fg.  13  a,  b.  —  Schlanke, 
sechsseitig-prismatische  Stämmchen.  Die  elliptischen,  sehr 
langen,  schmalen,  mit  einer  flachen  Leiste  umgebenen  Zellen 
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stehen  in  einer  doppelten  Spirale  dergestalt,  das«  dieje- 
nigen der  einander  gegenüberliegenden  Flächen  mit  einan- 
der korrespondiren.  In  der  oberen  Spitze  der  Zelle,  in 
einer  mit  den  Randleisten  zusammenhängenden,  abgerundet- 
dreieckigen Anschwellung  befinden  sich  eine  trapezenfbruiige 
grössere  and  nahe  darüber  eine  dreieckige  kleinere  Mündung. 

7.  Gl.  elliptica  nob.,  Tf.  V,  Fg.  14  a,  b.  —  Feine 
sylindrische  Stämmchen  mit  8  abwechselnden  Reihen  hoch- 
nmrandeter,  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffneter  Zellen,  welche 
gedrangt  an  einander  stehen  und  aof  den  dueer-Scheide- 
wfinden  eine  kleine  Nebenpore  zeigen,  die  jedoch  nicht  alle- 
mal geöffnet  ist. 

8.  61.  biponctata  nob.  —  Starkes,  fast  walziges,  ga- 
belig verästeltes  Stämmchen.  Die  kreisrunden  Mündungen 
liegen  in  einer  sich  rechts  um  den  Stamm  mehrfach  win- 
denden Spirale  und  bilden  11  Längsreihen,  welche  durch 
breite  Zwischenräume  getrennt  sind,  auf  denen  eine  paarige 
Reihe  von  Punkten  im  Zickzack  so  gestellt  ist,  dass  die 
Mündungen  von  6  Punkten  umgeben  scheinen.  Das  ein- 
zige vorhandene,  zwar  etwas  abgeriebene,  aber  dennoch 
sehr  bezeichnende  Exemplar  zeigt  keine  Umrandung  der 
Mündungen. 

9.  Gl.  trifaux  nob.,  Tf.  V,  Fg.  15  a,  b.  —  Schlanke 
walzige  Stämmchen  mit  8  abwechselnden  Reihen  langer, 
abgerundeter,  fast  sechseckiger,  gedrängt  stehender,  schwach 
konvexer  Zellen,  welche  ganz  oben  queergeschlitzt,  oberhalb 
der  Mitte  rundlich  und  von  der  Mitte  abwärts  längsge- 
schützt, somit  dreifach  gemündet  sind. 

10.  61.  prismatica  nob»  — •  Sechsseitig -prismatische, 
sehr  feine  Stämmchen  mit  glatten  .Flächen.  Die  runden 
Mündungen  treten  in  bedeutenden  und  ungleichen  Zwischen- 
räumen, ringförmig  aufgeschwollen,  aus  den  Flächen  hervor. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  muss  ich  noch  zweier 
problematischer  Körper  erwähnen,  welche  der  Kreide- 
Formation  angehören. 
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1)  Klapper-Steine. 

Sie  werden  ziemlieh  häufig  anter  dem  Gerolle  der 
Rügerischen  Strandufer,  namentlich  bei  der  bekannten  Ufer- 
üpiUe  und  vormaligen  Gusenburg  Jrcona  gefunden,  beste- 
hen «n*  Feuerstein,  sind  fast  immer  kugelrund  und  variiren 
zwischen  der  Grösse  einer  starken  Wallnuss  und  der  eines 
massig  grossen  Apfels.  Die  Süssere  Fläche  ist  glatt  abge- 
rieben und  zeigt  keine  Spur  von  Struktur;  nur  einige  un- 
regelmässig vertheilte  röhrenförmige  Kanäle  kommuniziren 
mit  der  inneren  Aushöhlung,  in  welcher  man  beim  Zerschla- 
gen des  Steines  einen  kugelrunden  oder  etwas  eckigen 
Körper  findet  von  etwa  6 — 10  Linien  im  Durchmesser,  des- 
sen sehr  rauhe  zackige  Oberfläche  anscheinend  aus  einem 
Fasergewebe  besteht,  welches  aber  in  Feuerstein -Masse 
verwandelt  und  desshalb  schwer  zu  erkennen  ist.  Zwischen 
diesem  Körper  und  der  äusseren  Schaale  liegt  eine  dünne 
Kreideschichte,  die  beim  Rollen  des  Steines  in  der  Meeres- 
Brandung  allmählich  vom  Wasser  aufgelöst  und  durch  die 
Kanäle  herausgespült,  und  somit  der  innere  Körper  frei 
wird  und  in  der  Hülle  klappert.  Von  diesen  Steinen,  deren 
nähere  Untersuchung  und  Bestimmung  ferneren  Beobachtun- 
gen vorbehalten  bleibt,  fand  ich  erst  ein  Stück  in  der 
Kreide  selbst,  welches  aber  erst  dann  klapperte,  als  ich  in 
die  Röhrenkanäle  Säure  goss  und  so  die  innere  Kreide- 
schichte auflöste*). 

2)  Pudding-Steine. 

Sie  bestehen  wie  die  vorigen  aus  Feuerstein,  sind  ring- 
förmig gestaltet,  12  —  18  Zoll  im  Durchmesser  und  8— 10 
Zoll  hoch  und  gleichen  einem  sogenannten  Formkuchen 
(Pudding)  oder  einem  riesenhaften  Cidariten  am  meisten. 
Sie  sind  innen  und  aussen  glatt  und  haben  nur  einige  irre- 
guläre Höcker  und  Vertiefungen;  die  durchgehende  runde 
Öffnung  ist  in  der  Regel  so  gross,  dass  man  die  Faust  hin- 
durchstecken kann.    Ungeachtet  einiger  Unregelmässigkeiten 

*)  Wahrscheinlich  rühren  diese  Körper  ?on  JEcbinidaa  her?  Bk- 
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Hiid  sie  im  Allgemeinen  doch  gane  gleich  gebildet,  und  es 
ist  augenscheinlioh ,  dass  nicht  der  Zufall,  sondern  wahr- 
scheinlich irgend  ein  monströses  Weichthier  %die  Veranlas- 
sung zu  ihrer  Bildung  gab«  Diese  Steine  werden  nicht 
selten  ein  Ufer  der  Stübnitz  gefunden,  wo  sie  bei  den  im 
Friihlinge  so  häufigen  Uferstürzen  mit  herabgekommen  und 
vom  Wasser  aus  der  Kreide  herausgewaschen  sind.  Die 
Fischer  der  benachbarten  Dorfschaften  benutzen  sie  als 
Ankersteine  für  kleine  Böte  und  auch  beim  Ausstellen  der 
grossen  Hörings.  -  Netze ;  in  den  Fischerdörfern  Crampas, 
Sassnitz  und  Lohme  sind  sie  in  Menge  zu  sehen. 


Krklftrunff  der  Abbildungen. 

Tafel  IV< 

'  *  »       •    •     •  •  .  .  .< 

Fg.  i,  Gorgonia  carigata,  S.  2$2,  a  ein  Zweig  J,  b  oio  StücJccheu 
5iual  vergrössert. 

„  2,  Eschara  irregularis,  S.  264,  a  von  der  Seite  und  iui  Quer- 
schnitte, b  vergrössert. 

m  3,  Eschara  elegaos,  S.  265,  a  uatürl.  Grösse,  b  der  Quer- 
schnitt, c  vergrössertc  Stelle  der  Oberfläche,  d  vergrössertcr 
Längendurchschnitt,  e  vergrössertcr  Queei  schnitt. 

n  4,  Eschara  margiuata,  S.  266,  a  natürl.  Grösse,  b  Oberfläcl>e 
vergrössert. 

n  5,  Eschara  amphiconica,  S.  268,  a  natürl.  Grösse,  b  ver- 
grussert von  der  Seite,  c  dessgl.  von  oben. 

„    6,  Cellepora  elliptico,  S.  268,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrössert. 

n    7 ,        „  tripunctata,S.  268 ,  a  natürl.  Grösse ,  b  ver- 

grössert. 

*  8,  Cellepora  lyra,  S.  269  ,  a  natürl.  Grösse,  b  lOmal  ver- 
grössert. 

»  9,  Cellepora  pavonia,  S.  270,  a  uatürl.  Grösse,  b  vergrössert. 
»  10,        „         crepidula,  S.  275,  a  natürl.  Grösse,  b  Rückseite, 

c  das  erste  Stück  5oial  vergrössert. 
»  11,  Cellepora  incisa,  S.  275,  a  natürl.  Grösse,  b  offne  und 

verschlossene  Zellen  vergrössert. 
»   12,  Cellepora  hexagona,  S.  276,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrös- 

serte  Zellen,  c  stärker  vergrössert 

Tafel  V. 

h    1,  Cellepora  convexa,  S.  277,  a  natürl.  Grösse,  b  vergrössert. 
m    2,        „         labiata,  S.  278,  a  natürl.  Grösse,  b  offne  und 
geschlossene  Zellen  vergrössert. 
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3,  Cellepora  pentastieba,  8.  280,  a  natürl.  Grösse,  bed 
6m»l  vergrössert  von  oben,  unten  und  der  Seile. 

4,  Ceriopora  dichotoma,  S.  282,  a natürl.  Grösse,  b  vergrönsert. 

5,  „         annulata,  S.  284,  a  natürl.  Grösse,  b  6mal  gros- 
aar,  c  und  d  Durchschnitte  bei  a  und  ß. 

0,  Ceriopora  Telata,  S.  286 9  a  natürl.  Grösse,  b  final  ter- 
grösserte  Stelle. 

7,  Ceriopora  Roemeri,  S.  285,  a  und  b  dessgl. 

8,  „  rosnla,  S.  286,  a  natürl.  Grösse,  b  und  c  tob 
oben  und  unten  Ofacb  fergrössert,  d  Queerschnitt. 

9,  Ceriopora  nuciformis,  S.  280,  a  natürl.  Grösse,  b  vergros* 
serta  Stelle. 

10,  Lunulites  Goldfnaaü,  S.  287,  ab  natürl.  Grosso  voo  obes 
und  neben,  e  Zellen  iofach  vergrössert. 

11,  Lunulites  mitra,  S.  288,  natürl.  Grösse  a  von  oben,  be 
voo  der  Seite,  sweierlei  Individuen. 

12,  Glouconome  undulata,  S.  292,  a  natürl.  Gröaae,  b  efacb 
vergrössert. 

13,  Glauconome  spiralis,  8.  292,  a  und  b  dessgl. 

14,  „  «lliptiea,  S.  293,  a  und  b  deaagl. 

15,  „  trifaux,  S.  293,  a  und  b  dessgl. 

< 
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Eine  zweite  fossile  Art  der  Hirsch-Gattung 
aus  dem  Rheine,  Cervus  priscus, 

von 

Herrn  Dr.  J.  Kaup. 


Hiezu  Tnfel  III. 


Vor  wenigen  Wochen  habe  ich  (Jahrb.  S.  168)  nach  dem 
im  Löss  bei  Bensheim  gefundenen  Geweih  -  Fragmente  eine 
Art,  dem  Cervus  Elaphus  am  nächsten  stehend,  aufgestellt, 
und  schon  erhielt  ich  ein  fast  vollständiges  Geweih  aus  dem 
Rhein,  das  meine  Vermuthung,  als  könnte  noch  eine  zweite 
Art  in  dem  Diluvium  Deutschlands  vorkommen,  bestätigt* 

Welche  Zitate  des  Cervus  Elaphus  fossilis  jedoch 
dieser  oder  der  ersten  Art  zukommen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, da  mir  von  denen,  welche  ich  nachschlagen  konnte, 
keine  Belehrung  zum  Unterscheiden  zu  Theil  wurde.  Sollten 
sich  in  England  die  von  Cüvier  zitirten  Geweihe  noch  in 
Kabineten  befinden,  so  würde  es  der  Mühe  lohnen,  sie  mit 
den  hier  abgebildeten  zu  vergleichen ,  um  zur  Sicherheit  zu 
gelangen,  ob  sie  dem  lebenden  Edelhirsch  oder  diesen  Arten 
angeboren. 
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Ich  habe  diese  Geweihe  Tf.  III,  Fg.  1  von  vorn,  Fg.  2 
rechte  Geweihhälfte,  und  Fg.  3  den  Hinterkopf  in  ^0 
der  natürlichen  Grösse  dargestellt.  Diese  Grösse  wählte 
ich  desshalb,  weil  alle  von  Cdvier  gegebene  Geweihe  die- 
selbe Verkleinerung  haben. 

Ich  vergleiche  das  Geweih  mit  einem  kolossalen  Ge- 
weih eines  Edelhirsches,  Tf.  II,  weiches  an  Stärke 
dem  zu  beschreibenden  nichts  nachgibt.  Die  Kopftheile 
konnte  ich  leider  nur  mit  einem  Kopf  eines  Acht  -  oder 
Zehn- Endners  vergleichen.  Wünschens werth  wäre  die  An- 
gabe der  Dimensionen  von  einem  Schädel,  wie  der  war.  von 
welchem  ich  das  Geweih  abbildete. 

Die  Hauptunterschiede,  die  das  fossile  vom  lebenden 
darbietet,  sind  folgende: 

1)  Hat  es  4  Sprossen  unterhalb .  der  Krone  statt  3, 
wovon  Fg.  2  a,  b,  c  denen  des  Edelhirsches  entsprechen 
und  d,  die  dritte,  die  supernumeräre  ist. 

2)  Ist  der  Wurzeltheil  der  Krone  Fg.  1  von  d  bis  b  ein 
Drittel  der  Länge  der  Stangen;  bei  C.  Elaphus  die  Hälfte. 

3)  Stehen  beide  Stangen  verhältnissmässig  mehr  noch 
als  beim  Damhirsch  auseinander,  und  die  Entfernung. Fg.  I 
von  a  bis  b  ist  fast  um   1'  Pai\  beträchtlicher,  als  beim 

c j  Ii»  u 
Ldelhirsch. 

4)  Ist  das  ganze  Geweih  bis  zur  letzten  Sprosse  von 
oben  nach  unten  zusammengedrückt  und  am  unteren  Drittel 
oben  flach,  schief  nach  vorn  abfallend  und  unten  abgerundet 
nach  hinten  ist  der  Durchmesser  bedeutender  als.  r vorn, 
wie  man  am  Durchmesser  Fg..  4  uud  verglichen  mit  dem 
vom  Edelhirsche*)  Fg.  5  sieht. 

Weniger  in  die  Augen  fallende  Verschiedenheiten  ge- 
ben sich  aus  den  Dimensionen.   ,  An  dem  Geweih  bemerkt 

man  noch,  dass  die  dritte  Sprosse  der  linken  Stange  honer 
Vi     v  •        1  . ,  5  > 

als  die  der  rechten  Stange  steht.    Die  2  untersten  Sprossen 

verrathen  eine  Richtung,  nach  unten;  sie  sind.Del  weitem 
*)  Dieser  Durchmesser  ist  0,106  von  dem  Roseukrar.r.  genommen. 
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weniger  kräftig  als  die  entsprechenden  vom  Edelhirsch ;  eben- 
so ist  die  3.  supernumeräre  sehr  ktimmerlich  entwickelt. 
Selbst  die  4.  (die  3.  des  Edelhirsches)  lä'sst  sich  an  kräftiger 
Gestalt  nicht  mit  der  des  Edelhirsches  vergleichen.  Es 
scheint  demnach,  dass  säinmtliche  Sprossen  durch  die  Ent- 
wickelung  der  supernumerären  an  Kraft  und  Grösse  ver- 
loren  haben.  " 

Ober  die  Bildung  der  Krone,  die  weniger  kräftig  ge- 
bildet als  die  des  Hirsches  gewesen  zu  seyn  scheint,  Iftsst 
sich  vorderhand  nichts  sagen. 

Die  Stirn  ist  gewölbter  als  beim  Edelhirsch.  Das  Hin- 
terhaupt ist  hinter  dem  Geweih  vertieft  und  mit  4  Narben, 
im  Quadrat  gestellt ,  versehen ,  wovon  die  2  vorderen  die 
tiefsten.  An  der  queeren  Crista  erhebt  sich  dasselbe  wieder. 
Der  Winkelnden  das  Stirnbein  mit  dem  Hinterhaupt  bildet, 
betrügt  113°  — 114°,  bei  Elaphus  123°;  er  ist  demnach 
spitzer  als  der  von  Elaphus*). 

Cenrus 
priscus  elaphus. 

Dimensionen  an  Fg.  1. 
Von  dem  Winkel  der  obersten  Sprosse  a  bis  b    1 ,005    .  0,700 
Von  dem  Winkel  der  Kronsprosse  o  bis  d    1,105    »  1,000 
»      »         »       »    3.  Sprosse  e  bis  f  .  0,530 

„         n       „    2.       »     m  bis  n  .    0,310    .  0,320 
,      »        n       „    1.       „     o  bis  p   .    0,195    .  0,200 
Länge   der  Stange  A   in   gerader  Linie 

von  c  bis  g   .    0,750    .  0,700 

Länge   der  Stange  B   in  gerader  Linie 

von  d  bis  i    ...    .   0,790    .  0,715 

Durchmesser  der  Höhe  der  Stange  in  0,190 

von  dem  Rosenkranze  0,053   

Durchmesser  der  Länge  der  Stange  0,190 
von  dem  Rosenkranze   0,006    .  0,055 


*)  Ich  bemerke  jedoch  nochmnU  ,  dass  ich  nur  Schädel  vou  Acht- 
ln« ZehnEnducrn  zur  Vergleichung  habe. 


Digitized  by  Google 


—    300  — 

Durchmesser  des  Rosenkranzes  von  g  bis  h  0,080  .  0,086 

„           „    Rosenstocks  von  g  bis  h  0,056  .  0,058 

Breite  der  Stirn  von  k  nach  I  .  .  .  .  0,156  .  0,140 
Entfernung  der  beiden  Rosenstöcke  unter 

dem  Rosenkranz    .   0,075  .  0,060 

Fg.  3. 

Breite  des  Hinterhaupts  über  dem  Pro- 
cessus mastoide.us  von  a  nach  b     .  0,155  .  0,116 
Höhe  des  Hinterhaupts  von  c  nach  d  .    .  0,092  .  0,071 

Fg.  * 

Länge  des  Os  basilare  0,101    .  0,071 

Obgleich  dieses  Geweih  durch  seine  Charaktere  sich 
wesentlich  von  dem  des  Edelhirsches  unterscheidet  und 
demnach  sicher  fossil  ist ,  und  obschon .  es  an  der  Zunge 
klebt,  so  gewann  ich  doch  durch  eine  Behandlung  mit 
Salzsäure  eine  reichliche  Quantität  Gallerte  aus  einem  kleinen 
Fragment,  desselben« 

Schliesslich  glaube  ich  noch  bemerken  zu  können,  d*ss 
ich  die  Edelhirsch  -  Geweihe  der  deutschen  Knochenhöhlen, 
deren  Arten  überhaupt  früher  oder  später  alle  im  Diluvium 
ausser  den  Höhlen  sich  ebenfalls  finden  werden,  zum  Theil 
für  identisch  mit  den  hier  beschriebenen  zwei  Arten:  Cer- 
v us  primigenius  und  C.  priscus  halte,  wenn  nicht 
noch  glücklichere  Auffindungen  uns  belehren,  dass  noch 
mehr  Arten  existirt  Jiaben. 
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Briefwechsel. 


itthcilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 


hat  aber  dennoch  schon  so  viel  Menschen  angelockt,  daas  man  wahrhaft 
überrascht  wird ,  nach  einer  8tägigen  Reise  durch  völlige  Wilduiss  ,  in 
welcher  Schiffszwieback ,  Oliven,  Käse  und  die  Ergebnisse  der  Jagd 
den  Reisenden  ernähren  müssen,  in  einen  eben  erat  entstandeneu  Ort 
so  gelangen ,  wo  durch  schlecht  schliessende  Thören  und  Fenster  ohne 
Glas  eine  reiche  Auswahl  der  schönsten  chinesischen  und  europäischen 
Waaren  hervorblickt,  und  wo  man  in  aus  Lehm  und  grünem  Holze  er- 
bauten Häusern  mit  trefflichen  Gerichten,  Weinen  aus  Bordeaux  uud 
vom  Rhein,  mit  Ale  aus  England  und  Oliveu  von  Sevilla  beim  Schein 
Nordamerikanischer  Spermalichter  bewirthet  wird. 

Der  hiesige  Haupterzgang,  welcher  solche  Wander  hervorgerufen 
hat,  ist  aber  auch  wirklich  höchst  wichtig  und  zugleich  geognostiscb 
interessant.  Ein  3  —  6  Lachter  mächtiger  Kamm  ragt  ala  sein  Ausge- 
hendes aus  einem  Porphyr  -  Rücken  hervor,  der  auf  beiden  Seiten  von 
Schluchten  cingefasst  ist.  Die  Länge  dieses  Kammes  beträgt  400  Lach- 
ter und  auf  diese  ganze  Erstreckung  sinkt  er  täglich  mehr  unter  den 
Schüssen  der  Bergleute  zusammen.  Erze  unter  1  Mark  Silber  mit  \ 
bis  1  Loth  Gold  in  300  Pf.  (d.  h<  Ausbringen)  werden  über  die  Halde 
gestürzt.   Man  scheidet  gewöhnlich:  . 


Die  Zugutemachung  kostet  jetzt:  durch  Amalgaraation  ungefähr  8, 
durch  Schmelzung  50  —  60  spauische  Thaler  (pro  300  Pf.?).  Um  den 
Schraelzprozess  besser  zu  ordnen,  bin  ich  350  Leguas  von  Mexico  hierher 

c)  Durcli  Herrn  Dr.  B.  Cotta  gcfäliigfct  für  das  Jahrbuch  mitgethcilt. 


in  300  Pf, ,  alle  mit  4-1  Loth 
Gold  pro  Mark. 


Juhrguug  1830. 
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geritten.  Erze  sind  in  grosser  Menge  vorbanden ,  doch  nach  der 
Teufe  geringer  als  an  der  Oberfläche.  Es  sind  besonders:  Glaserz, 
Rothgültigerz,  Fahlerz,  gediegen  Silber,  gediegen  Gold,  Kupferkies, 
Eisenkies,  etwas  Blciglanz  und  Blende.  In  den  Amalgaroations  -  Rück- 
ständen bat  man  auch  kleine  Titaiieisen-Krystalle  aufgefunden,  welche 
4—8  Lotb  goldhaltiges  Silber  (in  ?)  enthalten.  Sollte  sich  dieser  Me- 
tall-Gchalt  auch  im  Titanit  des  Syenites  wieder  finden?  Das  gediegene 
Gold  findet  sich  hier  übrigens  nur  in  den  unkrystallisirten  Fossilien, 
namentlich  im  Quarz  oder  mit,  bleiischen  Erzen  gemengt.  An  beson- 
deren Mineralien  enthalt  der  Gang  noch  Spheo  und  wahrscheinlich 
auch  Apatit. 

Unser  Gang  geht  übrigens  nur  stellenweise  zu  Tage  aus.  Es  fin- 
det sich  hier  najnlich  über  dem  ErzjVorphyr  (aus  Felsit  mit  Quarz  und 
Feldspath- Krystallen  bestehend,  zuweilen  Grünstein-artig  und  Epidot- 
haltig)  ein  zweiter  Porphyr,  welchen  ich  zur  Unterscheidung  Porphyr 
von  Quadelupe  nennen  will,  da  ich  ihu  hier  zum  ersten  Mal  gesehen  habe. 
Dieser  enthält  wenig  Feldspath,  aber  viele  Quarz-Krystalle  und  dunkle 
Glimmer- Blatteten ;  er  verwittert  leicht  und  bildet  einen  unfruchtbaren 
Boden.  Er  bedeckt  den  grossten  Tbeil  der  Gegend  und,  nur  wo  er 
fehlt,  findet  man  Erzgange,  zuweilen  auf  ganz  kleinen  Räumen. 

Interessanter  wird  die.  Gegend  einige  Leguas  westlich  von  hier. 
Quadelupe  liegt  in  23?°  N.  Br.  und  10,600  Fuss  über  dem  Meere,  Du 
kannst  Dir  also  denken,  welcb  einen  Abhang  man  herunter  muss,  un 
nach  dreistündigem,  etwa  noch  500  Fuss  ansteigendem  Wege  iu  2 
Stunden  die  Tiefe  einer  Schlucht  zu  erreichen,  wo  wilde  Wallnüsse, 
Citronen,  Yuccas  und  Bambus  wachsen.  Diese  Schlucht,  St,  Jose  ge- 
nannt, werde  ich  als  ein  grosser  Verehrer  der  Bärenjagd  im  Oktober 
auf  8  Tage  besuchen  und  dann  naber  kennen  lernen.  Für  jetzt  gebe 
ich  Dir  hier  nur  ein  ungefähres  Profil.  . 


osiii*-  Via,  ;»' 


^   ■  'f>-:-i_ib  toa'  fai; 

fi-y-^  *d 


r  — 


S.     =  Syenit  in  Grunstein-Porphyc  übergehend. 

Gr.  =  Granat,  verhältnissmassig  viel  zu  mächtig  gezeichnet,  in  Wirk- 
lichkeit etwa  2j  Fuss  mächtig. 

K.K.  =  Körniger  Kalkstein,  weiss,  massig,  an  der  Grüuzc  von  Granat 
durchzogen. 
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K.       t=r  Kalkstein,  dünn  geschichtet,  grau,  unrein. 

g.  K.    =  Ein  ähnlicher  Kalkstein ,  dessen  Schichtung  sehr  gestört, 
theils  steil,  theils  wagrecht  gestellt  ist. 

■  ■ 

K.  ö.  O.  =  Kalkstein  mit  Grünstein  wechselnd. 

- 

Der  Kalkstein  enthält  ziemlich  viele  Versteinerungen  *).  Bei  dem 
Dorfe  Simon  fand  ich  ein  7  Fuss  langes,  2j  Fuss  dickes  Stück  Kalk- 
stein mitten  im  geschichteten  Grünstein,  welches  innen  dicht,  gegen 
aussen  krystaliinisch  körnig  und  zuletzt  von  einer  grünen  Granatrinde 
umgeben  ist 

Ich  mnss  nun  noch  von  dein  Cttrro  del  Mercado  bei  Durango  er* 
zähle»,  der  nach  so  vielen  mühseeligen  Geschäftsarbeiten  zuerst  wieder 
ein  lebhaftes  Interesse  für  Geognosie  in  mir  erweekte.  Dieser  merk* 
würdige  Berg  besteht  in  seiner  ganzen  Masse  aus  Magneteisenstein» 
stellenweise  mit  Eisenglanz,  Brauneisenstein,  Thoneisenstein ,  etwas 
Quarz  und  Kalkspath  gemengt.  Er  erhebt  sich  $  Stunde  nordöstlich 
voo  Duranga  etwa  300  Fuss  über  die  westlich  und  südlich  ihn  begrän* 
sende  Ebene,  gegen  0.  uud  N.  ist  er  nur  durch  eine  Schlucht  von  dem 
bald  hoch  ansteigenden  Gebirgsrücken  getrennt.  Sein  aus  O.  nach  W, 
streichender  und  über  2000  Fuss  langer  Rucken  besteht  aus  schwarzen 
schroff  aufragenden  Magneteisen -Felsen.  Das  Gestein  ist  meist  derb; 
Klüfte  und  Drusenräume  sind  jedoch  mit  oktaedriseben  Krystallen  be- 
deckt, die  zuweilen  1  Zoll  Durchmesser  erreichen.  Am  östlichen  Endo 
des  Berges  findet  man  stark  Veränderte  zersetzte  Bruchstücke  des  da- 
neben  anstehenden  Fe Isit- Porphyrs  in  dem  Magneteisenstein,  welcher 
sie  fest  umschliesst.  Die  Gränze  zwischen  Magneteisenstein  und  Por- 
phyr icheint  überall  ziemlich  senkrecht  niederzusetzen;  deutliche  Kontakt- 
Einwirkungen  nimmt  man  (mit  Ausnahme  jener  Bruchstücke)  an  keinem 
der  beiden  Gesteine  wahr,  wenn  nicht  vielleicht  eine  gewisse  Gesteins* 
schiebt  dafür  zu  nebmeu  ist,  welche  am  südöstlichen  Abhänge  des  Berges 
unweit  der  Geste insgrUnze  durch  bergmännische  Arbeiten  aufgeschlossen 
worden  ist.    Diese  Schicht  besteht  aus  Chlorit  und  Epidot  und  enthält 


*)  Welche  nach  den  im  Briefe  beigefügten  Skizzeit  wahrscheinlich  den  Geschlech- 
tern A  » t  r  a  e  a  und  lnoceramus  angehören.  B.C. 
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eine  Menge  Nuss-  bis  Faust-grosser  rander  Porphyrknollen,  welche  einen 
unregelraässigeu  Kern  von  Clialcedon ,  Quarz ,  Halbopal  und  Hyalith 
enthalten,  etwa  wie  in  voranstellenden  Figoren  *). 

Emil  Schleiden. 


Schleswig,  im  Dezemb.  1838. 

■ 

*  Ich  muss  noch  einige  Worte  über  Ihren  Ausdruck  „Duuen"  sagen, 
weil  wir  mit  einem  Worte  hier  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe  verbinden. 
Dass  meine  engere  Bezeichnung  die  richtigere  ist,  will  ich  damit  nicht 
sagen,  von  der  Sache  kann  ich  Ihnen  aber  doch  etwas  erzählen,  da  ich 
eine  Dünenstrecke  von  6—8  Meii.,  welche  von  Uum  über  Sylt-Amrum 
und  Eiderstedt  sich  ausdehnt,  zu  Fuss  durchwandert  habe. 

Eiuc  Laudes-£rhöhung,  die  aus  grobem  Saud,  Lehm,  Gerolle  u.  n.  w. 
besteht,  nennen  wir  einen  Sand  -  oder  Lehm  -  Berg,  und  ein  solcher 
Hügel  liegt  fest  auf  seinem  Platz,  mit  Ausnahme  des  Wenigen,  was 
etwa  Regen  oder  Quellen  davon  abspühlen. 

Eine  Düne  dagegen  besteht  nur  allein  aus  ganz  fein  geriebenem 
Sand,  ohne  Lehm,  ohne  Konglomerat,  und  ist  beweglich.  Zwar 
kann  die  Oberfläche  derselben  bedeckt  oder  gebunden  werden  ;  wo  aber 
irgend  der  Wind  sie  fasst,  jagt  er  sie  auf,  wo  dann  die  feinen  Partikeln, 
gegen  die  Sonne  gesehen ,  wie  schillernder  Reif  in  der  Luft  zittern. 
Angefeuchtet  ballt  dieser  Staub  sich  fest  zusammen ,  und  kann  dann 
durch  hinzutretendes  Eisenoxyd  zur  Ahlerde  oder  zu  Eisenstein  werden. 
Im  trocknen  Zustande  aber  und  ohne  Bindemittel  wandert  er  vor  jedem 
Luftzuge. 

Die  oben  erwähnte  Dünenstrecke  ist  (nach  Augenmaas)  80  — 100 
Fuss  hoch,  hie  und  da  J  oder  &  Meile  breit  und  läuft  in  ziemlich  paral- 
lelen Reihen  fort.  Auf  der  Westseite,  wo  das  Meer  sie  fortwährend  \ 
beunruhigt,  wandert  sie  daher  landeinwärts.  Durch  die  Erschütterung  j 
der  anschlagenden  Brandung,  verbunden  mit  dem  dort  gewöhnlich  von 
der  Seeseite  kommenden  Wind,  fliegt  der  Dünensand  oder  Staub  über 
die  Höben,  und  senkt  sich  an  der  Binnenseite  nieder,  so  dass  die  Düoe 
ungefähr  ihre  Grösse  behält,  aber  an  der  Binnenseite  gewinnt,  was  sie 
an  der  See  •  oder  Wind-Seite  verliert.  Der  Niederschlag  an  der  Bin- 
nenseite ist  ungefähr  auf  einen  Zoll  jährlich  anzuschlagen,  wenn  nicht 
ungewöhnliche  Umstände  die  Wanderung  beschleunigen.  Hier  ist  also 
durchaus  kein  fester  Kern  zur  Bildung  erforderlich,  und  der  grössere 
Theil  von  Sylts  Dünen  liegt  vielleicht  jetzt  schon  auf  schönem  Marseb- 
boden. Ich  besuchte  auf  meiner  Wanderung  in  Handtrum  (Sylt)  einen 
Landmann ,  der  damals  das  letzte  Haus  eines  ehemals  blühenden  wohl- 
habenden Dorfes  bewohnte,  welches  von  Meer  und  Dünen  gedrängt, 


*)  Unverkennbar  scheint  die  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  Porphyrknollen  und  den 
porphyrischen  Kugeln,  welche  bei  ZtoieJcau  (in  Sachsen)  im  Pechstein  liegen«  in 
Ihrem  Innern  ebenfalls  unregelmässige  Chalccdon-Paitle'n  einschllesscnd.     B.  C. 
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ton  der  Erde  verschwunden  war.    Er  trat  mit  mir  an  den  Strand  und 

zeigte  mit  der  Hand  44»-  50  Schritte  in  die  See  hinaue,  wo  bohle  to> 
bende  Wellen  auf  eine  bedeutende  Tiefe  schliessen  Hessen  f  und  sagtet 
„dort  stand  die  Kirche  unseres  Dorfes ,  wo  ich  getauft  bin ;  ich  war 
aber  ooch  ein  Knabe,  als  sie  abgebrochen  werden  musste.  Hieher,  wo 
wir  jetzt  stehen,  ward  sie  aufs  Neue  erbauet,  das  war  wohl  nicht  weit 
genug,  unsere  Vater  wollten  aber  nicht  gern  ihr  Dorf  verlassen.  Auf 
diesem  Platz  (die  Wellen  bespühlten  unsern  Fuss)  bin  ich  mit  meiner 
Frau  getrauet;  —  meine  Kinder  werden  schwerlich  eine  Heimath  be- 
halten ,  denn  wenn  die  Düne  bis  aus  Wasser  gekommen  ist  (das  Haus 
lag  nämlich  auf  einer  Landenge  und  er  zeigte  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite),  wird  wohl  die  nächste  hohe  Floth  hier  durchbissen  und 
Alles  wegspühlen." 

Es  lag  etwas  sehr  Trübes  in  dieser  Darstellung! 

Eiaen  seltsamen  Anblick  gewährt  es,  wenn  man  auf  den  Hoben 
dieser  Dunen  die  Stellen  uberschauet,  die  nicht  benarbt  sind;  man 
sieht  ein  plötzlich  erstarrtes  wogendes  Meer:  so  hat  der  Wind  mit  dem 
leichten  Saude  sein  Spiel  getrieben;  —  tritt  mau  aber  darauf,  so  sinkt 
Mio  gewöhnlich  einige  Fuss  tief  hinein. 

V.  S  


Jaffa,  10.  Dezemb.  1838. 

In  einer  Skisze  meiner  Reise  vom  Sinai  nach  Palästina,  welche 
ich  der  Redaktion  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  einsandte,  wer- 
den Sie  einiges  Interessante  über  die  Lage  des  todten  Meeres  finden, 
was  unter  Andern  auch  als  ein  ausführlicher  Nachtrag  zu  den,  in  dem- 
selben Blatte  vorläufig  mitgeteilten  Beobachtungen  des  Hrn.  Hofrathes 
v.  Schubert  dienen  mag.  Ich  kann  unmöglich  begreifen ,  wie  denu 
die  auffallend  tiefe  Lage  des  todten  Meeres  unter  dem  Niveau  des 
grossen  Meeres  den  Reisenden  so  lange  entgangen  ist,  —  wie  man 
so  viele  Vulkane  daselbst  sehen  kann ,  wo  keine  oder  nur  ganz  lokale 
Ausbrüche  sind,  —  wie  man  die  Gegend  des  todten  Meeres  die  abscheu- 
lichste, von  organischen  Wesen  ganz  entblüste  nennen  kann,  da  doch 
kaum  \  St.  von  der  Küste,  in  den  schönen  Auen  des  Jordan  -Thaies 
sich  die  herrlichste  Jagd  auf  Wildschweine ,  Huhner,  Hasen  u.  s.  w. 
findet  und  die  Berge,  welche  den  grossen  Salzsee  umgeben  (zu  einem 
Meere  ist  er  denn  doch  etwas  zu  klein) ,  gar  nicht  ohne  pittoresken 
Ausdruck  sind.  Da  in  Jerusalem  heuer  bereits  zum  Zweitenmale  die 
Pest  herrscht  und  ich  mich  längere  Zeit  daselbst  aufhielt,  so  bin  ich 
non  hier  in  Quarantäne,  werde  aber  bereits  übermorgen  oacb  Nazareth 


*)  Durch  Herrn  Minister  von  Strove  in  Hamburg  für  das  Jahrbuch  gütigst  niitge- 
tbeilt.  Leonhard. 
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und  voii  dort  au  dcu  Sco  bei  Tiberias ,  dag  galilais che  Meer  genannt, 
abgehen ,  um  .  die  Lage  dieses  zweiten  Bassins ,  welches  der  Jordan 
erfüllte,  bu  bostimraen.  Von  dort  werde  ich  nach  Baimt  reisen  and 
naob  Alexandria  zurückgehen,  um  meine  Rückreise  nach  Europa  an- 
zutreten. Ich  werde  Ihnen  eine  Skizze  dieses  letzteu  Tbeils  meiner 
gegenwärtigen  Reize  für  ihr  Journal  mittbeilen. 

. .  . 

Nazareth,  17.  Dez*mt>.  1838. 

Von  Jaffa  zog  ich  längs  der  sehönen  Ebene  hin,  die  sich  zwischen 
der  Küste  und  den  Bergen  von  Samaria  und  Judäa  über  40  St.  von  der 
Arabischen  Wüste  bis  zum  Gebbel  Karmel  erstreckt  und  die  eigentlich 
den  Namen  Palästina,  Phalästina  fuhrt,  woraus  man  Palästina  machte. 
Diese  Ebene  ist  wirklich  ein  gelobtes  Land  und  konnte  auch  ein  ge- 
segnetes seyn,  wfire  sie  in  andern  Händen.  Tiefgründiges  Kulturland 
deckt  hier  die  Feie- Ablagerungen ,  die  ohne  Zweifel  der  Kreide  ange- 
boten; denn  weiter  im  Innern  bat  man  die  Jurakalk-Berge  von  Samaria, 
die  nördliche  Fortsetzung  derer  von  Judäa,  vor  sich,  und  an  der  Küste 
beobachtete  ich  bei  Jaffa  jüngsten  Meercssandstein  mit  Muschelbanken 
wechselnd.  Am  Dorfe  Gegun,  wo  man  sieh  bereits*  der  Bergkette  sehr 
nähert ,  welche  sich  unter  dem  Namen  Gebbel  Karmel  von  Samaria 
aus  bis  zum  Mittelmeere  erstreckt,  wo  der  berühmte  Berg  Karmel 
deren  Vorgebirge  bildet,  sieht  man  auch  die  obere,  weisse  Kreide  zo 
Tage  gehen  und  bedeckt  von  einer,  wahrscheinlich  tertiären  Nagelflue, 
vielleicht  einem  Äquivalent  des  oberen  Grünsandsteins.  Diese  Nagelflue 
besteht  ganz  aus  Kreidekalk  und  Feuerstein  -  Geschieben ,  verbunden 
durch  ein  kalkiges  Zäment.  Beide  diese  Gebilde  zeigen  sich  jedoch 
in  sehr  geringer  Entwicklung,  und  wie  man  die  Kette  des  Karmet 
betritt,  die  sich  aus  S.O.  in  N.W.  erstreckt,  betritt  man  auch  schon 
0  daa  Terrain  des  oberen  Jura-Kalkes  und  Jura  -  Dolomites ,  der,  wie 
auch  in  Judäa,  mit  einer  ermüdenden  Einförmigkeit  alle  Berge 
■wischen  dem  Jordan  -  Thale  und  dem  Küstenlande  konstitulrt.  Wie 
man  vom  Karmel  in  die  grosse  Ebene  von  Esdralon,  beiläufig  800  Par. 
Fuss  über  dem  Mittelmeere,  niedersteigt,  übersieht  man  ein  weitet 
Terrain  der  Jura-Formation,  die  Berge  von  Galiläa,  den  Tabor,  deo 
Uermon,  den  achönen  Dschilbo  und  die  freundlichen  Gebirge  von  Samaria, 
Berge,  die  zieh  zum  Theil  bis  4000  Par.  Fuss  über  das  Meer  erheben. 
Zugleich  erblickt  man  zwischen  dem  Her  man  und  Dschilbo ,  weiter  in 
O.,  die  gewaltige  Bergmauer  des  Enkriniten-Kalkes,  die  nordliche  Fort- 
setzung der  Gebirge  im  Osten  des  todten  Meeres,  jenseits  des  Jordan. 
Wenn  man  '  die  Ebene  von  Esdralon  auf  der  Strasse  nach  Nazareth 
passirt,  so  sieht  man,  noch  bevor  man  das  Flüsschen'  el  Mechatta  über- 
schreitet,  einen  grossen  mächtigen  Basalt« Gang  den  Jurakalk  durch- 
setzen, und  dessgleicheu  wieder  jenseits  des  Flüsschens ,  am  südlichen 
Gehänge  der  Berge  von  Galiläa,  Ich  konnte  mir  über  das  nähere  Ver- 
halten dieser  Gange  zum  Jura  keine  weitem  Kenntnisse  verschaffe", 
da  das  tiefgründige  Kulturland  nur  einen  ganz  kleinen  Theil  dieser 
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Lagerstätte  sichtlich  macht.  Mich  erinnerte  diese  Rrschelnuug  sehr 
an  die  Umgegend  von  Aleppo,  wo  ich  laut  meiner  frohem  Mittheiluugeu 
ebenfalls  Basalt  den  Jura  und  die  darauflicgeuden  jüngern  Feisgebildc 
durchbrechen  sab.  Der  Basalt  ist  Wacko« artig ,  porös,  seilig ,  die  Bla. 
senraume  häufig  mit  Zeolith  erfüllt.  Meinen  Beobachtungen  zu  Folge 
hat  Nazareth  eine  Meeresböhe  von  1161  Per.  Fuss. 

Nazaretlt,  25.  Dezemb.  1838. 

Ich  bin  noch  immer  hier,  den»  das  absohcolicho  Regenwetter  in 
den  ersten  Tagen  meines  Aufenthaltes  verhinderte  mich  lange  an  meiner 
Exkursion  an  den  See  von  Tibarie,  Nun  bin  ich  von  dort  zurück  ge- 
kehrt und  theile  Ihnen  im  Auszuge  meine  gemachten  Beobachtungen 
mit.  Von  Nazareth  reiste  ich  an  den  nur  2  Stunden  entfernten  Berg 
Tabor  und  bestieg  ihn.  Derselbe  erhebt  sich  zu  1755  Per.  Fuss  über, 
das  Niveau  des  Meeres  und  gehört  ganz  dem  Jurakalke  an.  Der  Tabor 
ist,  wie  alle  Berge  der  Umgebung,  voller  Höhlen,  die  am  Eingange 
weiter  als  nach  innen  sind ,  folglich  die  Gestalt  vdn  Grotten  haben. 
Sieht  man  einen  solchen  Berg  mit  seinen  offenen  Höhlen  von  Ferne, 
so  sieht  er  ans ,  wie  ein  Stück  Stein ,  welches  voller  Blasenräume  ist, 
und  man  verfallt  unwillkürlich  auf  den  Gedanken,  dass  auch  diese  'Höh- 
len nichts  nuders  sind,  als  Blasenraume,  die  sich  vielleicht  im  Momente 
des  Erstartens  des  Gesteins  gebildet  haben.  Verfolgt  man  vom  Tabor 
die  Richtung  gegen  den  See  von  Tibarie"  in  N.O.,  so  überschreitet  man 
die  schöne  Ebene  von  Ard  el  Hamma.  Wo  Fels  •  Bildung  zu  Tage 
geht ,  gehört  sie  der  Jura-Formation  an  5  doch  findet  man  auf  den  Fel- 
dern Basalt  -  Geschiebe  und  -  Trümmer  in  grosser  Menge,  ohne  jedoch 
den  Basalt  selbst  anstehend  zu  sehen.  Bevor  man  aber  noch  den  so- 
genannten  „Berg  der  Seligkeiten"  erreicht,  stösst  man  in  eiuem  weiten 
saehen  Thale  plötzlich  suf  einen  grossen  Basaltatrom,  der  von  der 
Hochebene  Ard  el  Hamma,  ungefähr  955  Par.  Fuss  über  dem  Meere, 
snerst  aus  W.  in  O. ,  dann  aus  N.W.  in  S.O.  sieb  in  das  Bassin  von 
Tibarie  seukt,  an  Breite  immer  zunimmt,  die  am  hohen  Rande  ober 
dem  See  über  1  Stunde  beträgt  und  die  Jurakalk-Bildnng  bedeckt,  welche 
man  nordlich  nnd  südlich  unter  ihm  zu  Tage  gehen  sieht.  Die  Mafise 
dieses  vulkanischen  Stromes  besteht  ganz  aus  Basalt,  der  jedoch  man» 
eherlei  Veränderungen  zeigt.  Theils  ist  der  Basalt  dicht  und  voller 
Olivin ,  enthält  nur  ganz  wenige  und  nur  sehr  kleine  Blasenräume ; 
theils  ist  er  sehr  blasig,  zellig,  porös,  zerfressen ,  nähert  sich  manchen 
Gestalten  der  heutigen  Lava,  enthält  sehr  wenig  Olivin,  dafür  aber 
sehr  viel  Zeolith,  welcher  theils  die  Wände  der  Blasenraume  bekleidet, 
theils  letztere  ganz  erfüllt  \  theils  endlich  geht  der  Basalt  durch  Aus- 
ein  andertreten  seiner  Bestandteile  in  volikommnen  Dolerit  über.  Die 
ganze  Länge  dieses  Stromes  beträgt  über  3  Stunden  und  auf  seinem 
ögtlichen  Ende ,  am  Rande  des  See's ,  steht  dss  Städtchen  Tibarie* 
Meinen  angestellten  Beobachtungen  zu  Folge  liegt  das  Niveau  des 
See's  625  Par.  Fuss  unter  dem  Niveau  des  mittelländischen  Meeres 
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and  folglich  71«  Par.  Fun  ober  dem  Niveau  des  todten  Meeres ,  das 
untere  Bassin  des  Jordan*  Wie  man  an  den  Rand  des  See'a  von 
Tibarie  vortritt  und  dieses  Becken  zu  seinen  Füssen  sieht,  das  eioe 
ovale  Form  und  etwa  14  Stunden  Umfang  hat,  so  muss  man  an  eioe 
Krater  förmige  Einsenkung  denken.  Dieses  ganze  Becken  ist  von  hoben 
Bergen  umgeben  und  nur  im  S.,  wo  der  Jordan  seinen  Lauf  gegen  du 
todte  Meer  hin  fortsetzt,  offen  und  ein  tiefes  Thal  bildend.  Die  ganze 
Ostseite  des  See's  bildet  die  Bergkette  des  Kohlenkalkes,  die  Berge 
Adschelon,  die  Berge  von  Hauran  und  die  Kuppen  des  Gebbel  Dscho- 
walan.  Im  N.  erhebt  sich  auf  dem  Plateau  von  Basbega,  von  dem 
aus  der  Jordan  sich  in  den  See  ergiesst,  der  majestätische  ,  mit  tiefen 
Schnee  jetzt  bedeckte  Gebbel  el  Schach,  die  Stammwürze!  des  IAbanon 
und  AntUibanon ,  die  als  Zweige  von  diesem  Stuckgebirge  im  N.  aus- 
gehen. Im  N.W.  stehen  die  Berge  von  Saffed,  die  mit  den  übrigen 
kleinem,  zu  800 — 1000  Par.  F.  über  den  See  ansteigenden  Bergen  der 
Westseite  zu  der  Jura-Bildung  gehören,  welche  aber  durch  mehrere  sehr 
mächtige  Basaltströme  durchschnitten  wird ,  die  steil  in  dss  Bassin  ab* 
fallen  und  zum  Theil  tiefe  Schlachten  bilden.  Die  ganze  Umgebung, 
das  Vorhandeneeyn  der  Basaltströme,  die  grossen,  tiefen  Spalten  an  der 
N.W.-Seite  des  See's,  die  Einbrüche  des  dortigen  Terrains,  die  Form 
des  Beckens,  die  gegenwärtig  am  West  -  Rande  des  See's  im  Jura  zu 
Tage  gebenden  salzigen  Schwefelquellen,  deren  Temperatur  46°  betrug, 
als  iah  sie  besuchte,  die  furchtbaren  Erdbeben,  die  hier  Statt  finden 
und  erst  vor  einem  Jahre  die  Städte  Saffed  und  Tiberia  und  viele  an- 
dere im  Jurakalk  -  Zuge  gelegene  Ortschaften,  besonders  aber  beide  er- 
atere,  ganz  vom  Grunde  aus  zerstörten,  so  dass  mau  jetzt  nur  Trümmer- 
haufen sieht,  machen  den  Ein  Auas  vulkanischer  Wirkungen  auf  dieses 
Terrain  wohl  unverkennbar,  und  man  kann  das  Bassin  von  Tibarie  für 
nichts  anders  ansehen,  als  für  eine  Krater- förmige  Einsenkung ,  deren 
Bildung,  gemäss  dem  Laufe  des  Jordans,  in  Folge  gewaltsamer  vulka- 
nischer Revolutionen  mit  der  Bildung  und  Einsenkung  des  Jordan- 
Thaies  und  des  Bassins  des  todten  Meeres  zusammenfiel.  Dass  im 
Bereiche  dieses  Kraters  von  Tibarie  auch  vulkanische  Ausbruche  Statt 
gehabt  haben,  beweisen  die  Basaltströme  am  Rande  desselben;  nur 
haben  diese  nicht  sich  aus  dem  Krater  selbst  ergossen  ,  sondern  sie 
traten  vielmehr  aus  grossen  Spalten  im  Jura  auf  den  Bergen  und  den 
Hochebenen,  welche  das  Bassin  umgeben,  und  ergossen  sich  zum  Theil 
in  den  Krater,  zum  Theil  bewegten  sie  sich  nur  wenig  vom  Orte  ihrer 
Entstehung.  So  sehen  wir  zwischen  den  Bergen  der  Jura -  Bildung 
südlich  von  Galiläa,  In  diesem  Lande  zwischen  Nazareth,  Kanna  und 
Tiberia,  bei  Aleppo  u.  s.  w.  häufig  derlei  Durchbrüche  von  Basalt  ood 
Basalt- Gesteinen  aus  grossen  Spalten  im  normalen  Felsgebilde.  Es 
scheint,  dass  durch  die  Expansion  der  subterrestrischen  Dämpfe  Aufblä- 
hungen des  Terrains  Statt  hatten,  grosse  Spalten  entstanden  und.  wo 
sich  dieselben  bildeten ,  sogleich  wieder  Einsenkungen  erfolgten ,  sich 
Bassins,  Krater  formten,  in  die  der  Basalt  als  geschmolzeue  Masse 
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fheils  von  den  Seiten  herein  sich  ergoss,  theils  von  unten  empordrang 
und  sie  mehr  oder  weniger  wieder  erfüllte.    Solche  Durchbräche  von 
Basalt  und  Basalt  -  Gesteinen  werden  ohne  Zweifei  auch  am  todten 
Meere  Statt  gehabt  haben,  obwohl  ich  nichts  davon  sah,  und  dicss  wer- 
den ohne  Zweifel  die  vulkanischen  Gesteine  seyn,  deren  frühere  Reisende 
erwähnen,  die  die  dortigen  Gegenden  mehr  durchstreiften ,  als  ich.  Da 
das  Becken  von  Tiberia,  wie  gesagt,  ebenfalls  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegt,  so  haben  wir  also  von  den  Bergen  am  Nordrande  dieses 
See's ,  längs  desselben  und  des  ganzen  Jordan-Thaies  und  längs  des 
Bassins,  welches  das  todte  Meer  erfällt,  eine  Einsenkung  des  Terrains 
unter  das  Niveau  des  Meeres  von  32  geogr.  Meilen  LSnge  und  3,5 
geogr.  Meilen  grösster  Breite  und  können  uns  daraus  eine'  Vorstellung 
machen  von  der  Kraft  vulkanischer  Revolutionen,  die  solche  Wirkungen 
bedingen.    Am  obem  Ende  dieser  Einsenkung  befindet  sich  das  Becken 
von  Tiberia ,  welches  ebenfalls  der  Jordan  erfüllte  und  in  einen  See 
umwandelte.   Hier  fand  jedoch  der  Strom  an  der  Südseite  des  Beckens 
früher  einen  Ausweg,  bevor  die  Wassermasse  so  an  Oberfläche  ge- 
winnen konnte,  dass  die  Verdunstung  dem  Zuflüsse  das  Gleichgewicht 
gehalten  hätte.   Der  Jordan  durchmesst  daher  den  See  fortwahrend, 
und  letztrer  blieb  Süsswasser-See ,  obwohl  auch  an  dem  Wasser  dieses 
See's  ein  leichter  Salzgcschmack  nicht  zu  verkennen  Ist.   Am  untern 
Ende  der  Einsenkung  befindet  sich  das  Bassin  des  todten  Meers,  dessen 
Niveau  nach  einer  neuerdings  von  mir   vorgenommenen  Korrektion, 
nach  Beobachtungen  in  Jaffa,  1341  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des 
mittelländischen  Meeres  liegt.    Beide  Bassins  verbindet  aus  N.  in  S. 
das  Thal  des  Jordan,  und  da  der  See  von  Tiberia  716  Par.  F.  hoher, 
als  das  todte  Meer  liegt,  so  entspricht  dem  etwa  20  geogr.  Meilen 
langen  Lauf  des  untern  Jordan  pr.  1000  Toisen  ein  Gefall  von  9  Par. 
Fuss,  was  im  Durchschnitte  ich  auch  seiner  Geschwindigkeit  ganz  ent- 
sprechend finde«     Die  Berge  am  Westrande  des  Sec's,  £  St.  südlich 
von  Tiberia,  gehören  dem  Jurakalke  an.    Derselbe  ist  gelblichweiss, 
dirht,  muschelig  im  Bruche,  voller  Hohlen  und  ausgezeichnet  geschichtet. 
Seine  Straten  streichen  N.W.  bis  S.O.  und  verflachen  unter  15°  in 
S.W.   Nördlich  und  südlich  siebt  man  Basaltströme  über  ihn  sich  in 
das  Bassin  des  See's  abstürzen.    An  diesem  Jura -Felsen  gehen  im 
Schnttlande  die  oben  erwähnten  heissen,  salzigen  Schwefel-Quellen  zu 
Tage  und  ergiessen  sich  rauchend  in  den  See.    Ibrahim  Pascha  Hess 
daselbst  ein  Bad  erbauen,  was  man  auch  in  Europa  „nett"  nennen  würde. 

RUSSEGGER. 


Neapel,  10.  Jan.  1838. 

Der  erste  Tag  des  neuen  Jahrs  beganu  mit  einem  Ausbruche  des 
Vesuv  von  wahrhaft  wunderbarer  Schönheit.  Den  Anfang  der  Eruption 
wachte  eine  grosse  Säule  schwarzen  russigen  Rauches,  welche  mächtig 
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Wirbelnd  dem  Schlünde  de«  Vulkan«  eutstieg  und  über  unsere  Stadt 
einen  Aschen -Regen  ergoss.     Gleichzeitig  fiel  westwärts  und  südlich 
vom  Feuerberg;»  ein  Regen  von  Bimsstein  Lapilli.    Ein  Lavenstrom,  der 
aus  dem  Krater  sieb  ergoss,  gelangte  in  einer  halben  Stuudc  bis  zum 
Fusse  des  Kegels  und  stockte  in  einiger  Entfernung  von  diesem.  Am 
folgenden  Tage  beganneu  die  Phänomene  mit  erneuter  Heftigkeit;  sie 
waren  von  ziemlich  starken  und  öfter  wiederholten  Dctonatiouen  begleitet 
Gleichzeitig  entsandte  der  Krater  zwei  andre  Laven-Ströme,  deren  einer 
die  Richtung  von  Pompeji  nahm,  während  der  andre  sich  gegen  Seapel 
ergoss.    Letztrer,  nachdem  er  die  Strasse  überschritten  hatte,  welche 
von  Resina  zur  Einsiedelei  führt ,  stürzte  in  den  Fosso  gründe  und 
verwüstete  mehrere  Weinberge;  erst  an  der  Mündung  des  Fosso  stockte 
die  Lava«   Am  Abeud  erreichte  die  Eruption  ihren  Kulminatious-Punkt; 
sie  bot  das  prachtvollste  Schauspiel  dar,  welches  man  sich  immerbio 
nur  denken  kann.    Heftige  Explosionen  schleuderten  glühende  Stein- 
Massen  zu  beträchtlicher  Höhe  aufwärts;  unter  der  Gestalt  gewaltiger 
Garben  fielen  sie  auf  die  Seiten  des  Vulkans  herab  und  bis  ins  Atrio 
del  Cavallo.    Da  wir  Nordwind  hatten,  so  wurden  die  vom  Feuerberge 
ausgeschleuderten  leichten  Substanzen  gegen  Süden  geführt.    Hier  fielen 
Bimssteju  •  Lapilli  in  gewaltigen  Mengen  nieder ;  Felder  und  Durfer 
wurden  damit  bis  zur  Höbe  eines  Fusses  bedeckt;  der  auf  solche  Weise 
verursachte  Schaden  ist  sehr  beträchtlich.     Am  3.  Januar  Hess  di« 
Eruption  sehr  nach  und  am  4.  endigte  dieselbe  fast  ganz. 

Man  darf  den  Wechsel  in  Ausbrüchen,  welche  der  Vesuv  and  der 
Ätna  seit  dem  August  -  Monate  des  abgewichenen  Jahres  und  bis  zu 
diesem  Augenblicke  zeigten ,  keineswegs  übersehen.  Der  Vesuv  hatte 
im  August  eine  Eruption;  als  diese  eudigte,  begann  der  Alna  uud  war 
mehrere  Monate  hindurch  thfitig.  Gegenwärtig,  da  der  Ätna  ruhig  ge- 
worden, steht  unser  Vulkan  im  Feuer  *). 

L,  PlLLA. 


Neapel,  5.  Jan.  Bei  dem  Anbruche  des  ersten  Tages  des  laufen- 
den Jahrs  war  ein  dumpfes  Dröhnen,  welches  die  Thüren  und  Fenster 
des  volkreichen  Stadtviertels  del  Carmine  erschütterte,  das  Zeichen 
eines  solchen  Ausbruchs  des  Vesuvs,  wie  man  seit  15  Jahren  keinen 
mehr  erlebte.  In  den  Nächten  vom  2.  und.  3.  Januar  brachen  grosse» 
oder,  um  es  besser  zu  sagen,  eine  einzige  ungeheure  Feuersäule,  welche 
die  ganze  Weite  des  Kraters  einnahm  und  sich  auf  eiue  grosse  Höhe 


*)  So  viel  uusee  Nfapolitaniicher  Korrespondent.  Die  letzten  Vesuvischen  Eruptio- 
nen waren  von  manchen  merkwürdigen  und  interessanten  Erscheinungen  begleitet. 
Öffentliche  Blätter,  besonders  die  Augshurgtr  allgemeine  Zeitang  enthielten,  mit- 
unter aus  italienischen  Zeitungen  entlehnt,  mehrere  Artikel  über  das  Ereignis*, 
und  wir  glauben  unsern  Lesern  keinen  unangenehmen  Dienst  tu  erweisen ,  wenn 
wir  das  Wichtige  nusaugwclBe  hier  mittheilen. 
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erhob,  hervor.  Zugleich  wurdan  Asche  uod  Steine  aus  dem  Fruerscblund 
emporgeschleudert.    Später  strömte  von  dem  Saume  des  Kraters  iu  der 
Richtung  von  Besinn  ein  Lavastrom  hervor,   der  diese  schöne  Land- 
schaft beschädigte.    In  der  nächsten  Nacht  vereinigten  steh  zwei  Arme 
dieses  brennenden  Stromes ,  welche  anfangs  getrennt  liefen ,  in  einen, 
der  den  nördlichen  Theil  des  Berges,  von  Seapel  aus  gesehen,  bedeckte. 
—  6.  Jan.  Die  letzte  Schilderung  von  dem  grossartigen  Ausbruch  des 
Vesuvs  reichte  bis  zum  3tcn  Mittags,  wo  der  Berg  noch  anhaltend 
in  grösster  Gähruug  war  und  die  aschenschwangere  Rauchsaule,  die 
sich  in  unermessliche  Hohen  hinauf  wirbelte,  von  den  Sonnenstrahlen 
beleuchtet  einen  über  alle  Beschreibung  schönen  Anblick  darbot-,  der 
in  dem  Augenblick,  als  die  Sonne  hinter  den  Anhöhen  des  Posüippo 
versank  und  ihre  letzten  Strahlen  in  der  majestätischen  Rauchsäule  sich 
brachen,  ganz  bezaubernd  wurde.    Alle  Quais,  alle  Ecken  und  Strassen 
der  Stadt,  von  wo  aus  man  eine  freie  Aussiebt  nach  dem  Berge  geniesst, 
waren  mit  Tausenden  von  Zuschauern  besetzt,  um  dieses  prachtvoHe 
Schauspiel  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit  zu  sehen,  und  nur  die  herein- 
brechende Nacht  konnte  die  Menge  zerstreuen.    In  der  Naeht  vom  3. 
auf  den  4.  quollen  die  Flammen  noch  in  eine  unglaubliche  Höbe  empor; 
indessen  kamen  sie  nur  noch  aus  Eiuer  Öffnung,  während  vorher  der 
ganze  Krater  ein  Feuermeer  bildete.    Die  Lava  nahm  zu,  und  nach 
drei  Riehtungen  schlängelten  sieb  verschiedene  Ströme  herab,  wovon 
drei,  die  nach  OUajano  zu  flössen,  ziemlich  viel  Unheil  angestiftet  haben. 
Die  obern  Flammen  waren  durch  den  dicken  schwarzen  Rauch  wie  in 
einen  Schleier  gebullt  und  gewährten  neben  dem  bellen  Mondschein 
and  den  silbernen  Blitzen ,  die  über  dem  Krater  in  kleinen  Zwischen- 
räumen rasch  auf  einander  folgten ,  noch  den  ganzen  gestrigen  Tag 
eine»  überraschenden  Anblick.   Auch  heute  ist  der  Berg  so  iu  Rauch- 
wolken eingehüllt ,  dass  er  nicht  sichtbar  ist.  —  Am  8.  Der  Vesuv 
raucht  noch  immer  sehr  stark  und  wirft  sehr  viele  Asche  und  Bims- 
steine aus,  wodurch  die  Ländereien  bei  Torre  delV  Annunziata  theilweise 
zugedeckt  und  ruinirt  wurden.    Man  wollte  behaupten ,  dass  zwei  toll- 
kuhue  Engländer,  die  am  2.  den  Berg  ersteigen  wollten,  dureh  die  glü- 
henden Steine  erschlagen  worden  seyen,  was  sieb  jedoch  uiclit  bestätigt 
hat    Beide  hatten  die  Hälfte  des  Kegels  erstiegen,  und  der  augen- 
scheinlichen Gefahr  trotzend  wollten  sie  weiter  vorrücken,  als  eine 
Ladung  Mitraüle  ihnen  entgegen  kam ,  die  den  einen  davon  zu  Boden 
warf;  er  hatte  noch  Kräfte  genug,  sich  gleich  wieder  aufzuraffen,  hatte 
aber  das  ganze  Gesiebt  verbrannt,  und  darf  Gott  danken,  so  davon  ge- 
kommen zu  seyn.  —  10.  Jan.    Seit  zwei  Tagen  ist  der  Vesuv  wieder 
ganz  ruhig,  und  statt  mit  Feuer  und  Lava  ist  er  seit  heute  Nacht,  zum 
Ersteuraate  im  Laufe  dieses  Winters,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Die 
Witterung  ist  sehr  unbeständig ,  doch  hält  sieb  der  Thermometer  den 
Tag  über  awischen  10  und  12°  über  Null.  —  15.  Jan.   Nachdem  der 
Fest«)  zu  toben  aufgehört  und  die  Flammen  versiegt  sind,  die  noch  vor 
Kursem  alle  Annäherung  unmöglich  maobteu,  strömen  jetzt  täglich  ganze 
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Schaaren  sowohl  Einheimischer  als  Fremder  hinauf  auf  jene  furchtbaren 
Höhen ,  um  sich  an  dem  traurigen  Schauspiel  einer  grässlichen  Zerstö- 
rung zu  ergötzen.  Es  hat  auch  in  der  That  etwas  Ergreifendes,  wenn 
man,  das  Gewimmel  und  Getöse  unserer  geräuschvollen  Stadt  im  Rücken, 
längs  dem  rauschenden  Gestade  des  ewig  jugendlichen  Golfes  durch 
die  lange  und  doppelte  Reibe  von  Villen  ,  die  sich  links  und  rechts  er- 
heben, dahinrollt  und  durch  das  dunkle  Laub  der  von  Fruchten  schwer 
beladeneu  Orangen  -  und  Citronen  -  Bäume  abwechslungsweise  die  ele- 
ganten Gonturen  jener  Höllenpforte,  die  blauen  Wogen  des  mittäglichen 
Meeres,  die  lieblichen  Berge  von  CasieUamare  und  Sorrento  und  die 
nackten  schroffen  Felsen  von  Capri  erblickt,  die  durch  ihr  bezauberndes 
Farbenspiel ,  je  nach  der  Entfernung  der  Gegenstände ,  an  Schönheit 
mit  einander  wetteifern.  Nachdem  das  Auge  sich  so  eine  Stunde  lang 
an  den  stets  neuen  Geburten  dieser  üppigen  Gefilde  geweidet  bat,  ge- 
langt man  an  das  unmittelbar  an  Portici  grauzende  Städtchen  Resina, 
wo  man  den  bequemen  Sitz  des  weichgepolsterten  Wagens  mit  einem 
harten  und  schlechten  Sattel  auf  dem  Rücken  eines  langohrigen  Quad- 
rupedeu  vertauschen  muss  ,  wobei  es  Zänkereien  und  Händel  mit  deu 
eben  so  zudringlichen  als  prätentiösen  Eselstreibern  nicht  fehlt,  mit 
denen  man  sich  häufig  ohue  einige  Stockschläge  nicht  verständigen 
kann.  Wie  aber  auf  Regen  allenthalben  Sonnenschein  folgt ,  so  tritt 
auch  hier  an  die  Stelle  der  Scbeltworte  und  Drohungen  gar  bald  eine 
friedliche  Unterhaltung  mit  dein  gesprächigen  Cicerone  oder  den  naiven 
Eseljungen,  welche  ihre  Brigade  auf  alle  interessanten  Gegenstände 
aufmerksam  machen  und  hie  und  da  eine  Ermahnung  einschalten,  mau 
möchte  sie  beim  Zurückkommen  nicht  vergessen ,  um  eine  Platte  Ma- 
caroni  essen  zu  können,  worin  der  höchste  Genuss  dieser  Leute  besteht. 
Auf  diese  Weise  rückt  man  allmählich  vorwärts,  und  der  Führer  macht 
Einen  auf  die  verschiedenen  Laveu  von  1760,  1790,  1822,  1834  u.  s.  w. 
aufmerksam,  bis  man  jetzt  unweit  unterhalb  des  Eremiten  an  das  mäch- 
tige Lavafeld  kommt,  welches  am  2.  Jan.  d.  J.  sich  über  die  Lava  von 
1822  ausbreitete  und  an  Breite  etwa  500  Fuss ,  an  Höhe  10—20  Fuss 
messen  mag,  über  dessen  obere  Kruste  bereits  ein  Fusssteg  gebahnt 
ist ,  wahrend  unten  noch  Alles  siedet  und  kocht ,  wie  es  die  Hitze, 
welche  daraus  hervordringt,  zu  erkennen  gibt;  an  vielen  Stellen  dringt 
noch  ein  blauer  Schwefelrauch  hervor.  Von  der  Macht  eines  solchen 
Feuerstroms  mag  man  sich  einen  Begriff  machen  ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  er  Felscnstücke  von  20  Fuss  im  Durchmesser,  die  der  Berg  ans 
«einen  Eingeweiden  schleuderte ,  bis  weit  in  die  Ebene  herab  mit  sich 
fortriss.  Je  mehr  man  sich  dem  Kegel  nähert,  desto  mehr  wird  man 
die  furchtbaren  Revolutionen  gewahr,  die  wahrend  der  drei  schrecklichen 
Tage  an  dem  Berge  vorgingen,  und  oben  angekommen  sieht  man  sich 
in  eine  ganz  neue  Welt  versetzt,  wo  man  von  dem  früheren  Zustande 
gar  nichts  mehr  erkennen  kann.  Der  Anblick  ist  grossartig  und  über- 
steigt alle  Begriffe,  und  es  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  mit  der 
Feder  ein  Gemälde  davon  zu  entwerfen.    Mitten  im  Krater,  dessen 
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ganze  obere  Fläche  noch  innerlich  glüht,  hat  sich  ein  Loch  in  der  Form 
eines  Trichters  gebildet,  dessen  oberer  Durchmesser  bei  einer  Tiefe 
von  etwa  400  Fuss  ungefähr  800  Fuss  seyn  mag ,  und  das  sich  unten 
»chliesst.    Der  Auswurf  von  Asche  ging  hauptsächlich  nach  der  Süd« 
ostseite,  wo  der  Berg  bis  in  die  Ebene  hinab  eine  gauz  neue  Gestalt 
angenommen  bat.   Dem  Krater  nach  zu  urtheileu,  sollte  man  glauben, 
dass  der  Vulkan  seiue  letzten  Züge  gethan  und  ausgebrannt  sey,  we- 
nigstens wird  er  sich  für  lauge  Zeit  erschöpft  haben.  —  22.  Jan. 
Wenn  die  letzte  Eruption  des  Vesuvs  sowohl  für  die  Geologen  als  die 
Künstler  vom  höcbsteu  Iuteresse  war  und  auch  dem  Auge  eines  einfa- 
chen Zuschauers  eineu  unbeschreiblich  schönen  Anblick  gewährte ,  so 
bat  sie  zugleich  meteorologische  Phänomene  von  der  grössten  Wichtig- 
keit dar.    Aus  den  angestellten  Messungen  gebt  hervor,  dass  die  Flam- 
men oder  Feucrsäulen  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Jan.  bei  einer 
Ausdehnung  von  4 — 500  Fuss  im  Durchmesser  eine  Höhe  von  1100  F. 
(vom  Rande  des  Kraters  an  gerechnet,  also  ein  Drittbeil  des  Berges) 
erreichten ,  während  noch  4 — 500  Fuss  höher  die  glühenden  Steine  und 
Felsenmassen  binaufgeschleudett  wurden,    die  beim  Niederfallen  ein 
grassliches  Getöse  verursachten  und  den  ganzen  Kegel  bedeckten.  Die 
Oberfläche  des  Kraters  hat  sich  während  dieser  drei  Tage,  ungeachtet 
die  herabströmende  Lava  einen  grossen  Theil  des  Auswurfes  mit  sich 
fbrtriss,  um  45  Fuss  gehoben;  dagegen  hat  sich  die  sogenannte  Spitze 
del  Palo  um  9  F.  gesenkt.    Die  vulkanischen  Phänomene  erreichten  in 
der  Nacht  vom  3teu  auf  den  4ten  eine  furchtbare  Heftigkeit;  man  zählte 
in  einer  halben  Stunde  von  11  Uhr  21  M.  bis  11  Uhr  51  M.  216  jener 
elektrischen  Zuckungen  von  ungeheurer  Ausdehnung  uud  Pracht  und 
dem  hellsten  feurigsten  Lichte,  die  sich  wie  Blitze  Zickzack  bildeteu, 
aber  nicht  den  geringsten  Donner  oder  sonstiges  Getöse  verursachten. 
Sie  erzeugten  sich  sämmtlich  an  der  äussersten  Spitze  jener  Feuerko- 
lonnen oder  auch  am  Rande  der  Lava    Ha,  wo  letztere  sich  aus  dem 
Krater  ergoss ,  und  nahmen  eine  und  dieselbe  Richtung  nach  oben.  In 
den  Nächten  vom  2ten  auf  den  3ten  und  vom  6ten  auf  den  7teu  wurde 
eine  grosse  Anzahl  Sternschnuppen  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  mat- 
tem Lichte  beobachtet,  die  sich  in  beinahe  horizontaler  Richtung  in  die 
Flammen  stürzten,  als  ob  sie  von  einer  magnetischen  Kraft  angezogen 
wurden ,  indem  sie  eiuen  milchfarbenen ,  eiue  Zeit  lang  nachher  noch 
siebtbaren  Streifen  hinter  sich  zurückliessen.    Der  Auswurf  von  Asche 
nach  der  S.O. -Seite  war  sehr  bedeutend,  und  Torre  delV  Annunziata,  so 
wie  das  ganze  Territorium  auf  viele  Meilen  im  Umfang ,  war  und  ist 
mit  2—3  Fuss  dicker  Asche  überschüttet,  was  auf  der  Hauptstrasse  die 
Kommunikation  eine  Zeit  lang  hinderte.  —  23.  Febr.    Der  letzte  Aus- 
bruch des  Vesuv  hat  dem  aufmerksamen  Beobachter  zu  mancherlei  For- 
schungen Anlass  gegeben.    Einer  der  gelehrtesten  Naturforseher  Nea- 
pels tbeilt  Folgendes  über  eine  eigentümliche  Erscheinung  dessclbeu 
mit:  „Am  Morgen  des  1.  Jan.  zeigte  sich  in  Neapel  nach  zwei  heiligen 
Donnerschlägen  im  Innern  den  Vesuvs  ein  feiner  Regen  vulkauiseber 
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Korper.  Strassen  und  Terrassen  wurden  iu  einem  Augenblicke  «it 
kleinen  schwarzen  Steinchen  bedeckt  Bei  uäherer  Besichtigung  fand 
ich  die  grössern  derselben,  obwohl  von  länglichrunder  Form,  aufrecht 
am  Boden  meiner  Terrasse  festsitzen,  woraus  ich  schloss,  sie  musstenr 
noch  ganz  Warm  und  vielleicht  flüssig  aus  der  Luft  gefallen  seyn.  leb 
sammelte  mehrere  derselben  und  fand  sie  von  den  gewöhnlichen  vulka- 
nischen Auswürfen  durchaus  verschieden ,  weder  der  Asche  noch  den 
Schlacken  der  Lavasteinchen  ähnlich.  Diese  mir  noch  unbekannten 
Körper  schienen  mir  Fragmente  einer  schaumartigen  halbglasigen  Masse, 
glänzend  und  von  brauner  Farbe,  ähnlich  den  Splittern  einer  verbisse- 
nen Glaskugel.  Sie  waren  pyramidenartig,  prismatisch,  rund  oder  un- 
rfegelmassig ;  die  grossten  runden  Stücke  erreichten  einen  Durchmesser 
von  zwei,  die  prismatischen,  pyramidenförmigen  oder  nnregelmässigen 
von  drei  Linien.  Sie  waren  ausserordentlich  leicht  und  gaben  zerstos» 
sen  ein  unfühlbares,  jeder  speziellen  charakterisirenden  Eigenschaft  er- 
mangelndes Pulver ,  das  auch  vom  Magnet  nicht  angezogen  wurde. 
Dieser  Regen  dauerte  nur  wenige  Sekunden  und  ist  im  Gegensatze  ru 
dem  aus  der  Rauchsäule  fallenden  Aschenregen  als  ein  plötzlicher  Aus- 
wurf feuriger  Massen  aus  dem  Innern  des  Vulkans  zu  betrachten.14 
Der  nämliche  Beobachter  erwähnt  auch  zweier  anderen  ungewöhnlichen 
Erscheinungen.  Schon  im  Jahr  1822  bemerkte  derselbe  bei  einer 
Eruption  in  der  Nacht  des  22.  Okt.  häufige  vulkanische  Blitze,  welche 
bei  ganz  reinem,  wolkenleerem  Himmel,  aus  der  die  Rauchsäule  umge- 
benden Atmosphäre  nach  dem  Krater  des  Vulkans  hinfuhren.  Das  näm- 
liche Phänomen  wiederholte  sich  öfter  in  der  Nacht  des  6.  Jan.  und 
zwar  jedesmal  vor  einem  Auswurf  aus  dem  Innern. 


WiltulmshaU,  20.  Mär»  1839. 

Iu  der  letzten  Zeit  war  ich  sehr  beschäftigt  mit  Vorbereitungen 
zum  Abteufen  eines  Schachtes  auf  Steinsalz.  Bei  dem  Dorfe  häufen, 
J  Stunden  von  Wilhelmshall  bei  Rottenmünster,  wo  eine  bedeutende 
Wasserkraft  disponibel  ist,  wurde  ein  Versachsbohrloch  angesetzt,  in 
Welchem  über  42  Schuh  ziemlich  reines  Steinsalz  durchbohrt  Wurde. 
In  der  Nahe  dieses  Versuchs  hoffe  ich  wird  der  Schacht  angesetzt.  Ich 
bezwecke  damit  das  Verlassen  der  Soofenforderung  aus  Bohrlöchern, 
welche  ich  als  Raubbau,  als  eine  Sünde  an  unsern  Nachkommen  ansehe, 
und  hoffe,  dass  diese  Gewinnungsart  bald  allgemein  in  Württemberg 
durch  die  aus  Sinkwerken  verdrängt  werde.  Das  Abteufen  dieses 
Schachtes  gewährt  gewiss  manchen  Gewinn  für  die  Wissenschaft,  be- 
sonders  werde  ich  dem  Verhalten  der  Dolomite  zum  Kolk  und  der  Gypse 
zum  Anhydrit  alle  Aufmerksamkeit  widmen. 

v.  Albkrti. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Tharandt,  4.  Jänner  1859. 

Als  Anfang  einer  Reihe  ähnlicher  Monographie'n ,  welche  etwa 
noch  einen  gemeinsamen  Titel  erhalten  dürften,  will  ich  nächstens  die 
Blätter -Abdrucke  der  Altsatteier  Braunkohlen -Formation  herausgeben, 
welche  von  den  Otlingen' sehen  sehr  abweichen  und  überhaupt  der  Eu- 
ropäischen Flora  sehr  ferne  stehn.  Was  meine  Figuren  angeht,  so 
kann  ich  für  deren  höchste  Treue  bürgen,  da  ich  sie  auf  eine  sehr 
mechanische  Weise  nach  der  Natur  fertige.  Vorausgesetzt,  dass  das 
Gestein  hinlänglich  hart  und  der  Abdruck  des  Blattes  in  demselben 
scharf  uiid  etwas  vertieft  seye,  nehme  ich  ganx  dünnes  völlig  leimfreies 
Seidenpapier  [wie  bei  Verpackung  von  Silberwaaren] ,  ziehen  es  durchs 
Wasser,  lege  es  ganz  nass  auf  den  zu  kopirenden  Pflanzen-Abdruck  und 
schlage  es  mit  einer  ziemlich  feinen  Bürste  in  dessen  Vertiefungen. 
Diess  wiederhole  ich  nach  Befinden  mit  4 — 8  gleichen  Papieren,  bis  sich 
eine  Art  Papiermache  -  Abguss  auf  dem  Abdruck  gebildet  hat  und  be- 
streiche diesen  sodann  von  hinten  mit  arabischem  Gummi.  Nachdem  er 
trocken  geworden,  iässt  er  sich  leicht  abheben,  und  zeigt  die  schärfsten^ 
Vertiefungen  des  Abdruckes.  Um  diese  Abgüsse  nun  auf  den  Stein 
uberzutragen ,  schwärze  ich  mit  einem  scharfen  Stift  lithographischer 
Kreide  die  erhabenen  Striche  des  Geäders ,  Umrisses  u.  s.  w. ,  und 
drucke  mit  dem  Fingernagel  den  so  praparirten  Abriss  auf  den  Stein. 

Vielleicht  können  Sie  oder  andre  Leute  einmal  von  dieser  Manier, 
die  in  zehn  Fällen  8mal  probat  ist,  Gebranch  machen:  desshalb  habe 
ich  sie  Ihnen  «oitgetheilt.  Vielleicht  noch  nützlicher  wird  diese  Methode 
zu  Vervielfältigung  schöner  Abdrücke  in  Papiermache. 

ROSSMÄSSLER. 


Darmstadt,  1.  Febr.  1839. 

Meine  Felis  antediluviana  ist  nach  einer  fast  vollständigen 
Uuterkiefcrhälfte  als  Synonym  von  Felis  Issiodorensis  Caoiz.  und 
Job.  zu  betrachten.  Sollte  wohl  die  A.igabe  „Diluvium"  richtig  seyn, 
welche  man  bei  Croizbt  und  Jobebt  findet?  Überhaupt  möchte  ich 
den  Gcognostcn  die  Frage  stellen,  ob  ein  Fcmur  von  verschiedenen 
Arten  in  dem  einen  Land  in  den  tertiären ,  in  eiuem  andern  Ort  in 
dem  Diluvial-Boden  liegen  könne?*) 

So  hat  die  Auvergne  Mastodon  longirostris  swe  Arvernensis, 


')  So  gut  es  bei  den  Koncbylien  erwiesen  Ist,  dass  viele  Arten  2  oder  3  tertifirea 
Gruppen  gemeinsam  zustehen,  so  gut  int  es  auch  hei  den  Wirbehhieren  müglicb; 
der  gewöhnlich  so  genannte  Diluvial-Boden  ist  aber  nichts  anderes,  als  ein  unzu- 
sammenhftngendes  Festland  •  oder  Flusswassex-Geblldc  ans  der  Zeit  der  meerhehen 
Suhapenninen-Bildnng.  Br. 
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Felis  Issiodorensis,  Ursus  cultridens,  ?Feli»  aphanista 
und  ? Tapir us  priscus  mit  Eppelsheim  gemeiu,  die  in  der  AuCergru 
dem  Diluvium  angehören  sollen. 

Mein  Geschlecht  Cbalicomys  ist  zu  streichen,  indem  ich  dessen 
Charakter,  Backenzähne  mit  geschlossenen  und  getrennten  Wurzeln, 
ebenfalls  an  Backenzahnen  eines  Unterkiefers  des  Castor  Werneri 
angedeutet  gefunden  habe.  Die  Art  ist  demnach  als  Castor  Jaegeri 
zu  bezeichnen. 

*  r 

Chelodus  (früher  Aulacodon)  typus  ist  nach  den  Milchzähnen 
des  Castor  Jaegeri  aufgestellt.  Das  Geschlecht  und  die  Art  ist  dem* 
nach  zu  streichen. 

Mein  Tapirus  priscus  hat  fast  alle  Dimensionen  der  Backeu- 
zähne  mit  Tapirus  Arvernensis  gemein  bis  auf  den  letzten  Backen, 
zahn.  Sollte  diess  wohl  eine  fehlerhafte  Angabe  von  Seiten  der  Herren 
Croizbt  und  Jobbrt  seyn? 

Herrn  v.  Meyers  Hyotherium  Soemroeringii  ist  identisch  mit 
Sus  antediluvianus,  den  ich  beschrieben  habe.  Über  letzteres  hu 
nächsten  Hefte  meiner  Ossemens  fossiles  ein  Näheres. 

Könnten  nicht  die  Skelettheile,  woruach  Croizet  und  Jobert  ihre 
Felis  gigantea  aufstellten  und  die  sie  später  der  Felis  antiqaa 
zuzählten,  meiner  Felis  aphanista  angehören?*) 

Kaup. 


Büdesheim,  4.  Febr.  1839. 

Seit  einem  Jahre  bin  ich  mit  einer  Monographie  der  Norddeutschen 
Kreide  -  Versteinerungen  beschäftigt  und  habe  schon  an  500  Arles 
beisammen ,  darunter  ein  Drittheil  neue.  Namentlich  habe  ich  recht 
schöne  Sachen  aus  Sachsen  bekommen,  von  wo  mir  die  reiche  Samuiluug 
des  Herrn  Oberforatrath  Cotta  gütigst  mitgetheilt  wurde ,  worunter 
Sphaerulites  Saxonia?  nob.t  welcher  im  Quadersandstein  bei  Tha- 
randt nicht  selten  ist.  Unter  den  damit  erhaltenen  Abgüssen  von  Fisch* 
zahnen  erkannte  ich  Lepidotus  Fit  toni  Agass.  ,  woraus  sehr  wahr- 
scheinlich wird,  dass  auch  dort  d<»r  Weald  clay  vorkommt,  —  wogegen 
die  Pflanzen  von  Niederschöna  Formen  angehören ,  die  ich  in  diesem 
noch  nicht  gefunden  habe. 

RoEMKR, 


Bayreuth,  9.  Febr.  1839» 

Seit  einigen  Wochen  bin  ich  mit  der  Beschreibung  der  im  Soleuhofer 
Schiefer  vorkommenden  Krebse  (Macroura  decapoda)  beschäftigt- 

*)  Wenn  »Ich  alle  diese  Ansichten  bestätigen ,  »o  dürfte  das  .Auvcrguer  -  Diluvium' 
dem  Tegel  sehr  nahe  werden,  wie  ich  schon  früher  verumtkete.  Bs« 
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Zehn  Tafeln  sind  bereits  gezeichnet.  Auf  den  ersten  sechs  Tafeln  sind 
12  Arten  Eryon,  Vor  dem  Druck  werde  ich  noch  einige  Sammlungen 
in  Pappenheim  und  Eichstädt,  Bamberg,  Erlangen  und  Nürnberg 
besuchen  ,  um  meine  Beschreibungen  berichtigen  zu  können.  Auf  den 
2  letzten  Tafeln  sind  13  Arten  Orphon,  Palinurns  und  Glyphaes. 
Im  Ganzen  werden  wenigstens  60  verschiedene  Arten  und  mehrere  ganz 
neue  Geschlechter  abgebildet  und  beschrieben  werdeu.  Ich  denke  2 
Hefte,  jedes  mit  10—12  Tafeln  daraus  zu  bilden  und,  wenn  sie  Beifall 
finden,  mit  anderen  seltenen  Solenhofer  Versteinerungen  fortzufahren. 

Gr.  Münster. 

Tübingen,  10.  Marz  1839. 

Im  ersten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  von  1839  lese  ich  mit  Verwunde- 
rung ,  dass  die  Alpen  -  Geologie  durch  mich  eine  grosse  Verwirrung 
zu  befürchten  habe.  Ich  inuss  offen  gestehen,  dass  ich  auf  diese  nieiue 
erste  Beschäftigung  mit  Alpen  -  Gesteineu  und  auf  mein  unbefangenes 
Urtbetl  darüber  uie  ein  solches  Gewicht  gelegt  habe ,  wie  Hr.  Studer 
darauf  zu  legen  scheint,  da  er  sich  gedrungen  fühlt,  meine  Ansicht, 
wie  sie  doch  wohl  jeder  Geognost  frei  aussprechen  darf,  so  entschieden 
der  Verwirrung  anzuklagen.  Wäre  ich  nicht  in  Berlin  von  mehreren 
Seiten,  insbesondre  von  meinem  verehrten  Lehrer  Weiss  zu  einem 
Urtbeile  aufgefordert  worden,  so  würde  ich  mir  nie  eine  Meinung  über 
Stvders  Sendung  herausgenommen  haben.  Diese  ehrenvolle  Aufforde- 
rung konnte  ich  aber  nicht  ablehnen,  und  da  ich  bis  dahin  die  Alpen- 
Formationen  noch  nicht  für  gehörig  entwirrt  hielt,  so  durfte  ich  wohl 
am  wenigsten  fürchten  ,  sie  zu  verwirren.  Daher  habe  ich  im  Sommer 
1837  mehrere  Seiten  über  Stodbrs  Sammlung  niederzuschreiben  gewagt, 
das  Niedergeschriebene  Hrn.  Wbiss  und  auf  Verlangen  auch  Hm.  v.  Buch 
aritgetheilt.  Allein  mit  der  Lokalität  der  Schufeitz  gauz  unveitraut, 
konnte  ich  aus  der  Arbeit  weuig  Schlüsse  ziehen;  es  genügte  mir  daher 
dieselbe  in  die  Hände  jener  Männer  gelegt  zu  haben,  die  die  Alpen 
durch  eigene  Anschauung  vielfach  studirt  hatten.  Ja  ich  besitze  davou 
nicht  einmal  eine  Abschrift,  die  mir  jetzt  zu  Statten  käme;  doch  ver- 
nichtet wird  jene  Arbeit  nicht  seyn.  Auf  meiner  Herreise  nach  Titbingen 
war  ich  nun  immer  mit  dem  Gedanken  beschäftigt,  in  Schwaben  Stein- 
kohlen zu  finden.  Da  fiel  mir  die  Analogie  der  Schweitzer  Kohlen  im 
Äimmtf/i-Thale  mit  den  Kohlen  am  Deister  ein,  die  entschieden  Forma- 
tionen angehören  müssen,  welche  über  dem  Jura-Gebilde  liegen.  Dess- 
halb  schien  mir  auch  das  Vorkommen  von  Steinkohlen  im  oben»  Schwab 
bischen  Jura  gar  nicht  unwahrscheinlich.  Ich  t heilte  die  Ansicht  dein 
Grafen  Mandelsloh  mit,  der  sehr  auf  die  Ausicht  einging  und  zu 
gleicher  Zeit  noch  aufmerksam  machte ,  dass  die  obersten  Lagen  des 
Jura  gern  in  thonige  Schichten  übergingen.  Bekanntlich  sind  über 
Thonschichten  fast  stets  die  Begleiter  der  Steinkohlen  -  Flötzc.  Diese 
Jahrgang  1839.  %\ 
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Ideen  -  Verbindung  verleitete  mich,  Ihnen  Einige«  gelegentlich  davon 
mitzuthcilen,  das  Sie  des  Druckes  würdig  gehalten  haben;  so  will  ich 
denn  nochmals  hervorheben,  dass  das  Stuck  Kalk  voo  St  TriphoK, 
welches  im  Berliner  Kabinette,  mit  einer  Etikette  von  mir 
versehen,  niedergelegt  ist,  nach  gründlicher  Untersuchung 
sich  entschieden  als  Muschelkalk  ausgewiesen  hat:  Muschel 
kalk  von  rauchgrauer  Farbe,  durch  seine  Petrefakten  (Mytilns  so- 
cial)'*, Bucciuuni  gregarium,  Trochus  AI  bertinus,  Deuts- 
lium  laeve)  so  vollkommen  mit  der  Bncciniten- Schicht  von  Güttingen 
und  Rüdersdorf  übereinstimmend,  dass  darüber  kein  Streit  obwalten 
kann.  Diess  lehrt  uns  die  Petrefakten- Kunde ,  und  wenn  jenes  Stuck 
von  St.  Triphon  stammt,  so  muss  bei  St.  Triphon  ein  Stück  Muschel- 
kalk gelegen  haben.    Das  ist  Wahrheit  und  keine  Verwirrung! 

Eben  so  dürfte  es  wohl  Wahrheit  seyn  ,  dass  der  die  Steinkohlen 
begleitende  Thon  im  Simmen-Th&\e  mit  Venus  donacina,  die  in  das 
Geschlecht  der  Cyreueu  gehurt,  der  Thon -Formation  am  Deister 
gleichzustellen  sey,  was  auch  Roembr  bestätigt  hat. 

In  deu  Alpen  biu  ich  vergangenen  Herbst  allerdings  gewesen ,  all* 
eiu  die  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  ich  mich  mehr  mit  dem 
grossartigen  Bau  der  Natur,  als  mit  Geologie  beschäftigen  musste. 
So  viel  hübe  ich  wenigstens  durch  eine  flüchtige  Anschauung  gelernt, 
dass  die  Geologie  der  Alpen  keine  leichte  Aufgabe  sey,  die  ohne  gründ- 
liche Petrefakten  -  Kunde  nicht  zu  lösen  ist,  und  erst  durch  viele  Irr- 
thiuner  hindurch  sich  zur  wahrhaften  Deutung  wird  entfalten  können. 

Eine  der  Hauptschwierigkeiten  bot  sich  mir  in  der  genauen  Ter 
folgung  der  Schichten  dar.  Wenn  ich  auch  zuweilen  einen  sichern 
Anhaltspunkt  durch  Petrefakten  gefunden  hatte,  so  riss  der  Faden 
bald  wieder,  ich  verlor  mich  in  den  Schichten,  konnte  nie  speziell  ein- 
dringen, sondern  musste  mich  mit  allgemeinen  Umrissen  zufrieden  geben. 
Solche  allgemeine  Umrisse  über  Schichtenfolge  fährten  aber  auf  Irrwege. 
So  wanderte  ich  z.  B.  von  Dürglen  oberhalb  Altorf  das  Schachen-W 
hinauf,  um  über  die  Klausen  und  Balmenwand  in  das  Thal  der  IAnth 
zu  gelangen.  Im  untern  Schächen-TU&\e>  traten  mir  zuerst  jene  blau- 
schwarzen Alpen- Kalke  von  weissen  Adern  durchschwärmt  entgegen, 
deren  Felsmassen  dem  Alpen- Wanderer  so  vielfach  in  den  Vorthälera 
begegnen.  Die  Homogeneität  des  Gesteines  ohne  Petrefakten  erinnerte 
mich  an  die  weisse  Jura-Formation.  Dann  folgten  dunkele  Thonschiefer 
mit  bläulichgrauen  Gliramersandsteinen  wechsellagernd  (lichtgefäibten 
Grauwacken  nicht  ganz  unähnlich),  zu  denen  sich  bald  Nuramuliten- 
Kolke  gesellten,  die  mich  glauben  machten,  dass  ich  mich  in  einer 
Formation  jünger  als  der  Jura  befinden  möchte.  Auf  der  Hobe  de» 
Passes  stellten  sich  dann  die  rothen  Schiefer  eiu,  deren  Glanz  so  ganz 
mit  den  Fischschicfcrn  des  Plattenberges  übereinstimmten.  Die  über 
dem  Passe  sich  steil  erhebenden  Felsenwände  mochten  aus  Nummulitea* 
Kalken  bestehen  ,  wie  die  von  dort  herabgestürzten  Felsblöcke  zu  be- 
weisen schienen.    Als  nun  weiter  unten  bei  der  Müudung  des  F<üM- 
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Baches  in  das  Lt«f/i  Thal  sieh  dieselben  rothen  Schiefer  de«  Balmert- 
passes  noch  vorfanden,  so  lag"  mir  nun  keine  Ansicht  näher,  als  den  gan» 
zen  Gebirgsstock  nördlich  zwischen  Schachen'  und  Lt/ifA-Thal  für  junger 
als  die  Jura-Formation  zu  halten  ,  namentlich  musste  ich  diess  von  der 
hohen  Kette  de9  Glärnisch  verrauthen.  Nicht  wenig  betroffen  war  ich 
daher,  als  der  freundliche  Pfarrer  zu  Luchsingen  mir  einen  halben 
Corona ten  überreichte,  dessen  schiefer  Auxiliar-Lobus  den  zweiten 
Lateral  ganz  verdrängt.  An  der  Bauchseite  ^  der  Innern  Windung  sind 
deutlich  die  Eindrücke  der  gespaltenen  Rücken  -  Rippen  des  folgenden 
Umganges  sichtbar,  die  Breite  der  Mündung  -  Öflfniing  übertrifft  die 
Höhe,  man  kann  daher  an  keinen  Planulaten  denken.  Der  Total-Eindruck 
ist  der  des  Amnionitis  Gowerianus  Sw.,  der  in  den  Schwäbischen 
EiscDOolithen  eine  so  wichtige  Hauptrolle  spielt.  Dieser  durch  seine 
Lobeu  so  trefflich  bezeichnete  Ammonit  stammt  vom  linken  Thal-Gehänge 
der  Linth,  aus  dem  Kalkschutt  oberhalb  der  Wände  der  Bechialp  auf 
dem  Gebirgsstocke  des  Glärnisch,  wo  ich  nur  lauter  junge  Formationen 
vermuthen  durfte.  Der  Punkt  und  der  Weg  dahin  ist  direkt  von  Luchsingen 
hinauf;  er  führt  über  dunkele  Schiefer  und  blaiigraue  Glimmersandsteine, 
die  man  durchaus  mit  denen  des  •St'Aäc/c/t-Thales  parallelisiren  mos.«, 
und  die  wir  für  jünger  als  Jura  hielten,  ohne  jedoch  bestimmte  Beweise 
dafür  zu  haben.  Als  wir  endlich  nach  stundenlangem  Steigen  über  die 
Atpen-W ande  hinweg  zu  den  gesuchten  Kalkhalden  gelangten  ,  fanden 
sich  überall,  namentlich  in  der  Umgebung  eines  kleinen  Alpen-See"*» 
(Btaigesee)  eine  Menge  zerstreuter  rother  Felsblöcke,  die  sichtlich  von 
den  überragenden  mit  Gletschern  bedeckten  Kalkwänden  herabgestürzt 
waren,  und  aus  deren  verwitterter  Oberfläche  die  deutlichsten  Petrefakten 
hervortreten.  Ferner  fanden  sich:  ein  treffliches  Bruchstück  von  Amm. 
macrocephalus  Sohl.;  mehrere  kleine  Coronaten,  die  zum  Theil 
junge  Individuen  jenes  grossen  seyn  dürften,  zum  Theil  aber  mit  Rücken- 
furchen versehen,  sich  an  den  Planulaten  A.  Parkinson  ii  anschliessen, 
nur  ist  ihre  Mundöffnung  breiter:  Sckxotheim  nannte  sie  daher  A. 
dubius.  (In  der  STUDcn'schen  Sammlung  zu  Berlin  befindet  sich,  so 
viel  ich  mich  erinnere,  ein  ganz  ähnlicher  in  einem  schwarzen  Schiefer, 
dem  Glarner  Fischschiefer  durch  Farbe  und  Glanz  verwandt,  der  nicht 
dem  LiaS,  sondern  unserer  Formation  angehört!);  neben  dem  A.  dubius 
ein  anderer  ähnlicher,  nur  fehlt  ihm  die  Rückenfurche,  seine  Umgänge 
sind  periodisch  zusammengeschnürt ,  Schi.othbim  nannte  ihn  daher  A. 
ioterruptus,  oder  auch  A.  dubius  Endlich  auch  Bruchstücke  dem 
Amm.  Murchisonae  Sw.  verwandt,  wenigstens  zeigten  di*  schmale 
Qod  hohe  Mundöffnung,  nnd  die  gerade  herabhängenden  vielen  Hülfe- 
Loben  entschieden  auf  einen  jenem  verwandten  Fal eiferen  bin.  Der 
übrigen  Ammoniten- Bruchstücke  nicht  zu  erwähnen,  sammelte  ich  auch 
viele  Belemniten,  die  sich  schwer  bestimmen  lassen,  da  sie  meist 
ganz  fest  im  Gestein  sitzen.  Viele  derselben  sind  jedoch  durch  eine 
Forche  auf  der  Alveolar-Seite  sehr  bezeichnet,  sie  gehören  daher  in  die 
für  die  obere  Abtheilung  des  braunen  Jura  so  leitende  Ahtheilung  der 
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Cnnaliculaten.  Allein  aoch  die  furchenlogen  fehlen  nicht:  eine  über 
2  Zoll  lange  und  fast  §  Zoll  breite  Spitze  zeigt  auf  ahnliche  Formen, 
wie.  sie  «ich  im  Schwäbischen  Eisenoolith  finden.  Zu  diesen  gesellt  sich 
ferner  Terebratula  biplicata,  T.  digona,  ein  E c h i n i t e n-Stachel, 
Enkriniten  -  Glieder  etc.  ...  Auch  ein  komprimirtea  zweikantig« 
Z aho-Bruchstück  mit  platter  Oberfläche,  das  ich  lieber  einem  Haifische 
als  einem  Saurier  zuschreiben  möchte. 

Bei  so  bezeichnenden  Resten  darf  man  wohl  mit  Sicherheit  behaup- 
ten: hier  steht  auf  den  Gipfeln  des  Glärnisch  ein  deutliches  Glied 
des  mittlen  braunen  Jura  an,  was  mit  denen  anderer  Gegenden  so  voll* 
kommen  ubereinstimmt,  wie  jener  Muschelkalk,  welche  beide  uns  mit 
Bestimmtheit  verkündigen,  das 8  in  den  Alpen  nicht  eine  andere,  sondern 
dieselbe  Ordnung  der  Gesteine  sich  vorfindet,  wie  sie  schon  langst  io 
den  nördlichen  Vorländern  mit  Gründlichkeit  entwickelt  ist.  Diese  grosse 
Verwandtschaft  erstreckt  sich  aber  von  den  Petrifikaten  auch  auf  die 
äussern  Kennzeichen  der  Gesteine.  Das  Gestein  ist  ein  durch  Eises* 
oxyd  roth  gefärbter  Kalk ,  in  dem  sich  kleine  linsenförmige  Köroer 
ausgeschieden  haben,  die  bei  der  Verwitterung  scharf  hervortreten. 
Denken  Sie  Sich  also  einem  der  gelben  Eisenoolithe  von  Moutiers,  Dundry 
oder  unserer  Alp  das  Waaser  entzogen,  so  wird  er  roth  wcrdeo  nnd 
dem  beschriebenen  ganz  gleich  seyn. 

So  viel  zu  meiner  Rechtfertigung.  Da  es  bisher  gar  meine  Absiebt 
noch  nicht  war ,  etwas  über  j-U/?™- Geologie  zu  erwähnen ,  so  enthalte 
ich  mich  aller  weitern  Bemerkungen  über  noch  andere  Funde  von  Petre- 
takten,  bis  ich  abermals  jene  Orte  besucht  und  mit  mehr  Müsse  unter- 
sucht haben  werde. 

QüENSTEDT. 
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HöNrwcHAus  zeigt  neue,  von  Goldfüss  kürzlich  in  deu  LeopoIdmtM-hen 

Akten  beschriebene  Krxnoideeii  vor,  S.  373. 
Gaillardot:  die  Ebene  Ledja,  20  Stund.  S.O.  von  Bagdad  ist  vulkanisch, 

S.  373. 

Roemer:  über  die  fossilen  Kiesel-Infusorien  von  Oberohe,  S.  373. 
Leblanc:  Relief-Karte  von  Porrentnty,  S.  374. 

Ebelmann  uud  Simon  u.  A.:  Bohnerz  in  weisser  Kreide,  über  tertiärem 

Süsswasserkalk  ete.,  S.  375—377. 
Roemer:  über  Hilsthon  uud  einzelne  Jura  Petre Fakten  darin,  S.  377. 
Nicolbi  und  Thüräawr:  läugnen  deren  Vorkommen  im  Ncocomien,  S.  377. 


Digitized  by  Google 


—  324 


Ausflug  nach  dem  Bannt* 

Lkymf.rib:  'Notitz  über  das  Kreide- Gebirge  Im  jtu6«-Dept.,  S.  381—388. 
dk  Verne dil:  über  die  alten  Formationen  im  Bat-Boulonnaie,  S.  388—39«. 
db  Güribff:  über  Zustand  und  Fortachritte  der  Geologie  in  Russland, 
S.  397—403. 

Nicolbt:  über  den  Eiufluss  der  Natur  der  Felsarten  auf  die  orographi- 
sehen  Formen  des  Neuchätfler  Jura,  S.  403—406. 

Aoassiz:  Beobachtungen  über  Gletscher  in  Beziehung  auf  erratische 
Blöcke,  S.  443—450. 

üüyot  dessgl. 

Stuobr:  Antwort,  S.  407—408. 

d'Omalius,  Agassiz,  Braun,  Simon,  Lbblanc  dessgl.,  S.  408—410. 
Leblanc:  über  die  stärkste  Talut-Neigung  in  den  Gebirgen,  S.  411. 
Ausflug  zum  Mont  Trrrible  u.  a.  w.    Verhandlungen  dabei,  S.  412—424. 
d'Omalius  d'Halloy:  über  das  Sichniedersetzen  des  Gebirges  um  Quito, 
S.  424. 

Agassiz  u.  A.:  über  Späthigtvcrden  eingeschlossener  Schichten  durch 
die  Hitze  bei  Hebung  der  Gebirge  entwickelt,  S.  426. 

Roter:  Notitz  über  den  Grünsand  und  das  Neocomieu  der  Champagne, 
S.  428-431. 

Clement  Mvllbt:  über  Thonmergel  unter  weisser  Kreide,  und  Verhand- 
lungen darüber,  S.  432 — 438. 

Tuubmann:  über  Transport  der  Blöcke,  und  Verhandinngen  desshalb, 
S.  436—438. 

1839,  X,  1-64  (1S39,  5.  Nov.  bis  1839,  26.  Jänn.) 
Kleinere  Notitzen,  S.  1  ff. 

d'Hombrb  Firmas:  Hippuriten  von  Alais,  S.  15—16. 

Melleville:  über  die  Kalk  -  Formation  der  Plateau's  des  Laonnois, 
S.  16—22,  pl.  i,  fig.  2. 

Melleville:  Durchschnitt  des  Hügels  von  St.- Georges,  und  Vorhand- 
lungen,  S.  22—27. 

Bellardi:  neue  tertiäre  Konchylien  in  Piemont,  S.  30—31. 

Galeotti:  Notitz  über  den  Kreidekalk  der  Gegend  von  Jalapa  in  Me- 
xico, S.  32—39. 

de  Roys:  Gebilde  um  Beaucaire,  S.  41—44. 

Dwrknoy:  Abhandlung  über  Alter  und  Zusammensetzung  des  Übergangs 

Gebirges  in  West- Frankreich,  S.  46—53. 
Verhandlungen  desshalb,  S.  54—56. 

Al.  Brongnurt:  Resultate  über  Porcellan-Thou,  S.  56—59. 

The  London  and  Edinburgh  Philo  sophical  Magazine  and 
Journal  of  Science  (vgl.  S.  83). 

Nro.  82 ;  1838,  Oct.;  XIII,  4,  S.  241—320.  ^5 
Dhapbr:  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre] 
S.  241-252. 
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Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1838,  May  23. 
Sedcwick:  Obersicht  der  Englischen  Reihe  geschichteter  Felsarten 
unter  dem  Old-Red  Saudstoue,  S.  299—310. 

Nro.  83y  1838,  Nov.;  XIII,  5,  S.  321-400. 

J.  F.  W.  Johnston:  über  eine  neue  Zusammensetzung  too  Schwefels. 

Kalke  mit  Wasser,  S.  325—329. 
J.  F.  W.  Johnston:   über  die  Zusammensetzung  gewisser  Mineral- 

Substanzen  organischen  Ursprungs,  Nro.  VI.  Guayaquillite, 

S.  329—333. 

Ca.  T.  Jackson  :  chemische  Analyse  des  Meteoreisens  von  Claibome, 

Clarke  Co,  Alabama,  S.  350 — 355. 
Proceedinys  of  the  Geological  Society  of  London,  1838,  Juni  6. 
Marquis  von  Northampton:  über  Spiroliniten  in  Kreide  und  deren 

Feuerstein,  S.  386. 
J.  Taylor:  Note  zur  Begleitung  von  Handstücken  von  Quecksilber- 
/     Erz  ans  der  Grube  San  Onofre  beim  Dorfe  El  Doctor  in  Mexico, 
S.  386. 

Fr.  Edmunds:  Note  über  einige  Obsidian-Handstucke  vom  Berge  Real 

del  Monte  in  Mexico,  S.  387. 
R.  J.  Murchison:  Notitz  über  ein  Stück  vom  Oars  Rock,  9  Meil.  S. 

von  Little  Hampton  in  Sustex,  S.  387. 
W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  fossiler  Fische  im  Bagshot-Sand 

von  Goldworth-Bill,  4  Meil.  N.  von  Guildford,  S.  387-388. 
W.  Buckland:  über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Neuropteren- 

Flügels  im  Stonesfielder  Gesteine,  S.  388. 
Ch.  Stockes:  über  einige  Orthoceraten- Arten,  S.  388—390. 
D.  Gilbert:  Bericht  bei  der  Jabrtags-Sitzung  der  geologischen  Socsetat 
von  Com  wall,  am  28.  Sept.  1838,  S.  390—392. 

Nro.  84}  1838,  Dec,  XIII,  6,  S.  403— 480. 

4  •  * 

J.  F.  W.  Johnston:  über  einige  anscheinende  Ausnahmen  von  dem  Ge- 
setze, dass  ahnliche  krystalliniscbe  Formen  ähnliche  chemische  For- 
meln anzeigen,  S.  405—412. 

Verschiedene  Auazüge  aus  andern  Journalen. 

■  i        t     ■  * 
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I.   Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralehemie. 

Haas:  über  die  ZusamraeDsetionp  des  Vesuvians  (I <io- 
kras).  (Poggbndorvf's  Ann.  d.  Pbys.  XXXXV,  341  ff.).  Nach  der 
von  Joanov  vorgenommenen  Analvje  eine«  »cböoen  Krystalls  von  St*- 
timst  besteht  das  Mineral  aus: 


Si  . 

37,079 

••• 

AI  . 

• 

11,159 

Ca  , 

30,884 

Fe    .  . 

16,017 

Mg  .  • 

1,858 

99,997 

woraus  sich  sirenge  ergibt;  .«,• 

-  .  *  :    1  (Ca3,  Fe»,  Mg»)  Si  +  AI,  Si. 

Wir  besitzen  folglich  drei  Mineral-Spezies ,  die  nur  durcb  die  Zahl 

der  zusammensetzenden  Elemente  verschieden  sind. 

■  •  •  '.. 

Granat  .  R3  Si  +   AI  Si 

Veeuviao  .  2  R3  Si  +  AI  Si 
Epidot    .      .       R*  Si  +  2  AI  Si 


F.  Vab&brtra*»:  über  denldokras  v o n  Slatoust  (a.  a.  0,343ffJ 
Sebr  vollständige  und  umsiebtige  Versuche  ausgezeichneter  Cbewik« 

* 
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führten  zum  auffallenden  Resultat«:  dass  Idokraa  und  Granat  gaos  die- 
selbe chemische  Zusammensetzung  besitzen;  unermittelt  blieb  daher,  wo- 
durch  die  verschiedenen  Krystallformeu  beider  Mineralköper  bedingt 
wurden.  Um  so  auffallender  mussten  die  von  Joanov  erhaltenen  Resul- 
tate seyn,  indem  daraus  eine  ganz  andere  Formel  sich  ergibt,  als  die 
frühere  Analyse  lieferte;  und  dennoch  gehört  gerade  der  Idokras  von 
jenem  Fundorte  zu  den  durch  Magnus  untersuchten.  Varrentrapp  wieder- 
holte die  Zerlegung  mit  schön  ausgebildeten  Krystalleu  von  Slatuust. 
Er  erhielt: 

Thonerde  .  .      0,506  Gram. 

Eisenoxydul  0,179  » 

Kieselerde  .  1,062  M 

Kalkerde    .  1,006  „ 

Talkerde    .  .      0,074  „ 

2,827 

folglich  ein  mit  der  Analyse  von  Magnus  fast  übereinstimmendes,  dagegeu 
von  jener  von  Joanov  betrachtlich  abweichendes  Resultat,  wie  aus  fol- 
gender Übersicht  hervorgeht: 


Zerlegungen 

▼Oft 

Magnus. 

JoAJtOT. 

Varrentrapp. 

Kieselerde 

37,178 

37,079 

37,55 

Thonerde 

18,107 

14,159 

17,88 

Kalkcrde 

35,790 

30,884 

35,56 

Eisenoxydul  . 

4,671 

16,017 

6,34 

Magnesia 

2,268 

1,858 

2,62 

98,024 

99,997 

99,95 

Varrentrapp  unternahm  desshalb  eine  zweite  Analyse,  für  welche, 
uoi  das  Mineral  von  Slatoust  durch  Säure  zerlegen  zu  können ,  dieses 
im  Ofen  einer  Porzellanfabrik  geschmolzen  wurde.   Das  Ergebniss  war: 

Kieselerde  .  37,84 

Thonerde    .  .  .  17,99 

Kalkerde  •  .  35,18 

Eisenoxydul  .  .  6,45 

Magnesia    .      .      .  2,81 

-  ■  ■  -  -  1r 

100,27 

Für  das  spez.  Gewicht  des  krystallisirten,  Idokrascs  erhielt  V.  3,346 
uud  für  jenes  des  geschmolzenen  2,929—2,941. 


Dbi  Rio:  über  den  Herrcrit  {Lond,  and  Edinb.  phil.  Mag. 
1717,  963).  Vorkommen  bei  Albaradon  in  Mexico.  Kristallinische 
Massen  mit  Durchgängen,  weiche  zu  einem  Rhomboeder  führen;  auch 
Uteri««  und  strahlig«  Textur.    Grün;  durchscheinend;  g  log  läutend; 
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getblicbgraoer  Strich,  Spea,  8chw.  s=  4,3.  Gehalt  kohlensaure«  Zink 
oxyd  mit  kohlensaurem  Nickeloxyd. 


F.  Gobbl:  Übereicht  der  einzelnen  Bcstandtheile,  welche 
In   100  Gewichts -Theilen   des   Wasser«   der  wichtigen 
Salzsee'n    und  Salzbäche   der  Kirgisen  -  Steppe    und  «ter 
Krym  enthalten  sind.    (Reise  iu  die  Steppen  des  südlichen  Rm 
lands,  II,  88). 


Namen  der  Salzsee'n 
Salibäche. 


und 


Chlor 


Schwe 
fei. 

säure. 


Brom. 


Nat- 
riti  m. 


Ka- 
lium. 


<>  Kalk. 


Talk- 
erde. 


Elton-See  

IndertkscUcr  Salzsee    .  . 

ßogdo-Sec  

Gurts nc/itt  am  Elton-Svc  . 
hitterer  Räch  am  Elton  . 
Hitterer  See  unweit  des*  Elton 

See's  «. 

Kamy  tr.h.  Samara  See   .  . 
Stepanntpo  See  .... 
Salxhach   am    Inde rsk  'sehen 
Salzsee 


Hi/tersa/xsee  am  Kigatsch 
Sattsee  am  Arsargar     .  , 
Knitter  Sultsee   in  der  Krym 
Salzsee  Tusly  in  der  Krym 
Siwmch  i faule«  Meer)   .  . 

Ttc/uickrackikoi  bei 


Kertsch 


15.97.37 
16.1HS5 
2,8372 
1,2571 

0.6167 
0.0924 
14,3084 

2,5130 
13,6üU9j 
1 0-91. 59  j 
21,9164 
15.45.3.1 

9,9908 

14,5548 


1,3478 
0,2524 
0.0161 
0,2577 


0,5657 
0,0215 
0,4802 

0.1 575 
5,4  Mi 
0,0751 

1,717 
0,7988 

2,7711 


0.0061 
0,0175 
0,0156 


5,0520 
9,4882 
7,5333 
1,6119 
0,6675 

0,6004 
0,01 12 
8,7954 

1.0945 
4,1790 
7.0)9«) 
6,9412 
7,l8Wi 
5,6313 

7,1719 


0,1154 
0  0871 
0  1047 


0,0175 
0,6156 
0.0527 
0,1054 

0.0586 
0.0527 
0,0192 

0,1407 

0,01 75 
0.9499 
0,1400 
0,1250 


4,SJC0 

'2,340U 
0,31* 
0,UMJO 

0,0750 
Spuren 

U>  OD 


7,0562 
O.I00Ü 
7JUÜ0 
3.25U0 
1,2366 


I  lUfiß 


TuraRiAi  Analyse  eines  bituminösen  Schiefers  von  Saula 
Im  Dept.  Baute- Sa 6ne  (Ann.  des  Min.  3™  Ä«?r.,  T.  XIV >  p.  964). 
Dieser  schwärzlich  gefärbte  Schiefer,  zu  den  untern  mergeligen  Abla- 
gerungen der  obern  Abtheilung  des  Lias-Gebildes  gehörend,  enthalt: 


Thon 


l  Kieselerde 
0,414    j  Thonerde 
Kohlensauren  Kalk  . 
Kohlensaure  Bittererde 


Wasser  und  flüchtige  Materie 
Koblige  Substanz 
Verlust  • 


0,348 
0,066 
0,276 
0,078 
0,036 
0,154 
0,014 
0,028 

1,000 


Derselbe:  Analyse  von  sieben  Kalksteinen  aus  dem  Depl 
Haute-SaÖM  (a.  a.  0.  p.  266  cet.).   Mit  Ausnahme  des  Kalkstein«  von» 
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Rupt-de-Vcllemot,  im  Gebiete  von  Gratterp,  welcher  den  lieferen  Bänken 
der  ubern  Jura- Abtheilung  angehört,  sind  sänimtliche  übrige  Felsarten 
deu  mittlen  Oxforder  Mergeln  untergeordnet.  Gebalt: 


Fundorte 


• 

i 

N 

V  • 

I 

• 

• 

'  ^ 

•« 

c 

• 

1 

• 

k  . 

Q 

i 
9 

m 

V 

R 

6 

•» 

Cire\ 

• 

5*2 

Rupt-de  - 

jO,400 

0,340 

0,370 

0,080 

0,390 

0,224 

0,478 

0,030 

0.024 

0,030 

0,010 

0,020 

0,012 

0,350 

0,310 

0,330 

0,078 

0,320 

0,018 

0,370 

Kieselerde  

0,140 

0.190 

0,148 

0,580 

0,166 

0,580 

0,070 

0,020 

0.046 

0,060 

0,120 

0,0  38 

0.100 

0,034 

Wässer     •  •».••. 

0.045 

0,070 

0,045 

0,130 

0,050 

0,070 

0,086 

0,015 

0,020 

0,017 

0,002 

0,016 

0,008 

0,010 

Frankbnhbim :  über  einige  Beziehungen  der  Chemie  zur 
Krystall  ographie  (Ber.  über  die  Versamml.  der  Deutschen  Nßturf. 
in  Prag ,  S.  144).  Die  krystallisirten  Körper  äussern  ein  Bestreben 
nach  paralleler  Stellung  gegen  ihre  krystallinische  Unterlage;  dieses 
geht  so  weit,  dass  sich  bei  einigen  nicht  nur  ihre  gewöhnliche  Krystall- 
fonn,  sondern  zuweilen  auch  das  Krystall-System  ändert.  So  erscheint 
Jodkalium,  dessen  gewöhnliche  und  so  zu  sagen  konstante  Krystallform 
das  Hexaeder  ist,  in  der  Gestalt  von  Oktaedern,  wenn  man  es  auf 
Glimmer  krystallisiren  lässt;  eine  Fläche  des  Oktaeders  ist  dann  immer 
der  vollkommenen  Theilungsfläche  des  Glimmers  parallel.  Das  Krystall- 
system  des  Salpeters,  bekanntlich  ein  prismatisches,  ändert  sich  in  ein 
rhomhoedrisches  ,  dem  Kalkspathe  isomorphes  um  auf  einer  Unterlage 
aus  einem  Minerale  dieses  Krystallsystemes.  Lässt  man  salpetersaures 
Natron  auf  Kalkspath  krystallisiren,  so  haben  beiderlei  Krystalle  ent- 
weder eine  Seite  oder  auch  eine  Seite  und  eine  Diagonale  gemeinschaftlich. 
Die  Temperatur ,  Konzentration ,  fremde  Beimengungen  haben  keinen 
Einfluss  auf  die  Krystallform,  wohl  aber  die  Unterlage,  auf  welcher 
Rieh  Krystalle  bilden.  Innerhalb  der  Flüssigkeit  entstehen  die  Krystalle 
in  der  Kern  Torrn,  Kombinationen  werden  durch  andere  Umstände  erzeugt. 


Ebelmen:  Analyse  eines,  im  Rauch  fang  des  Hohofens 
zu  Seveux  {Haute  -  Saune)  erzeugten  Olivin 8.    (Ann.  des  Mints 

Str.  XIII,  671).  Die  sehr  deutlichen  Krystalle  haben  zum  Thei» 
acht  Millimeter  Länge.  Es  sind  gerade  rhombische  Säulen  mit  Winkeln 
von  ungefähr  70°  und  an  ihren  Enden  entaturopfeckt  zur  Schärfuug 
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über  P.  Bruch  uneben  und  glasig  gläozend.  Mit  Säure  leicht  galati- 
nireud.   Chemischer  Gehalt : 

Kieselerde  .  30,0 
Eisen-Protoxyd    .  69,0 

99,0 


Boussingaclt:  chemische  Zerlegung  verschiedener  Gold- 
stufen und  Golderze  aus  Seu- Granada  (Acad.  des  sc.  1837, 
AV.  *5>, 

d'        (2>        (3)        (4)        (5)       (6)        (7)  (8) 


0,880  I  0,821  |  0.919 
0,120  1  0,179  0,081 


Gold  .  .  I  0,748  j  0,747  j  0,735  |  0,730  |  0,687 
Silber  .    .     I  0,252  I  0,253  |  0,265  |  0,270  |  0,31* 

(1)  Krystallisirtes  Gold  von  Marmato,  im  Thon  des  Sebastian- 
Stollens  vorkommend.  (2)  Dergleichen  ,  ebendaher ,  aus  dem  San' 
Antonio-Stötten.  (3)  Dergleichen,  von  der  Candadu-Grube.  (4)  Derglei- 
chen, von  der  Tiemblaculo  Grube.  (5)  Kies,  aus  einem  Flusse  in  der 
Provinz  Antioquia.  (6;  Waschgold  von  Conen.  (7)  Goldstaub  von 
Choco,  gemengt  mit  Saud,  welcher  dem  Magnete  nicht  folgt.  (8)  Gold- 
kies aus  dem  Schuttlande  von  Zupia. 


W.  Haidinger:  über  ein  interessantes  Vorkommen  von 
Kalkspat h  im  Basalttuff  (Poggendorff ,  Ann.  d.  Phys.  XXXXV, 
179  ff.).  Im  Durchschnitte  der  Ausgrabungen  bei  Schlackeuwrrtk 
zum  Behuf  des  Wassergrabens  für  einen  Hohofeu  war  vor  Kurzem 
ein  Kalkspath-Vorkommen  zu  beobachten ,  welches  hinsichtlich  der  An- 
deruugen,  denen  die  Erdrinde  unterworfen  gewesen,  ungemein  interes- 
sant ist.  Zwischen  Lagen  von  mehr  und  weniger  festen  Basalttuffen 
finden  sich  Massen ,  aus  deren  Gestalt  und  Oberfläche  unzweifelhaft 
hervorgeht,  dass  sie  ursprünglich  Baumstämme  waren.  Ihre  Richtung 
und  Lage  ist  aus  W.  nach  0.  Sie  kommen  von  verschiedenem  Durch- 
messer vor,  gewöhnlich  1—8  Zoll  dick.  Das  Merkwürdigste  an  den- 
selben ist  die  Struktur  des  Iunern ,  die  sich  beim  Entzweibrechen  der 
Stämme  zeigt.  So  wie  sie  zwischen  den  Schichten  liegen,  ist  der  in- 
nere Raum,  deu  das  Holz  vorher  erfüllte,  durch  strahlige  Gruppen 
von  Krystallcn  ersetzt,  welche  von  Mittelpunkten,  meistens  von  der 
oberen  Seite  ausgehend,  sich  an  die  entgegengesetzten  Wände  erstrecken. 
Der  kleine  Überrest  von  organischer  Materie  ist  in  den  unteren  Theilen 
in  parallelen  Fasern  abgesetzt.  Nach  der  Gestalt  waren  die  strabligen 
Individuen  uud  Krystalle  ursprünglich  Arragonit.  Weun  man  sie  jedoch 
entzweibricht,  so  erscheint  nichts  von  dein  krystallinischen  Gefüge  und 
dem  muscheligen  Queerbruch  dieser  Spezies,  sondern  man  beobachtet 
eine  Zusammensetzung  au«  Individuen  des  Kalkspathes.     Die  sehen 


Digitized  by  Google 


—    331  — 

gebildeten  Arragonit  -  Krystalle  smd  also  durch  einen  nachträglichen 
Prozess  in  Kalkspath  umgewandelt  worden.  —  Übereinstimmend  mit 
den  Versuchen  von  G.  Robb  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Pseudo- 
morphose  des  Arragonit»  im  Hole  bei  einer  erhöhten  Temperatur  vor 
sieb  gegangen  i*t,  wahrend  die  des  Kalkepathes  im  Arragonit  bei  einer 
oiedrigen  Statt  gefunden  bat.  Die  Ablagerung  des  Basalttuffea  an  der 
östlichen  Seile  der  basaltischen  Ausbruche,  die  Anschwemmung  des  aus- 
gekochten  Holzes  zwischen  den  Schichten  desselben  geschah  also  heiss 
bei  dem  Abzüge  der  Gewässer  nach  O.  zu  ,  in  derselben  Zeitperiode, 
in  welcher,  vermittelst  der  Erhebung  des  Landes  auf  seine  gegenwar- 
tige Höhe,  die  Thäler  der  Elbe  und  Egev  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  die 
feste  Erdrinde  queer  durchgebrochen  wurden.  Die  Bildung  der  Arragonit- 
Krystalle  trat  während  des  ersten  Theils  der  Periode  der  Abkühlung 
ein,  die  Verwandlung  des  Arragonits  in  Kalkspath  in  der  zweiten,  die 
sich  mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  nähert,  —  vielleicht  noch  nicht 
i\x  Eude  ist.  Da  sich  an  anderen  Orten  in  der  Nähe,  z.  B.  bei  Waltsch 
Arragonit  in  einem  ahulichen  Gesteine  erhalten  hat,  ohne  zu  Kalkspath 
zu  werden,  so  bleibt  ferneren  Beobachtungen  vorbehalten  zu  entscheiden, 
ob  schnelle  Austrocknung  auf  einer  Seite  und  feuchter  Druck  auf  der 
andern  die  Bedingnisse  waren,  welche  diesen  Unterschied  hervorbringen. 

Graf  Kaspab  v.  Sternbbrg  fügte  dieser  Notitz  Folgendes  bei:  Am 
rechten  Ufer  des  Baches,  welcher  durch  Schlackenwerth  strömt,  erhebt 
sich  eine  Hügelreihe  von  S.  gegen  N. ,  die  mit  Wald  bedeckt  ist  und 
nach  0.  fortläuft ;  am  Fusse  dieser  Hügelreihe  wird  ein  Kanal  gegraben 
und  neben  diesem  eine  Strasse  gebaut,  welche  zu  einer  neuern  Eisen- 
Manufaktur  führen  soll.  Um  den  nothigen  Raum  biezu  zu  erhalten  und 
das  Herabrollen  des  verwitterten  Gesteines  zu  beseitigen ,  hat  man  das 
südliche  Gehänge  dieser  Hügclreihe  zwischen  3  und  4  Klafter  Höhe 
und  2  Klafter  Breite  abgegraben.  An  der  westlichen  Spitze  dieser 
Abgrabungeu ,  in  einer  Strecke  von  ungefähr  150  Schritten ,  findet  man 
in  einem  unebenknollig  aufgethürmten  Basalttuff  eine  bedeutende  Menge 
Stämme  von  2—7  Zoll  im  Durchmesser,  theils  aufrecht,  theils  schief, 
theils  auch  horizontal  gestreckt ,  welche  in  ihrem  Innern  mit  Kalkspath 
erfüllt  sind.  Man  entdeckte  aber  auch  nebenher  ähnliche  runde  Räume, 
in  welchen  Baumstämme  gewesen,  die  ausgefault  sind  und  nicht  ausge- 
fällt wurden.  Was  etwa  noch  in  diesen  Höhlungeu,  die  2—3  Ellen  tief 
soodirt  werden  können,  sich  von  Holzfaser  befindet,  läset  sich  jetzt 
nicht  austnittelo  ,  weil  sie  mit  Wasser  angefüllt  sind.  Die  queerliegen- 
den  kann  man  2  —  3  Klafter  weit  verfolgen.  Dass  aber  hier  wirklich 
Holzstämme  gewesen ,  lässt  sich  aus  einzelnen  Bruchstücken  erkenuen, 
an  denen  die  Holzfaser,  aber  keine  weitere  Organisation  zu  sehen  ist. 
Neben  jenen  Stämmen  in  Basalttuff,  und  tiefer  in  einer  plattenförmigen 
Lage  des  Gesteines,  sind  Abdrücke  von  Blättern  mit  einer  Mittelrippe 
and  vielen  sekundären  Nerven,  folglich  von  dikotyledonen  Pflanzen  ab- 
stammend  zu  finden.  Dass  hier  also  ein  Wald  gestanden ,  welcher  in 
den  breiartigen  Basalttuff  eingehüllt  worden,  ist  nicht  zu  verkennen;  ea 
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rauchte  fast  geheinen,  dass  der  grösste  Tbeil  der  Pflanzen  nach  and  nach 
ausgefault  sey,  und  die  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  Kalkspath  und  Arri- 
gonit  niedergeschlagen  haben,  die  durch  Ausfaulen  entstandene  Höhlungen 
erfüllt  habe;  denn  es  ist  auffallend,  wie  die  strahlenförmig  auseinander- 
laufenden Stengel  des  Kalkspatlies,  welche  auf  einem  Queerbruche  mehr 
als  von  einem  Punkte  auslaufen ,  sich  doch  nirgends  kreuzen  und  in 
der  runden  Form  des  Baumes  abschliessen.  —  In  dem  östlich  fortlaufen- 
den Gebirge  erscheint  Basalt,  wo  jedoch  keine  Baumstämme  mehr  siebt- 
bar sind. 


Fr.  Göbbl:  Untersuchung  der  an  »gewitterten  Salzmas- 
sen in  den  Steppen  zwischen  der  Wolga  und  dem  Ural  (Reis« 
in  die  Steppen  des  südlichen  Busslands.  11,  158  ff.).    In  der  Nähe  der 
Salzsee'u  findet  man  oft  grosse  Flächen  mit  weissen  Salzmasscn  be- 
schlagen.   Dessgleichen  am  Ufer  des  kaspisvhen  Meeres  uud  besonders 
auf  den  daselbst  befindlichen  ausgetrockneten  Salzsee'n,  so  wie  auf  den 
sogenannten  Chaki  (Salzpfützen).    Diese  Chaki  haben  eine  mehrere 
hundert  Werst  grosse  Ausdehnung,  trocknen  im  Sommer  bis  auf  ein- 
zelne tiefer  gelegene  Stellen   grösstentheils   aus    und    zeigen  sodann 
den  erwähnten  weissen  Anflug,  der  erst  aus  dem  vom  Wasser  verlasse- 
nen Boden  auswittert,    nicht  ein  durchs  Verdampfen  (unterbliebener 
Salzrückstand  ist.    Der  Sulzanflug  ist  nach  der  grösseren-oder  geringe« 
ren  Trockenheit  des  Sommers  stärker  oder  schwächer;  oft  kaum  eine 
Linie  dick,  öfters  aber  mehrere  Zoll  hoch,  so  dass  man  davon  Massen 
mit  Leichtigkeit  sammeln  könnte.    Es  ist  bekannt,  dass  sich  kohlensau- 
res Natron  an  mehreren  Orten  findet,  dass  es  in  Ostindien ,  Persien^ 
China  auswittert,  an  deu  Ufern  und  in  Betten  mehrerer  See'u  Ungarns, 
die  im  Sommer  austrocknen,  in  den  Natronsec'n  Ägyptens,  Fezzans, 
in  dem  Lalagunilla-See  Kolumbiens  u.  s.  w.  vorkömmt.    Die  Möglich- 
keit schien  gegeben,  dass  die  ausgewitterten  Salzmassen  der  Transtec* 
gaischen  Steppe  ebenfalls  kohlensaures  Natroti  seyen  oder  es  wenig- 
stens als  Mischungstheil  enthielten,  und  dass  sie  eine  wohlfeile  Quelle 
dieses  wichtigen  Salzes  öffnen  konnten;  allein  die  chemische  Untersu- 
chung belehrte  eines  Andern,  sie  zeigte,  dass  diese  Effloreszenzen  nicht 
nur  gar  kein  kohlensaures  Natron  besassen ,  denn  selbst  die  schwache 
Bräunung  des  Curcuma-Papiers  von  einigen  rührte  lediglich  von  etwas 
kohlensaurem  Kalke  her;  sondern  dass  sie  sämmtlich  bald  aus  reinem 
schwefelsaurem  Natron ,  bald  aus  einem  Gemenge  von  diesem  Salze 
mit  schwefelsaurer  Talkerde  und  Chlornatrium   bestanden ,  welchem 
kleine  Quantitäten  von  kohlensaurem  Kalke ,  kohlensaurer  Talkerde  uud 
schwefelsaurem  Kalk  beigemengt  waren.    Dass  in  diesen  Steppen  kein 
kohlensaures  Natron  auswittert ,  liegt  wohl  an  der  Beschaffenheit  des 
Bodens.    Das  Bett  der  Salzsee'u  besteht  entweder  aus  blaugraueio 
Thone,  demselben  Thonc,  den  man  auch  im  kaspischen,  asow' sehen  uod 
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ttkwarxen  Meere,  trifft,  —  oder  aus  Sand,  der  aber  stet«  in  dickeren  oder 
donneren  Schichten  auf  dem  erwähnten  Thone  liegt..  Ein  Hauptmaterial 
tur  Erzeugung  des  kohlensauren  Natrons ,  der  kohlensaure  Kalk ,  fehlt 
gänzlich,  denn  nur  da,  wo  Kochsalz  und  kohlensaurer  Kalk  mit  eiuon- 
der  vorkommen,  scheint  durch  wechselseitige  Zersetzung  dieser  beiden 
Stixe,  unter  gewissen  Umständen  sich  kohlensaures  Natron  zu  erzeugen. 
Hauptresultate  der  vorgenommenen  Analyse  sind  folgende: 

1)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  in  der  Nahe  des  ßitteriees  unfern 
des  Weges  zum  Elton -See  bestand  nur  au*  Glaubersalz  und  enthielt 
■ur  Spuren  von  Kochsalz  und  Bittersalz. 

1)  Der  Salzanflug  der  Gegend  der  kleinen  Smorvda  am  Elton-Sf 
besteht  aus  eioem  Genienge  von  Glauhersalz,  Bittresalz  und  Kochsalz 
mit  vorherrschendem  Glaubersalz. 

I)  Die  ausgewitterte  Salzmasse  eines  So  lau tschirks  (trocknen 
Salzsees)  am  nördlichen  Ufer  des  kaspischen  Meeres  zwischen  Kulzins» 
koi  und  Kukrinskoi  war  ein  Gemenge  von  Glaubersalz,  Bittersalz  mit 
Kochsalz  bei  überwiegendem  Glaubersalze.  , 

4)  Der  Salzauflug  eines  andern  trockenen  Salzsee'e  am  kaspischen 
Meere  zwischen  den  Stationen  Tak$alganskoi  und  Bakajetvskoi  war 
wie  der  erwähnte  zusammengesetzt 

6)  Der  Salzanflug  aus  der  sogenannten  Sa)  zgr oft  bei  Sarepta 
bestand  aus  Glaubersalz  mit  wenigem  Bittersalz  und  etwas  Kochsalz, 
und  eben  so  zusammengesetzt  war  such 

6)  die  effloreszirte  Salzmassc  der  S o I a n tscli ick s,  die  sich  in  de? 
Nahe  des  Gesundbrunnens  bei  Sarepta  befinden, 


fc.  BtNSEN:  vorläufige  Resultate  über  die  im  Hohofcn* 
schacht  sich  bildenden  Gase  (Poggend.  Ann.  d.  Pliys.  XXXXV, 
339  ff.).  Mit  gutem  Grunde  wendete  man  in  neuerer  Zeit  besondere  Anf- 
merkssmkeit  auf  Untersuchung  der  bei  Schmelz-Prozessen  sich  bildenden 
künstlichen  Mineralien;  die  Kenntnis«  der  im  Hohofeusthar.htt* 
entwickelten  Gase  kann  dem  Geologen  nur  sehr  willkommen  seyn« 
Eine  Untersuchung  der  unter  der  ersten  Gicht  der  im  Veckrrhagener 
Hobofen,  welcher  mit  erhitzter  Luft  betrieben  wird,  gesammelten  Gase 
ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Dem  Volu.  Dero  Gewicht« 

men  nach :  nach : 

Stickstoff  .  .  60,0?  .  57,76 
Köhlenöxyd    .  25,31         '  24,26 

Kohlensäure   .  11,17  16,77 

-    Wasserstöffgas       .         1,41  0,00 
Kohlenwasserstoff.         2,04  1,12 


100,00       H  100.00 


Jahrgang  1850. 
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II.    Geologie  uu<l  Ueognosie. 

Abicr:  über  Erhebung»  Krnteie  und  das  Band  inneren 
Zusammen  hauten,  welches,  in   der  Richtung  bestimmter 
Linien,    räumlich   oft    weit    von   einander  getrennte  vul- 
kanische  Erscheinungen   und  Gebilde   zu  ausgedehnten 
Züge»   unter  einander  vereinigt  (Ber.  ober  die  Verssmailung 
Deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  140  ff.).    Der  Verf.  legte  topographiscb- 
geognostische  Karteti  und  erläuternde  Ansichten  über  die  Linie  vor, 
welche  von  Ischia  über  den  Vesuv  in  nordöstlicher  Richtung  über  die 
Apenninen  bis  zur  See  lauft.    Er  sprach  dann  von  der  Natur  des  er- 
loschenen Vulkane»  Vultur  iu  dei  Provinz  Basilicata  und  nannte  die- 
sen   die  besondere  Modi6kation  eiues  deutlichen  Erhebungs  •  Kralen. 
Einige  Notitzeu  Baoccm's  waren  die  Veranlassung  zur  Reise  in  da* 
vulkanische  Gebiet  des  Vultur >  welcher  in  der  oben  angegebenen  Linie 
liegt,  durch  die  Campayna  über  Cuterna  nach  Monte  forte  und  Avei- 
lino.     Auf  diesem  etwa  20  —  21  Miglien  weiten  Wege  erregt  zuertt 
«las  mächtig«  Auftreten  eiues  Leusit  -  Gesteines  bei  C ister  na  luteressr  ; 
es  ist  dem  deu  Monte  summa  zusammensetzenden  ähnlich,  die  Enf- 
fenvung  vom  JSommu  beirügt  vier  Miglieu;  es  findet  sich  hier  unter 
Bedeckung  von    lockeren   Schichten  von  Bimssteintuff  in  bedeutenden 
Steinbrüchen.    Da  ähnliche  Massen  auch  in  der  Campagna  di  Roma 
und  am  Vultur  erscheinen,  so  lasseu  sie  auf  einen  gnngartigen  Durch- 
bruch  dieser  Massen  schliessen.     In  dem  engen  Thale,  welches  von 
Mngnano  nach  dem  Monte  forte  hinaufzieht,  zeigeu  sieh  Ablagerunge» 
von  ßiuissteiutuff,  welcher  sich  in  dieser  Richtung  tief  in  die  Apenninrn 
hinein  erstreckt.     Dieselben  Massen   bedecken  den  Boden  des  weiten 
Thaies,  in  dessen  Mitte  Aveltino  liegt  und  leinten  sich  an  den  Fuss  de« 
Kalkgebirge.     Weisser  Bimsstein  -  Tuff  lässt  sich  bis  zum  Gipfel  d«> 
Monte  Veraine  (6011  Par.  F.  über  dem  Meeie)  verfolgen.    Der  Wej; 
führte  weiter  von  Aveltino  über  Mirabella  nach  Frigento  zu  den  be- 
rühmten Motetten  im  Thale  Ans  ante.     Bei  Mirahella   zeigt  sich  noeb 
die  Fortsetzung  der  vulkanischen  Tuffe,  welche  sonst  jeuseits  der  Wai- 
serscheide  der  Apenninen  nicht  erscheinen.    Von  der  Höbe  von  FrigenU* 
(3092  Par.  Fuss)  überschaut  man  die  östliche  Seite  des  Gebirges,  wcl 
dies  mit  Ausnahme  der  Erhebung  des   Vultur  sich  als  ausgedehnt« .« 
Hochland  gestaltet,  über  welches  sich  der  genannte  Berg  von  hier  au* 
gesellen  in  Form  .eines  ilachen  stark  abgestumpften  Kegels  eihebt.  Da.« 
Thal  und  der  See  von  Ansaute  liegt  drei  Miglien  von  Frigento  in  Mid- 
licher Richtung ,  2260  Par.  F.  Meereshöhe.     Noch  jetzt  entspricht  die 
ürtlichkeit  der  Schilderung,  welche  Virgil  von  dieser  Gegend  macht, 
wo  er  die  Furie  Aj.bcto  zur  Unterwelt  hiuabstcigcu  lässt.    Es  ist  ein 
Kesselthal  mit  sanften  Abhängen  ,    welches  gegen  W.   iu  eine  eng« 
Schlucht  ausläuft ,   Vado  mortale  genannt.    Vou  den  beiden  Haines, 
welche  in  Vircils  Zeiten  den  Eingang  in  dieses  Thal  beschatteten- 
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erst  tu  MußATf»  Zeiten  der  eine  umgehauen  worden.  Der  See  im 
Grunde  diese«  Thaies  hat  ungefähr  25  Meter  im  Durchmesser,  das 
Wasser  ist  schmutziggrau  und  schlammig.  Kohlensäure  und  Schwefel« 
wosscistoffgas  entbinden  sich  fortwahrend  und  erhalten  den  See  in 
einer  Art  von  kochender  heftiger  Bewegung,  so  das«  die  aufsprudelnde 
Flüssigkeit  an.  mehreren  Stellen  zu  einigen  Fuss  Höhe  getrieben  wird. 
Auf  dem  Bodeu  des  Thaies ,  im  Umkreise  des  See's  entströmen  diese 
Gasarten ,  so  dass  das  gante  Thal  mit  einer  Schicht  von  Kohlensäure 
bedeckt  ist  und  nur  mit  Vorsieht  uud  bei  bewegter  Luft  betreten 
werde»  kann.  Merkwürdig  sind  die  Veränderungen  und  Umwandelun* 
gen  ,  welche  die  Gesteine  im  Thale  durch  die  Einwirkung  dieser  Mo- 
fetten  erlitten  habe».  Der  blauliche  schieferige  Kalkstein  mit  Zwischen- 
lagern von  Konglomeraten  ist  in  kalkigen  und  thonigen  Mergel  und 
Gyps  umgeändert ,  welcher  i»  zahllosen  grossem  und  kleinern  Krystal- 
len  in  den  Halden  zerstreut  ist,  welche  der  blaue  Thon  um  die  trocke- 
nen Mofetten  bildet!  Auch  die  Schwefel-Bildung  fehlt  hier  nicht,  beson- 
ders in  dem  Thone  uuf  dem  Grunde  des  Thaies.  Die  trockenen  Gas* 
quellen  fand  Asien:  um  8  Ohr  früh  19,5°  Gent,  bei  18,5°  Cent. 
LurVTemperatuiN  Die  Differenz  des  Psychrometers  war  in  der  Gas- 
quelle 2j,  in  der  Luft  aber  ö.  Die  Temperatur  am  Boden  des  Thaies 
war  24v,  die  des  See's  24— 25°,  und  die  Psychrometer-Differcnz  2,  aus- 
ser dem  Bereich  der  Gas-Emanationen  blieb  sie  5,  eiu  Beweis  der  Was- 
serdampf-Mengc,  die  zugleich  mit  der  Kohlensäure  aufsteigt.  Auch  eino 
ausgezeichnete  Mineralquelle  findet  sieh  eine  halbe  Stunde  von  Ltitto 
Ans/inte  am  äussersten  Ausgange  des  Vado  mortale  in  der  Nähe  von 
Villa  mainn.  Dieser  Ort  liegt  auf  einem  massigen  Hügel  und  ist 
ungesund  geworden,  seitdem  der  ihn  früher  vor  den  mephitiseheu  Aus- 
dünstungen des  See's  schützende  Hain  umgehauen  winde.  Die  Quelle 
ist  schwefelhaltig,  und  ihre  Temperatur  27.5  Gent.  Mit  der  grösseren 
Annäherung  un  das  Gebi«*t  des  Vultur  verliert  sieb  der  Plateau  Ghaiuktf  r 
der  Landschaft  immer  mehr,  dio  tief  eingeschnittenen  Tliüler  des  Clusi^nUi 
und  Ofanto  mit  ihren  nackten  Gehängen  geben  der  Gegend  das  Ge- 
präge einer  wahre»  Gebirgsnatur.  Von  der  Höhe  von  Monte  verda 
übersieht  man  das  Gebiet  des  Vultur  in  seiner  ganzen  Ausdehnung. 
Majestätisch  uberragt  seine  obere  Masse  die  vorliegende  Hügelreihe 
jenseits  des  Aufiduo.  Seine  Gestalt  verträgt  sich  allerdings  mit  der 
Vorstellung  eines  abgestumpften  Kegels ,  dessen  dem  Beschauer  zuge- 
kehrte Seite  eingestürzt  und  fortgeführt  zu  seyn  scheint,  und  in  dessen 
In  nenn  man  Spuren  eines  -Eruptions-Kegels  zu  erkennen  glaubt.  Ver- 
fährt durch  die  Umrisse  dieser  Gebirgsmasse  ist  man  geneigt,  sie  für 
*in  zerstörtes  Anslogon  des  Summa  zu  halten  und  steigt  in  dieser 
Voraussetzung  den  steilen  Abhang  zum  Flussbette  des  Ofanto  hinab. 
Doeh  zeigt  sich  keine  Spur  einer  vulkanischen  Gebirgsart,  nur  abge- 
rundete Geschiebe  der  Apenninen  -  Formation  zeigen  sich  hier,  und  in 
den  beinahe  undurchdringlichen  Waldungen  an  seinen  Abhängen  sieht 
man  nur  Apenmnen  -  Kalkstein  mit  Feuerstein  -  Nieren ,  überall  mit 

2*2  * 
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verworrenen  and  zugleich  aufgerichteten  Schichten.  Erst  nachdem  man 
l\  Miglien  vom  Ofanto  an  sanftem  Abhänge  binangestiegen ,  treten 
plötzlich  senkrecht  anstehende  Massen  eines  Augitporphyr  •  Gesteinen 
entgegen;  doch  nur  gering  ist  seine  Verbreitung,  denn  noch  in  bri 
weitem  grösserer  Höhe  lüsst  sich  der  aufgerichtete  Flötzkalk  verfolgen. 
Endlich  zum  Iuueru  des  Beiges  gelangt  sieht  man  ein  Konglomerat« 
artiges  Gestein  mit  eiuer  grossen  Menge  von  Augit  -  und  Hornblende- 
Krystallen ,  welches  hier  herrschend  wird ,  durchaus  ohne  bestimmte 
Lagerungs- Verhältnisse.  Die  ganze  Basis  der  Vultur  hat  einen  Umfang 
von  20  Miglien;  er  wird  durch  ein  Aggregat  mehrerer  aneinander  ge- 
reihter Berge  gebildet,  deren  höchster  Punkt  £.  Michele  2468  Par.  F. 
über  Melß  und  4156  F.  über  dem  Meere  erhabeu  ist.  Die  Abhänge 
dieser  Berge  fallen  nach  Innen  zu  unter  verschiedenen  Winkeln  steil 
ein,  nach  Aussen  ziehen  grosse,  sauft  gewölbte  Rücken  hinab;  dir 
Form  des  Berges  wechselt  sehr  staik,  je  nachdem  man  sich  ihm  von 
verschiedenen  Seiten  nähert.  Das  erwähute  Konglomerat  mit  Augit  um! 
Hornblende  bildet  unter  verschiedenen  Modifikationen  die  beri  sehende 
Felsart.  Im  iuncru  Räume  des  gekrümmten  Bergwalles  finden  sielt 
regellos  groppirte  Erhebungen  des  als  Gruudgestein  bezeichneten  festen 
Konglomerates.  Weiter  gegen  Süden,  wo  das  Aufhören  dieser  Massen 
zugleich  eine  grosse  Abstufung  des  Terrains  bezeichnet,  findet  si< I* 
auf  der  zweiteu  Stufe  eine  grosse  kreisförmige  Weitung,  welche  zwei 
mit  einander  in  Verbindung  stellende  See'n  umscbliesst.  Keine  Tuffe, 
keine  Auswürflinge.  Alles  deutet  auf  einen  Einsturz;  das  feste  Kon- 
glomerat auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  audern  in  nicht  grosser  Ent- 
teruung  die  aufgerichteten  Kalkstein  -  Schichten.  Die  See'n  sind  2093 
Par.  Fuss  über  dem  Meere,  und  286  Fuss  über  denselben  findet  sieb  an 
einem  steilen  Abhänge  ein  Kapuzinerkloster.  Der  grösste  dieser  See'n 
hat  ungefähr  2  Miglieu ,  der  kleinere  unmittelbar  unterhalb  des  Klo 
sters  gelegene  aber  nur  1  Miglic  im  Umfange,  die  Tiefe  beider  belault 
.  si<  b  auf  ungefähr  100  Palmi.  An  wenigen  Stellen  am  Rande  bewerki 
man  schwache  Entwicklung  von  kohlensaurem  Gase  ;  das  Wasser  ist 
übrigeus  rein  und  klar,  und  die  See'n  enthalten  gute  Fische.  (Jn  des 
Jaureu  1810  und  1820  entstand  in  den  Sommermonaten  nach  lange  an- 
haltenden Regengüssen  an  mehreren  Stellen  der  angeschwellten  See'n 
eine  so  starke  Beweguug  im  Wasser  durch  die  vermehrte  Qas-Entwickf- 
lung,  dass  es  au  einigen  Punkten  in  Springqiiellen  ähnlichen  Sprudeln 
bis  zu  14  uud  16  Fuss  eniporgetrit-ben  wurde.  Brocchi  hat  eine  Be- 
schreibung dieser  23—24  Tage  anhalteudeu,  von  unterirdischem  Dröhnet, 
begleiteten  Erscheinung  der  Akademie  in  Neapel  mitgetheilt).  Auf  den 
Abhängen  des  Gebirges,  dessen  Kern  aus  den  genannten  Konglomerate» 
uud  Basaltmassen  besteht ,  findet  sieh  eine  Ablagerung  basaltischer 
Tuffe,  deren  Verbreitung  jedoch  nur  örtlich  ist.  -Eine  traehytisebe  For- 
mation tritt  östlich  von  Melfi  am  nördlichen  Fusse  des  Berges  an  den 
Ufern  des  Flüsschens  auf;  man  siebt  deutlich  ibr  Forterstrecken  unter 
den  Augit  •  uud  Leuzit  Gesteinen  nach  dem  Innern  des  Berges.  Dieicr 
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Tradbyt  ist  hsuptsrlchlfeb  durch  singcmengteo  schwarzen  tfadyn  (f)  aus- 
gezeichnet; auch  gibt  es  liier  Abänderungen,  welche  durch  die  Grosse 
der  Feldspath  Kryetalle  dem  Tracbyt  dea  DrachenfeU  am  Sisdsrrhein 
gleichen.    Auch  der  Kern  de«  Berges,  auf  dessen  Bachem  Rücken  die 
Stadt  AfW/I  liegt,  besteht  aus  emero  Gestein,  in  welchem  Hsuyn  einen 
▼orwalteuden  wesentlichen  Gemengtheil  bildet,  ausserdem  aber  auch 
Leazit,  sowohl  fein  eingesprengt,  sIs  auch  in  grossen  kugeligen  Massen 
aasgesondert,  stets  von  glasiger  Beschaffenheit.    So  wie  Pyroxen  den 
Augit  -  Porphyr ,  so  charakterisirt  die  schwarze  Hanyn  -  Varietät  diese 
Felsart  als  eigentümliches  Gebilde,  welchem  man  den  Namen  Haüyn- 
Porphyr  beilegen  konnte.    Seine  entsprechenden  Konglomerate  und 
Tuffe  aind  besonders  mächtig  im  angränieuden  Tuffhü'gel  des  Monte 
Taborre  entwickelt  und  vermengen  sich  mit  denen  der  vorhergehenden 
Formationen  auf  eiue  schwer  zu  unterscheidende  Weise.     Am  Fussc 
des  südöstlichen  Bergabhanges  int  beim  Stadtchen  AsfUa  eine  machtige 
Ablagerung  von  Bimsstein  -  Tuff ,  aus  welchem  eine  kraftige  Mineral- 
quelle entspringt,  merkwürdig;  auf  dem  Tuff  findet  sich  eine  Süaswasser* 
Kalkstein  -  Bildung  abgelagert.    Aua  den  Lagerungs  •  Verhältnissen  der 
hier  berührten  Formationen  und  ihren  Beziehungen  zu  den,  mit  ihnen 
io  Berührung  treteuden  Gliedern  der  Api  nninen-  Formation  ergibt  sich, 
daas  von  der  Bildung  des  Berges  bis  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  theila 
allgemeine,  tbeils  besondere  bloss  lokal  wirkende  Kräfte  in  mehreren 
Perioden  thätig  waren,  wovon  der  letzte  Akt  die  energische  Wirkung 
einer  gewaltigen  Erbebungs  -  Ursache  gewesen  seyn  mag.  Dieselbe 
Krsft,  welche  unter  dem  gleichförmigeo  Drucke  des  Meeres  den  voll- 
kommensten Typus  eines  Erhebung«  -  Kraters  hervorzubringen  vermag, 
wird  im  Innern  des  Festlandes  stets  mehr  und  weuiger  Störuugen  in 
der  regelmässigen  Eutwickelung  ihrer  Gebilde  erfahren,  und  es  ist  be- 
merkenswerth ,  wie  bei  dem  Erhebungs  -  Krater  des  Vultur  eine  gross- 
artige Spalten-Bildung  in  der  Längen-Dimension  seiner  Hauptzüge  deut- 
lich ausgeprägt  ist,  während  ein  regelmässiges  Aufrichten  gleichgeneigter 
Massen  um  ein  gemeinschaftliches  Centrum  nicht  wahrzunehmen  ist. 
Eben  desshalb  zeigt  sich  aber  der  Vultur  als  ein  höchst  interesssutes 
verbindendes  Glied  in  der  Reihe  analoger,  bereits  bekannter,  und  doch 
rocksichtlich  des  inneren  Baues  so  sehr  von  ihm  verschiedener  Gebilde; 
er  dürfte  dem  Cantal  und  Moat-Dore  an  ahnlichen  Beziehungen  näher 
lieben,  ala  alle  übrigen  bisher  bekannt  gewordenen  Erhebungs  Kratere. 


P.  Mbriak:  über  das  Vorkommen  von  Süss  wasserkalk 
bei  St.  Jakob,  (Ber.  üb.  d.  Verhonnl.  oVi  naturf.  Gesellschuft  in  Basel 
1838,  S.  39  ff.).  An  dem  gegen  die  Iii*'*  gekehrten  mit  Lehm  bedeck- 
ten Abhänge  9  welcher  von  St.  Jakob  nach  BrügUnycn  sich  hinzieht, 
lit  im  Frühjahre  1838  bei  Grabung  der  Fundaments,  eines  Haus«*«  ein 
Mergeliger  Susswasser  -  Kalk   entblösst  worden,    welcher  Plsuoibtu, 
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Limnäen  und  Girogoniten  enthält.  In  deu  nächsten  Umgebungen  war  frd« 
her  kein  anstehender  Fels  bekannt.  Auf  dem  jenseitigen  Sirs- Ufer 
unter  der  Schanze  von  St.  Jakob  kommt  der  ältere  Jura-Rogenstein  in 
geneigten  Bänken  zum  Vorschein.  Höher  binsuf  an  der  Birs  bei  der 
Rütihaardt  dolomitischer  Muschelkalk  und  Keuper,  ebenfalls  in  sehr 
gestörter  Lugerung.  Gegen  Westen  hingegen  erhebt  sich  der  Lehm- 
hügel des  Bruderholzes,  dessen  innere  Mssse  auch  an  der  der  Stadt 
Basel  zugekehrten  Seite  aus  tertiären  grauen  Mergeln  und  aus  festem 
Molassesandstein  zusammengesetzt  ist,  wie  die  jüngsthin  zur  Aufsuchung 
von  Wasserquellen  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Nachgra- 
bungen  erwiesen  haben.  Der  ebenfalls  dem  Tertiärgebirge  angehörige 
Süsswasserkalk  war  bis  dabin  im  Birsthai  der  Umgebungen  von  Basel 
erst  in  der  Gegend  von  Aesch  bekannt. 


v.  Vklthbim:  Vorkommen  von  Bergt heer  in  Kord-  Deutsch- 
land. (Karstkn  und  von  Dechen  Archiv  f.  Min.  XII,  174  ff.).  Die 
Gemeinden  Ober-  und  Kteder-Sickte,  llot%umy  Kremliuyen  und  Mönche 
Schöppenstedt ,  östlich  und  südlich  von  Braunschweiy  gelegen,  hoben, 
so  lange  die  Erinnerung  und  Traditionen  zurückgehen ,  auf  einer  Ge- 
meindetrift, der  Reitling  genannt,  welcher  südlich  von  der  Chausee 
von  Braunschweig  nach  Königslutter  und  zwischen  Destädt  und  Sickte 
liegt,  Theerquellen  benutzt;  dieser  Theer  sammelt  sich  besonders  bei 
warmem  Sonnenschein  auf  stehenden  Wasserpfützen,  die  zum  Tbeü 
natürliche  Senkungen  des  Bodens  erfüllten,  zum  Theil  kleine  flache 
Gruben  waren,  die  durch  Gewinnung  von  Thon  entstanden  seyn  moch- 
ten. Wsr  gerade  keiu  Theer  auf  die  Oberfläche  hervorgequollen,  wenn 
man  darnach  verlangte,  so  wurde  auch  wohl  der  Boden  mit  einem  dar- 
aufgelegten Brett  erschüttert ,  um  hiedurch  den  Theer  gleichsam 
aus  demselben  herauszupressen.  Die  Einwohner  dieser  Gemeinde  ge- 
brauchten und  gebrauchen  auch  jetzt  noch  diesen  Theer  als  Wagen- 
schmiere  ;  derselbe  wurde  auch  wohl  als  Arznei  beim  Vieh  angewendet. 
Nachdem  bereits  im  Jahr  1796  ein  Bergwerks  -  Unternehmer  die  Ge- 
gend in  Bezug  auf  die  Reichhaltigkeit  des  Theers  untersucht  hatte, 
Hess  derselbe,  um  die  Gewinnung  des  Theers  mehr  ins  Grosse  zu 
treiben  ,   auf  dem  Reitling  zwei  Schächte  abteufen. 

Mit  einem  derselben  wurde  unter  dem  Rasen  Letten  jj  Lachter  mäch- 
tig getroffen  ,  der  nach  der  Teufe  mit  wenig  weissem  Thon  geraengt 
und  sandig  wird ,  darunter  eine  dünne  Lage  von  grobem  Triebsande, 
endlich  feiner,  blauer  oder  schwarzer  Thon,  der  nach  der  Teufe  hin 
dichter  wird,  verhärtet  und  bis  zur  Sohle  des  Schachtes  auf  6\  Lchtr. 
aushält,  mit  der  in  etwa  40  Fuss  Teufe  unter  dem  Rasen  wahrscheifl- 
lieh  Kalkstein  erreicht  worden  ist.  Aus  diesem  Thon  und  zwar  vor- 
zugsweise aus  dem  oberu  Theil  desselben  quillt  der  Theer  oder  dat 
Bergol  hervor.     Der  Thon  ist  geschichtet  und   schieferig,    fallt  mit 
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achtfacher  Ke  gung  gegen  West  »n  Hör,  7j|.  —  Man  wollte  bemerkt 
haben,  dass  der  Bergöl-Zufluss  sich  verminderte ,  sobald  der  Wasser  - 
»Und  ioi  Schachte  sich  über  ein  gewisses  Mass  hinnus  erhöhte:  es 
wurden  daher  jedesmal  nach  dem  Theerschöpfen  die  Wasser  in  den 
Schacht  gezogen,  um  ihren  Spiegel  bis  auf  dieses  Mass  herabzubringen. 
Im  Jahre  1804  wurdeu  aus  diesem  Schachte  177  Tonnen  Theer  zu  etwa 
30  Pf.  Nettogewicht  gewonnen.  Im  Jahre  1808—16  erhielt  man  1)1 
Tonnen.  —  Ausser  diesem  Punkte,  wo  die  Bergtheer -  Gewinnung 
lauge  Zeit  fortgesetzt  wurde,  fand  sich  derselbe  noch  an  mehreren  an- 
deren Punkten  der  Umgegend.  Bei  Hordorf  wurden  drei  Schachte  im 
schwarzen  Thon  abgeteuft-,  Bergtheer  -  Quellen  fanden  sich  darin,  und 
Kalkstein  wurde  unter  demselben  in  der  Schachtsohle  erreicht.  Der 
Thon  verwittert  leicht  an  der  Luft,  enthält  Schwefelkiese,  die  sich 
zersetzen,  und  einen  alaunartigen  Besehlag  liefern.  In  demselben  findet 
sich  Thoneisenstein  mit  Muschel-Versteinerungen,  auch  Versteinerungen, 
die  ganz  in  Thoueiseusteiu  umgeändert  sind;  grosse  Ammoniten.  Der 
eine  dieser  drei  Schächte  ist  42  Fuss,  ein  anderer  30  und  einige  Fuss 
tief  gewesen.  Der  Gehalt  an  Bergtheer  war  übrigens  hier  nicht  so 
bedeutend  wie  auf  dem  Reitling. 

Den  tiefsten  Schacht  senkte  man  im  Gcmeindewald  von  Mönche 
Schöppenstedt  bis  119  Fuss  ab  und  fand  nur  schwarzen  Thon  und  er- 
giebige Bergtheer-Quellcu.  Die  Gebirgsart,  aus  welcher  dieser  Berg- 
theer hervorkommt,  der  iu  allen  Schächten  durchsunkene  schwarze  bläu- 
liche Thon,  gehört  den  Schiefer- Mergeln  des  Jura  an,  welche  sich  auf 
der  Süd-,  West-  uud  Nordseite  des  Elm  von  Schöppenstedt  an  zusam- 
menhängend über  Sickte,  Kretnlingen ,  Hordorf  bis  in  den  Leer  -Wald 
bei  Campen  an  der  Hannoverischen  G ranze  über  den  Keuper  verbrei- 
ten, der  seinerseits  die  Muschelkalk-Erhebung  des  Elm  beinahe  rings- 
um einschliesst.  —  Die  Betrachtung  liegt  sehr  nahe,  dass,  um  grössere 
Quantitäten  Bergtheer  hier  zu  gewinnen ,  nicht  bei  Benutzung  der 
Quellen  ,  der  aus  dem  Gestein  gleichsam  ausschwitzenden  Partie'n  ste- 
hen zu  bleiben  sey ,  sondern  dass  zu  der  Gewinnung  derjenigen  Ge- 
steinschichten übergegangen  werden  müsse,  welche  am  meisten  dninil 
durchdrungen  sind.  Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  diese  Schich- 
ten in  der  erwähnten  Gegend  besitzen,  und  bei  ihrer  Reichhaltigkeit  an 
Bergtheer,  die  sich  hinreichend  durch  das  freiwillige  Ausquellen  aus 
dem  Gestein  zu  erkennen  gibt,  dürfte  wohl  kaum  zu  bezweifeln  seyn, 
dass  hier  eben  so  beträchtliche  Massen  von  Bergtheer,  wie  zu  Lobsap, 
Seyssel  und  ia  dem  Departement  des  Landes  gewonnen  und  suf  eine 
ähnliche  Weise  beuutzt  werden  könnten. 


L«  v.  Bitcm  c  über  den  Jura  iu  Deutschland ,  eine  Vorle- 
sung bei  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  18)7 
aal  53.  Febr.  gehalten,  mit  einer  Karte,   t    tynogr.  und  1 
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Hthogr.  Tafel.  (Bertin  i&39,  4>.    Der  Verfasser beabsichtigt  hier  eis 
Bild  des  deutschen  Jura  zu  geben,  unabhängig  von  allen  Parallelisiruogea 
■einer  Glieder  mit  denen  anderer  Gegenden ,  so  ferne  sie  sieh  nicM 
nach  Vollendung  des  Bildes  von  selbst  darbieten  ,  wie  er  uus  brieflich 
benachrichtiget ;  —  offenbar  will  er  noch  die  Petrefakteu  nur  zuziehen, 
nachdem  das  auf  geoguoetische  Basis  gegründete  Bild  vollendet  ist.  — 
Die  Juraformation  im    weitesten  Sinne  [des  Wortes  umschliesst  von 
drei  Seiten  einen  grosseu  Kessel,  indem  sie  von  Coburg  S.O. -wärt* 
gegen  Reg  Olsburg ,  dann  S.W.  -wärts  nach  Schaphausen  ,  W.  •  wärts 
nach  Basel  und  Vesottl  und  nach  Frankreich  hinein ,  dann  N.  •  wärts 
lunter  der  ehemalig  Französisch  -  Deutschen  Grause  über  Nancy  bis  au 
Luxemburg  herauf  zieht.  Von  Basel  an  bildet  S.W.-wärts  der  Schweitzer* 
Jura   einen  Ausläufer,   bis  über  Genf  hinunter;  ein  zweiter  gedop- 
pelter dringt  S.-  und  S.W. -wart«  tief  in  Frankreich  hinab,  ein  dritter 
verlängert  sich  von  Luxemburg  au  N.W.-wärts  nach  der  N.- Küste  voo 
Frankreich  hin.  Die  nördliche  Wand  dieses  Kessels  bildet  das  schon  früher 
aus  dem  Wasser  gehobene  Thonschiefri -Gebirge  des  Hundsrücks,  Taunus, 
Wester  Wäldes  und,  nach  einiger  Unterbrechung,  des  Thüringer- Waktet. 
Der  ganze  innere  Abfall  der  Kcsselwand  ist  steil  und  zeigt  die  über- 
einanderlagernde  Schichtenfolge  des  Jura;  die  äussere,  gleichsam  die 
Contre -Eacarpe  der  Festung,  senkt  sich  allmählich  in  sanften  Abfällen, 
so  dass,  mit  Ausnahme  des  N.O. -Endes  bei  Coburg,  die  jüngsten  Ju- 
raglieder  die  altern  verdecken  und  allmählich  selbst  unter  neueren  Bil- 
dungen verschwinden,  unter  welchen  die  Kreide  iu  der  Nähe  von  Re- 
gens bürg  mit  ihrem  obersten  Rande  eine  nivellirte  Liuie  bildet,  im  in- 
neren Frankreich  aber  sich  zu  einem  last  geschlossenen  Becken  ein- 
senkt,  indem  die  Tertiärschichten  in  vollständiger  Reihe  aufeinanderfol- 
gen.   Nur  im  Schweitzer  •  Jura  ist  diese  Ordnung  der  Dinge  durch  spä- 
tere Zerrüttungen  verwischt.    In  das  Innere  jenes  Kessels  dringen  die 
Jurabildungen  fast  nicht,  und  nur  in  sehr  vereinzelten  kleinen  Partie'n 
ein ,  unter  denen  die  des  heutigen  Rheinthaies  bei  Langenbrucken, 
dann  bei  und  oberhalb  Strassburg  die  bedeutendsten  sind.    Diese  iso- 
lirten  Jnraflecken  bestehen  oft  nur  aus  dem  untersten  Gliede,  dem  Lias, 
der  wenigstens  nur  unter  wenigen  derselben  fehlt,  wie  es  auffallend 
ist,  dass  er  überall  von  den  steilen  Wandungen  des  Kessels  aus  sich 
bis  fast  I  Meile  weiter  einwärts  erstreckt,  als  die  wie   auf  einem 
Teppige  über  ihm  abgesetzten  jüngeren  Glieder.     Schwerlich  durfte 
sich  wahrscheinlich  macheu  lassen ,  dass  spätere  Umwälzungen  einen 
über  das  Innere  des  Kessels  einst  fortsetzenden  Theil  des  Jura  zerstört 
hätten.    Ein  andere  Eigentümlichkeit  ist,  dass  der  höchste  Gebirgs- 
rücken des  deutschen  Jura  keineswegs  der  Wassertheiles  ist,  sondern 
sich  4  — 5mal  in  tiefen  Spalten  mit  senkrechten  Wänden  und  ebenem 
Boden  öffnet,  um  den  Flüssen,  welche  weit  ausser-  oder  inner-halb  des- 
selben in  flachen  Hügeln  eutspringeu ,  den  Durchgang  tu  gestatten : 
der  Wernitz  bei  Nördlingen  uud  der  AUmühl  bei  Pafipenheim,  welche 
dann  aussen   bei  Donauwerth   und  Keilheim   iu   die   Donau   fallen ; 
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wahrend  die  Pegnitz  von  Bayreuth  nach  Nürnberg  die  Kesselwand  in 

entgegengesetzter  Richtung  durchdringt.  Viele  andre  solche  spalten 
«etzen  nieht  durch  die  ganze  Breite  der  Wand  hindurch.  Diese  Kanüle 
sondern  dann  das  Ganze  keineswegs  in  wirkliche  Berge.  Fasst  man 
diese  Verhältnisse  zusammen:  die  mit  dem  alten  Fcstlaude  gemeinsam 
umschlossene  Keiiselform ,  welche  dem  Jura  -  bildenden  Meere  kein 
Eindringen  gestattete,  —  die  ticfeu  und  schmalen  Queer6polten  iu 
den  Wanden ,  —  daher  der  fast  gänzliche  Mangel  dieser  Bildung  im 
Innern ,  —  die  beständige  Fortbildung  ,  wo  sie  einmal  mit  dem  Lias- 
Teppige  begonnen  ,  —  endlich  die  ungeheuren  Korallen-Massen  in  den 
obern  Tbeilen  der  Kesselwand,  welche  auf  deren  Oberflache  auch  über- 
all umhergestreut  sind,  —  so  wird  mau  die  Bestätigung  einer  schon 
vor  30  Jahren  vom  Vf.  ausgesprochenen  Ansicht  nicht  verkennen ,  das» 
man  es  mit  einem  fast  riogförmigen  Korallen-Riffe  zu  thun  habe,  dem* 
jenigen  ähnlich,  welches  Neuholland  in  seiner  ganzen  Erstreikung  be- 
gleitet. Daher  auch  das  Kreide  -  bildende  Meer  über  diesen  Wall  nie 
berübergestiegen  ist.  Das  Jura-Gebirge  wäre  demnach  eine  ursprüng- 
liche Bildung  und  keinesweges,  seiner  Hauptmasse  nach,  das  Erzeugnis» 
einer  späteren  Hebung,  woraus  sich  auch  wieder  erklärt,  warum  es 
weiterstreckten  Erdstrichen  {Skandinavien,  Sibirien,  Kordamerica) 
gänzlich  zu  fehlen  scheint. 

Der  Deutsche  und  Schweitzer  Jura  bildet  eine  in  derselben  Rich- 
tung fortlaufende  und  auch  zoologisch  nicht  abändernde  Reihe,  welche 
aber  in  Gestalt  und  Zusammensetzung  deunoch  in  3  verschiedene  Tbeile 
zerfallt,  die  man  den  Schweitzer*  den  Fränkischen  und  den  Schwäbi- 
schen Jura  nennen  könnte.  Der  erste  besteht  aus  langen  und  scharfen, 
parallelen  Bergreiben  mit  unter  ^  30°— 40°  und  mehr  aufgerichteten, 
gewolbteu  und  zerrissenen ,  nie  söhligen  Schichten  ,  deren  Folge  man 
daher  besser  längs  der  fast  ebenen  Thäler,  als  an  den  Bergwänden  hin- 
aof  studiren  kann,  über  welche  sich  oft  ein  in  der  Tertiärzeit  gewaltsam 
emporgedrängter  Muschelkalk  erhebt,  wesshalb  denn  auch  die  Schweitzer 
Jura-  Kette  Kreide  -Bildungen  hoch  auf  ihrem  Rücken  trägt,  welche 
weiter  bin  sich  nie  über  ihre  ursprüngliche  Nivellirungs-Linie  erbeben. 
-  Der  Schwäbische  Jura  von  Schaffhausen  an  zeigt  die  Schichten- 
Reibe  der  Jurazeit  völlig  ungestört  und  nach  ihrem  Alter  übereinander- 
folgend.  Er  bildet  ein  ununterbrochenes  Plateau,  welches,  durch  Thäler 
nicht  in  Ketten  oder  einzelne  Berge  getheilt,  nur  von  einigen  jener 
Kanäle  durchzogen  ist.  —  Der  Fränkische  Jura  dagegen,  welcher  in 
einem  äuf  Regensburg  treffenden  Winkel  mit  dem  vorigen  zusammen- 
stösat,  wird  durch  das  Auftreten  des  Dolomites  bezeichnet,  wobei  zwar 
alle  Glieder  in  ursprünglich  söhliger  Lagerung  und  Aufeinanderfolge 
geblieben,  aber  die  obern  Schichten  in  Zacken  und  Mauern  voll  Klüften 
und  Höhlen  verwandelt  worden  sind.  Der  Dolomit  nähert  sich  nicht 
leicht  dem  Rande  der  Gebirgs-  Plateau's  auf  mehr  als  1  Stunde  Ent- 
fernung. Er  ist  scharf  abgeschnitten  von  den  darunter  liegenden  Kalk- 
schiebten,  und  wird  bei  He m mau  von  den  Solenhofer  oder  lithographischen 
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Fitcb -Schief«™,  und  später  gegen        Donau  v 00  de«  Schiebten  de« 
noch  höher  liegenden  Nerioeen  -  und  Di<  eras-Kolkea  bedeckt.   Eio  von 
Seubury  nach  Monheim,  heraufziehendes  Thal  setzt  dem  Dolomite  wie 
dein  Fränkischen  Jura  ihre  Grämen.    Da  dieser  Theil  des  Jura  mit 
dem  anstossenden  Böhmerwalde  parallel  zieht,  so  könnte  die  Hebung 
des  letztem  längs  seinem  Fasse  eine  Spalte  gebildet  haben  ,  welcher, 
von  sich  ansiedelnden  Muscheln  und  Korallen  schlecht  verschlossen, 
sputer  die  Dämpfe  entstiegen  seyu  mögen,  die  die  Umbildung  des  Do- 
lomites aus  Jurakalk  -  Schichten  veranlassten.    Diese  Umbildung  ksou 
nur  in  Verbindung  gedacht  werden   mit  einem  inneren  Sieden  und 
Aufblähen ,  und  diese  Aufblähung  mag  es  gewesen  sejrn ,  welche  das 
ganze  Gebirge  und  mithin  auch  die  tiefer  liegenden  Kalkschichten  er* 
schlitterte  und  den  manchialtigeu  Wechsel  ihres  Fallens  veranlasste,  der 
auf  den  ersten  Blick  so  aulfällt  und  sich  auf  kein  Gesetz  zurückführen 
Jässt.    Die  grossen  im  unteren  Kalksteine  geöffneten  Spalten  liessen 
die  Dämpfe  ungehindert  emporsteigen ,  welche  daher  ihr  Umbildungs- 
Gescbäft  erst  in  denjenigen  höhern  Schichten  begannen,  welche  durch 
den  Mangel  an  Spalteu  ihrer  freien  Entwickelung  Schranken  setzteo. 
Auch  liegen  an  der  ganzen  östlichen  Seite  hin  die  Dolomite  nicht  auf 
Kalkstein,  sondern  auf  dem  dazwischen  auftretenden  brauuea  Sandstein. 
Da  die  Dolomite  keine  selbständige  Bildung,  sondern  umgewandelte 
Kalkstein- Schichten  mitteu  aua  bestimmten  Reihenfolgen  der  Sehichten 
sind,  so  kann  Niemand  es  umgehen,  sich  eine  Hypothese  über  deren 
Entstehung  zu  bilden,  noch  den  Streitpunkt  durch  die  blosse  Bezeich- 
nung „Dolomit  des  Muschelkalkes" ,  „des  Keupers" ,  „des  Jurakalkes 
vermeiden:  er  muss  die  Schichten  näher  bezeichnen,  welche  in  ihn  um- 
gewandelt worden,  und  jene  welche  ihn  neben  und  oben  begränzeo. 
Da  wo  die  Kalkstein-Schichten  allmählicher  in  Dolomit  übergehen,  sieht 
man  auch  die  Schaaleu  der  Petrefakten  allmählich  verschwinden  und 
ihren  blossen  Abdruck  hinterlassen  (Terebrateln,  Krinoideen  und  Koral- 
len erhalten  sich  länger  mit  ihrer  kalkigen  Bedeckung  als  andre)  and 
die  etwa  schon  im  Kalkstein  vorhanden  gewesenen  Abdrücke  gänzlich 
verlöschen«   Im  ersten  Falle  sieht  man  die  im  Dolomit  zurückgebliebenen 
Höhlungen  durch  weisse  reine  Kieselerde  ersetzt  (v.  Strombeck  et«.), 
die  man  oft  für  Mondmilch  gehalten.   Terebratula  lacunosa  und 
Apiocrinites  mespilifor mis,  zwei  bezeichnende  Arten  für  diejeni- 
gen Schichten,  welche  unmittelbar  unter  den  grossen  Korallen -Massen 
liegen,  lassen  sich  noch  am  öftesten  im  Fränkischen  Jura- Dolomit  er- 
kennen und  bestimmen  somit  genau  seinen  Platz  in  der  Schiobtcnfolge 
und  seinen  ehemaligen  Charakter. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  des  Deutschen  Jura  betrifft, 
so  unterscheidet  man  sehr  leicht:  a)  einen  schwarzen  Theil  am  Fusse 
der  Gebirge  ,  grösstenteils  Kalkstein  und  Schiefer ;  b)  «inen  blassen 
und  gelbes  Theil  an  den  steilen  Abhängen ,  fast  lauter  Sandstein;  e) 
einen  oberen  weissen  Theil  mit  Mauer-formigeu  IKalk-Felswänden  toll 
Korallen.    In  der  Meiuuug,  Alle»  auf  dio  Englische  Eitithrilu»*  der 
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Oolilhc  zurückzuführen,  vereinigte  man  vor  15  Jahren,  wo  man  der 
Unterscheidung  durch  Petrcfakten  noch  nicht  mächtig  genug  war,  beson- 
ders in  Württemberg  die  beiden  unteren  Abtheilungen  als  Äquivalente 
des  Englischen  Lias.  Als  nun  Münster  (in  Zeitscbr.  f.  Min.)  zuerst 
1829  zeigte,  dssa  die  Petrefrfkten  der  braunen  Abtheilung,  vorzüglich 
lies  Wasseralfingen,  sich  auch  im  Unteroolith  Englands  finden,  so 
glaubte  man  die  weissen  Kalksteine  darüber  als  Mitteloolith  und  deu 
Oberoolith  als  ganz  fehlend  ansehen  zu  müssen.  So  auch  Mubchison 
noch  1831 ,  als  er  die  Pappenheimer  mit  dem  Stonesfielder  Schiefer 
verglich.  Später  haben  v.  Büch  und  Volt«  die  richtige  Stelle  der 
weissen  Abtheilung  wiederholt  gewahrt  (Jahrb.  1830,  271  und  I6dl>, 
was  den  gewünschten  Erfolg  hstte,  nur  dass  man  überall  den  Ausdruek 
Oolith  statt  Jura'  beibehalten  wollen,  der  doch  nur  allein  für  Süd- 
England  richtig  ist.  Naher  auf  die  Unter-Abtheilungen  eingehend  bat 
man  dann  Verzeichnisse  der  Pctrefakten  der  einzelnen  Schichten  ange- 
fertigt (wie  Mandelsloh  in  den  Strassburger  Memoiren  ,  Münster  im 
Verzeichnisse  der  Kreissam tulung  in  Bayreuth),  doch  nicht  immer  mit 
der  nöthigen  Sichtung,  und  nicht  in  Begleitung  von  Beschreibungen. 
Diese  letzteren,  in  Verbindung  mit  Zitaten  der  besten  Abbildungen  will 
nun  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Abhandlung  liefern,  jedoch  sich  auf  die 
„Leitmuscheln"  beschränkend. 

a)  Der  untre  Jura:  der  Lias.  Von  seinen  Versteinerungen 
geht  wenig  in  andre  Schiebten  über;  aber  im  Liaa  selbst  sind  dieselben 
Arten  fast  überall  verbreitet,  wo  man  ihn  kennt:  Arieten,  Belemni- 
ten,  Gryphaea  arcuata,  Reptilien;  zu  oberst  liegen  in  Frankreich 
and  England  einige  Fisch- Schiefer,  die  man  also  auch  in  Deutschland 
um  so  mehr  als  Gränze  annehmen  rouss,  als  hier  mit  ihnen  die  Schich- 
tenfolge endet,  welche  überall  am  Fusse  der  Jura-Reihe  vorspringt. 

b)  Der  mittle  Jura  (ein  Deutschland  eigentümlicher  Thon  und 
die  Äquivalente  des  Unter-  und  Mittel-Oolithes  des  Kellowayiock  uud 
des  Oxford-Thon  Englands)  liegt  umschlossen  in  2  mächtigen  Schichten 
blauen  Thunes,  in  welchen  sich  Kalkbänke  einreihen  und  zwischen 
welchen  ciu  brauner  eisenschüssiger  Sandstein  liegt,  in  dessen  unterem 
Theile  hauptsächlich  ganze  Schichten  von  linsenförmig-körnigem  Thon- 
eisenstein  auftreten ,  reine  Kalkstein  -  Lager  aber  selten  sind.  An  der 
Stelle  dieser  Sandsteine  liegen  in  Frankreich  und  Süd  -  England  die 
Roggensteine ,  in  Yorkshire  aber  die  Sandsteine  mit  Kohlenschiefern 
und  mit  Blätter-Abdrucken  von  Cycadeen  und  Pecopteren,  wie  aie 
in  Deutschland  {Theta  bei  Bayreuth)  theils  identisch,  theils  sehr  nahe 
verwandt  im  Kcuper  gefunden  werden  (v.  Münst.  Jahrb.  1636 ,  502). 
—  Irrig  haben  nun  die  meisten  Deutschen  Genlogen  die  untre  Thon- 
schicht und  einen  Tbeil  des  darüber  liegenden  Sandsteina  noch  zum 
Lias  hinabgerechnet,  obsebon  ihnen  zwei  ihrer  Leitmuscheln ,  Trigo» 
uia  navis  uud  Gervillia  aviculoides,  eigentümlich  und  viele 
andre  Arten  nebst  der  Leitmuschel  Ammon ites  Mure bison ae  nur  mit 
den  noch  sichrer  hi<  her  gehörigen  Sandsteinen  gemein  sind.  DieseT 
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Umstand  and  die  bei  a  angegebenen  Ursachen  m Osten  uns  bestimmen, 
die  genannten  zwei  Schichten  noch  zum  mittein  Jura  herauf  zu  zählen. 
Die  obere  Thonschicht  mit  Gryphaea  dilatata  und  Ammoaites 
sublaevis  entspricht  dem  Oxfordclay  in  England, 

c)  Der  obere  Jura  beginnt  mit  einer  Reihe  weisser  Kalk  •  uod 
Mergel  -  Schiefer ,  welche  durch  die  auf  sie  beschrankte  Te  rebrat ula 
irapressa  bezeichnet  werden  und  noch  andre  Spezies  enthalten,  welche 
auch  in  die  höheren  Schichten  hinaufgehen  und  daher  Manoslslob1! 
Ansicht  widersprechen,  der  sie  noch  zum  Oxfordthon  hinabzählt;  sie 
acheinen  in  England  keio  Äquivalent  zu  haben.  Der  darauf  folgende 
dichte  weisse  Kalkstein  voll  Korallen,  Terebratula  lacunosa  und 
Planulaten  und  die  ihn  bedeckenden  lithographischen  Schiefer  ent- 
sprechen dem  Coralrag,  und  endlich  dem  Kalk  mit  (Nerinea),  Dicers«, 
Pterocera  und  Pinna  granulata  (==  Mytilus  amplus,  Tri- 
eb ites,  Pinnigene)  dem  Portlandstone.  In  England  ist  derselbe  we- 
nig entwickelt  und  fehlt  im  Norden  ganz ;  in  Frankreich  umgibt  er  du 
grosse  Pariser  Becken  in  breitem  Bogen  von  den  Ardennen  über  Orleans 
bis  in  Normandie  und  wird  durch  Exogyra  virgula  bezeichnet.  In 
Deutsehland  bildet  er  den  äussern  Jurarand  von  Kellheim  bei  Regeni- 
burg bia  in  die  Nähe  von  Schaphausen  und  tritt  bei  Solothurn  alt 
Schildkrötenkalk  aufs  Neue  anf.  Fast  alle  seine  Versteinerungen  sind 
ihm  eigentümlich,  aber  jede  Gegend  hat  fast  andre  Leitmuscheln  für 
ihn:  doch  gehören  die  Nerineen  vielleicht  noch  tieferen  Schichten  an. 
Pterocera  Oceani  scheint  die  verbreitetste  Art,  und  Terebratols 
alata  erscheint  schon  als  Vorbote  der  Kreide.  —  Vielleicht  müssen  die 
lithographischen  Schiefer,  die  man  nirgends  von  Portlandstein  unmittel- 
bar überlagert  findet ,  als  eine  Ufer  -  Formation  gleichzeitig  mit  dem 
pelagischen  Diceras-Kalk  betrachtet  werden.  Der  Wealden-Tbon  *), 
wie  er  sich  bei  Bückeburg  etc.  findet,  fehlt  im  Deutschen  Jura,  obschou 
er  nach  Stddeb  hoch  auf  den  Alpen  vorkommt. 

Der  noch  übrige  grössre  Theil  des  Werkes  (S.  17  ff.)  ist  der  aus 
führlichen  Beschreibung  der  Leitmuscheln  mit  Anführung  der  besteu 
Abbildungen  gewidmet.  Diese  Arbeit  von  einem  Manne  zu  besitzen, 
welcher,  gleich  gründlicher  Paläontologe  und  Geognost,  schon  seit  vielen 
Jahren  eben  so  unermüdlich  diese  Petrefakten»-  Arten  in  verschiedenen 
Lokalitäten  und  Altern  studirt,  als  die  sie  enthaltenden  Schichten  sorg- 
fältig erforscht  hat,  ist  von  einem  unschätzbaren  Werthe;  denn  noch 
hat  kein  Naturforscher  bis  jetzt  diese  Aufgabe  in  der  zweifachen 
Hinsicht  mit  gleicher  Ausdauer  uod  gleichen  Mitteln  verfolgt.  Der  so 
beschriebenen  leitenden  Arten  sind  über  100 ;  ihre  Fundorte  sind  reich- 
lich zitirt.  Eine  Tafel  dient  zu  schnellerer  Orientirung,  auf  welcher 
nämlich  das  Profil  der  einzelnen  Schichten  eingetragen  und*  in  jede 
Schicht  die  sie  bezeichnenden  Arten  mit  Namen  so  eingeschrieben  sind, 
wie  sie  auch  in  ihr  noch  übereinander  zu  liegen  pflegen.  Deu  relativen 
Werth  der  verschiedenen  Leitmuscheln  unter  sich  drückt  ein  6  •  and 

*)  Durch  eines  offenbares  Druckfehler  steht  „Klmmeridge  Thon.' 
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mehr-faeb  verschiedener  Druck  der  Namen  auf.  Schliesslich  wird  gezeigt, 
wie  viele  selbst  der  besten  Leitmuscheln  entweder  in  Deutschland  and 
der  Sehweite ,  oder  in  Frankreich  und  England  ganz  fehlen ,  mitbin 
nur  «treckenweise  als  solche  gelten ,  —  ond  ein  alphabetisches  Register 
der  beschriebenen  Arten  beigefügt.  Eine  geognoatisch»illuminirte  Karte 
des  Deutschen,  Schweitzer  und  Französischen  Jura  und  die  Abbildung 
der  A  e  s  h  n  a  grandis  von  Solenhofen  sind  ebenfalls  willkommne  Zugaben. 

Durch  einen  Brief  wünscht  der  Vf.  S.  49  nachträglich  berichtigt 
tu  sehen:  dass  man  sich  die  Nuculae  lobatne  und  die  N.  acumi- 
natae  mit  ihren  langen  Seiten  nicht  nach  Einer  Richtung  liegend  au 
denken  habe,  sondern  beide  so,  dass  die  ßuckeln  nach  vorn  eingekrümmt 
iind  und  mithin  die  meist  scharfkantig  umschlossene  Lunula  vor  sich 
lassen.  Dauu  kommt  die  lange  Spitze  der  N.  acuminntae  nach  hin- 
ten, statt  nach  vorn  zu  liegen ,  was  im  Text  umgekehrt  angenommen 
worden  war. 


MrDGB :  überdieKnochenhöhlenvon  Yealm  Bridge,  6  Meil.  S.O. 
von  Plymonth  (l.ond.  and  Edinb.  philo*.  Magaz.  1836,  VIII,  579—580). 
Diene  Höhlen  durchziehen  einen  Kalkstein,  welcher  beim  Dorfe  Yealmpton 
bei  Yealm  Bridge  an  der  Südtteite  des  Flusses  anstehet.  Obschon 
seit  langer  Zeit  grosse  Mengen  von  Knochen  daraus  im  Kalkofen  ge- 
brannt worden  sind,  so  ist  doch  erst  seit  Kurzem  ein  Hr.  Bellamt  in 
jenem  Orte  darauf  aufmerksam  geworden,  und  von  ihm  hat  Mudgb  die 
folgenden  Nachrichten  gesammelt.  Anfänglich  führten  drei  Eingänge, 
12'  über  dem  Yealm-Bache  und  nur  wenige  Yards  auseinander,  in  die 
Hohle.  Durch  das  Wegbrechen  des  Gesteines  zu  ökonomischem  Ge- 
brauche ist  aber  ein  grosser  Theil  derselben  allmählich  zerstört  worden, 
*o  dass  nur  noch  Theile  ihrer  ehemaligen  östlichen  und  westlichen 
Kammern  vorhanden  sind.  Erstre  bestund  früher  in  einem  mit  45°  Fall 
10'  tief  hinabsinkenden  Stollen,  welcher  sich  dann  rechtwinkelig  umbog 
und  unter  gleichem  Winkel  wieder  zur  Oberfläche  aufstieg.  Von  der 
westlichen  Höhle  blieb  ein  Theil  unberührt.  Von  ihrem  gegenwartigen 
Eingange  an  zieht  sie  sich  mit  5' — 6'  Höhe  und  4' — 5'  Breite,  43'  weit 
nördlich  und  geht  dann  auf  eiue  Strecke  von  25*  nach  W.,  wobei  ihre 
Höhe  von  5'  zu  12',  ihre  Breite  von  Z\*  zu  5'  wechselt. 

Die  Höhle  enthält  5  verschiedene  Schichten ,  welche  da ,  wo  aie 
nicht  bis  zur  Decke  hinaufreichen ,  noch  mit  eiuer  Stalaktiten  -  Lage 
überzogen  sind.    Sie  bestehen  von  oben  nach  unten 


Nur  in  der  obersten  Lage  haben  sich  Thieneste  gefunden,  welche 
»»eh  der  Versicherung  Clift's  und  Owen'«  vom  Elephanten  (swei 


aus  Lehm  mit  Knochen  und  Steinen 
Hartem  weisslicbem  Thone 
Sand  ..... 
Rothem  Thon 


3',5 

e'-is' 


3',5 


Digitized  by  Google 


-~    340  - 

> 

Zähne  einet  jungen),  Nauborn  (Zahu),  Pferd,  Ochs,  Schaar. 
Hyäne,  Hund,  Wolf,  Fuchs,  Bär  (Zahne),  Haase,  Wasserratte 
und  einem  grossen  Vogel  herrühren  und  mit  Koprolithe 
meuliegeu.  Einige  von  ihoeo  sind  zersplittert,  abgebissen  oder  be- 
nagt. Die  Hyänen  -  Reste ,  vorzuglich  Zähne,  übertreffen  alle  aadeten 
an  Menge ,  obschon  Zahne  uod  Knochen  von  Pferden  und  Ochsen  häu- 
fig sind.  Die  damit  vorkommenden  Geschiebe  stammen  anscheinend 
aus  der  Nahe  von  Bardmoor  und  sind  von  jenen  im  Yealm  -  Bache 
verschieden.  An  einer  Stelle ,  wo  die  Decke  etwas  niedriger  als  gc* 
wohnlich  ist,  ist  der  Kalkstein  schön  geglättet,  wie  durch  Reibung  von 
die  Höhle  bewohuenden  Thieren. 

Noch  sind  mehrere  andere  Höhlen  in  der  Nähe,  wovon  die  bei  Krt- 
ley  nächst  der  vorigen  am  wichtigsten  ist.  Ihr  Boden  erhebt  sich  our 
wenig  über  den  jetzigen  Flussspiegel  und  besteht  aus  Kies  und  Ge- 
schiebeu,  denen  im  Yealm-Bac\\e  ähnlich.  Nachsuchungen  haben  ergeben, 
dass  sie  keine  Kuocheu  enthält :  vielleicht  war  sie  zur  Zeit  der  Hyä* 
neu  noch  im  Boden  verborgen  oder  der  ttberschwcmuitiig  ausgesetzt. 


Aimr  hat  bei  Algier  ausserhalb  dem  Wasser  eine  Korallenbank  ge- 
funden, welche  aus  der  Edelkoralle  in  fossilem  Zustande  besteht,  uorli 
etwas  röthlich  ist  und  auf  eine  ziemlich  neue  Hebung  des  Landes  zu 
deuten  scheint.    (L'tnstit.  i838,  S.  378.) 


W.  Calvbm.y  TnnvKLYAN :  über  Anzeigen  neuer  Hebungen  auf 
den  Insel u  Guemsey  ti  u d  Jersey  und  an  der  J  inländischen  K ii s tr. 
und  über  einige  tertiäre  Srliicliteu  bei  Porto  aVAn%io  (Lowrf. 
tidinb.  Philo*.  M  uj.  1838.  XII ,  284—286;.  Wo  der  Weg  östlich  von 
Guemsey  gej»rn  das  Felsen-lnsclchen  LihoN  herabzieht,  sieht  man  eine 
Granitwand,  auf  welche  über  dem  jetzigen  Hochwasserstaud  das  Merr 
ohne  Zweifel  einst  eingewirkt  hat ,  ehe  die  eisenschüssigen  Geschiebe* 
Schichten,  welche  bis  8'  über  den  jetzigen  Hochwasserstaud  reichen, 
darauf  abgesetzt  worden  ist.  An  der  N.W.  Seite  der  Insel  beim  Fort 
Doyle  ruht  ein  ähnliches  Geschieh  •  Lager,  bis  8'  über  Hochwasser  rei- 
chend, auf  einem  Syenite ,  welcher  offenbar  durch  unterirdische  Kralle 
erschüttert  worden,  so  dass  jene  Geschiebe  an  dessen  Oberfläche  in  die 
neu  entstandenen  Spalten  gefallen  und  selbst  unter  einigen  noch  in 
uatürlicheu  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Massen  befindlichen  Feh* 
Partie' n  eingetrieben  worden  sind.  Schwächere  Spuren  solcher  Art 
sieht  man  in  81.  CMurinens»  üuy  auf  Jer&ey.  —  An  der  Jütlätidi- 
sehen  Küste  sieht  man  bei  Friedrichshaven  die  ganze  Gegend  mit  Grab- 
hügeln bedeckt,  jedoch  mit  Ausnahme  eines  niedrigen  Striches  läng« 
des  baltischen  Meeres,  woraus  der  Vf.  folgert ,  dass  dieser  Strich  cr«t, 
nachdem  jeue  Begiäbniss-Att   abgekommen,  d.  h.  seit  dem  8.  oder» 
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Jahrbundfit,  aus  dem  Schoose  de*  Meeres  gestiegen  »eyn  [vgl.  S.  93}.  — 
Bei  St.  Peters  auf  Guernsey  kamen  die  Arbeiter  Ihn.  Edok's  beim 
Bruuuengraben  iu  45'  Tiefe  auf  einen  Cranitblock ,  der  sich  nach 
dem  Sprengen  6'  dick  zeigte  und  ein  kleines  Lager  von  Torf  mit  ver- 
änderten Holzstucken  von  Eichen  u.  8.  w.  uberlagerte. 

Bei  Porto  d'Anzio,  dem  alten  Antium*  siebt  man  mächtige  und  aoa- 
gedchute  pliocene,  thonige,  saudige  und  sandsteinartige  Tertiär- 
Schichten  ,  welche  wohl  erhaltene  und  nicht  abgerollte  Schaalen  von 
Pecten  Jacobaena,  P.  opercularis  und  andere  im  nahen  Meere 
lebende  Konchylien-Arten  iu  Menge  enthalten,  sieb  bis  200' — 300'  über 
deu  Seespiegel  erheben  und  an  einer  Stelle  unter  starkem  Winkel  ge- 
gpu  S.O.  einfallen.  Am  Bemerkenswertbesten  ist,  dass  an  einer  Stelle, 
die  Svtfatara  genannt,  die  kalkige  Mastie  der  Schaalen  durch  Schwefel 
eraeUt  worden  ,  welchen  der  VI.  glaubt  von  durchsickerndem  Wasser 
ableiten  zu  müssen ,  da  sieh  ein  Strom  mit  einer  starken  Auflosung 
von  schwefelsaurem  Eisen  mit  überschüssiger  Säure  zeige.  Ebenda« 
selbst  siud  einige  Gruben,  anscheinend  in  den  oberen  dieser  Tertiär' 
Schichten,  in  welchen  im  Winter  Schwefel  gewonnen  wird. 

» 

J.  Hbrschkl:  uac  Iii  rägliche  Bc  mc  i  k  u  u  g  e  n  über  gegen- 
teilige Einwirkung  vou  innerer  Eid  wärme  und  oberfläch- 
lichen (i  est  ein  s  Nied  erschlagen  (Ltmd.  Edinb.  Phil.  Mity.  1838% 
Xll ,  576—578).  Bei  seineu  früheren  Mittheiluugen  (Jahrbuch  183N, 
8.  98),  hatte  H.  übersehen,  dass  Babback  ebenfalls  über  diese  st-kulii- 
reu  Änderungen  der  isothermen  Oberflächen  spekulirt,  so  wie  dass 
*r  am  Ende  seiner  Abhandlung  über  deu  Äto*<?//i*Tenipel  (Land.  Edinb. 
phit.  Mag.  V  ,  213)  eine  in  ihren  leitenden  Ideen  ähnliehe  Theorie 
aufgestellt  hafte.  Er  gesteht  ferner,  dsss  wohl  Mitscherlich  oder  La- 
h.»cb  schon  vor  dem  J.  1833  ihn  zur  Beachtung  der  bewegenden  Kraft 
erhitzter  Gesteine  im  Allgemeinen  geleitet.  Lyell's  Buch  aber  folgende 
Kntwickelung  seiner  Gedanken  veranlasst  hatte:  eine  grossere  Anhäu- 
fung von  Felsmassen  an  der  Oberfläche  der  Erde  könnte  etwa  iu  drei- 
facher Weise  auf  Erhöhung  innerer  Wärme  zurückwirken:  1)  durch 
Verdichtung,  welche  Wiikungsart  aber  nur  schwach  und  etwas  unklar 
erscheint,  da  sich  in  jedem  Augenblicke  ein  Gleichgewicht  zwischen 
Druck  und  Widerstand  herstellt;  2),  durch  Eiiitauehen  (p Umging 
down)  schon  erstarrter  Theile  der  Erdrinde  in  einen  noch  feurig  fl us- 
aigen Teig,  wobei  jedoch  bei  der  ausserordentlichen  Langsamkeit  des 
Prozesses  der  feurigen  Masse  nicht  allein  Zeit  bleiben  würde ,  ihre 
Wärme  mit  den  neu  aufgelagerten  Schichten  zu  thcileu,  sondern  auch 
«eoe  von  unten  her  aufzunehmen  und  so  eine  regelmassige  Abstufung 
der  Temperatur  von  unten  nach  oben  herzustellen;  —  was  dann  zur 
3ten  und  allgemeinen  Ansicht  führte,  Welche  im  oben  ei  wähnten  Briele 
entwickelt  worden,  deren  endliche  Ausbildung  jedoch  dem  Lesen  dsr 
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vierten  Aasgabe  von  Lykll's  „Principles"  zuzuschreiben  seyn.  —  B«i- 
Bios  indessen  habe  nicbt  allein  den  Fall  in  Betracht  gesogen,  wo  Gc 
steinmasscn  an  einer  Stelle  angehäuft,  sondern  auch  jenen  wo  sie  sn 
einer  anderen  weggenommen  wurden,  übrigens  sich  auf  die  Betrach- 
tung der  pyrometrischen  Veränderungen  fester  Schichten  beschrankt. 
Gerade  diese  hat  H.  jedoch  ausser  Acht  gelassen  und  als  ihm  weit 
mächtiger  und  allgemeiner  wirksam  scheinend  die  Kräfte  verfolgt:  den 
damit  verbundenen  Wechsel  des  Druckes,  die  unendliche  Menge  durch 
den  Druck  zerbrochener  oder  durch  die  Hitze  erweichter  Grundlagen 
und  dadurch  bewirkter  Stösse.  Doch  wirken  zweifelsohne  beiderlei 
Ursachen  unausgesetzt;  die  erste  mag  hauptsächlich  die  Erscheinungen 
im  Meerbusen  von  Neapel,  die  letzte  die  in  Skandinavien ,  Grönland 
und  den  Anden  hervorgerufen  haben. 

Mag  nun  eine  Zentral •  Warme  bestehen  oder  nicht:  diess  ist  für 
obige  Theorie  gleichgültig.  Es  genügt  für  dieselbe ,  wenn  die  auf  al- 
len Punkten  der  Erdoberflache  wahrgenommene  schnelle  Wärmezunahoie 
nach  innen  nur  so  weit  geht,  dass  Kiesel*  u.  a.  Erden  schmelzen.  Dann 
mag  sie,  noch  weiter  nach  innen  sogar  wieder  abnehmen,  im  Einklang 
mit  Poisson's  Voraussetzung,  wornach  die  ursprunglich  kalte  Erde  ei- 
nige Billionen  oder  Trillionen  Jahre  lang  in  einem  Firmament  voll  brennen* 
der  Sonnen,  das  jede  Wärmeausströmuug  hinderte,  fest  gehalten  und 
dann  in  unsere  kuhlere  Milchstrassc  geschleudert  worden  wäre. 

►  ■  * 

K.  Fromhkrz:    die   Jura.  Formation   des   Breiig au  es ,  mit 

1  geogn.  Karten  (Karlsruhe  1838,  51  SS.)    Das  Breisgau  hst  von 

der  Wiese  bei  Basel  au  bis  in  die  Nähe  von  Lahr  10  d.  Meil.  Länge 

und  vom  Rhein  bis  zum  Crgebirge  des  Schwarzwaldes  2—3  Meilen 

Breite.    Auf  dieser  kleinen  Strecke  findet  man  Urgebirge :  Grauwackf, 

Grauwackeschiefer,  Thonschiefer  (etwas  Steinkohlen-Gebirge)  und  Tod!- 

liegendes;  —  Trias-Gebilde:  Bunten  Sandstein  und  Muschelkalk,  wenig 

Keuper;  —  Oolithe;  —  von  der  Kreide  vielleicht  einige  Eisenerze;  - 

Tertiär-Bildungen:  Kalkkouglomerat,  ? Molasse,  Molasse-Sandstein  und 

Susswasserkalk ;  —  Diluvial  -  und  Alluvial-Bildungen. 

Die  Oolithe  sind  hier  zusammengesetzt  aus  Lias ,  Unterrogeuslcio 
Hauptrogenstein  oder  Grossoolith,  Bradfordthon,  Oxfordthon  und  Koni- 
leukalk.  Nur  Forestmarble ,  Cornbrash  und  Portlandkalk  scheinen  « 
fehlen:  im  Übrigen  aber  zeigen  die  angeführten  Glieder  in  ihrer  La- 
gerungsfolge  und  ihren  Petrefakten  eine  überraschende  Übereinstimmung 
mit  den  gleichnamigen  Englischen  Gebilden ,  wodurch  denn  eben  die 
Beibehaltung  dieser  Namen  gerechtfertigt  erscheint. 

Der  Vf.  hat  früher  in  diesem  Jahrbuche  (1838,  S.  17  —  29) 
Glieder  dieser  Formation  beschrieben,  so  wie  auch  seine  Untersuchungen 
über  den  in  demselben  Bereich  gelegenen  Schönberg  bekanut  gemacht- 
In  derselben  Weise  beschreibt  er  nun  vollständig  das  ganxe  Qolith* 
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Gebilde  des  Breisgaues  mit  Aufführung  aller  darin  entdeckton  Versteh» 
neruDgen.  .  Wir  können  daraus  nnr  die  detaillirtre  Angabe  der  Glieder 
mit  ihren  bezeichnendsten  Versteinerungen  entnehmen,  wie  sie  in  langen, 
mm  Schwarzttalde  und  Rheine  parallelen  Streifen  von  erstrem  an  gegen 
letztren  aufeinanderfolgen. 


Korallenkalk. 

Nerin&enkalk , 
Korallenkalk. 

Llthodendron,  Cldarites  BlumenbacliU,  Anthophyllnm, 
Terebratula  perovalls,  Neriitaea. 

Oxfordtbon. 

p 

Rbü(i  nc  r  i  II  1  f  Q  \  t»  C  Ii  i  II     u  *    tirvnh:n»'i  ii-lutnta    A  iimiAiiU.. 

III  II».  ^1>MIU«IU«,  Ul  »  \1  Mit  L  il  UklHIltlll.  yVtlMlIOIIlICK 

cordatus,  Terebratula  Tliurinnnni ,  T.  impressa,  Plio- 
ladomya  decorata,  Beleninites  ferruginosus. 

Bradfordthon. 

Bradf.-Kalk  und 
Mergel. 

Serpula  quadrilatera ,   Terebratula    varian* ,  Östren 
costata,  Modiola  bipartita,  M.  pulehra,  Belemnite* 

canaliculatus. 

Bradf.-OoHth. 

Dieselben  ausser  0  ■  t  r  e  a. 

Haopt-Rogrn- 
stein. 

i 

- 

Astrfta,  Nucleolltes,  Ostrea  acumlnnta,  Lima  tnmea- 
ceus,  L.  glabra,  Avicula  tegulafa,  A.  decorata,  Trlgo- 

nia  undulata. 

Untrer  Rogen  - 
stein. 

■ 

Walkerde. 

Ostrea  acuminata ,   Lima  proboscidea,  Ammonltea 

cornnaliiK 

\*  \j  m  u  hui  Hai 

Elsen-Rogen- 
stein. 

Ostrea  Marshii,  0.  explanata,  Pecten  personalus,  P. 
demissu8,  Avicula  elegans ,  Lima  proboscidea,  Perna 
quadrata,  Ammonites  annulntus,  A.  discu«. 

Merge'-Saiid- 
Mein. 

Ostrea  Marsbii,  Pecten  personatus,  P.  demissu»,  Lima 

proboscidea. 

■ 

4 

Uns. 

► 

Posidon.  Schief. 

Posidonia  Bronnii.  Inoceramus  dubius. 

Belemniten- 
Mergel. 

Delthyris  granitlosa,  Troehns  imbrientus,  Bclcmnites 
brevis,  B.  subdepressns ,  B.  digital!» ,  B.  tripartitus, 
Ammonites  raricostatus,  A.  planicosta. 

ßryphiten-Kalk. 

Terehratula  triplicata  ,  T.  varinbilis  ,  T.  digona.  Del- 
thyris Watcottii,  Pecten  calvut,  P.  pr Isens,  Gryphaea 
arcuata,  Gr.  eymbium  ,  Lima  gigantea.  L  punctata, 
Avicula  InaequlvaMs,  Ammonites  Bucklandl,  A.  roti« 
forum,  A.  kridion. 

Die  zwei  Tafeln  geben  nicht  nur  dieses  voranstehende  Profil,  sondern 
auch  die  horizontale  Begränzuug  der  einzelnen  Formationen  auf  der 
Strecke  von  Müllhrim  bis  Isttin  und  am  Schönberg  genao  an. 

Ein  zweiter  Abschnitt  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Lagerungs  -  Verhältnisse  uud  Bergformen  und  über  die  Hebungen.  Von 
letzteren  unterscheidet  man  eiue  ältre  schon  von  Elib  db  Bbaümort 
bezeichnete ,  welche  nach  der  Bildung  des  buuten  Sandsteines  durch 
das  Emporsteigen  des  Schwarzwälder  Urgebirges  eingetreten  ist  und 
jenen  Sandstein  selbst  in  ein  viel  höheres  Niveau  mit  hinauf  genommen 
bat,  als  sich  die  späteren  Gesteine  abgesetzt  fiuden.  Die  zweite 
Hebung  ist  theils  durch  kleine  aber  häußge  Ausbrüche  jüngerer  Por- 
phyre und  Granite  veranlasst,  in  deren  Nähe  überall  die  Schichten  der 
Gesteine  vom  Grauit  und  Gneis§e  an  bis  zum  tertiären  Süsswasserkalk 
einschliesslich,  mitunter  fest  senkrecht,  aufgerichtet  sind;  theils  ist  sie 
den  vulkauischen  Bildungen  zuzuschreiben ,  aus  welchen  die  grosse 
Masse  des  Kaiserstuhls  hauptsächlich  besteht,  und  welche  sich  noch 
an  vielen  sndern  Orten  zeigen.  Das  geologische  Alter  der  ersteren  ist 
schon  vorbin  bezeichnet.  Das  der  letzteren  läest  sich  noch  bestimmter 
festsetzen,  indem  am  Schönberg  die  tertiären  Gesteine  iu  der  Nähe 
vulkanischer  Konglomerate   stark  aufgerichtet   sind,  der   Losa  aber 

Jahrgang  1830.  23 

♦ 
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Gerolle  von  Gebirgsarten  des  Kaiserstuhls  enthält,  au  eh  bei  Böttingen 

und  Kimburg  ziemlich  mächtig  eingelagerte  Kalksteine  eine  vollkommen 
horizontale  Lage  zeigen,  während  die  Jura-Gesteine  in  der  Nahe  stark 
gehoben  sind.  Endlich  enthält  der  Klingstein  des  Kaiserstuhles  hei 
Oberschaffhausen  und  Hoitlingen  Bruchstücke  von  Granit  und  Gneis« 
eingebacken,  welche  sehr  wahrscheinlich  aus  den  Diluvial-GeröIIcn  her« 
stammen.  —  Die  Hebung  des  Kaiserstuhls  fallt  daher  mit  der  Bildung 
der  vulkanischen  Gesteine  des  Höhgaus  und  der  Basalte  der  rauhen 
Alb  zusammen  in  die  Diluvial-Periode. 


Reich  fand  die  mittle  Dichte  der  Erde  durch  eine  Reibe 
schöner  Versuche  mit  der  Drehwage,  den  Einfluss  der  Schwungkraft 
der  Erde  für  die  Breite  von  Freyberg  mit  berücksichtigt,  =  fast  6,44. 
(Versuche  über  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde,  Freyb.  1838). 


d'Archtac:  Betrachtungen  über  den  mittein  tertiären 
Sand  und  Sandstein  (Bullet,  geol.  1837,  IX,  54—74).  So  nennt 
der  Vf.  einen  mehr  oder  weniger  Konchylien-reichen  Sand  und  Sandstein, 
welchen  man  von  einer  dünnen  Meereskalk-Schichte  überlagert  an  vielen 
Orten  von  Epernay  an  bis  ins  Eure  -  und  Unter- Seine- Departement 
beobachtet  und  irrig  bald  mit  dem  Grobkalk ,  den  sie  bedecken,  und 
mit  dem  Sandstein  von  Fontainebleau  (Brongsiart  Par.,  Dbsuayeb, 
Hkricart-Fbrrand),  bald  mit  dem  obern  Meeressand  (Brongniart  Par., 
Graves,  E.  Robert)  verwechselte,  bald  für  einen  Repräsentanten  des 
zweiten  und  dritten  Sandsteins  hielt  (Desnoters,  Deshaybs).  Des  Vf'i. 
Ansichten  gründen  sich  auf  eine  Reihe  von  direkten  Beobachtungen  der 
Lagerungs-Folgen  in  Frankreich  und  bis  in  England. 

Erstreckung  und  allgemeine  Charaktere.  Einen  der  voll- 
ständigsten Durchschnitte  der  tertiären  Formationen ,  welche  hier  eine 
Mächtigkeit  von  110m — 115 m  einnehmen,  sieht  man  in  der  Schlacht 
bei  der  Mühle  Pisseloup ,  Gemeinde  Pavent  zwischen  Villaret  und 
Noyent  VArtaud  auf  der  Gränze  zwischen  den  Departementen  Aisne 
und  Seine -et- Marne :  doch  fehlt  darin  zu  oberst  der  obre  Meeressand 
mit  oberem  Süsswasserkalk  und  Mculiere.   Man  findet  hier: 

1.  Pflanzenerde. 

2.  Rother  und  grauer  Letten. 

3.  Mahlstein  <Meuliere,  nicht  mit  dem  eigentlichen 
des  obern  Süsswasserkalkes  zu  verwechseln). 

4.  Graue  und  grünliche  Mergel. 

5.  Grünlich-grauer  Mergelkalk  mit  platten  Kiesel- 
nieren. 

(5  a.  Gyps  von  Villaret  u.  a.  O.  fehlt  hier). 

6.  Süsswasserkalk  mit  Limnaea  loogiscata. 

7.  Graue  Mergel. 


a. 

55*  Kiesel. Kalk 
(Calc.  siliceux). 
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b. 

8«  Mittler  Sand 
uod  Saudstein. 


10  «  Mergel  des 
Grobkalkes. 


20»  Grabkalk. 


f 


8.  Kalk  mit  Konehylien-Kernen,  Cyrena  deper- 
dita. 

9.  Quarz  and  Kalksand  mit  Fossilien. 

10.  Quarzsandstein  in  regelmässigen  Banken. 

♦ 

11.  Rein-weisse  Mergel,  nach  unten  mit  grünlichem 
blättrigem  Mergel. 

12.  Gelblicher  sandiger  Kalkstein  mit  Ccrithien- 
uud  Muschel-Eindrücken. 

13.  Dcssgl. ,  eine  Bank  getheilt  durch  3  regelmäs- 
sige Lagen  dunkelbraunen  Quarzes,  mit  Quarz- 
Kernen  von  Konchylien. 

14.  Gelber  sandiger  Meereskalk. 

15.  Dcssgl.  lu  mehrere  Bänke  getheilt  mit  Kon- 
ehylien-Kernen« 

16.  Glauconie-Sand. 

17.  Weissgelblicher  Kalksand  mit  Cytherea  ni- 
tidula,  Venericardia  planicosta,  V.  an- 
gusticostata,  Ostrea  flabellula,  Turri- 
tc IIa  imbricataria. 

18.  Glauconie-Sand. 


x«n  Untrer  Sand,  j 

Diesen  mittein  Sand  und  Sandstein  (b)  hat  nun  der  Vf.  in  immer 
gleichbleibenden  Lagerongs-Verhaltnissen  verfolgt  von  den  Bergen  von 
Tarieret  östlich  von  la  Ferte •  sous •  Jouarre  an;  —  «um  Durchschnitt 
für  die  neue  Strasse  nach  Jouarre ,  und  nach  dem  Hügel  Flagny  beim 
Dorfe  Sabloniere,  —  von  Tarteret  nach  Sacy,  wo  in  der  oben  angedeu- 
teten Teufe  (zwischen  5  und  6)  die  Gypsgruben  sind,  und  von  Tarteret 
nach  der  Mahle  Pisssloup,  von  welcher  der  Durchschnitt  oben  angege- 
ben worden.  Die  Schichte  Nro.  9  gab  hier  36  Konchylien-Arten  ,  von 
welchen  34  in  der  entsprechenden  Schichte  zu  Assy,  Beiz,  Valmondois, 
ta  Ferte-eout-Jeuarre  etc.  wieder  vorkommen.  Dieselben  Verhältnisse 
ergeben  sich,  nur  in  minder  vollständiger  Reihenfolge,  von  Pisseloup 
nach  PaveHt  und  Nvgent  VArtaud ,  Chezy ,  VAbbaye ,  Nogental  etc., 
zwischen  Fossoy  und  Crezancy  an  der  Landstrasse,  im  Thale  von 
SurmouUn  bis  Condi  und  hinter  St  Eugene,  wo  jedoch  der  mittle  Sand 
und  Sandstein  sich  zuweilen  auskeulen.  Dieselbe  Schichtenfolgc  beob- 
achtet man  auch  an  vielen  Punkten  im  westlichen  Theile  des  Marne- 
Depts.  (obscbon  am  rechten  Ufer  der  Marne  bis  Passy  hinab  jene 
Schichten  auch  wieder  fehlen):  über  der  alten  Behausung  von  Chäteau- 
Tsierry,  —  zwischen  Essumes  und  dem  Walde  attx  Ijoups,  wo  der 
Gyps  wieder  in  obiger  Lagerung  nesterweise  erscheint,  —  jenseits 
Curly  auf  dem  Wege  noch  Croutte ,  bei  ViUiers-sur- Marne  und  zu 
Nontreuil  aux-Lions.  Geht  man  aus  dem  Marne-  ins  Oärcq~Th&\  über 
das  aus  Kieselkalk  bestehende  Plateau,  so  erscheint  der  mittle  Sand  und 
Sandstein  in  gleicher  Lagerung  in  viel  beträchtlicherer  Mächtigkeit:  in 
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der  Höhe  vou  Gr&olles ,  zu  Recvurt,  bei  F<dre,  zu  Outchy4e-Chäteau, 
lind  gegen  das  yttswf-Thol  hinüber  zu  Tigny,  Taux  etc.,  wahrend  gegen 
Lnoit  die  obre  Schichtenreihe  verschwindet.  Man  hat  aber  jenen  Sand 
und  Sandstein  wieder,  wenn  man  das  Ourcq- Thal  hinabgeht  nach  Ja 
Werte  Mi  Ion,  und  besonders  im  Osten  von  Keuilly- St.- Front,  auch  unter 
dem  Walde  von  Villers-  Coterets  nächst  Haramont  und  Retheuil.  Ebenso 
jenseits  der  Granzen  des  «dmif-Departs. ,  wenn  man  dem  rechten  Ufer 
der  Marne  folgt,  nächst  Tancrou,  Mary,  St.-Aulde  und  Lisysur-Ourcq, 
vou  wo  Lajoyk  schon  Durchschnitte  bekannt  gemacht  hat;  ferner  zu 
Mareuil,  —  zu  Etrepitly,  wo  man  den  Portun us  Hericarti  zuerst 
angegeben,  —  zu  Assy-en- Mulitien,  zu  Thury,Betz,  Macquelines, 
Puisirux ,  Bregy  etc.,  obschon  hier  der  Kiesclkalk  verschwindet;  za 
Vancienne,  Nanteuil,  Senlis,  Crepy  en  Valois,  Rozieres,  Montepillois, 

* 

Verine  und  besonders  zu  Montmeillan,  wo  der  ganze  Durchschnitt  vom 
mitteln  Sand  und  Sandsteine  bis  zum  Kieselkalk  mit  Gyps  und  zur 
obern  Meuliere  erscheint,  —  ferner  zu  la  Chapille,  Thiers ,  VaiUy,  — 
Villeron,  Vuderlan  u.  s.  w.  Auf  dem  Plateau  zwischen  dem  Ome- 
lind Nonette-Th&l  sieht  man  hauptsächlich  die  Schichten  über  dem  mit« 
telu  Sand  und  Sandstein.  Eine  der  interessantesten  Stellen  bieten  die 
Ufer  der  Oise  im  Norden  von  SL~Christophe ,  wo  man  auf  einem  halb- 
stündigen Wege  vom  Flussspiegel  nach  dem  Berge  Pagnot  alle  Gebirgs- 
schichten  von  der  Kreide  an  bis  zur  obern  Meuliere  überschreitet. 
Ferner  sind  zur  Beobachtung  günstig  einige  Punkte  um  Ecouen,  Ezan- 
rille,  Moisselles,  und  Maffliers.  Zur  nämlichen  Sand  -  und  Sandstein- 
Bildung  scheinen  auch  noch  zu  gehören  jene  von  Beauchamps  und 
Pierrelaye  bei  Montmorency,  Triel  (von  Brongniart  beschrieben),  zu 
Pontoise ,  Osny ,  Sergy,  Marcoumtte  (von  C.  Prevost  angegeben)  und 
die  Sandsteine  und  Puddinge  von  Valmondois ,  von  wo  Düshayes  so 
viele  fossile  Kouchylien  beschrieben  hat,  die  mit  den  im  mittein  Sand 
und  Sandsteine  gewöhnlichen  übereinstimmen.  Hier  wie  an  einigen 
andern  zuletzt  genannten  Orten  findet  man  auch  die  von  Bohrniuschelo 
angegriffenen  Geschiebe.  Dahin  gehören  endlich  die  Schichten  von 
Guitrancourt  bei  Alantes  und  einiger  andern  Gegenden  im  W.  des  Oise- 
Depts. ,  wenn  nicht  diese  letztern  zum  oberen  Sand  und  Saudstein 
gerechnet  werden  müssen.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Seine  siebt  man 
dasselbe  System  über  Grobkalk  im  Steinbruche  W.  von  Maulle ,  viel- 
leicht auch  bei  üoudan.  Im  Dept.  der  Unter-Seine  sind  dem  Vf.  keine 
bieher  gehörige  Bildungen  bekannt  geworden.  — .  —  In  England  hat  der 
Vf.  denselben  Sand  gefunden  an  der  Küste  von  Hampshire  von  Chutton- 
Bunny  bis  Bar  ton,  wo  er,  obschon  ohne  Versteinerungen,  mit  8m — 10* 
Mächtigkeit  zwischen  Londonthon  mit  Septaria  und  dem  Süsswasserkalk 
von  Hordwell,  den  man  schon  lange  als  Äquivalent  des  Kieselkalkes 
in  Frankreich  angesehen,  lagert.  Dieselbe  Erscheinung  sieht  man  auch 
auf  Uight,  wo  die  fossilen  Reste  im  Sande  ebenfalls  fehlen.  Auch 
glaubt  der  Verf.  den  Sand  von  Bagskot  Heath  auf  der  Gräoze  von 
Surrey,  Hampshire  und  Berkshire  dazu  rechneo  zu  dürfen,  da  er  auf 
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Londonthon  ruhet,  obsehon  er  weder  bezeichnende  Fossilien  enthält, 
uoch  von  einer  Süsswasser-Formation  bedeckt  erscheint. 

Die  fossilen  Reste  sind  sehr  ungleich  vcrtheilt,  bald  in  bewuu 
deroswurdiger  Menge  vorhanden,  bald  fehlen  sie  ganz  ;  im  Sande  siud 
sie  abgerollt  vom  Wasser,  in  der  dazwischen  eingeschlossenen  Kalkbauk 
wohl  erhalten.  Es  sind  hauptsächlich  Konchylien ;  Polyparien  kommen  nur 
im  Sande  mit  vor.     Die  verbreitetsten  Arten  sind:  A  n  t  Ii  op  hy  1 1  u  m 
trnncatum,  Lithodendron  (Caryophyllia)  cariosa,  Madrcporu 
cariosa,  M.  Solandri,  Hcliopora  panicea,    H.  irregularis, 
Astraea  stylophora  (A.   emarciata  Fjaiytk.),   Pocillopora  So- 
landri, —  seltener  sind  Dactylopora  cylindrica  und  Turbiuulia 
lulcata  des  Grobkalks;  unfern  Pavent  ist  eine  Art  sehr  häufig  und  ohne 
Gesellschaft  von  andern,  woraus  der  Vf.  provisorisch  ein  neues  Genus 
bildet:  Acicuiaria  Paventina.    Sehr  verbreitet  ist  ferner  in  diesem 
Sande  Lenticulitcs  variolaria  (von  Vnlmondois  im  Westen  bis  ÄV 
gent  VArtaud  im  Osten,  besonders  im  Ottreq -Thalc  und  seinen  Neben- 
thalern  zwischen  la  Fertd  Milon  uud  ihrer  Verbindung  mit  der  Warwe"; 
aach  im  Saud  unter  dem  Grobkalk  zu  Cassel,  Dept  da  Nord),  die 
man  aber  nicht  mit  derjenigen  Art  verwechseln  muss,  welche  Lamarck 
fett  tirignon  und  Chaumont  zitirt.     Radiarien-Reste  scheinen  nicht 
damit  vorzukommen.    Was  die  Mollusken  betrifft,  so  haben  Deshaybs 
und  der  Vf.  321  Arten  gefunden,  wovon  166  (0,50)  auch  in  den  tieferen 
Schichten  um  Paris  vorkommen  und  155  diesem  Systeme  eigentümlich 
aind;  Proportionen,  die  sich  gleich  bleiben,  wenn  man  auch  die  Schnecken 
und  Muscheln  gesondert  betrachtet  (über  700  Arten  der  tieferen  Schich! 
ten  gehen  nicht  in  diese  herauf;  doch  hat  die  unterste  Tertiärschichte, 
die  untre  Glauconie,  noch  0  Arten  damit  gemein).    Die  im  mittein  Sand 
un<J  Sapdstein  verbreitetsten.,  Arten  sind  1)  eigenthümliche :  Corbula 
angülata,  Cyre.na  deperdita,  C.  cuneata,  Venus  solida,  V. 
complänata,  Pectunculus  depressus,  Ostrea  cucullaris,  O. 
arenaria,  Trochus  patellatüs,  Cerithium  mutabile,  C.  Heri« 
cartii,  C.  thiarella,  C.  Cordierii,  C.  pleurotomoides,  C.  La* 
roarckii,  Fusus  minax,   Oliva  Laumontiana,  —  und  2)  mit 
anderen  Schichten  gemeinsam:  Mactra  s  e  m  i  s  u  lea  ta,  Corbula  m  i- 
nnta,  C.  striata,  Lucina  saxorura,  Cytherea  elegans,  C.- 
lacvi^ata,  C.  nitidulu,  Cardium  obliquum,  Nucula  deltoidea, 
Melania  hordeacea,  M.  lactea,  Natica  labellata,  Cerithium 
aubula,  C.  tricarinatum,  C.  lapidum,  Ancillaria  buccinoides 
Die  Mischung  von  Seekonchylien  mit  den  Susswasser  -  Konchylien  der 
daraufruhenden  Schichten,  die  man  zuweilen  bemerkt,  kann  nicht  bc- 
fremden,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  letztern  auf  dem  Grunde 
eines  See V lebten,  dessen  sandiger  Boden  die  erstem  schon  in  Menge 
eingeschlossen  enthielt.  —  Von  Crustaceen  fand  Dfsmarest  seinen 
l'ortunus  Herirartii  im  Sande  von  Etrepilly,  Lajoyk  Reste  einer 
dem  Pagurus  Beruliardus  nahe  stehenden  Art,  und  Hkricart- 
Fkrbaeid  und  E.  Robert  entdeckten  solche  nachher  fast  fiberall  mit 
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Lenticulites  variolaria,  so  wie  ferner  zn  Lotwre,  Viller on,  Mob* 
s  flies,  Ezanrille  und  Beauchamps,  von  wo  Co  vier  auch  einen  Palaeo- 
tber  iura  -Kiefer  erhielt. 

Dieses  Gebilde  besteht  nun  überhaupt  genommen  gewöhnlich  aus 
15  m  — 18 m  Quarzsand,  darüber  aus  einer  oder  mehrern  Schiebten 
harten  graulichen  Sandsteines  in  zusammenhängenden  oder  unterbrocb- 
nen  Bänken  und  grossen  platten  Niereu,  endlich  zu  oberat  aus  1—2 
Schichten  Meereskalk  von  veränderlicher  Farbe  und  Textur;  das  Ganze 
besitzt  nicht  über  28™  Mächtigkeit.  Zuweilen  fehlt  eines  oder  awei 
dieser  Glieder,  selten  alle  drei,  nie  aber  ersetzen  sie  sich  gegenseitig 
oder  werden  durch  andre  ersetzt.  Gegen  die  nordliche  Gränze  des 
Beckens  hin  ist  die  Bildung  gleich  den  andern  tertiären  am  mächtigsten 
entwickelt;  gegen  Süden  verlieren  alle  allmählich  an  Mächtigkeit.  Die 
meisten  Strassen  -  und  Pflaster- Steine  am  rechten  Ufer  der  Seine  und 
Marne  bis  ins  Aisne -TUa\  werden  von  diesem  Sandsteine  gewonnen; 
nordostwärts  bis  in  Champagne ,  Picardie  und  Flandern  liefert  sie  der 
untre,  südwärts  von  Paris  der  obre  Sandstein  (von  Fontaine  öle  au)  mit 
dem  der  mittle,  wo  er  auf  der  Hohe  der  Hügel  ansteht,  zum  Unterschiede 
vom  untern  das  oft  Ruinen  -  förmige  Ansehen  gemein  hat.  Alle  diese 
tertiären  Gebilde  haben  in  der  Nähe  von  Paris  in  der  Regel  kein  merk* 
liches  Fallen ;  doch  senken  sie  sich  im  Allgemeinen  unter  Winkeln, 
welche  so  unbeträchtlich  sind  (0,°5  z.  B.),  dass  die  Schichten  sieb 
schon  mit  dieser  Neigung  niedergeschlagen  haben  können.  So  fallt 
z.  B.  der  Grobkalk  von  Laon  bis  Montmirail  auf  einer  Strecke  ton 
19  Stunden  aus  N.  nach  S.  um  etwa  90  Meter. 


l    i  »  i  ■  '  * 

J.  W.  Lubbock:  über  Ebbe  und  Fluth  im  Häven  Londons 
(Lond.  Philos.  TransacL  1836,  II,  217—266)  u  nd  über  Ebbe  und 
Fluth  überhaupt  (ib.  1837,  I,  97—140). 

W.  Wheweil:  Untersuchungen  über  Ebbe  und  Fluth  (Phil. 
Trani.  1834,  I,  15—45  etc.)  Sechste  Reihe  (ib.  1830,  II,  289- 
343,  mit  Karten).  Siebente  Reihe  (I.  c.  1837,  7,  75—86).  Achte 
Reihe  (ib.  1837,  II,  227-244). 

»  »  *    "       •  -      >  ■  f  ♦      I  ►  .  m 

x  _ 

■  s. 

db  Vbrnbuil:  Notitz  über  die  alten  Formationen  im  Bas- 
Bonlonnais  (Bull.  soc.  geol.  1338,  IX,  388—396).  Im  Bas- Boulonuais 
endigen  die  Kreide- Ebenen  N.- Frankreichs  mit  einer  halbkreisförmigen 
Hügelreihe,  unter  welcher  die  unteren  Kreide- Glieder,  die  Oolitbe, 
der  Kohlen-Sandstein  und  barter  Kalk  zu  Tage  geben ,  als  Fortsetzung 
der  Gebirge  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  von  Kent  und  Süsses* 
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wo  jedoch  die  alten  Formationen  nicht  fenm  Vorschein  kommen.  Frriroft 
und  Rozkt  haben  diese  Gegend  schon  sehr  gut  beschrieben ,  tu  einer 
Zeit  jedoch.,  wo  man  die  Trausitious-Gebilde  noch  nicht  so  gut  unter- 
schied. Der  Vf.  hat  seine  Beobachtungen  gemeinschaftlich  mit  d'Omaj 
uui  d'Halloy  and  Dumont  ,  die  auf  dem  Wege  nach  Wales  begriften 
waren,,  gemacht,  nachdem  er  durch  einige  von  d'Archiac  erhaltene  Ver- 
steinerungen auf  das  Vorkommen  von  zweierlei  Kalken  aufmerksam  ge- 
worden war.  Die  Unterscheidung  beider  Kalkarten  ist  aber  sehr  wichtig, 
da  man  eben  in  dieser  Gegend  nach  Steinkohlen  sucht. 

Die  Reisenden  gingen  vom  Städtchen  Marqtriae  über  die  Steinbruche 
LuueUe  und  Haut  Banc,  über  Ferques  uud  Moyecques  nach  Landrethun. 
Da*  erstre  liegt  auf  fast  horizontalen  Oolith  -  Schichten ,  letztgenannter 
Ort  auf  eben  solchen  Kreide- Lagen.  Dazwischen  hatten  sie  Kalkstein- 
ood  einige  eingeschaltete  Sandstein  -  und  Dolomit -Schichten  zu  über- 
schreiten, welche,  obschon  verschiedenen  Formationen  angehörig,  docfi 
unter  sieb  parallel  lagern.  Sie  erkannten  darin,  die  Schichtcnfolge 
queer  uberschreitend  (auf  einem  nur  1  Tag  währenden  Ausfluge  mithin 
auf  einer  sehr  kurzen  Strecke)  und  sie  mit'  der  im  benachtbarten  Belgien 
vergleichend : 

Bas  tttmlonnais. 
Lunelle. 

1.  Kohlenkalk,  hart  nnd  splitterig  mit  Prodnctus  Mar- 
tini, Pr.  con  ein  na  Phil.  ,  S  p  i  r  i  f  e  r  g  I  a  b  e  r  oder 
obtusus  Sow.  (Ter.  laevigatus  Schlotii.)  ;  Terebra- 
tnla  Ähnlich  T.  hast  ata,  aber  durch  den  Stirn-Sinn« 
von  den  Cinctae  verschieden  ;  alle  4  den  Englischen 
Bergkalk  bezeichnend.  Etwa«  später:  Marmor  voll  Späth- 
Adern,  ohne  Versteinerungen,  horizontal  geschichtet. 

2.  Steinkohlen  und  Kohlertsaiidstein. 

3.  Kohlenkalksteiu  mit  einer  in  England  darin  gewöhnlichen 
Prodi!  ctus  -  Art,  ob  Pr.  scabriculus  Sow.  ? 

4.  :  Steinkohle  und  Kohlensnndstein.  ■  > 
5«  Kohienkalkstein  ,  Schichten  oft  horizontal,  Sättel  bildend, 

voll  Höhlen,  mit  Produetus  coinoides  Sow.  nnd' 
?Lithodendron  (Madrepora  caespitosa  Martin). 

6.  Dolomit,  sehr  ausgezeichnet,  gleich  den  folgenden  Schieb- 
ten  unter  6QQ — 70°  S.W.  geneigt.   * 

7.  Psammit-Sandsteine  ,  glimmerte,  .gelblich  oder  weisslfch, 

zerreiblich.  . 
   T   i  i  ii  ii..   ,  k.  - 

8.  Silnrischer  Kalkstein,  rÖthlich,  stinkend,  mit  einigen  Lagen 
von  Thon  und  Schiefer  und  vielen  Versteinerungen  r«.  u.>. 

9.  Dolomit.,  t  .  , 
10.  Kalkstein.  

14.  -Konglomerate  und  Schiefer. 
Moytcquet. 

Landrtthun.  .  i 

Kreide. 

Die  Versteinerungen  der  Scbiclitc  8  sind:  Retepora  prisca,  Au- 
lopora  conglomerata,  Galamopora  spongites,  Cyathophyl- 
1  u m  radi can s ,  C.  caespi tosu ni ,  G.  vermiculare,  C.  ananas? 
wie  zu  Dudley ,  Stiel •  Glieder  wie  ?Cyathocrinites  pinnatus  uud 
?A  ctin oerin  ites  moniliferus,  Serpula  omphalodes  (Alles  nach 
GoLDPügs),  Orthis  ?transversalis,  O.  umbraculum  (sehr  ähnlich 
Spirifer  crenistria  Phill.  im  Yorksfärer  Bergkalk),  O.  n.  $p.;c\n 
feiogestireifter  Spirifer  aus  dreieckiger  in  längliche  Forin  übergehend 


folgten. 


Sytlimt  ca} cor  tum.  tuj 
pbitur  (Bergkaik]. 
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und  4ann  Ähnlich  Sp.  attenuatua  Sow.,  doch  verschieden,  im  «Mern 
Calcaire  anthraxifere  Belgiens  bei  Namur  gemein;  Sp.  zwei  oobe- 
atimmte  Arten;  Terebratula  prisca ,  T.  eon centrica,  T.  plica- 
tella  und  2  unbestimmte  Arteu:  ein  kleiner  Productua,  den  Pr. 
aculeatus  Sow.  ähnlich,  die  einzige  dem  Berg-  und  Silurischra 
.  Kalksteine  gemeinsame  Art,  und  doch  noch  zweifelhaft;  Natica,  Turbo, 
Bellerophon. 

In  Belgien  und  England  liegen  die  Steinkohlen  gewöhnlich  über 
dem  Kohlenkalkstein;  sehr  selten  überdecken  Schichten  desselben  in 
Wechsellagerungen  noch  die  Kohlen,  wie  in  N.- England,  zu  Möns  und 
auch  zu  Ferques  im  Boulannais.  Man  kann  daher  mit  einiger  Hoffnung 
noch  nach  Steinkohlen  unter  Kohlcnkalk  suchen,  aber  nicht  mehr,  so- 
bald man  einmal  in  das  Gebiet  des  Silurischen  Kalkes  gelangt  ist,  in 
welchem  man  noch  nie  wahre  Steinkohlen  gefunden  hat.  Diese  zwei 
Kalke  sind  —  auch  wenn  sie  nicht  durch  machtige  Sandstein  •  und 
Konglomerat-Srhichteu  getrennt  werden  —  hiusichtlich  ihrer  Versteinerun- 
gen so  verschieden,  dass  der  Vf.  in  England  auch  nicht  eine,  in  Frank» 
reich  und  Belgien  aber  nur  sehr  wenige  ihnen  gemeinsame  Arten  ge- 
funden hat. 


Kloden:  das  älteste  Naturdenkmal  Pommerns  (Baltische 
Studien,  III,  i.  Stettin  1S35,  Y-II).  Es  handelt  sieh  hier  wieder 
um  das  Kalklager  von  Fritzow  bei  C ammin ,  welches  schon  der  Gegen- 
stand mehrerer  Aufsätze  gewesen  ist.  (Jahrb.  1834,  530;  1837, 
187;  1838,  170).  Der  Vf.  kam  nach  dem  Abdrucke  seines  Aufsatzes 
in  Karstens  Archiv  VII,  113  ff.  selbst  an  Ort  und  Stelle  und  Bam- 
melte bis  fast  70  Arten  Versteinerungen. 

Etwa  }  Meil.  von  der  Mündung  der  Dievenow  in  die  Ostsee  bil- 
det das  Ufer  eine  20'  hohe  Wand  aus  Dilovial-Lehm  mit  Granit-,  Goeiss- 
u.  v.  a.  Geschieben;  nur  zu  oberst  liegt  2'  hoher  Dunensand,  der 
sich  dann  landeinwärts  horizontal  fortsetzt.  500  Schritte  vom  Ufer 
erhebt  sich  daraus  eine  kleine  Hohe,  der  Kaiserstein:  wo  der  in  Redr 
stehende  Kalkstein  voll  seiner  eigentümlichen  Versteinerungen  brocken- 
artig  im  Kalkmergcl  vorkommt.  Ringsum  aber  sind  beide  in  6^8' 
Tiefe  nicht  mehr  aufzufinden.  Der  etwas  höhere  eigentliche  Kätitberg 
aber  liegt  300  Schritte  S.W.  davon ,  von  welchem  der  südwestliche 
Theil  schon  durch  Steinbrochbau  zerstört,  der  übrig  bleibende  dagegen 
hiedurch  deutlich  aufgeschlossen  ist.  Der  Bruch  hat  70  Schritt  £ängß 
aus  O.S.O.  nach  W.N.W,  und  60  Schritt  Breite.  Man  hat  überall  nur 
den  Kalk  zu  gewinnen  gesucht,  den  Mergel  aber  auf  die  Halde  ge- 
stürzt. Das  Profil  der  unter  14°  N.O.  nach  dem  Meere  etwas  sattel- 
förmig  fallenden  Schiebten  ist: 
3  Dünensand. 

1'  Oolithischer  graubrauner  Kalkstein  voll  Kernen  von  Versteinerungen» 
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spröde,  zerklüftet,  die  Raune  der  zerstörten  Schulen  mit  Eise»- 
ozyd  überzogen. 

4'  erdiger  Kalk,  gelblicbweiss ,  milde,  mit  Brocken  jenes  Kalkes  und 

rieten  noch  mit  der  Schaale>rhalienen  Versteinerungen. 
1'  Kalkstein  wie  obiger. 

10'  erdiger  Kalk  oder  Kalkmergel,  dem  vorigen  gleich. 
1'  Kalkstein,  dem  früheren  gleich. 

«'  anfangs  erdiger  Kalkniergel ,  welcher  nach  unten  sogleich  in  wei- 
chen Sandstein  mit  tbonig-  kalkigem  Bindemittel  ubergeht,  welcher 
graugelb  und  fast  zum  Kneten  weich  ist,  aber  an  der  Luft  er- 
härtet und  wenige  Muschelfragmente  enthält. 
2'  (angeblich,  jetzt  verschüttet)  bläulicher  Kalkstein ,  mit  kleinen  kry- 
stallioischen  Römern,  mit  von  den  früheren  abweichendem  Ansehen. 
<?).   Sand,  oder  Sand  mit  Thon. 
Etwa   1000  Schritte  S.W.  sieht  man  auf  dem  Felde,  eine  breite 
Senkung  des  Bodens,  die  Mergelgrube ,  worin  man  zuoberst  wieder 
die  Sanddecke ,  dann  einen  erdigen  KalkmergeJ  mit  den  obigen  Ver- 
steinerungen und  Fragmenten  festen  Oolithen  -  Kalkes  und  den  festen 
Kalkstein  gefunden  hat,  ohne  tiefer  einzudringen. 

Endlich  sollen  Versteinerungen  wie  die  obigen:  auch  auf  der  im 
Camminer- Bodden  liegenden  Insel  Gistrow  vorkommen.    Andere  Theile 
der  nämlichen  Ablagerungen  sind  in  der  ganzen  Gegend  nicht  ■  mehr 
gefunden  worden.  — »  Die  Koncbylien  - Versteinerungen  sind  uberall  nur 
Steinkerne  mit  Ausnahme  der  Austern  und  Te r abrate I  n,  welche 
letztem  ihre  Sehaalen  auch   mit  den  feinsten  Zeichnungen  erhalten 
haben.   Die  aufgefundenen  Versteinerungen  sind: 
Mastodonsaurus  Jaegeri, 
Fragment   eines  Zahnes ,  wie 
Ja«.  Tf.  IV,  Fg.  5  *ind  6  abbil- 
det und  welcjier  deutlich  nur 
an  der  inneren  Oberfläche  des 
Zahnknochens  angehangen  hat. 
Fisch  -Zähne  von  Form  schwar- 
,    zer  glänzender  Pechtropfen,  von 
der  Grösse  eines  Hanfkornes 
bis  zn  der  einer  Linse, 


Nautilus  ob  es  us  Sow.  Kummer- 

kerne  von  3"  Breite. 
Ammonites    Blagdeni  Sow. 

5"  —  6"  gross,  in  Abdrücken. 
Pterooera    Oceani  Broich. 

Kerne. 
Neriuea*  kleine  Art. 
Torr»  te  IIa,  der  T.  in  eis  a  Brook. 

sehr;älmlich;  «rben  so  in  glei- 


cher  Formation   in  Wi 
berg  Vorkommend     1  I 
TurriteJla  muxioata  Sow.. sehr 

„•  hfiufis-  .    .  , 

Trochus?.   reti  cu  latus,  Sow. 
Turbo,  2"  grosse  Kerne. 
Natica,  grosse  Kerne. 
Melania   striata,   in  Bruch- 
stücken.  ,  j 

Melania  Heddingtonensis. 
Pholudomya  producta. 
ff  Mu  r  c  h  i  8  o  n  i. 

„  unbestimmte  Art. 

Lutraria  gregaria  Mek. 
Corbula  cardioides  Phill. 
Lucina  lyrata  nicht  häufig.. 

„         unbestimmter  Kern. 
Cytherea  trigone Maris  Volt». 
Veu.us?.  Kern. 
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Ast  arte  e  lag  ans,  S.  deutlich), 
n       pumila,  S.  Doch  deut- 
licher. 

lsocardia  cordiformif  Schub. 

deutlich  selten. 
Hipp  o  diu  tu  po  n  deros  um  gross. 
Cucullaea  oblongs,  schon.  Ostrea  sandalino  Golpf.  dg!. 


Gryphaea  dilatota,  S. 

Exogyra  reniformis,  Goldf. 

Sensale  häufig. 
Ostrea  gregarea,  S.  dessgl. 

ff        irre  gularia  MDnst. 


»  sublaevigataHART. 
seltener. 

Trigonia  clavellata,  häufigste 
Art. 

Trigonia  costata,   au  Tau- 
senden. 

Unio  abductusSow.  sehr  häufig. 
Modiola  cuneata  Sow. 
Mytilus  am  plus  S.  nicht  selten. 
Pinna  granulata  S.  selten. 
Perna    niytiloidcs  Lk.  nicht 
häufig. 

Gervilliaavicu  loid  es  S.  häufig. 
Avleula,  Kerne. 
Lima  proboscides,  Fragment. 
Plagiostoma  punctatum,  S. 

mit  Schaala. 
Plagiostoma?  obscorum. 

m  neu,  wie  P.  rus- 

-    ticum.    .*  < 
Pecten  lens,  S.  nicht  häufig. 
...   „    ?  subtextorios,  Münst. 


„       Mars  hü  Sow.  dessgl. 

H       pu Iiigera,  Goldf. 
nodosa,  Münst. 

yf       crenata,  Goldf. 

„       rugosa  Mühst. 
Terebratula  orbicolarisSow. 
n  ornithocepbala, 

ventricosa,  Hartm. 
Terebratula  pero valis , insig- 

nis. 

Terebratula  perovalis,  bisuf- 

farcinata. 
Terebratula  omalogastyr 

Hbhl. 

Terebratula  tetraedra,  S. 
Serpula  flaocida,  Goldp.  oft. 

„        i  n  terc epta,  G. 

„     V  quadrilatera,  G. 
€idarites  '  mouitife  rua ,  G. 

klein,  schön.         •  r 
Astrae*  gracilis,  Mühst,  sart. 
Scypbia  intermedia,  Gouur. 


Von  diesen  64  Arten  sind  51  naher  bestimmt  und  gehören  vor- 
zugsweise dem  Unteroolith ,  -fr  auch  dem  mittein  Und  auch  dem 
oberen  Oolith  an;  daher  das  ganze  Gesteiuslager  für  Inferior  -  Oolithe 
anzusprechen 9  der  die  älteste  anstehende  Formation  in  ganz  Pom- 
mer n  ist.  Auch  an  diesem  Bruche  ist  man  vor  einiger  Zeit  auf  eine 
lebendig  eingeschlossene  Kröte  gestossen,  welche  wenige  Stunden  nach 
ihrer  Befreiung  starb  und  welcher  der  Verfasser  eiu  gleiches  Alter  mit 
den  Gesteinen  selbst  zuschreibt :  dem  Laudthier  mit  den  Meeresschicbten! 


Dan.  Gottl.  TnBBBsrus :  Beitrage  cur  Nsturh  istori«  des 
Pcmmerlandes  (Baltische  Studien  1835,  III,  i,  *8— 6'.5).  Ein  Maou- 
script,  das  zwischen  den  Jahren  1757  und  1763  geschrieben  und  für 
die  Academia  naturae  curtosorom  in  Nürnberg  bestimmt  war:  jetzt 
in  v.  Löpbr's  Bibliothek  zu  Stettin.  Es  bezieht  sich  auf  die  Beschaf- 
fenheit Pommerns  in  früher  Zeit. 
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Wir  entnehmen  daraus  mir  Folgende,  Dia  Bernstein-reiche  Insel, 
■n  welche  einige  Schiffe  der  von  der  Elbe  ausgelaufenen  Flotte  des 
Cabsar  Gerduficub  verschlagen  worden  waren ,  und  welche  bei  den 
Barbaren  Austrauia ,  vou  den  Römern  selbst  ober  ihres  Bernsteins 
»Gless",  wegen  Glessaria  genannt  worden,  kann  nicht,  wie  Cluvbrob 
uod  Fraitchbtillb  glauben,  die  der  U  ölst  ein sehen  Küste  entgegenlie- 
gende Insel  Strand  gewesen  seyn,  da  diese  Gegend  von  den  Römern  da- 
mals schon  hinreichend  besucht  gewesen  und  niemals  ihres  Bernsteins 
wegen  bekannt  war;  es  war  vielmehr  der  am  Ausfluss  der  Peene  ge- 
legene Tbeil  der  Insel  Usedom,  welcher  in  ältesten  Zeiten  Ostrusna, 
üstrosna  und  bei  Saxo  Graiyimaticus  Ostrozna  biess  und  jederzeit 
vielen  Bernslein  geliefert  bat. 

Die  Pommeresche  Küste  hat  überhaupt  mitunter  eben  so  schönen, 
aber  nicht  so  häufigen  Bernstein  gegeben,  als  die  Prenssjsche:  so 
fand  man  i.  J.  1576  (Rango  in  orig.  Pomeran.  240)  ein  ll£  Pf.  schwe- 
re! Stuck  und  vor  einigen  dreissig  Jahren  [also  etwa  i.  J.  1730]  im 
Seeufer  zu  Hof  bei  Treptow  eine  noch  schwerere  ganze  Berusteiutafel. 

Die  Pommer* sehen  Kästen  müssen  vor  Zeiten  eine  ganz  andere 
Gestalt  als  jetzt  gehabt  haben.  Die  Meeresarme  griffen  vordem 
tiefer  ins  Land  ein,  als  jetzt  Alle  Nachrichten  stimmen  dabio 
übereiu ,  dass  die  ganze  Gegend  noch  bis  ins  XII.  Jahrhundert  sehr 
bewaldet  gewesen,  was  zur  Folge  gehabt  haben  muss,  dass  die  noch 
Meilen  weit  landeinwärts  ziehenden  Brücbcr  mehr  beflosseu  und  be- 
ständig mit  Wasser  gefüllt  gewesen  sind.  Das  bestätigen  auch  manche 
Urkunden.  In  den  Stiftungsurkunden  des  Klosters  Belbuc  vom  J.  1170 
u ad  1203  (Rawgo  /.  c.  *5©;u.  161)  werden  die  Gegenden  des  Klosters 
un4  die  angrenzenden  Dörfer  Triebus  und  Holm  „Inseln",  genannt, 
welche  jetzt  zwar  auf  ein^r  Seite  vom  Rega  -  Flusse  begrenzt  und  auf 
den  andern  von  tiefen  Wiesen  umgeben,  sonst  aber  trocken  sin<|.  Dieae 
Qrter  liegen  an  ejnem  grossen;  Bruche,  der  sich  oberhalb  Colberg  1 
Meilen-  weit  bis  an  den  Cammipschen  Bodden  erstreckt  uud  , einst 
schiffbar  war.  Denn  sn  der  Südseite  des  Bruchs  geht  ein  tiefer  Moor« 
grund  mit  dem  uralten  Namen  Bollwerks  -  Damm  uud  See. y rund  zvri' 
sehen  die  Acker  der  Stadt  Treptow ,  worin  man  vor  00  Jahren  einen 
grossen  Anker,  früher  Stucke  von  Schiffen  mit  Eisenwerk  (GadebuscjI 
topogr,  civil*  Treptoae,  1650,  §.  85),  vor  70  Jahren  ein  geschnitztes 
ond  gemaltes  Stück  Holz  gefuodeu,  wie  es  als  Schiffszierrath  gebraucht 
lieh  ist*  Das  gilt  auch  von  den  vielen  weiter  ins  Land  ziebeuden, Yei> 
zweigungen  dieser  damit  verbundenen  Brücher,  mit  denen  noch  viele, 
Laudsee'n  zusammenhangen. 

Die  Ostsee  greift  aber  fortwährend  die  Rügen'schen  und 
Vor  -  Pommer* "sehen  Küste  u  an.  Die  ältesten  und  wichtigsten  Nach* 
richten  beziehen  sich  auf  einen  furchtbaren  Sturm  zu  Anfang  des  XIV* 
Jahrhunderts,  welcher  die  Küsten  vielfältig  umgestaltete  <v.  Schwarz 
Geographie  twr der  Teutschl,  1/,  110  ff.  und  Gadebcjsch  a.  a.  O.}, 
zwischen  den  Inseln  Rügen  uud  Rüden  durchbrach  er  eiu  Meilen-breites 
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Stück  fruchtbarer  Äcker  an  der  noch  Jetzt  Neue  iFief  genannten  Stelle 
verschlang  (spater  gewann  der  Dürclibrucli  2  Meilen  Breite);  —  er  setzt« 
Wineta,  eine  ehedem  mächtige  Handelsstadt  tiefer  unter  Wasser,  —  nnd 
erweiterte  den  Ausfluss  des  hochangeschwollenen  Camminscken  Bodden, 
die  Divenow,  fast  J  Meile  breit,  Was  auch  den  Ablauf  der  Biuneuwasser 
in  der  Treptower  Gegend  bis  C ammin  und  deren  Verwandelung  in 
Bruch  und  Weide  zur  Folge  gehabt  haben  soll ;  wesshalb  der  Herzog 
Wartislaus  IV.  im  J.  1310  laut  Urkunde  die  Handelsstadt  Treptow, 
um  ihr  diese  Einbusse  an  schiffbarem  Wasser  zu  ersetzen,  mit  AofräB» 
mung  des  Molstov  -  Stromes  und  freier  Schifffahrt  darauf  bewidmete 
(Gadeb.  I.  c),  wie  denn  noch  jetzt  durch  N.W.-Stürme  das  ganze  Cam- 
minische  Bruch  schnell  unter  Wasser  gesetzt  werden  kann.  Dagegen 
hat  das  Meer  einen  1709  entstandenen  100'  breiten  und  900'  langen 
Durchbruch  in  den  Campschen  See  vor  einigen  Jahren  wieder  durch 
Versandung  gestopft.  —  Auch  die  Schwedisch  -  Pommer  sehe  Halbinsel 
JDars  war  in  alten  Zeiten  eine  volle  Insel  und  vom  Mecklenburgischen 
Lande  Wustrow  durch  einen  4  Faden  tiefen  und  40  Rutben  breiten 
Kanal  getrennt  gewesen,  der  sich  allmählich  verloren  hat.  —  Der  Boden 
der  einst  wichtigen  Burg  Arkona  auf  der  Halbinsel  Wittow  ist  bis  aof 
2 — 3  Morgen  Acker  beim  Dorfe  Püttgard  untergegangen.  Von  andern 
vergangenen  Dörfern  und  Feldgemarkungen  der  Insel  Rügen  erzählt 
Schwartz  (Hist.  sin.  prineipat.  Rüg.  217  ss.  in  not.  und  Geogr.  319)) 
Die  Felder  und  Trümmer  der  im  IX.  Jahrhundert  untergegangenen 
Stadt  Winetä  auf  Usedom  der  Peene-Mündung  gegenüber  liegen  jetzt 
über  \  Meile  weit  in  der  See.  Die  ganze  Insel  Usedom' 1  bestund  vor- 
dem aus  3  Provinzen,  wovon  die  westliche,' ^Wantilowe,  gar  mch^menr 
vorhanden  ist;  und  noch  vor  wenigen  Jahren  veranlasste  ein  Stafm 
daselbst  einen  fast  unergründlichen  DUrchbrUch  bis  in  dar  sogenannte 
Achter  Wasser,  wodurch  fast  aus  einer  Insel  zwei  geworden  wären. 
Auch  die  Insel  Wollin  hat  an  der  W.  und  tf.-Seite  von  Binnen  wassern 
und  Finthen  viel  gelitten;  dre  Caprower-  und  Prifr&Vr-See'n  sind  tiefer 
eingedrungen  (MikrÄlius  alt.  Pommerl.  II ,  Nro.  15);  das  Gebiet  der 
ehemals  grossen  Handelsstadt  Julin  ist  nicht  mehr  ganz  vorhanden; 

während  die  N.O.  -  Seite  der  Insel  mehr  von  Versandung  leidet: 
Ähnliche  Spuren  finden  sich  auf  der  östlich  gelegenen  Insel  Gristow, 
auf  deren  Westseite  ein  einst  ansehnlicher  Wald  verschwunden  ist.  Aof 
der  benachbarten  Divenow  sind  Wald  und  Weide  der  Stadt  Cammm 
grossenthcils  entweder  ersäuft  oder  mit  Sand  uberrollt  worden,  und 
noch  jährlich  kann  man  beobachten,  wie  das  grosse  Binnenwasser, 
der  C ammin1  sehe  grosse  Bodden,  die  südlichen  hohen  Ufer  unterhalb 
der  Stadt  und  beim  Dorfe  Soldin  unterwäscht  und  dann  einstürzen 
macht;  wobei  die  andringenden  Eisschollen  des  Meeres  dem  Winter 
frost  nachhelfen.  Auf  dieselbe  Weise  haben  die  Dörfer  Hof  nnd 
Horst  seit  Menschengedenken  beträchtliche  Strecken  ihrer  fruchtbarsten 
Äcker  verloren,  so  dass  bei  erstrem  schon  die  schöne  Kirche  bedroht 
ist.    So  verhält  es  sich  auch  am  Colberg'scUen  Strande ,  besonders 
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beim  Stadtwalde,  and  hinter  Cösslin  bei  Wu&secken.  Nirgends  an 
der  ganze o  Rommetgehen  Küste  zeigt  sich  ein  Zuwachs.  ■  —  Sehr 
merkwürdig  ist  der  Untergang  der  ehemals  am  Ausflüsse  der  Reyo  un- 
weit Treptow  am  Campschen,  ehedem  Regischen  See  gelegenen  See- 
und  Handels-Stadt  Regamünde.  Nach  einem  bei  der  Kirche  des  naben 
Dorfes  Robe  vorhandenen  Dokument  und  nach  Gadebuschs  Bericht 
zählte  sie  3QO  Bürger,  .welche  Seebandel  trieben  und  mit  denen  von 
Treptow  einerlei  Lübisches  Bürgerrecht  besessen,  wie  aus  Urkunden 
Herzog  BoGistAF's  IV- >  Qtto  I.  und  Wartislavs'  IV.  von  1313,  1320, 
1322  und  Abts  Titbolds  zu  Belbuc  hervorgeht.  Sie  ging  im  XIV.  Jahr- 
hunderte, wahrscheinlich  bei  dem  schon  Anfangs  erwähnten  Sturme 
unter,  dessen  auch  Friedebörit  in  der  Stettiner  Kronik  I,  49,  gedenkt. 
Nach  einer  Bittschrift  bei  den  Kirchen-Akten  zu  Robe  erbaten  sich  jedoch 
Prediger  und  Kirchenvorsteher  zu  Robe  im  J.  1594  noch  die  Steine  des 
den  Schiffen  als  Zeichen  dienenden  „alten  Thurmes"  von  Regemünde 
für  ihren. Kirchhof,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Stadt  nicht  ganz  auf 
einmal  verschlungen  worden.  Dagegen  hat  man  vor  20  Jahren  viele, 
von  dieser  Stadt  herrührende,  grosse  Grund  -  und  Bruch-Steine  zu  Er- 
weiterung der  Rober  Kirche  aus  der  See  heraufgeholt  und  verbraucht, 
und  am  Strande  selbst  ist  nichts  mehr  von  jener  zu  sehen.  —  Die  alte 
Handelsstadt  Bodona  haben  Micrälius  n.  A.  im  Städtchen  Daher  wieder 
tu  finden  geglaubt;  »allein  aus  den  ältesten  Nachrichten,  welche  man 
davon  hat  (Vita  S.  Ottonis  Andreas  Bamberg,  I.  ii,  c.  18,  und  Anony- 
mus 1.  n,  c.  36),  ergibt  sich  bestimmt,  dass  man  es  in  dem,  zwischen 
Greifenberg  und  Treptow  am  Ä^a-Flusse  gelegenen  Dorfe  Bado  suchen 
Blässe;  der  Untergsng  der  Stadt  als  solcher  scheint  die  Anbauung  der 
Städte  Greifenberg  und  Treptow  im  XVI.  und  f.  Jahrhundert  veranlasst 
sü  haben;  Einer  zweiten  Stadt  gedenkt  obenerwähnter  Andreas  eben- 
falls, ohne  sie  zu  nennen,  deren  Lage  mit  der  der  Ruinen,  der  Graben 
and  Wallen  beim  Neumärk'sohen  Dorfe  Stoltenberg  unfern  der  Pom- 
mer sehen  G ranze  zusammentrifft,  von  denen  auch  Niemand  mehr  einen 
ISanien  anzugeben  weiss.  .' 

Eine  audre  wichtige  Veränderung  des  Bodens  veranlassen  die  Sand* 
dänen.  Ein  feiner  Seesand  wird  von  heftigen  Stürmen,  wie  sia 
hauptsächlich  aus  W.  zu  kommen  pflegen,  ans  Ufer  geworfen,  abge- 
trocknet, und  bei  späteren  Stürmen,  wenn  er  sich  nicht  inzwischen  mit 
Gras  und  Wald  hat  bewachsen  und  binden  können,  immer  weiter  nach 
0.  getrieben.  Fruchthare  Gemarkungen  ganzer  Dörfer  verschwinden 
so  allmählich  unter  den  Dunen,  während  an  andren  Orten  solche  zuwei- 
len aueh  darunter  hervorkommen.  So  haben  in  Folge  der  Versandung 
zwei  Bauernhöfe  sich  jetzt  in  die  sonst  weitläufige  Feldmark  des  Dorfes 
Gross-Stresow  getheilt;  dann  haben  die  Dünen  mehr  ostwärts  das  Gut 
Baibus  und  in  neuerer  Zeit  noch  östlicher  die  Hälfte  der  Markung 
des  Dorfes  Poberow  bedeckt ,  wie  schon  im  J.  1153  die  des  oberhalb 
gelegenen  Dorfes  Pustichow,  wo  nur  noch  einige  Fischerhutten  übrig 
sind  u.  r.  w.    So  ist  auch  der  See  bei   Waghotuhagen  halb  und  der 
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ehemalige  schwarze  See  ganz  mit  Sand  aa »gefüllt  worden.  Bei  Baibus 
und  Poberow  dagegen  aieht  man  hinter  den  Sanddünen  den  alten  Acker- 
boden  wieder  hervorkommen ,  und  bei  Robe  entsteht  herrliehe  Weide, 
indem  der  Saud  die  Brucher  nur  bis  über  den  Wasserspiegel  ausfüllt. 

Da  wo  Rrgemnnde  untergegangen,  sieht  man  flache  Kästen  l'-t* 
tief  unter  dem  Seeapiegel,  Stöcke  und  Wurzeln  von  Fichten  u.  a.  Bäumen 
noch  in  natürlicher  Stellung  an  einem  Orte,  wo  vielleicht  früher  durch 
vorgelegene  Dünen  das  Meer  ab  und  der  Boden  trocken  gehalten  wurde. 
Solche  Stikkc  grübt  man  an  andern  Orten  Pommerns  4/  —  61  tief  aus 
Torfmooren  aus. 

•    .  • 

.  .  gg~— 1=^.   g  .  • 

III.  Petrefaktenktmde. 

*  s  .  . 

H.  Miliib  Edwards:  Abhandlung  über  die  Crisien,  Hörne* 
ren  u.  a.  lebende  oder  fossile  Polypen,  deren  Organisation 
der  der  Tubuliporen  analog  ist  (Ann,  sc,  nat,  16(38,  Zool.  IX, 
103  —  238,  mit  11  Tafeln).  Schon  in  einer  früheren  Abhandlung  hat 
M.  £.  durch  die  Anatomie  nachgewiesen ,  dass  die  Familie ,  als  deren 
Typus  Blaikvillb  Tubulipora  betrachtet,  selbstständige  Charaktere 
besitzt.  Hinsichtlich  dieser  Familien  -  Merkmale  wird  auf  das  Fruheie 
verwiesen.  Die  Tubuliporen  besitzen  lang  umgekehrt  -  kegelförmige 
Zellen,  welche  sich  am  Ende  nicht  oder  kaum  wieder  verdünnen,  eine 
eudstäudige  weite  Öffnung  von  der  Breite  der  Zelle  haben  und  an  der 
Seite  des  Kegels  proliferiren,  so  dass  die  Mutterzelle  immer  längs  eines 
Theiles  der  aus  ihr  entsprungenen  hinreicht  (sie  liegen  nicht  mit  den 
Enden  bloss  aneinander  und  haben  keinen  Deckel* Apparat  an  der  seit- 
lichen Mundung,  wie  die  Eschareen).  Sie  bilden  den  Übergang  vsa 
deu  Eschareen  zu  den  Vesicularieen.  Was  die  generischea 
Kennzeichen  betrifft,  so  beruhen  sie  in  der  Gruppirung  der  Zeilen  so 
kleinen  Strauch  -  und  Krustcn-förmigen  Massen. 

I.  Cr  isla  von  Lamouroox  aufgestellt  und  von  ihm  und  allen 
anderen  Systematikern  seitdem  im  Systeme  hin-  und  -  her-  geworfen 
uud  von  Tubulipora  entfernt,  bildet,  bei  gleicher  Beschaffenheit  der 
Zellen ,  schlanke  uud  ästige  Stengelchen  mit  Wurzelfädcn  befestigt  und 
au  kleinen  dichten  .Buschchen  vereinigt.  Jedes  Individuum  erscheint 
als  ein  langes ,  gegen  die  Basis  sich  allmählich  zuspitzendes  Rührcbeo, 
das  fast  in  seiner  gauzen  Länge  mit  Kalkmaterie  überrindet  uud  nur 
durch  einen  häutigen  und  rückzichbaren  Theil  geendigt  ist,  auf  Welchem 
eine  Krone  zarter  Tentakeln  hervorragt,  welche  wie  bei  den  Tubuliporen 
gewimpert  und  gegen  einander  beweglich  sind;  jedoch  sind  ihrer  nur 
8 — 10  statt  12.  —  Die  Scheiden  «artige  Hülle,  welche  sich  ins  Innere 
des  Rohrchens,  dessen  Fortsetzung  sie  ist,  hineindenkt  und  die  Fühler 
während  der  Ruhe  eiuscbliesst,  ist,  wie  dort,  mit  deutlichen  Ziehwuskrln 
versehen,  und  der  Nahruugs  -  Kanal  ist  auf  sieb  selbst  zu  rück  gekrümmt 
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und  an  beiden  Enden  offen,  immer  ganz  wie  bei  Tubalipora  und 
Escbara.  —  Statt  aber  dass  bei  Tubulipora  jene  Hölle  an  ihrem  an« 
tereo  Tbeile  immer  kriechend,  weil  sie  in  der  Jagend  häutig  ist,  ist 
feie  bei  Crisia  schon  frühe  von  starrer  Beschaffenheit  und  immer  faxt 
gerade  aufgerichtet.  Statt  dass  dort  die.  neuen  Individuen  ohne  be- 
stimmte Ordnung'  aussen  und  unten  an  der  Basis  der  alten  entstehen^ 
bringt  hier  jeder  Polyp  meist  nur  einen  jungen  in  einer  gewissen  Höhe 
seiner  Seitenfläche  hervor,  welcher  nun  an  dieser  Seitenfläche  hinauf« 
and  darüber  hinaus  wächst:  so  bilden  alle  Individuen,  welche  in  eine 
Reibe  zu  einem  Ast  eines  Stengelchens  gehören,  ein  flaches  schmales 
ungleiches  Band,  an  dessen  zwei  entgegengesetzten  Rändern  die  runden 
Zellenmündungen  mehr  oder  weniger  hervorstehen.  Bringt  ein  Indi- 
viduum noch  eine  zweite  Knospe  an  seiner  Seite  hervor,  so  vermehrt 
sich  auch  diese  und  es  entsteht  eine  gabelförmige  Theiluug,  ohne  Ana* 
stomosen.  Die  Hülle  bleibt  auch  an  den  ältesten  Theilen  eines  Stengel, 
chens  immer  belebt  und  treibt  an  dessen  untrem  Theile  in  späterer 
Zeit  noch  oft  fadenförmige,  verknöchernde  Wurzelchen  zu  besserer  Be- 
festigung hervor,  welche  bei  Tubulipora  zu  einer  ganzen  Scheibe  ver- 
banden erscheinen.  Endlich  sieht  man  zuweilen  grosse  Eyer-Bläschen, 
welche  wie  bei  den  Esehareen  gebildet,  aber  birnformig  und  am  breiten 
JEnde  geöffnet  sind.  —  Nur  lebende  Arten:  1)  Cr.  ge n i  culata  M.  E. 
197,  pl.  vi,  fig.  i  (?Fi s tulanaramosa  0.  Fabr.  Grönl.  442;  Ti b i a n a 
List,  in  Phil.  Trans.  1834,  n,  pl.  i£,  fig.  ß),  an  den  Kästen  der 
Manche  auf  Laminarien  voi kommend,  zeichnet  sich  aus  durch  lange,  ein« 
zelne,  in  ihrem  obern  Drittheil  proliferirende  und  Zickzack-artige  Zweige 
bildende  Zellen.  2)  Bei  Cr.  eb  urnea  Lmx.  (M.  E.  198,  Tf.  vi,  Fg.  2) 
proliferiren  die  Zellen  am  untern  Viertheil  der  Länge  ihres  (nach  innen 
gekehrten)  Ruckens,  uberragen  sich  gegenseitig  daher  nur  wenig  und 
sind  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  aueinandergewaciisen,  so  dass  die  dritte 
Zelle  zwischen  beiden  vorigen  eingeschlossen  ist  und  mit  ihrer  Bauch- 
seite sich  noch  an  den  Hucken  der  rrsten  anlegt  u.  8.  w.;  3)  Cr. 
denticnlata  M.  E  201,  pl.  vn,  fig.  1  (Cellaria  denticulata  Lmk., 
Crisia  luxata  Flbot.  Brit.  an.  540,  und  ?Proboscina  sertularoi- 
des  Atrooun*  bei  Savigny  Egypte  9  pl.  vi,  fig  6);  4)  Cr.  elongata 
M.  E.  202  ,  pl.  vn.  fig.  2,  ans  dem  rotten  Meere;  6)  ?SertuIaria 
d'avorio  Cavol.  p.  240,  pl.  ix.  fig.  5,  6. 


II.  Crisidia  M.  E.  hat  die  Organisation  des  Thiercs  und  die 


taea  c  ornota  Lmx.  Pol.  fiex.  149,  und  Expos.  8,  Esr. ,  Fum.}  Cdv., 
Uuicellaria  cornuta  Blainv.  Actinol.  462.) 
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HI,  Alecto  Lxx.  bat  eben  fall«  Horq- förmige  Zeilen  mit  endstio. 
diger  Mündung  wie  die  Tubu liporeen  ,  welche  euch  eine  aas  der 
unteren  Seite  der  andern  entspringen,  jedoch  fast  in  ihrer  ganten 
Länge  kriechen  (aufgewachsen  sind)  und  sich  mit  dem  Ende  schnell 
aufrichten;  auch  haben  sie  dickere  Wände  als  vorige,  platten  sich  so 
ihrer  aufliegenden  Seite  etwas  ab  ,  und  die  Ursprungsstelle  der  einzel- 
nen Zellen  ist  minder  deutlich ,  wenigstens  au  älteren.    Diese  ganz 
kriechenden  Aste  anastomosiren  wieder  miteinander.    Arten  alle  fossil. 
1)  A.  gronulata  M.  E.  205,  pl.  xvi,  fig.  3,  aus  Uuter-Gründsand  su 
Vat&y,   Ilaute  Marne  $  die  etwas  schlankeren  Zellen  haben  ein  mehr 
röhrenförmiges  freies  Ende  und  eine  deutliche  gekörnelte  Oberfläche, 
als  bei  folgender  Art.     2)  A.  djehotoma  Lux.  Exp,  84,  pl.  lxxxi, 
fig.  12—14,  M.  E. ,  pl.  xv,  fig.  4,  aus  Oolith  von  Caen.    Das  aufge- 
richtete Ende  der  Zellen  steht  über  dem  Anfange  der  folgenden  Zelle, 
lind  ist  so  kurz  und  stark  umgekrümmt ,  dass  es  das  Ansehen  eines 
Höckers  hat,  der  zu  oberst  eine  runde  Mündung  trüge.    3)  A.  ramea 
?db  Blainv.  Act.  464,  pl.  78,  fig.  6,  M.  E.  207,  pl.  xvi,  fig.  1 ,  auf 
Anancbyten  u.  a.  Kreide  -  Fossilien  von  Meudon,  ist  der  vorigeu  sehr 
ähnlich ,  bat  aber  viel  längere  Zellen  ,  welche  an  den  Seiten  mit  einer 
kleineu  Ausbreitung  eiugctaset  sind,  die  zuweilen  mit  der  der  Zellen 
des  uächsten  Zweiges  zusaniiuenfiiesst.    4)  A.  gracilis  M.  E.  207j 
pl.  xvi,  lig.  2,  findet  sieb  mit  voriger,  und  unterscheidet  sich  von  A. 
diebotoma  nur  dadurch,  dass  ihre  Zellen  nur  halb  so  gross  und  dereo 
Mündungen  etwas  länglichrund  siud.  —  Dagegen  scheinen  dem  Vf.  die 
Aulopora  serpens  Goldp.  u.  a.  ältre  Aul  o  po  r  a- Arten  vielmehr  zu  den 
Cornu larieen,  mithin  in  eine  ganz  audre  Ordnung  zu  gehören. 

IV.  Criserpia  M.  E.  208,  pl.  xvi,  fig.  4  enthält  kriechende  Cri- 
sien,  wie  Alecto  kriechende  Crisidien.  Die  röhreu förmigen ,  am  Eode 
nicht  oder  nur  wenig  verengten  Zellen  entspringen  eine  aus  der  andern 
und  weudeu  sich  wechselweise  rechts  und  liuks,  so  dass  sie  aufgewach- 
sene ästige  Ausbreitungen  bilden,  an  deren  beiden  Rändern  die  Mna- 
düngen  zahnartig  vorstehen.  Die  einzige  Art,  C.  Michelini,  stammt 
[aus  dem  Oolith?]  vou  Ntfhou  in  der  Manche  und  sitzt  auf  einer  Te« 
rebrate I.  Die  Zellen  siud  ziemlich  gross,  weniger  regelmässig  als 
bei  Crisia,  scheinen  biegsamer  gewesen  zu  seyn  und  stehen  manchmal 
weiter  vor. 

f  V.  Hörnern  Lmx.  besitzt  ganz  ähnliche,  nur  noch  .etwas  schlan- 
kere hornförinige  Zellen  mit  runder  eudständiger  Mündung  versehen, 
und  eine  aus  der  anderen  unterwärts  entspiingend.  Sie  setzen  strauch- 
artige Gruppen  zusammen ;  deren  Zweige  aus  Büscheln  von  der  Lange 
nach  aneinaudergewachsen  und  theils  nebeneinandcrgelegenen,  theils  ein- 
ander überragenden  Zeilen  bestehen,  deren  Mündungen  alle  nach  eioer 
Seitenfläche  der  Zweige  gerichtet  sind  und  der  Länge  nach  nur  un- 
deutliche Wechsel  reihen  bilden.  Allmählich  verdickeu  sich  die  Zweige, 
Aste  und  Stämme  immer  mehr  auf  beiden  Seiten  uud  bekommen  ein  ge- 
streiftes Ansehen,  wie  es  scheiut  dadurch,  dass  sich  von  den  oberen 
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Tbeilen  herab  faden  förmige  Wurzeln  bilden  und  sieb  ditht  aneinander 
diu  die  Oberfläche  der  Länge  nach  legen  nnd  so  allmählich  die  Zellen- 
mündungen  an  älteren  Theilen  ganz  verdecken  und  einschliessen.  Das 
Thier  konnte  der  Vf.  nicht  studieren.  —  Die  Arten  sind  theils  lebende 
(H.  frondiculata  Lmx.  nnd  M.  E.  210,  pl.  ix,  fg.  1.  =  White-* 
CoraJ,  £lus  Corallin,  pl.  35,  fg.  Bb;  ±=  Millepora  liche- 
noides Lkw.  Paex.  =  Retepora  frondiculata  Lmk.),  theira  fos« 
•He  and  zwar:  1)  H.  afflnis,  M.  E.  211,  pl.  x,  fg.  1,  aus  SizUieu, 
wahrscheinlich  der  oberen  Tertiär  -  Schichte  von  Syracus  entnommen, 
ist  vielleicht  nur  eine  Varietät  der  vorigeu ;  doch  sind  die  Zellen  schmä- 
ler, ihre  Mündungen  kleiner  und  dichter,  die  vordere  Seite  ist  weniger 
deutlich  gestreift  und  von  kompakterer  Textor  und  in  der  Furche, 
welche  über  jeder  Mündung  die  zwei  folgenden  Zellen  trennt,  sieht 
man  2—3  Poren.  —  2)  H.  taevia  M.  E.  212,  pl.  xi,  fg.  2,  von  Paar, 
Ist  der  ersteren  ebenfalls  ähnlich  und  vielleicht  auch  nur  eine  Varietät, 
bat  aber  viel  grössere  Zellen ,  grossere  Mündungen  und  grössere  und 
viel  glättere  Zwischenräume  zwischen  diesen.  —  3)  Horners  hippo- 
lyta  Dkfvl.  Dict. ,  Blainv.  ,  M<  E.  212,  pl.  xi,  fg.  3,  aas  dem  Muschel- 
lager von  Orignon,  ist  sehr  klein,  hat  viel  dichter  gedrängte  Mün- 
dungen als  vorige,  welche,  mit  gerundeteren  Rändern  versehen,  eine 
geringere  Anzahl  Längenreihen  bilden;  in  den  Zwischenräumen  sieht 
man  grobe  unregelmässige  Längenstreifen,  welche  durch  ein  Grubchen 
oder  eine  Pore  über  jeder  Mundung  getrennt  sind.  Die  kleinen  Zweige 
■ind  sehr  zart,  ihre  Rücken  längs  gestreift.  —  4)  H.  st ri ata  M.  E.  213, 
pl.  xi,  fg.  1,  aus  dem  Crag  Sifffolft's,  weicht  mehr  ab,  ist  baumartig 
wie  H.  frondiculata,  aber  mit  viel  minder  auseinander  stehenden  Astc»*\ 
aiit  viel  dichter  und  in  ziemlich  regelmässige  Längenreihen  geordneten 
[etwas  erhabenen]. Poren  -  Mündungen,  zwischen  denen  kleine  Erhöhun- 
gen der  Länge  nach  verlaufen.  —  5)  H.  reteporacea  M.  E.  213,  pl. 
i)  fg.  2,  eben  daher,  hat  nahe  nebeneinander  stehende  Zweige,  welche 
so  häufig  miteinander  anastomosiren  ,  dass  sie  durchlöcherte  und  fäl- 
lig gebogene  Blätter  bilden ,  wie  die  Reteporen ,  welche  aber  inner- 
lich ans  langen  dicht  aneinander  gedrängteu  und  am  Ende  offenen 
Röhrenzellen  bestehen,  wie  bei  den  anderen  Horncren  ;  die  gerundeten 
Mündungen  stehen  unregelmässig  vertheilt ,  und  die  Rückseite  der 
Zweige  ist  vielmehr  netzartig,  als  längsstreitig.  —  Dbvrance  hat  im 
Biet  #e.  nat.  XXI>  43  noch  6)  ein  H.  crispa  von  Orglande» ,  7)  eine 

radians  von  Bordeaux,  8)  eine  H.  opuntia  von  Bauteville  be- 
schrieben ,  die  der  Vf.  aber  nicht  vergleichen  konnte;  dennoch  vermu- 
tet er  in  der  vorletzten  Art  eine  Idmonea. 

VI.  Idmonea  Lmx;  hat  ebenfalls  ganz  gleich  gebaute  Zellen, 
aber  anders  gestellt.  Auf  einer  Seite  strauchformiger  Polypenstöcke 
bilden  sie  rechts  und  links  von  einer  der  Länge  nach  ziehenden  Mittel- 
Haie  wecbselständige,  etwas  schiefe  Queerreihen  aus  je  2—6  Zellen 
zusammengesetzt,  welche  beiderlei  Reiben  auf  2  etwas  gegeneinander 
geneigten  Flächen  stehen.    Die  Wachsthums  weise  ist  daher  wie  bei 
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Crisia;  aber  Jede  nächst  der  Mittellinie  gelegene  ZeHe  einer  Reibe  er* 
sengt  jedesmal  2—0  (statt  einer)  neue,  eine  Queerrcibe  bildende  Zellen; 
die  andern  sind  gewöhnlich  unfruchtbar.  Die  Arten  sind  I.  triquetra 
Lmx.  M.  E.  215,  pl.  ix,  fg.  2 9  aus  dem  Jurakalk  von  Caen\  Äste 
dreikantig,  etwas  dicker  als  breit,  an  der  Unterseite  etwas  conear, 
alle  Rohrenzellen  fast  gleichlang,  je  5—6  in  einer  Queer- Reihe,  in  eine 
Masse  miteinander  verwachsen ,  nur  mit  ihrem  Ende  senkrecht  zar 
Achse  nach  aussen  gekrümmt  und  getrennt,  mit  dickrandigen  Mündungen. 
2)  I.  coronopus  Dkfr.  Dict.  XXII,  566,  M.  E.  215,  pl.  xn,  fg.  3, 
von  Grignon  (und  Hauteville,  Defr.),  hat  viel  kleinere  Zellen,  verhält- 
nissmäsig  noch  dickere  und  schmälere  Zweige,  und  die  freien  Theile 
der  der  Mitteilinte  nächsten  Zellen  verlängern  und  krümmen  sich  ss 
sehr  nach  aussen  rechts  und  links,  dass  sie  die  drei  mehr  nach  aussen 
in  derselben  Reihe  stehenden  kärseren  Zellen  grösstenteils  fiberdecken. 
Die  Mündungen  sind  rund  (nicht  rhomboidal,  wie  Defb.  sagt).  Data 
gehört  auch  die  von  Defrancb  im  Dict.  pl.  46,  fg.  2  abgebildete  Fonn, 
welcher  mit  Unrecht  als  Varietät  von  I.  triquetra  angesehen  wissen 
will.  —  3)  I.  gradata  Defr.  Dict.  XXII,  563,  pl,  46,  fg.  5,  von 
Bauteville,  hat  der  Vf.  nicht  selbst  gesehen  und  will  darüber  nicht  ar- 
theilen.  —  4)  I.  radians  Blaihy.  (Retepora  radians  Lmk.)  M.  E. 
217,  pl.  xn,  fg.  4,  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  doch  stehen  nur  1 
oder  zuweilen  1 ,  nach  aussen  gebogene  und  röhrenförmig  verlängerte 
Zellen  in  jeder  Querreibe.  Nach  Lamarck  soll  sie  NevhoUand's  Küste 
bewohnen,  was  aber  sweifelhaft  ist.  —  5)  I.  transversa  M.  E.  218 
pl.  rx,  fg.  3.  (Tnbulipora  transversa  Lamabck's,  bewohnt  nach 
.ttk-sem  Autor  das  Mittelmeer ;  wahrscheinlich  gehört  auch  Millepora 
liliacea  Pallas  dazu,  obschon  dieser  eine  andere  Figur  bei  Ell» 
zitirt).  —  6)1.  virencensDn  Haar  lebt  um  Japan,  —  7)  Rete- 
pora disticha  Goldf.  aus  Mastrichter  Kreide,  gehört,  wie  sebon 
Blaihvillb  nachgewiesen,  ebenfalls  hieher,  während  dagegen  der  Vf. 
die  R.  truncata  Goldf.  (Idmonea  truncata  Blaihv.)  von  dort 
als  ein  neues  Genus  swiseben  Idmouea  und  Frondipora  betrachtet. 

VII.  Pustulopora  nn  Blainv.  weicht  insbesondere  von  Horners 
nur  dadurch  ab,  dass  die  runden  und  etwas  vorragenden  Zellenmön- 
düngen  auf  dor  ganzen  Oberfläche  der  walzenförmigen  Zweige  getrennt 
stehen  ,  indem  die  neuen  Zellen  auch  hier  aus  der  dorsalen  Seitenwand 
der  alten  nächst  der  Achse  der  Zweige  entspringen,  aber  sich  dann 
auf-  und  ous-wärts  nach  allen  Richtungen  krümmen  und  fast  in  ihrer 
ganzen  Länge  durch  eine  kalkige  Zwischenmasse  miteinander  verkittet 
werden.  Dieses  Verhalten  zeigt  sieb  am  deutlichsten  bei  P.  probos* 
cidea  M.  £.  219,  pl.  zu,  fg.  2,  einer  im  Mittelmeere  lebenden  Art 
mit  weit  vorragenden  und  zu  der  Axe  vertikal  zuruckgekrummten  zylindri- 
schen Zellen-Mündungen,  wie  beiT  ubulipora.  —  2)  P.  gracilis  M.  E. 
220 ,  pl.  xi,  fg.  4,  von  Grignon,  ist  ähnlich,  aber  viel  schlanker,  die  Zellen 
sind  kürzer,  ihre  freien  Enden  naher  beisammen  und  weniger  vorste- 
hend, so  daaa  aie  zuweilen  niebt  mehr  röhrenförmig  sind,  sondern  oof 
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wie  durchbohrte.  Pusteln  der  Oberfläche  erscheinen.  —3)  P.  nacro- 
«toua  M.  £.  221,  pl.  XII,  fg.  1,  von  Chattmont,  bat  noch  minder  vor- 
stehende und  poeb  dichter  aneinandergedrängte  Zellen  %  Mündungen,  ao 
dass  man  aie,  äußerlich  angesehen,  aogar  für  eine  Salicornaria 
halten  konnte ;  sie  überragen  eiuauder  nur  wenig  und  trefen  mit  ibr^n 
Emteo  nicht  isolirt  aus  der  Masse  heraus;  die  Stämmchen  sind  merk- 
lich dicker,  die  Mundungen  der  Zellen  grösser,  an  altern  Tbeilen  rund, 
gegen  das  Ende  der  Zweige  oval  oder  birotorro'g.  —  4)  P.  madrepo- 
racea  Blair?.  Act  418,  pl.  70  (Ceriopora  m ad r.  Goldf.)  ist  der 
vorigen  ähnlich,  hat  aber  dichter  stehende  Mündungen  und  dickere  und  hö- 
here Einfassungen  derselben.  — »  5)  Bei  Ceriopora  pustulosa  Güldf. 
berühren  sich  die  Mündungen  fast  einander  und  ordnen  sieb  spiral  um  die 
Zweige»  ~  6)  Aach  Ceriöpora  oculata  Gold»,  scheint  bieber  zu 
gehören«  —  —  Dagegen  scheint  Ceriopora  radieiformis  Goldf., 
(Pustulopora  rad.  Blajwv.  Act  418)  innerlich  eine  abweichende 
Bildung  au  besitzen,  und  Ceriopora  verticil  lata  Goldf.  (Pustulo- 
pera  verticillata  Blaiitt.  418)  ein  neues  Genus  neben  Spiro- 
per a  so  bilden.  —  —  Endlich  scheinen  .7)  Millepora  spicularia 
Phill.  Yorksh.  II,  pl.  i,  fg.  40— 42  und  8)  M.  oculata  ib.  fg.  43— 
45  in  dasselbe  Genus  an  geboren. 

Till.  Entalopbora  Lux.  durfte  in  die  nämliche  Familie  gehö- 
ren, der  Vf.  bat  es  jedoch  nicht  untersucht 

IX.  Diastopora  Lmx.  (womit  der  Vf.  Mesen teripora  und  Be- 
reaicea  verbindet)  besteht  «war  aus  inkrustirenden  oder  freien  und 
bognigen  Blättern,  deren  sich  zwei  zuweilen  mit  ihrer  Zellen  -  freien 
Seite  aneinanderlegen ,  so  dass  mitbin  die  Zellen  auf  beiden  Flächen 
erseheinen :  diese  Blätter  besitzen  daher  das  äussere  Ansehen  der 
Ercbareen,  mit  welchen  Blainvjllb  sie  verbunden  hat;  aber  die  Zellen 
«iad  ganc  wie  bei  den  Tubuliporeen  beschaffen,  an  den  i.*ün dangen 
ohne  den  Deckel- Apparat  4er  vorigen.  Sie  legen  sich  in  eioe  Fläche 
nebeneinander  und  zugleich  ao  weit  übereinander,  dass  das  Mund-Ende 
der  einen  wieder  den  Anfang  einer  andern  Zelle  bedeckt;  sie  verschmä- 
lern «ich  vor  dem  Mund- Ende  nur  wenig,  die  runde  Mundung  nimmt 
die  ganze  Breite  desselben  ein  und  ist  ganz  zur  Seite  gerichtet,  jedoch 
fast  ohne  röhrenförmig  aus  der  Oberfläche  hervorzustehen ;  Auch  kann 
man  auf  dieser  die  Grenzlinie  zwischen  den  einzelnen  Zellen  durch 
vertiefte .  Linien  angedeutet  finden.  Die  Arten  sind:  1)  D-  foliacea 
Lmx.  expos.  pl.  73,  fg.  1,  2,  M.  E.  224!,  pl.  xv,  fg.  1  —  bildet  frei- 
stehende Blatter,  deren  zwei  sich  mit  ihrem  Hucken  aneinandergelegt 
haben ,  ao  dass  sie  nun  auf  beiden  Seiten  mit  Mündungen  besetzt 
sind.  Oolith  von  Caen.  2)  D.  Lamourouxii  M.  E.  225,  pl.  xv, 
fg.  2  (D.  foliacea  rar.  Lmx.  I.  c.  fg.  3)  bildet  Überzüge  von 
Konchylien  und  Asten  von  Seegewächsen  und  erscheint,  wenn  diese 
zerstört  worden,  in  Röhrenform,  besitzt  mithin  die  Zellenmündungen 
immer  nur  auf  einer  Seitenfläche  und  die  Zellen  sind  viel  kleiner  als 
bei  voriger  Art,  mit  der  sie  vorkommt   Dazu  scheint  auch  Aulopora 
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compressa  Goldf.  zu  gehören.  —  3)  D.  Eudesians  M»  E.  225, 
pl.  xiy ,  fg.  i  ,  bat  die  Form  der  ersten  Art  und  Zelle»,  welche  in  der 
Grösse  das  Mittel  halten  zwischen  deuen  der  zwei  vorigen:  ja  dem  sie 
wenigstens  so  lang  und  viel  flacher  als  bei  D,  foliacea  siod.  Mit 
vorigen.  —  Blainviixb's  Meaenteripora  enthält  Formen,  welche  aus* 
aarlich  gesehen  als  Escbareeu- artige  Krusten  mit  blos  aneinaodeiv 
liegenden  Zellen  erscheinen,  innerlich  aber  durchaus  nicht  wesentlich 
von  vorigen  verschieden  sind.  Betrachtet  man  jüngere  Theile  von  4) 
M.  Michelinn  Blv.  pl.  71,  fg.  5,  M.  E,  236,  pl.  mix,  fg.  1,  ao  e* 
kennt  man  diess  deutlich.  Die  Zellen  erbebeu  sich  fast  in  gerades 
Linien  nebeneinander,  und  ihre  Mund-Euden  krümmen  sich  ho  wenig 
um,  dasa  die  Münduugen  etwas  schief  zur  allgemeinen  Oberfläche  sie- 
hen.  Die  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sind  anfangs 
leicht  kennbar;  mit  der  Zeit  gewinnt  aber  die  Oberfläche  eine  ebeoe 
Beschaffenheit,  und  es  erheben  sieb  dann  nur  ovale  Höcker  mit  runder 
Mündung.  Auf  dem  Queerschnitt  wenigstens  erkennt  mau  immer  leicht,  dass 
mehrere  Zellen  hintereinauderliegen  —  M.  dedalaea  Blv.  432  ist  wohl  nur 
eine  auf  besondere  Weise  gewundene  und  dichtblätterige  Varietät  der 
vorigen.  —  Auch  Bereuicea  ist  nicht  wesentlich  verschieden  und  war 
von  Lamourovx  nicht  richtig  erkannt  und  charakterisirt  worden.  Sit 
bildet  Krusten,  deren  mit  runder  End-Mündung  versehene  Zellen  in  ei* 
ner  Ebene  liegen  und  nur  etwas  kürzer  und  in  der  Mitte  etwas  mebr 
verdeckt  und  regelmässiger  vertheilt  sind,  als  gewöhnlich,  daher  die 
Mündungen  regelmässige  Wecbselrciben  bilden.  5)  Berenicea  dilo» 
viana  Lmx.  expos.  80,  pl.  80,  fg.  3,  4,  M.  E.  223»  pl.  xv,  fg.  3,  4  ,  bildet 
anfänglich  dünne  rundliche  Krusten  auf  der  Oberfläche  von  Koticbylieo 
sich  ausbreitend,  woran  die  Zeilenreihen  alle  vom  Mittelpunkte  der 
Kruste  gegen  die  Peripherie  hin  divergiren;  später  legen  sich  oft  meh- 
rere solcher  Krusten  wie  Zwiebelhaute  übereinander,  so  das«  die  Zel« 
lenmündungen  immer  nach  oben  gerichtet  sind,  aber  nicht  mehr  regel- 
mässig divergiren;  endlich  richten  sich  diese  Krusten  an  dem  so  ent- 
standenen Hocker  auf  und  schlagen  sich  um  ihn  herum  in  der  Weise, 
dass  sie  eine  Art  runden  Stammes  bilden,  der  an  manche  Millepo- 
reen  und  Spongien  erinnert  und  wovon  nach  Dbslopgchamfs  Mil- 
lopora  macrocaulis  Lux.  06,  pl.  02,  fg.  4  nur  eine  Form  ist; 
wie  nach  demselben  diese  Bildung  dann  auch  schon  wesentlichen  Auf- 
schlus8  über  die  Entstehung  von  Terebellaria  gewährt.  Jene  Sebicb- 
tungs-Art  der  Polypen -Zellen  ist  jedoch  von  der  der  Celleporeeo 
sehr  verschieden,  wo  ein  Individuum  oder  eine  Zelle  regelmässig  über 
der  anderen  entsteht,  nicht  aber  eine  ganze  Bevölkerung  sich  von  irr 
gend  einem  Punkte  aus  über  ältere  Schichten  als  Ganzes  genommen  aus- 
breitet. —  6)  Diastopora  verrucosa  M.  E.  229,  pl.  xvi,  fg.  2, 
„aus  dem  Oolith  von  üathu  sieht  jungen  Individuen  der  vorigen  aebr 
ähnlich,  zeichnet  sich  aber  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oberseite  die 
Zellen  gegen  die  Mitte  der  kreisrundlichen  Krusten  sich  stark  uaibiegeu 
und  aufrichten  und  runde  Mündungen  haben,  während  sie  gegen  die 
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Peripherie  lila  kaum  aas  der  Oberfläche  herauftauehen  ved  länglich 
ruode  Müodungeu  haben;  —  auch  halten  die  Zellen  hinsichtlich  ihrer 
Grösse  das  Mittel  zwischen  der  vorigen  und  folgenden.  —  7)  D.  gra- 
cilis  BS.  E.  230,  pl.  xrr,  fg.  3  au»  einer  Thonschichte  des  unteren 
Grünsandes  au  Vassy,  Baute- Marne,  bat  eine  den  2  vorigen  ahnliche 
Bildung,  allein  die  Zwischenraums  der  langen,  nebeneinaadergelagerteii 
Zellen  ebnen  sich  an  der  Oberfläche  allmählich  so  sehr  aus,  dsss  man 
our  eine  gleichartige  Ausbreitung  erkennt,  aus  welcher  hio  und  wieder 
kleine  an  der  Spitze  durchbohrte  Höckerchen  vorragen,  und  deren  Ent« 
•tehungsweise  man  nur  an  jüngeren  Theilen  deutlich  unterscheidet. 
Übrigens  sind  die  Zellen  merklich  kieiuer  als  bei  beiden  vorigen.  Was 
die  zwei  von  Lamovhoüz  als  Bewohner  des  Mittelmeeres  bezeichnete 
Arten  B.  proeminens  und  B.  annulata  betrifft,  so  hat  sie  der  Vf. 
nicht  gesehen  und  wagt  nicht  etwas  über  sie  zu  sagen.  Das  Genus 
Berenicea,  wie  es  Fjlemino  und  nach  ihm  Blainvujüb  charakterisirt 
haben,  würde  keine  der  obigen  Arten  in  sich  begreifen.  —  Wollte  man 
die  Arten  dieses  Geschlechtes  in  natürliche  Gruppen  theilen ,  so  könnts 
man  sie  in  a)  einlache  Krusten  (2,  «,  7),  in  b)  übereinandergeschichtete 
Krasten  (5),  und  in  mit  dem  Rucken  aneinandergewachsene  Krusten 
(1,  3,  4)  sondern. 

In  diese  nämliche  Familie  gehören  nun  wahrscheinlich  auch  die 
Spiroporen,  die  Pherueen,  die  Frondiporen  und  die  Fascicu- 
lsrien,  eine  Ansicht,  welche  der  Vf.  in  einer  andern  Abhandlung 
durchzuführen  beabsichtigt.  Für  die  oben  aufgeführten  Genera  ergibt 
sieh  nun  folgende  Übersicht,  wenn  man  von  der  Verbindungs-Weise  der 
Reihen  ausgeht ,  welche  dadurch  entstehen ,  dass  aus  der  Seite  jeder 
Zelle  immer  wieder  eine  andre  Zelle  entspringt. 

Die  Reihen  bleiben  seitlich  von  einander  getrennt. 

Die  Zellen  jeder  Reihe  alle  nach  einer  Seite  gerichtet. 

Die  Reihen  kriechend  oder  inkrnstirend   Alecto. 

Die  Reihen  aufrecht,  an  der  Basis  mit  Würaelchea    .   .    .  Crisidla. 
Die  Zellen   jeder  Reihe  abwechselnd  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gerichtet. 
Die  Reiben  aufrecht ,  zu  Rasen -förmigen  Baschen  gestaltet, 

mit  Wärzeichen  •   •  .  •   .   .   •  .  C  r  i  s  i  u. 

Die  Reiben  kriechend  und  inkrnstirend  Criserpia. 

Die  Reihen  schmelzen  seitlich  mit  ihren  Nachbarn  zusammen. 
Die  Äste  verzweigen  sich  selten  und  einfach. 
Die  Zellen  nach  der  ganzen  Peripherie  der  Äste  strahlend  .  Pttstulepora. 
Die  Zellen  nur  nach  einer  Seite  der  Äste  gerichtet. 

In  unregelmäßiger  Stellung    .    .   .   .   .   .    .   .    .    .  Hörnern. 

In  zweizeiligen  Queerreihen     .   .   .   .   •  idmonea. 

Die  Äste  verzweigen  sich  häufig  und  «Messen  an  allen  Berüh- 
rungspunkten wieder  zu  Blättern  zusammen. 
Die  Zellen  ragen  nur  wenig  aus  der  Flache  hervor   .   .    .  Diastopora. 
Die  Zellen  fast  in  ihrer  ganzen  Lange  von  einander  getrennt  Tubuliporu 
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B.  R.  Goppert:  Aber  die  Bitdung  de/  Versteinerungen  auf 
nassem  Wege;  eine  Fortsetzung  zu  dem  Vortrage  bei  der  Natur- 
forscher -Verssmm lang  in  Prag,  1837,  Sept.  18.    (Pooobnd.  A*mL 
1837,  XLII,  593—607,  Tf.  I,  Fg.  13—18).   Wenn  man  Holzstdckcbeo, 
welche  durch  Liegen  in  Losungen  von  Erden  und  Metallen  (Kiesel, 
Kali,  Kalk  etc.)  sich  mit  letztren  imprägnirt  haben,  glühet,  so  behält 
der  anorganische  Ruckstand  die  Struktur  des  Vegetsbils ,  seiner  einzel- 
nen  Gefasse,  porösen  und  anderen  Zellen  ihren  Wauden  nach  um  so 
deutlicher  bei,  je  mehr  von  jenen  Stoffen  das  Holzsruck  aufgenommen 
hatte.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  reässig  dünne  Vertikal-Scboitte 
eines  Holzes,  welche  gar  nicht,  oder  6,  12  und  mehr  Stunden  in  kos* 
sentrirter  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  gelegen  und  daaa 
geglühet  worden  sind.    Von  zarten  Pflanzen  jedoch  sind  diese  geglühtes 
Rückstands  nicht  sehr  bsltbar,  während  die  Blüthen  von  Erica  ine- 
diterranea  und  die  Ciavaria  coralloides,  welche  ein  Jahr  lang 
in  konzentrirter  Lösung  Salpetersäuren  Silbers  gelegen,  nach  dem  Glühen 
mit  Erhaltung  der  Form  in  regulinisches  biegsames  Silber  übergegau« 
gen  waren.    Diese  Kunst  -  Erzeugnisse  sind  daher  den  wahren  v"e> 
steinesungen  vergleichbar,    wenn  auch  die  Natur  sieb  in  der  Regel 
schwerlich  desselben  gewaltsamen  Mittels,   des  Feuers,   bedient  La- 
ben mag.     Denn  solche  Versteinerungen  bilden  sich  auf  allmähliche 
Weise,     So  bat  Kaufmann  Laspb  zu  Gera  in  einem  dortigen  Bache 
Stücke  einer  Eiche  gesammelt,  die  sieh  iu  einem  uubekannten  Zeiträume 
tbeilweise  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt  und  bedeutende  Festigkeit 
und  Politur-Fähigkeit  angenommen  hatte,  aber  punktirte  Ge fasse  u.  s.  w. 
in  ausgefülltem  Zustande  deutlieh  unterscheiden  lässt.    So  bat  sich  in 
einem  Stücke  Buchenbolz  in  einer  alten,  wohl  Römischen  Wasserleitung 
im  Buckeburgischen  die  Versteinerung  nur  längs  zylindrischer  Stellen 
durch  das  Holz  fortgepflanzt,  so  dass  man  glauben  könnte,  die  kalkige 
Versteineruogs- Masse  habe  sich  in  zylindrische  Lücken  etc.  abgesetzt; 
aber  die  Umgebung  dieser  Lücken  zeigt  keine  Spur  von  Fäulnis»  und 
die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  dass  durch  die  verkalkteu  Zy- 
linder selbst  alle  HoUtheile  in  gewohnter  Weise  biodurchgehen,  so  dass 
man  Zellen,  Markstrahlen  und  punktirte  Gelasse  darin  erkennt.  —  Nach 
Auflösung  des  Kalkes  beider  Hölzer  in  Säure  blieb  das  ganze  Holzge- 
füge  mit  allen  seinen  organischen  Elementen  in  natürlichem  Zusammen- 
hang und  Färbung,  bei  der  Eiche  selbst  noch  mit  Gerbstoff- Gehalt, 
surück.        Als  diese  Behandlung  nun  auch  auf  die  alteren  natürlich 
versteinerten  Hölzer,  auf  das  schwarzem  Marmor  ähnliche  Holz  der 
Übergangs. Gebirge  von  Bausdorff''  in  der  Grafschaft  Giatz,  auf  das  des 
Lias  bei  Ban%  und  Bamberg ,  auf  solches  von  Aidairiel  in  der  Krimtn 
(von  Drsois  mitgebracht)  und  auf  das  des  berühuiteu  Stamms  von 
Craigleith  in  Schottland  angewendet  wurde,  erhielt  man  dieselben  Re- 
sultate.   Aus  einer  in  Kalk  verwendeten  Stigmaria  fieoides  von 
Üausdorff'  konnten  noch  treppenförmige  Gelasse  und  andere  zur  Erläu- 
terung der  Natur  dieser  problematischen  Pflanze  dienende  Xbeile  ,  aui 
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Koniferen- Hofe  reo  da  ooch  0,0t  — 0,07  nor  schwach  gebräunter, 
vollkommen  biegsamer  Faeero  nebst  etwas  nach  brenzliebem  Creosol 
riechendem  Öle  ausgeschieden  werden.  Verdünnte  Salzsäure  ist  so 
dieseo  Versuchen  geeigneter,  als  konzentrirte  Säuren,  welche  wegen 
der  stärkeren  Eutwickelung  der  Gas -Bläschen  den  Zusammenhang  der 
übrig  bleibenden  Theile  auf  mechanische  Weise  mehr  zersturen.  Als 
endlich  auch  massig  konzentrirte  Flusssäure,  welche  vegetabilische  Fa- 
sern keineaweges  zersetzt,  zur  Untersuchung  der  härtesten ,  am  Stahle 
Funken  gebenden  Kiesel*  und  Cbalcedon- Hölzer  von  Buchau  in  Schlesien, 
vom  Kiffhäuser  9  von  Ilmenau  u.  s.  w. ,  verwendet  wurde ,  so  erhielt 
6.  einen  Rückstand  noch  wohl  erhaltener  Gelasse ,  in  den  meisten 
Fällen  genügend,  um  auf  die  Gattung  des  Holzes  scbliessen  zu  lassen. 
—  Hölzer,  welche  nur  sehr  wenige  organische  Substanz  enthalten, 
haben  solche  offenbar  erst  nach  der  Versteinerung  theils  dureh  Verwe- 
sung ooter  fortdauernder  Einwirkung  von  Wärme  und  Feuchtigkeit, 
theils  durch  Fener  verloren.  Da  aber  jedea  Gefiss  nnd  jede  Zelle  doch 
einmal  gleichsam  abgegossen  war,  so  ist  gleichwohl  die  organische 
Struktur  erhalten  geblieben,  wie  die  Ungarischen  Opal-Hölzer  beweisen, 
welche  offenbar  dem  Fener  ausgesetzt  gewesen.  Bas  bestätigte  auch 
der  Versuch ,  feingeschliffene  Stucke  versteinerter  Hölzer  von  Buchau 
und  Chemnitz  in  einem  Schmelztiegel  §  Stunden  lang  der  Wehsglüh- 
bitze des  SBvsTRÖM'scben  Ofens  auszusetzen,  wodurch  die  verschieden 
gefärbt  gewesenen  Hölzer  milchweiss  wurde,  ihre  frühere  Koniferen- 
Struktur  aber  vollkommen  bewahrt  blieb.  Nur  einige  mit  der  Kohle 
unmittelbar  in  Berührung  gekommene  Stücke  waren ,  offeubar  durch 
das  in  derselben  enthaltene  Kali,  an  der  Oberfläche  glasartig  gewor- 
den ,  ein  Zustand ,  welchen  der  Verf.  bisher  noch  nie'  natürlich  vor- 
kommend gefunden  zum  Beweise,  wie  selten  hohe  Feuersgrade  ein- 
gewirkt haben  mögen.  Nur  einige  Ungarische  Opalhölzer  zeigten  sich 
süssen  milchweiss,  mürbe  und  in  die  feinsten  Fasern  theilbar,  ihr  In- 
neres war  noch  reich  an  durch  Flusssäure  trennbaren  Fasern  und 
konnte  durch  Glühen  so  farblos  nnd  mürbe  wie  der  äussre  Tbeil  dar- 
gestellt werden«  —  Nur  an  einigen  Hölzern  aus  der  alten  Steinkohlen- 
Formation  von  Löbejün  bei  Halle ,  von  Neurode  io  Glatz  und  Rüdnitz 
in  Böhmen,  oder  aus  dem  Braunkohlen  -  Gebilde  von  Bilin  und  dem 
Meissner  erbSIt  man  nach  Entfernung  der  kieaeligen  Theile  eine  rein 
koblige  Masse,  die  mitbin  als  wirkliche  „versteinerte  Holzkohle"  vorkommt. 
Bei  vielen  Staarensteinen  (Helm  intholithus)  endlich  erkennt  man, 
dass  sie  bereits  im  Zustaude  der  Fiulnias  von  der  verateinernden  Flüs- 
sigkeit erfüllt  worden.  —  Auf  ähnliche  Weise  verhalten  sieb  nun  auch 
die  in  silberhaltiges  Kupfer-Oxyd  verwandelten  Hölzer  von  Frankenberg 
In  Hessen  und  die  in  Thoneisenstein  veränderten  so  festen  Stämme  der 
Braunkohlen -Formation  von  Schlackenwerth  oder  Ellenbogen  u.  s.  w. 
Eigentümlich  aber  erweisen  sich  die  Eisenkies-Hölzer:  entfernt  man  durch 
Glühen  den  Schwefel,  so  bleibt  Eisenoxyd  ;  nimmt  man  durch  Salpeter- 
saure  das  Eisen  weg,  so  bleibt  Schwefel  in  der  Form  der  Pflauzen-Gefasse 
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zurück ,  sa weilen  euch  etwas  unveränderter  Pflanzenstoft.  „Demnach 
sebeiot  nun  nicht  mehr  unerklärlich ,  dass  wir  in  den  meisten  FiUeo 
bei  den  versteinerten  Hölzern  die  einzelnen  Tbeile  derselben ,  Rinde, 
Holt,  Splint,  Mark  und  die  einzelnen  Jahresringe  nicht  bloss  wohl 
erhalten,  sondern  oft  noch  mit  den  natürlichen  Farben,  oder  wenigstens 
doch  scharf  durch  Farben  von  einander  getrennt  erblicken.  Die  ver* 
steiuernden  Flüssigkeiten  durchdrangen  zuerst  die  Wände  der  Bolz- 
Zellen  und»Gerasse,  später  wurden  die  Höhlungen  derselben  selbst 
ausgefüllt."  Es  haben  daher  schon  Agrjcola  bis  Walch,  Schdlsb  und 
Schröter,  sich  die  Versteinerung  richtig  als  eine  Imprägnirung,  niebt 
eine  Substituirung,  gedacht,  und  schon  Schvlzb  (versteint.  Hölz.,  Halle 
1777,  5*r~29)  gegen  Bondarot  (in  niineralog.  Belust  V,  438)  und  Too- 
übt tb  (Schrot.  Utholog.  Joum.  II  9  275)  vermuthet ,  dass  man  bei 
Versuchen,  wie  sie  Carl  (Docimasia  oss.  foss.)  mit  versteinten  Thier* 
Resten  angestellt,  noch  Reste  einer  vegetabilischen  Grunderde  ond 
organischer  Bestandteile  entdecken  konnte.  Mach  Wallbriits  endlich 
sollte  jede  wahre  Pflanzen-Versteinerung  durch  Destillation  oder  Kalsi* 
nation  Acidum  und  Phlegma,  wie  die  Pflanzen  der  Jetztwelt,  liefern. 

Eisen,  Kupfer  und  Kalk  drangen  zweifelsohne  in  Kohlensaure  ge- 
lost, Kieselerde  mit  Wasser  verbunden  in  die  Hölzer  ein.  Diese  Auf. 
lösungen  „durften  nur  von  sehr  geringer  Konzentration  seyn,  weil  sieb 
sonst  Überzüge  und  Inkrustate  gebildet  und  so  das  Organische  völlig 
•abgeschlossen  wohl  zu  erhalten,  aber  nicht  zu  versteinern  vermocht 
haben  würden."  Daher  sind  sehr  lange  Zeiträume  zu  Vollendung  dieses 
Prozesses  nöthig,  obsebon  derselbe  keinesweges  vou  der  jetzigen  geo- 
logischen Periode  ausgeschlossen  ist.  Eine  Fassdaube ,  welche  im 
Schlossbrunnen  zu  Gotha  erweislich  150  Jahre  lang  gelegen,  hat  sieb 
theilweise,  namentlich  an  den  Stellen,  wo  die  ganz  oxydirten  eisernen 
Reife  sich  befanden,  mit  Eisenoxyd-Hydrat  imprSgnirt,  und  war  hier  so 
fest  geworden  ,  dass  sie  Politur  annahm.  Von  neuern  Kalk-Versteine- 
rungen sind  oben  zwei  Beispiele  angeführt  worden.  Von  Kiesel- 
Versteinerungen  fehlen  solche  noch,  obsebon  ältre  Schriftsteller  derglei- 
chen zusammengestellt  haben  (Walch  Naturgesch.  d.  VersUin.  III, 
32,  Schrot.  Einleit.  1778,  III,  209).  [Das  beste  Beispiel  liefern  wohl 
die  Brücken-Pfeiler  In  der  Donau]. 

Um  auf  synthetische  Weise  die  Bildung  der  Versteinerungen  auf 
nassem  Wege  anschaulich  zu  machen,  würde  Auflösung  des  Eiseus  i» 
kohlensaurem  Wasser  zu  laugsam  zum  Ziele  führen;  daher  suchte  der 
Vf.  das  Eisen  starkrer  in  die  Pflanzen  eingedrungener  Lösungen  in 
deren  Innerem  in  grössrer  Menge  niederzuschlagen.  Er  gebrauchte 
schwefeis.  Eisenoxyd,  das  er  durch  kohlens.  Natron  oder  Ammoniak 
prazipitirte ,  so  dass  nach  wenigen  Wochen  schon  das  Holz  ganz  wie 
in  Eisenoxyd  verwandelt  aussähe.  Dennoch  war  es  noch  nicht  s?br 
fest ,  weil  sich  erst  die  Wandungeu ,  noch  nicht  die  Höhlungen  der  Ge- 
fasse  mit  Eisenoxyd  gefällt  hatten.  Ähnlich  kann  man  auch  mit  dein 
Kalke  verfahren  und  gleichen  Erfolg  von  der  Kieselerde  hoffen,  da  dir 
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Zufall  den  VU  lehrte,  dass  eine  sehr  konsentrirte  durch  organische 
Stoffe  etwas  braun  gefärbte  Lösung  von  Kiesel  in  Kali,  welche  mit 
koozeulrirter  Miueralsäure  vermischt,  in  engem  Ge  fasse  §  Jahre  lang 
stehet)  geblieben  war,  an  dessen  Boden  eiue  anfangs  spröde  und  beim 
Glühen  in  Pulver  zerfallende,  nach  4  Wochen  aber  sehr  feste  Masse 
von  Huscheligem  Bruche  und  das  Glas  ritzeuder  Härte,  ganz  wie  Feuer-« 
•tein 9  gab,  so  dass  zweifelsohne  dieses  Verfahren  auch  sur  Bildung 
von  Kiesel- Versteinerungen  gebraucht  werdeu  kann?.  . , 

Auf  ähnliche  Weise  ging  nun  wohl  auch  die  Versteinerung  thieri- 
scher Reste,  wenigstens  der  Knochen  yor  sich;  ein  Tbeil  der  Gallerte 
ward  durch  Wasser  entfernt,  und  die  Lücken  füllten  sich  mit  kohlen*- 
saurem  Kalke  oder  Eisenoxyd  aus,  wodurch  die  Knochen  dichter  und 
schwerer  worden.     Durch  künstliches  lniprägnircn  mit  metallischen 
Stoßen  und  naebheriges  Gliibeu  werden  die  Knochen  nicht  schwerer, 
obschon  sich  die  metallischen  und  erdigen  Theile  bis  in  die  feinsten 
Kanäleben  verbreitet  zeigen.    »Die  weichen  thierischen  Tbeile  konnten 
aber  eben  so  wenig  wie  die  Kraut-artigen  saftigen  Theile  der  Vegeta- 
bilien  mit  in  die  Metamorphosen  gezogen  werden ,  weil  sie  bei  der 
geringen  Konzentration  der  versteinernden  Flüssigkeiten  und  bei  der 
leiehten  Zersetzbarkcit  ihrer  eigenen  Struktur  weit  früher  verfaulten, 
als  sie  sich  mit  einer  hinreichenden  Menge  impräguireu  oder  nur  er- 
härten konnten."  —  Kraut-artige  Pflanzen  vermochten  sich  in  der  Regel 
nur  iu  Form  von  Abdrücken,  oder  auch  in  Substanz  unter  Zutritt  von 
Wasser  ohne  Luft  und  Licht  zu  erhalten  und  sich  in  Braunkohle  oder 
selbst  eine  Steinkohlen-artige  Masse  zu  verwandeln  ,  wobei  das  Feuer 
jedenfalls  nur  selten  mitgewirkt  haben  mag,  da,  wie  oben  gezeigt,  sich 
selbst  Bitumen  ohne  dessen  Mitwirkung  gebildet  hat,  und  selbst  in  der 
eigentlichen  Steinkohlen -Formation  noch  völlig  biegsam  gebliebene  ond 
nur  schwach  gebräunte  Vegetabilien  nicht  so  sehr  selten  zu  seyn  Schel- 
sen.  An  solchen  besitzt  oder  keimt  der  Vf.  mehrere  unbekannte  Samen 
von  Waldenburg  und  Kreutzburg  in  Schlesien,  Aletbopteris  Otto? 
nis  uud  ein  Lycopodites  von  Kreutzburg,  eine  Neuropteris  und 
einen  Fahren  mit  Sporangieu,  woran  der  gegliederte  Ring  deutlich, 
von  Zwickau,  eine  Bruckmanuia  mit  zur  karpologischen  Untersuchung 
erhaltenen  Saamen  in  Koblensaudstein  von  Rüdnitz,    Auch  die  Letteu- 
kohle  des  Keupers  bei  Bayreuth  hat  Fahren  mit  Sparangien  geliefert, 
Dabei  ist  ferner  in  Anschlag  zu  bringen  der  abgehaltene  Luftzutritt, 
wie  deun  der  Vf.  aeit  lj  Jahren  Blüthen  von  Citronen,  Erbsen  und 
Linseu  und  Scdum  rupestre  in  einem  Glasröhreben  mit  Wosser  herme- 
tisch verschlossen  (im  Licht  wie  im  Dunkel)  aufbewahrt,  ohne  dftss  sie 
eine  andre  Änderung,  als  nach  den  ersten  8  Tagen  eine  gclbliehgrüne 
Färbung  erlitten  hätten.    (Ein  Frosch  und  eine  Kröte  je  in  ein  Zylin- 
derglas verschlossen  und  zugescbuiolzeu  erstickten  zwar  bald,  blieben 
aber  sonst  unverändert:  der  Frosch  besitzt  nach  3  Monaten  noch  voll- 
kommen seine  natürliche  uussre  Form.)  —  Ferner  ist  der  eben  dabin 
wirkende  Druck  zu  beachten.    Um  seineu  Einfluss  zu  beurtheilen,  legte 
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der  Vf.  Pflanzenblatter  aus  verschiedenen  Familien  zwischen  TW 
Platten  6'  tief  anter  Wasser  und  fand  aie  nach  12|  Monaten  hinsichtlich 
der  Form  sehr  wohl  erhalten,  aber  grossentbeita  atark  gebrannt,  cor 
Kieferblatter  und  Eqoitetum  noch  fast  grun.  —  Eine  besondere  Dm- 
Wandelung  in  glänzende  schwärzlich -bräunliche  Braunkohle  haben  aus- 
gehöhlte Koniferen-Stämme  erlitten ,  in  welchen  die  heidnischen  TJrbe- 
wohner  Böhmens  ihre  Todten  begruben ,  welche  also  wenigstens  vor 
dem  VI.  Jahrhundert  in  die  Gräber  versenkt  worden,  öbscbou  mau  in 
Übrigen  keine  Spur  der  Einwirkung  einer  höhern  Temperatur  auf  diese 
Reste  wahrnehmen  konnte.  —  Endlich  bat  A.  F.  Wiegmann  erfolgreicke 
Versuche  über  die  Nachbildung  des  Torfes  und  der  Braunkohle  •"ge- 
stellt, indem  er  Haufwerke  befeuchteter  Vegetabilien  der  atmoepbiri- 
«eben  Luft  auagesetzt  lieaa.  (Wibom.  öber  Bildung  und  Wesen  des 
Torfes,  ±837,  60  ff.). 


G.  Gr.  «o  Münster:  Beiträge  nur  Petrefaktenkunde  mil 
18  nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln  unter  Mitwirkung 
der  Herren  H.  v.  Meter  und  Prof.  R.  Wagner  heran sgegeheo 
(Bayreuth  1839,  124  SS.  4°).  Diese  Schrift  bietet  in  gelungenes 
Lithographie^  nnd  in  mehr  oder  weniger  ausführlichen  Beschreibungen 
eiae  Auswahl  aus  den  interessantesten  Gegenständen  der  reichen  Müh- 
•mn'scben  Sammlung  und  wird  gewiss  jeden  Petrefakten-Freund,  jedes 
Geologen,  jeden  Zoologen  auf  daa  Lebhafteste  ansprechen.  Wir  koooea 
das  nicht  besser  erweisen ,  als  indem  wir  eine  systematische  Übersicht 
des  Inhaltes  mittheilen,  welcher  im  Buche  selbst  auf  andre  Weise  io  23 
Abhandlungen  geordnet  ist.  Eiuiges  davon  hat  der  Vf.  bereite  bei  der 
Naturforscher -Versammlung  in  Jena  etc.  vorgetragen.  Die  Reptilien 
aind  mit  zwei  Ausnahmen  von  H.  v.  Meter  beschrieben  ,  etwas  voU- 
ständiger,  als  das  Übrige';  Acanthoteuthis  rührt  von  Ron.  Wacher  her. 

I.  Reptilien.   

Idiocheljrs  Fitziogeri  n.  g.f  Schildkröten-Skelett  aus  Jurakalk  von 

Kelheim. 

Eurysternum  Wagleri  n.  g.,  dessgl.  aus  lithogr.  Kalk  von  Solenhofen. 
Pleurosaurus  Goldfosaii  n.  g.,  Eydecheen- Skelett  von  ds,  schon 
früher  bekannt 

Pterodactylua  longipea  n.        ein  Bein.Stfick  von  Solenhofen. 
Mastodonsaurus  Andriani  n.  *p.9    Zähne   im  Keupersaudsteio 

Frankens.  •  . 

Ascalaboa  Voithii  ft.  g.%  Eydechsen  -  ( oder  Fisch-)  Skelett  voo 

Kelheim. 

Eine  Gruppe    problematischer  Reptilien  -  oder  Fisch  -  Knochen  voo 
Solenhofen. 

II.  Fische. 

Jan  aas  a  it.  g.  mit  drei  Arten,  Zahne  aus  Thüringer  Kupferschiefer. 
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Sauriebt  liys  Ao. ,  4  Arten,  Kopfe  trad  ZÄbne  aus  Muschelkalk  von 

Bayreuth. 

Placodus  roatratns,  ein  Gaumen  voll  Zähnen,  von  dt. 

III.  Kerbtbiere. 

Lim u lue  priscus  des  Muschelkalks  von  Bayreutii. 
Phalangites  priscus  n.  g.  ein  Spinnen •  artiges  Thier  aus  Solen- 
hofer  Srhiefern. 

IV.  Mollosken. 

Acanthote u this,  neues  Sepiarien-Genus  von  Solenhofe». 
Loligo  subsagittata  ebendaher. 
Porcellia,  1  Art  aus  der  Eifel. 

Clvnienien  des  Fichtelgebirges :  ein  Nachtrag  von  29  neuen  Arten; 
woran  sich  noch  1  aus  dem  Cainbrischen  Kalke  Schlesiens  und  1 
aus  dem  Mountain-Liroestone  Irlands  anreihet« 

Goniatiten  des  Fichtelgebirges:  ein  Nachtrag  von  50  Arten:  1  aus 
dem  Kohlenschiefer  von  Choquier,  18  ausländische  Arten  mit  ge- 
trennten Dorsal -Loben  ans  dem  Siluriscben  System  bleiben  un- 
beschrieben. 

Cyrtocera,  4  Arten  aus  Silurischem  Kslk  von  Tournag  und  der  Eifel  f 

2  mit  engrem  Sipho  sus  dem  altern  Kalke  des  Fichtelgebirges. 
Ortboceratiten:  2  Arten  aus  diesem. 
Rbyncholithen:4  Arten  des  Muschelkalkes. 
Chenopus  Buchii  n.  sp  9  aus  Kreide  voo  Haldem  in  Minden. 
Chenopus  spinosus,  aus  Jurakalk  Pappenheims, 
Cardita  depressa,  aus  Oolitb  von  Caen. 

Scalaria  antiqua  n.  s».,  aus  dem  Cambriseben  Kalke  von  Elbersreuth. 

Chiton  priscus,  aus  dem  Siluriscben  Kalke  von  Tournay. 

Petraia  n.  g.  mit  Capulus  —  oder  mit  Cyathopbyllum  verwandt, 

5  Arten  von  Elbersreuth. 
Cornieolina  Ehrenbergii  n.  g.,  ob  mit  Deotalium  verwandt, 

von  C a stell' arquato,  tertiär. 
Spondylus  Goldfussii  n.  spn  aus  Zechstein  bei  Gera. 
Pinna  ?prisca,  von  da. 
Terebratula  inconstans  mit  Ovarien. 

V.  Radiarien. 

Cidarites,  3  neue  Arten  ans  Sibirischem  Kalk  bei  Tournay  and  Bof. 

Nscleolites  gibbosus  n.  sp.  im  Uoteroolitb  Frankem. 

Pentremites,  1  neue  Art  von  Tournay. 

Diebocrinus  n.  g.,  von  da. 

Platycrinus  Goldfussii  n.  sp.,  aus  der  Eifel. 

Cupressocrinus  elongatus  n.  sp.,  von  da. 

Triacrinus  n.  g.9  swei  Arten  aus  Silurischem  Kalk  bei  Hof,  und  ans 

altrem  Kalk  bei  Schub elhammer. 
Eugeniacrinus,  2  neue  Arten  im  Produktenkalk  bei  Regnitzlosau 

und  Tournay. 

Asterocrinus  it.  g.,  im  Cambriseben  Kalk  bei  Elbersreuth. 
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Comatorella  it.  g.,  von  Soienhofen. 

Asterias  Mandelsloh!  n.  sp.,  im  Unteroolith  von  Aalen. 
Acroara  Agassis  it.  sp.,  im  Muschelkalk  von  Bayreuth. 
Tetracrinus  moniliformis  n.  g.,  aus  Jurakalk  von  Sireitberg. 
Plicatocrinus  it.  g.,  mit  2  Arten  von  da. 
Solanocrin  iis  Broonii  n.  sp.,  von  da. 

VI.  Pflanzen. 

Sigillaria  Sterubergii  n.  sp.,  aus  ?  Gran  wack  e  -  Sandstein  bei 
Magdeburg. 

Caulerpite*  ?Göppertii  n.  sp.,  ans  Kupferschiefer  bei  Ilmenau. 

VII.  Endlich  findet  sich  eine  Aufzählung  der  Versteinerungen 
des  weissen  Kalkes  bei  Kelheim  an  der  Donau,  der  zum  obern  Coralrag 
gehört ;  «s  sind  viele,  meistens  neue  Arten. 

!   

Fb.  Ad.  Roembr:  die  Versteinerungen  des  Norddeutschen 
Oolithen  -  Gebirges ,  ein  Nachtrag  (59  SS.  mit  5  lithogr. 
Tafeln,  4°,  Bannover  1839).  Das  Hauptwerk  haben  wir  im  Jahrb. 
±835,  S.  730  nnd  1837,  113  angezeigt.  Der  Nachtrag  gibt  einige 
kleine  Berichtigungen  über  die  Deutung  eines  oder  des  andern  For- 
mations -  Gliedes ,  Nachweisungen  über  Ausdehnung  nnd  Erstreekung 
andrer,  Beschreibungen  und  Abbildungen  neuer  Petrefakten ,  Zusätze 
und  Berichtigungeu  zu  den  früher  bekannt  gemachten.  Die  Gegenden 
im  N.  und  W.  vom  Uarze  bestehen  aus  vielen,  durch  Hebungen  veran- 
lassten, aus  S.O.  nach  N.W.  gehenden  Höhenzügen.  Die  tiefste  za 
Tag  gehende  gehobene  Gebirgsart  ist  der  bunte  Sandstein;  alle  darüber 
gelagerten  Schichten  bis  zur  weissen  Kreide  haben  in  abnehmendem 
Masse  daran  Theil  genommen;  doch  ist  nicht  überall  der  Sandstein 
bis  zu  Tage'  gehoben,  nicht  überall  ist  die  darauf  gelagerte  Gebirgt» 
artenreihe  vollständig  vorhanden:  es  fehlen  einzelne  der  oberen  Glieder. 
—  Den  früher  zu  den  Oolithen  gerechneten  „Schilfsandstein"  des  Innerste 
Thals  und  bei  Salzyitter  ist  der  Vf.  jetzt  noch  znm  „Salzgebirge" 
zu  zählen  geneigt:  da  er  viele  E q ui se tum  -  Scheiden  enthält.  Da 
vielen  Geognosten  schwer  falle,  die  Granze  zwischen  Lias' und  Un- 
teroolith zu  finden,  so  gibt  derselbe  als  leitende  Versteinerungen  für 
erstren  Plicatula  spinosa,  Inoceramus  substriatus,  Trigonia 
navis,  Modiola  Hillana,  Ammonites  opalinus,  A.  Amaltheot, 
A.  costatus,  —  für  letztren :  Pecten  lens,  Modiola  cuneata, 
Trigonia  costata,  Nucula  Iacryma,  Astarte  complonat», 
Pleurotomaria  ornata,  PI.  decorata,  Trochus  duplicatus, 
Oerithium  echinatum,  C.  muricatum,  C.  costellatoro,  Beiern* 
nites  Blainvillii,  B.  semihastatua,  B.  subhastatua,  Ammoni- 
tes Parkinsonii,  A.  dubius,  A.  «umidtis,  A.  H u m ph resiano» 
an.  So  abgetheilt  haben  Lias  und  Unteroolith  keine  einzige  Versteh 
ncrungs- Art  gemein;  nur  findet  sich  zu   Wrisbergholzen  eine  dem 
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Aiamonites  opalinua  ähnliche  Art,  welche  den  Vf.  früher  verleitet 
hat,  die  dortigen  Unteroolith-  Mergel  «am  Li»  zu  reebnen.  —  Als 
vrara  Glied  der  Oolithen -Reihe  hat  eich  an  vielen  Orten  ein  „Eisen- 
talk« von  l'-24'  Mächtigkeit  aufgefunden,  welcher  Ostrea  Knorrig 
Pccteu  demiaaus,  Monotis  decussata,  Avicula  tegulata,  A. 
eostata,  Lutraria  donacina,  Terebratola  columbella  führt 
and  derogemäss  unter  oder  wahrscheinlich  über  den  Bradford-Tbon 
gehört.  —  Der  Coralrag  ist  weiter  verfolgt  worden.  —  Der  Port- 
landkalk ist  wie  im  Porrentruy  beschaffen,  in  der  Bilsmulde  jedoch 
bituminös  und  schmutziggrau,  in  der  JVeserkette  erscheint  er  als  schwärz* 
lieber  dichter  sebieferiger.  Kalkstein.  —  Darauf  ruht ,  manchmal  machti- 
ger entwickelt  der  „Serpu Ii t"  [ein  in  andrem  Sinn  verbrauchter  Name], 
von  der  .«ehr  häufigen  Serpula  coacervata  Blumshb.  so  genannt, 
und  undeutliche  sonstige  Konchylien  enthaltend ,  welche  theils  See-3 
tbeils  Süsswasser-Bewohner  gewesen ;  da  er  ausserdem  nur  da  vorkommt, 
wo  der  Walderthon  das  Jura-Gebilde  uberlagert,  so  reebnet  ihn  de*  Vf. 
als  Äquivalent  des  Purbecksteines  zu  erstrem.  —  Die  Hastingssand- 
steiue  und  der  Wälderthon  sind  vom  Vf.  vielfältig  verfolgt  worden, 
er  hat  sie  aber  überall  so  verschiedenartig  zusammengesetzt  gefanden, 
dass  sieb  nur.  wenig  Allgemeines  darüber  sagen  läset.  —  Die  st  hon 
früher  (Jahrb.  f  837,  117)  erwähnte  Auflagerung  des  Hilsthones  auf  der 
Wälder  tboo-Büdung  wird  am  Deister  nachgewiesen,  so  ferne  hier  näm- 
lich 1  sonst  nur  im.  Hilathon  gefundene  Petrefakten-Art  in  einem  Thone 
über  den  Wäldertbon  vorkommt.    Der  Hilstbon  selbst  wurde  ausserdem 
an  mehreren  anderen  Orten  gefunden.    Da  er  Exogyra  spiralis, 
Amm-onites  biarmatus,  A.  aublaevia  als  Arten  mit  den  älteren 
Jura-Bildungen  gemein  hat  und  seine  grossen  Lima- Arten,  Pleura« 
tomaria,  Ammonites  Noricos  und  Belemnites  subquadratua 
den  Formen  des  Jura's  näher  als  denen  der  Kreide  stehen,  so  dürften 
Hils  -  und  Wälderthon  -Bildung  nicht  mit  der  Kreide,  sondern  mit  der 
Oolitben-Formation  vereinigt  werden  [vgl.  Jahrb.  2637  ,  113].   Auf  der 
andern  Seite  bat  man  bia  jetzt  im  Hilse  keine  einzige  unbezweifelte 
Kreide-Versteinerung  gefunden,  wohl  aber  eripnern  dessen  Thecideen, 
Cranien,  die  Familie  wozu  Pecten  praecox  gebort,  Ostrea  reo 
tangularis,  die  Familien  der  Tere.brateln  und  viele  Korallen 
mehr  an  Kreide  -  als  an  Jura-Bildungen.   Vielleicht  ist  der  Speetonclay 
io  Yorkshire  ein  Äquivalent  des  Hilses. 

Wir  wollen  die  im  speziellen  Theile  nachträglich  aufgenommenen 
180  Arten  hier  nicht  namentlich  aufzählen,  sondern  nur  bemerken,  dass 
sie  theils  schon  in  andern  Gegenden  vorgekommen,  theils  ganz  neu, 
uud  dass  142  Arten  auf  4  Tafeln  abgebildet  sind.  Die  fünfte  Tafel  (A) 
enthält  interessante  Gebirge  -  Durchschnitte  und  Profile.  Die  3  letzten 
Seiten  des  Textes  sind  Zusätzen  und  Verbesserungen  gewidmet,  welche 
zum  Tbeil  das  £rgebniss  eiuer  nach  der  Sehweite  unternommenen  Reise 
sind.  Hier  und  im  Breisgaue  sind  die  einzelnen  Glieder  des  Jura 
scharfer  geschieden:  was  oben  als  Eisenkalk  beschrieben  worden,  ist 
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„  jurensisR. 
Altarte  plana  R. 
H       sulcata  R. 

TelUna  ineerta  R. 
Mya  rugosa  R. 


der  Gross  Oolftli  des  Breitgaurs 9  and  liegt  mithin  unter  den  Bradferd- 
Thon.  Per  Hils  ist  gewiss  ilter  als  das  Neocomieu ,  nnd  der  Serpoüt 
»timrat  nach  Fittons  neuerer  Beschreibung  gans  mit  dem  Englischen 
Porbeck-Kalk  uberein.  Wir  theilen  noch  einige  Synonyme  aas  demselben 
Anhange  mit. 

Lithodendron  sociale  Robm.  =  ?L.  stellariaef ormis  Zbwker. 
Tercbratula  oblonga  Sow.,  =  Terebratnla  reticnlata  rar 

Robm.  angutlata  Püsch. 

Terebratnla  longa  R.         ss  Terebratnla  cymbnla  Fusca. 
Ostrea  api nosa  R.  ss  Plicatnla  longispi,na  R. 

Mytilus  pectinatua  R.        =  Modiola  Thirriae  Volts. 

ss  Mytilus  sublaevis  Goudf. 
ss  Astarte  laevia  Goldf. 
=       „       pumila   Goldf.  (mm 
Sow. ) 

ss  Mya  depressa  var.  Fi*tt< 
s=    „    concentrica  f.  Muhst. 
Potamides  carbonarius  R.  =  Melanopsis  tricarinata  Fitt. 
Cerithiun  carbonarinm  R.  ss  „  attenuata  Fitt. 

Nerinaea  nodosa  R.  ss  Cerithium  excaFatum  Bruch. 

,  Turritella  coneara  Sow. 

Turritella  4lineata  R.        ss  Cerithium  4lin.  Robm.  spfiter. 
Littorina  concinna  R.        ss  Nerita  concinna  Roem.  später. 
Helix  expansa  R.  ss  Rotella. 

Modiola  elongata  D.  et  K.  s=  ?Modiola  acalprum  Sow. 
Astarte  Munsteri  D.K.        ss  Astarte  modiolaria  Dbsbu 
Nucula  caudata  D.K.  =  Nucula  lacryma  Sow. 

Cbenopua  cingulatus  D.K.  =  Ptcroceraa  Ponti  Bronoi». 
m        strombiformis    =  „  tetracera  d'Orb. 

D.K. 

Isoeardia  tetragona  D.K.   s=  Isocardia  inflata  Volts. 

Ein  Verseichniss  der  Abbildungen  macht  den  Besch  los».  Schade  da« 
kein  vollständiges  Register  vorhanden!  Die  Abbildungen  siod  flebsig 
gezeichnet  und  brauchbar,  obschon  sie  in  der  lithographischen  Ausfib- 
rung  Jenen  im  Dünkbr  und  KocH'scben  Werke  weit  uacbateben. 
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Geognostischc  Beschreibung 

»  « 

des 

Höhenzuges  zwischen  Gotha  und  Armtadf, 

* 

▼  00 

Herrn    Bergmeister    H.  Credner 

« 

in  Golk*. 


Hiexu  die  Tafclu  VI  und  VII. 


Aus  der  Ebene  zwischen  dem  Thüringer   Wald  und 
dem  Har%  erheben  sich  mehrere  Höhenzüge,  in  ihrer  Haupt- 
richtung der  nordwestlichen  Hälfte  des  Thüringer  Waldes 
parallel.    Der  diesem  zunächst  gelegene  Höhenzug  beginnt 
mit  dem  durch  seine  scharfen  Umrisse  weithin  bemerkbaren 
Hb'nseUherg  bei  Sältelstedt,  erstreckt  sich  über  Gotha  und 
»chliesst  sich  bei  Arnstadt  an  das  Muschelkalk-Plateau  an, 
welches  die  Gegend  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt  ein- 
nimmt.   Ohschon  die  Erstreckung  dieses  Zuges  nur  gering 
«t  —  sie  beträgt  kaum  10  Stunden  —  so  ist  er  doch  durch 
die  Manchfaltigkeit  der  Glieder  des  Fiötz-Gebirges,  welche 
ihn  zusammensetzen,  und  durch  eigentümliche  Lagerungs- 
Verhältnisse  von  besonderem  Interesse.     Diess  gilt  nament- 
lich von  dem  südöstlichen  Theile  des  Zuges  zwischen  Gotha 
Jahrgang  1S30  *2S 
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und  Arnstadt;  der  nordwestliche  ist  gleichförmiger  aus  den 
oberen  Lagen  des  Muschelkalkes  zusammengesetzt.  Auf 
jenen ,  den  südöstlichen  Theil  beschränkt  sich  die  nachste- 
hende Beschreibung. 

Die  Höhen,  welche  diesen  Zug  bilden,  stehen  in  keinem 
ununterbrochenen  Zusammenhang;  es  sind  isolirt  stehende 
Kücken  und  Kegel,  welche  sich  schroff  aus  der  Ebene  epi- 
schen Gotha,  Erfurt  und  Arnstadt  erheben  und  durch  die 
Thäler  der  Apfelsledt,  der  Wiet  und  Wasold  von  einander 
getrennt  werden.  Nur  ihr  gleichförmiges  Streichen  in  stid« 
östlicher  Richtung  ,  in  hör.  9—10,  und  ihre  Übereinstim- 
mung rücksichtlich  der  übrigen  geognostischen  Verhaltnisse 
beweisen  ihr  Zusammengehören. 

Zunächst  bei  Gotha  erhebt  sich,  allmählich  zu  einem 
scharfen  Kamm  ansteigend,  der  Seeberg.  Ungefähr  1  Stunde 
lang  zieht  er  —  der  sogenannte  kleine  Seeberg  —  in  glei- 
cher Höhe  fort ;  dann  theilt  er  sich  in  [zwei  Arme  t  von 
welchen  der  westliche  allmählich  abfallend  sich  in  der 
Ebene  verliert,  während  der  nordöstliche  — -  der  sogenannte 
grosse  Seeberg  —  bedeutend  an  Höhe  zunimmt  und  dann 
schroff  gegen  N.O.  und  S.O.  abfällt. 

Die  Apfelsledl  scheidet  den  Seeberg  vom  Rennberg  bei 
Wechmar.  Auch  er  erhebt  sich  alimählich  als  ein  scharfer 
Kamm  aus  der  Ebene,  welcher  am  südöstlichen  Ende  seine 
grösste  Höhe  erreicht  und  mit  einem  steilen  Abfall  gegen 
SO.  und  S.W.  hin  endigt. 

Das  Freudenlhal  trennt  denselben  von  dem  Kegel,  auf 
Welchem  die  Ruine  Gleichen  Steht.  An  sehrem  südöstlichen 
Fuss  breitet  sich  ein  Thalkcssel  —  Gleichen  -  Thal  —  aus, 
im  W;  durch  den  Scharfen  Rücken  der  Miihtberger  Sthloss- 
teite,  im  S.  durch  den  Kegel  der  Wachsdnburg  und  im  0. 
durch  einen  scharfen  aber  niedrigen  Kamm  zwischen  dem 
Freudenthaie  und  Harrhausen  begränzt.  Dieser  letrtere 
Kamm  wird  bei  Harrhausen,  der  Rücken  der  Mühlberger 
Schlossleite  hei  Holthausen  von  dem  Wasold-  Bache  durch- 
schnitten;  ihre  Fortsetzungen  treten  nach  Arnstadt  'mmer 
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näher  zusammen  und  schliessen  sich  hier  An  eins  Muschel- 
kalk-Plateau dieser  Gegend  an. 

Die  Ebene,  aas  welcher  sich  der  ganze  Höhenzug  schroff 
erhebt,  hat  eine  mittle  Meereshöhe  von  900  Fuss;  die 
höchsten  Punkte  übersteigen  1400  Fuss  nicht,  wie  die  nach- 
stehenden Angaben  aus  des  Hrn.  von  Hoff  Höhenmessungen 
in  Thüringen  beweisen. 


Wachsenburg 

1369 

Fuss. 

Mühlberger  Ruine 

1125 

» 

Grosser  Seeberg  . 

1280 

Stemwarte^Seeberg 

1128 

m 

Rinhhofen 

003 

» 

Holthausen  .       .  . 

912 

» 

W schtnar     •       •  « 

911 

Tüttleben      »       •  « 

901 

¥> 

Vergleicht  man  hiemlt  das  Niveau  des  erwähnten  Mu- 
schelkalk-Pia teaus  zwischen  Arnstadt  und  Rudolstadt,  wei- 
ches eine  mittle  Meereshöhe  von  1300  —  1400  F.  erreicht, 
so  ergibt  sich,  dass  die  höchsten  Punkte  des  untersuchten 
Höhenzuges  die  Höhe  desselben  nicht  überragen. 

Die  Gesteine ,  welche  die  Gegend  zwischen  Gotha  und 
Arnstadt  zusammensetzen,  gehören,  so  weit  sie  die  Ebene 
bedecken,  der  Keuper  Formation  an,  während  die  aus  der- 
selben hervortretenden  Höhen  aus  den  Gliedern  des  Muschel- 
kalkes, des  Keupers  und  des  untern  Liassandsteines  ge- 
bildet sind. 

In  dem  flachen  Lande  liegt  unmittelbar  unter  der  Damm« 
erde  der  braunrothe  oder  grünlichgraue  Keupermergel  — 
so  in  Gotha,  bei  Günthersleben,  bei  Wandersleben;  seltener 
geht  der  unter  ihm  liegende  braune  oder  grünlichgefärbte 
Mergelsandstein  zu  Tage  aus  —  so  im  rothen  Steinbruch 
bei  Gotha,  zwischen  Sülzenbrüch  und  Neudietendorf.  Hin 
und  wieder  erscheint  auch  der  Dolomit,  welcher  die  Letten- 
kohlen-Gruppe bedeckt  —  bei  tj lieben,  zwischen  KopsUdt 
und  Seebergen  und  ganz  besonders  bei  Holthausen.  —  Die 
Lettenkohlen-Groppe  selbst  tritt  bei  Sehwabkausen,  Rinhhofen 
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und  Holzhausen  am  Fuase  des  grösseren  Musohelkalk- 
PJateau's  auf.  .  /  .  , 

Diese  sä  mm  r  liehen  Glieder  des  Keupers  sind  in  dem 
flachen  Lande  mit  wenig  Abweichungen  fast  ganz  horizontal 
geschichtet. 

Grössere  Manchfaltigkeit  zeigen  sowohl  hinsichtlich  der 
Gesteiumassen ,  als  der  Lagerungs*  Verhältnisse  die  aus  der 
Ebene  hervortretenden  Höhen.  Sie  bestehen  aus  Muschel- 
kalk,  Keuper  und  Liassandstein. 

1)  Der  Muschelkalkstein 
bildet,  verfolgt  man  den  Zug  in  der  Richtung  von  N.W.  nach 
S.O.,  zunächst  den  Schlossberg  bei  Gotha  ?  dann  den  ganzen 
Kamm  des  kleinen  Seeberges,  den  südöstlichen  Theil  der  Mühl- 
berger  Schlossleife  und  die  Höhen  zwischen  Hohhausen  und 
Arnstadt ;  ferner  den  Peter  bei  .Siebleben,  den  niedrigen  Berg- 
rücken zwischen  Freudenthal  und  Harrhausen ,  welcher  von 
.hier  mit  kleinen  Unterbrechungen  bis  Arnstadt  fortzieht.  Diese 

-  säinmtlichen  Höhen  zeichnen  sich  durch  ihre  scharfen  Rücken 
und  ihre  Längen -Ers  treckung  nach  hör.  9 — 10  aus.  Keine 
derselben  dürfte  1150  Fuss  Meereshöhe  Ubersteigen. 

Die  Glieder  des  Muschelkalkes,  weiche  hier  auftreten, 
stimmen  an  allen  genannten  Bergrücken  fast  gänzlich  übereln ; 
-feie  bestehen  aus  dem  Gyps  über  dem  Wellenkalk,  aus  Do- 
lomit und  dem  thonigen  Kalkstein  —  Kalkstein  von  Fried' 

-  nchshnü.  —  Der  Wellenkalk  selbst,  oberhalb  Arnstadt  nach 
Plauen  zu  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  auftretend,  kommt 
hier  nicht  vor.  Der  Gyps  fehlt  gleichfalls  an  mehreren  der 
angeführten  Bergrücken ,  in  welchen  der  Dolomit  über  dem 
Gyps  als  unterste  zu  Tag  ausgehende  Lage  erscheint. 

Am  deutlichsten  lassen  sich  die  einzelnen  Glieder  des 
Muschelkalkes  am  Meinen  Seeberg  beobachten.  Durch  eine 
Reihe  grosser  Steinbrüche  am  südwestlichen .  Abhänge  des- 
selben ist  der  Gyps  entblöst ;  fast  durchgängig  zeigt  er 
sich  dicht,  von  rauchgrauer  Farbe,  nicht  selten  mit  einseln 
inliegenden  Körnern  eines  dunkler  gefärbten  späthigen  Gypsef* 
Auf   den    schmalen  Rissen ,    die   das  massige  Gestein 
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verschiedenen  Richtungen  dbrchschneidcin  finden  eich  kleine 
Krystalle  von  späthigem  Gyps.  Anhydrit  wurde  bis  jetzt 
in  dem  Gyps  nicht  vorgefunden.  Nur  als  Seltenheit  um*, 
schliesst  er  ringsum  Ausgebildete  graue  Quarz -  Krystalle. 
Durch:  die  Steinbrüche  ist  er  .auf  eine  Mächtigkeit  von  circa 
50  Fuss  aufgeschlossen,  ohne  jedoch  ein  anderes  unter  ihm 
liegendes  Gestein  zu  treffen.  J  i 

Auf  dem  dichten  Gyps  ruht  eine  6-8  Fuss  mächtige 
Lage  von  Thon,  durchzogen  von  schmalen  Streifen  eines 
weissen  oder  fleischrothen  faserigen  Gypses.  » 

Die  nächst  höheren  Glieder  des  Muschelkalkes  zeichnen 
sich  durch  ihren  Gehalt  an  Bittcrerde  ans;  die  Verschie- 
denheit desselben  in  einer  und  derselben  Schicht  hat  eine 
vielfach  wechselnde  Beschaffenheit  der  Gesteine  dieser  La- 
gen zu  Folge.  Dünngeschichtete  ßittererde-haltige  Mergel  von 
licht-gelblichgrauer  Farbe  sind  vorherrschend.  Zwischen  ihnen 
liegt  nach  dem  Liegenden  zu  eine  3 — 4  F.  mächtige  Bank 
eines  festeren  Bittererde  -  haltigen  Kalksteins.  Bald  ist  er 
ganz  gleichförmig  dicht,  mit  muschelig-splitterigem  Bruch, 
bald  zeigen  sich  einzelne  Poren  in  ihm ,  welche  bisweilen 
so  über  Hand  nehmen,  dass  das  Gestein  dem  porösen  Dolo- 
mit der  Zechstein  -  Formation  ähnlich  wird;  an  einzelnen 
Stellen  —  unterhalb  der  Sternwarte  —  liegen  in  dem  porö- 
sen Gesteine  einzelne  Nieren  eines  dichteren  Kalksteines, 
►  » 

so  dass  man  ein  Trümmer-Gebilde  vor  sieh  zu  haben  glau- 
ben könnte.  Nur  selten  tritt  ein  krystallinischer,  kleinkör' 
niger  Dolomit  von  gelbliehbrauner  Farbe  in  dieser  Lage 
am  Seeberg  auf. 

Weiter  nach  oben  zu  liegen  regelmässig  zwischen  den 
Bitte rerde-haltenden  Mergeln  zwei  Bänke  eines  rauchgrauen 
Kalksteines,  ausgezeichnet  durch  Nieren  von  graublauem 
Hornstein,  welche  in  den  Schichten  parallelen  Reihen  die- 
selben durchziehen.  An  der  Luft  verliert  dieser  Hornstein 
das  färbende  Bitumen,  wird  weiss  und  zeigt  dann  die  Spu- 
ren von  zahlreichen  Überresten  der  Terebratula  vulgaris. 

Die  Mächtigkeit  der  Bittererde-haltigen  Mergel,  welche 
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in  fielen  ganz  kUrzlieh  angelegten  Kalkbrüchen  vor  der 
Sternwarte  and  in  den  Altern  Gypsbrüchen  hinter  derselben 
aufgeschlossen  wurden ,  beträgt  45  —  50  Fuss.  Fast  gaas 
genau  dieselbe  Mächtigkeit  dieser  Lagen  wurde  beim  Bohr- 
loche cu  Bussleben  gefunden.  An  diesem  Orte  und  am 
Seeberg  zeigen  selbst  die  einzelnen  Unter-Abtheilungen  der- 
selben die  grösste  Übereinstimmung,  wie  die  nachstehende 
Zusammenstellung  erweist. 

Am  Seeberg.   Bei  Blutleben. 

oberer  Kalkstein 

gelblichweisser  Mergelkalk     .  17'    .  16' 

dichter  Kalkstein  mit  Hornstein  3'    .      2'  3" 

gelblichgrauer  Mergelkalk  .11'  !" 

gelblichweisser  Kalkstein  .         V  J  jq/0(« 

gelblichgrauer  Mergelkalk      .       .       18' ) 
Thongypa 

ganze  Mächtigkeit    49'       48'  6" 

Auf  den  ßittererde  -  haltigen  Mergelkalk  folgt  der  mit 
achwachen  Thonlagen  wechselnde  dichte  Kalkstein  —  Kalk- 
stein von  Friedrichs  hall.  Seine  untere  Gränze  ist  am  See- 
berg ,  wie  auf  allen  Muschelkalk- Rücken  des  untersuchten 
Höhenzuges,  äusserst  scharf  bezeichnet  durch  eine .5'«—  6' 
mächtige  Lage  von  oolithischem  Kalkstein  ;  in  lichtgrauem, 
dichtem  Mergelkalk  liegen  konzentrisch-schaalige  Körnchen 
von  grauem  Kalkstein.  Ihre  Grösse  pflegt  eine  Linie  nicht 
zu  tiberschreiten.  Häufig  lässt  sich  in  ihnen  ein  Kern  einer 
dunkellauchgrünen  dichten  Masse  erkennen,  welche  dem  von 
Bsrtmibr  näher  untersuchten  Eisenoxydulsilikat  angehört 
und  nicht  selten  in  einzelnen  Körnern  dem  oolithischen  Ge- 
stein eingesprengt  ist.  Verliert  dieses  letztere  den  Charak- 
ter des  Roggensteines,  so  erscheint  dasselbe  als  ein  wulsti- 
ger Mergelkalk. 

Auf  den  oolithischen  Kalkstein  folgen  zwei  ±  —  \  F«si 
starke  Bänke  eines  dichten,  durch  Eisenocker  braunge- 
ft'rbten  Kalksteines.     Durch  das  häufige  Vorkommen  von 
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Stielgliedern  des  Encrinttes  liliiformis  erhalt  er  nicht 
«ehen  das  Ansehen  eines  kiystalllnisch-grobtöviugen  Mmunors 

Höher  hinauf  folgen  in  vielfacher  Wiederholung  Lagen  ' 
von  dichtem,  meist  thonigeni  Kalkstein,  abwechselnd  mit 
Thon,  Die  Mächtigkeit  ihrer  Gesauimtraasse  kann  an  keiner 
der  untersuchten  Höhen  beobachtet  werden,  indem  sie  sich 
allmählich  an  den  Gehängen  derselben  verflacht  und  von 
jüngeren  Formationen  überdeckt  wird.  Die  obersten  Lagen 
derselben  zeichnen  sich  durch  eine  Bank  ans,  welche  fast 
nur  aus  Terebratula  vulgaris  (T.  vulgaris  oycloi- 
<les  nach  Zänker)  besteht;  so  namentlich  an  der  Mähiberger 
Sthlossleile  und  eberhalb  Noithausen. 

Versteinerungen  sind  dem  Gyps  und  den  dnraufruhen- 
den  Bittererde  -  haltigen  Mergeln  fremd;  nur  in  der  Horn- 
stein -  führenden  Bank  zwischen  den  letzteren  finden  sioh 
nndentliche  Uberreste  von  meist  kleinen  Individuen  der 
Terebratula  vulgaris  und  Avicula  socialis.  Mit 
dem  oolithischen  Kalkstein  beginnt  erst  der  Reich  tb  um  an 
Petrefakten;  bis  jetzt  wurden  gefunden 

Encrinites  liliiformis  (meist  'nur  einzelne  Stiel- 
atücke,  ganz  besonders  häufig  im  Roggenstein). 

Terebratula  vulgaris  (in  vorzüglich  gut  erhaltenen 
Exemplaren  im  thonigen  Kalkstein  über  Roggensteiu  am 
kleinen  Seeberg). 

Ostrae it es  sessilis  (am  kleinen  Seeberg,  besonders 
auf  Peeten  laevigatus). 

Ostracites  gpondyloides  (am  kleinen  Seeberg). 

Peeten  laevigatus  (am  kleinen  Seeberg,  bei  Holt- 
hausen). 

P.  innequistriatus  {kleiner  Seeberg)* 

P.  retioulatus  (bei  Holzhausen). 

Plngiostoma  striatum  (sehr  häufig,  am  Seeberg, 
bei  Harrhafisen  etc.). 

Avicula  socialis  (sehr  häufig,  namentlich  in  freien 
Exemplaren  im  Thon  zwischen  dem  Kalkstein). 

A.  Broiniii  (aus  den  Thonlagen  am  kleinen  Seeberg). 
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Mytilus  vetustus  (im Roggenstein  am  kleinen  Seiberg). 

Trigonia  vulgaris  (sehr  häufig,  voranglich  am  Mei- 
nen Seeberg). 

T.  pesanseris  (Holz hausen). 

Mya  elongata  (am  kleinen  Seeberg)* 

M.  mactroides  (kleiner  Seeberg,  Harrkausen). 

Dentalium?  {kleiner  Seeberg). 

Rostellaria  scalata  (namentlich  im  Roggenstein). 

TurritelJa  obsoleta  (tui  Roggenstein  am  Seeberg, 
bei  Harrkausen). 

Buccinam  turbilinum  0 kleiner  Seeberg)* 

Nautilus  bidorsatus  (am  kleinen  Seeberg). 

Ainmonites  nodos us  (kleiner  Seeberg,  Peter,  Höh- 

Schuppen  von  Gyrolepis,  vorzüglich  0.  tenuistria- 
tus  (am  kleinen  Seeberg). 

Knocheufragmente  von  Sauriern  (am  Peter). 

Vor  näherer  Betrachtung  der  Lagerungsverhältnisse  de» 
Muschelkalkes  richten  wir  einen  flüchtigen  Bliek  auf  die 
Hauptmasse  dieser  Formation  zwischen  Arnstadt  uud  Rudol- 
stadt. Von  Ohrdruf  und  Schwabhausen  an  erstreckt  sie  sich 
als  ein  zwei  und  mehre  Stunden  breiter  Zug  ohne  Unter- 
brechung dem  Thüringer  Wald  entlang  hin;  fast  überall  ist 
•ie  dem  bunten  Sandstein  gleichförmig  aufgelagert;  ihre 
Schichten,  sowohl  die  des  Wellenkalkes,  als  die  des  oberen  tho- 
uigen  Kalksteines  (Gyps  und  die  Dolomit- Mergel  geben 
nicht  zu  Tage  aus)  streichen  ziemlich  gleichförmig  in  süd- 
östlicher Richtung,  mit  einem  meist  flachen  Fallen  von  5— 
10°  gegen  N.O. 

Diesem  General-Streichen  der  Hauptmasse  entspricht  auch 
im  Allgemeinen  das  Streichen  des  Muschelkalkes  an  dem 
Höhenzug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt;  es  wechselt  zwi- 
schen hör.  94  und  hör.  11  (observirt).  Um  so  grösser  und 
auffallender  ist  dagegen  die  Abweichung  des  Fallens  der 
Schichten,  uud  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  Richtung,  als 
der  Stärke   derselben.    Am  Seeberg,   an   der  Mühlbergcr 
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ScklossleUe ,  an  dem  Höhenzug  zwischen  Holzhausen  und 
Arnstadt  und  an  dem  zwischen  dem  Freudentkai  und  Arn- 
stadt fallen  sie  unter  20  bis  60°  gegen  N.O. ,  so  dass  man 
an  dem  südwestlichen  Abhänge  der  genannten  Muschelkalk- 
Bücken  das  Ausgehende  der  Schichten  beobachten  kann. 
Dagegen  fällt  der  Muschelkalk  am  Peter  und  an  einigen 
Stellen  des  Höhenzuges  zwischen  dem  Freudenthal  und  Arn- 
stadt unter  20—50°  und  darüber  gegen  S.W.  ein. 

In  unverkennbarer  Beziehung  zu  den  Lagerungs-Ver- 
hältnissen des  Kalksteines  dürften  ansehnliche  Spalten 
stehen,  an  welchen  sich  entweder  die  sämmtlichen  Schichten 
desselben  völlig  abschneiden,  oder  an  denen  sie  wenigstens 
eine  minder  bedeutende,  aber  doch  augenscheinliche  Ver- 
werfung erleiden.  An  jedem  der  genannten  Muschelkalk- 
Rücken  lässt  sich  eine  solche  Spalte  beobachten  ;  sie  läuft 
stets  in  der  Nähe  des  Bergkammes  demselben  parallel,  also 
in  hör.  9J  bis  11  hin.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  diess 
Verhält  niss  am  Seeberg  und  bei  Harrhausen, 

a)  Der  scharfe  Rücken  des  Seebergs  senkt  sich  von  der 
Sternwarte  an  in  einer  sanft  geneigten  Fläche  gegen  N.W. 
Am  Abhänge  wurden  zum  Bau  eines  Theaters  in  Gotha 
eine  Reihe  von  Steinbrüchen  angelegt;  da  sie  in  der  Rich- 
tung von  N.O.  gegen  S.W.  getrieben  wurden,  traf  man  mit 
ihnen  auf  die  erwähnte  Spalte. 

Taf.  II,  Fg.  1  gibt  einen  Durchschnitt,  welchen  man 
in  dem  nordwestlichen  Steinbruch  erhielt.  Unter  dem  tho- 
nigeii  Kalkstein  und  dem  Roggenstein  (a)  liegen  die  gelblich- 
grauen, dolomitischen  Mergel  (b  und  d),  die  Bänke  des  rauch- 
grauen, Hornstein-führenden  Kalksteines  (c)  umschliessend  ; 
unter  dem  Mergel  der  Dolomit  (e).  Die  Bank  desselben  zeigt 
eine  einfache  Verwerfung,  während  sie  wie  die  höherliegen- 
den  Schichten  sehr  regelmässig  in  hör.  streicht  und 

unter  50°  in  N.O.  einfallt.  Von  dieser  Lagerung  weichen 
die  Schichten  des  darunter  liegenden  Mergelkalkes  (f)  mehr 
und  mehr  ah,  indem  sie  zulezt  auf  dem  Kopfe  stehen  und  viel- 
fach geknickt  erscheinen.     Dann  folgt  eine  2  bis  3  Fuss 


Digitized  by  Google 


-    388  - 

mächtige  Kluft,  ansgefüllt  mit  Bruchstücken  des  Muschel- 
Kalkes.  Sie  streicht  hör.  11  und  fallt  80  bis  85°  gegen  N.Q. 
An  der  Oberfläche  trifft  sie  genau  auf  die  Kante,  welche 
der  nordöstliche  Abhang  des  Berges  mit  dem  nordwestlichen 
bildet.  Jenseits  der  Spalte  folgen  die  unteren  Schichten 
des  Mergelkalkes  (0  zum  Theil  dünngeschichtet,  »am  Theil 
einzelne,  feste,  als  Baustein  brauchbare  Lagen  bildend.  Sie 
streichen  auch  hier,  wie  vor  der  Kluft,  hör.  fallen  aber 
unter  20°  gegen  S.W. 

b)  Einen  gang  ähnlichen  Durchschnitt  zeigte  der 
südöstlichste,  nahe  beider  Sternwarte  gelegene  Steinbruch  (Taf. 
11,  Fg.  %),  Der  Roggenstein-artige  Kalkstein  (a)  nebst  de» 
darunter  liegenden  dolomitischen  Mergeln  (b,  d  und  f)  mit 
dem  Hornstein -führenden  Kalk  (c)  und  dem  Dolomit  (e) 
streicht  hör.  11,  fallt  60°  N.O.  Durch  eine  schmale,  ver- 
tikale, in  hör,  11  streichende  Kluft,  welche  auch  hier  ge- 
uau  die  Kante  des  Bergrückens  trifft,  werden  diese  Schieb* 
ten  abgeschnitten.  Jenseits  folgen  die  Lagen  des  Merkel- 
kalkes (f),  aber  so  zerklüftet,  dass  keine  brauchbare  Bausteine 
gewonnen  werden  konnten»  Die  Schichten  sind  schwach 
gebogen,  liegen  jedoch  ganz  wagerecht. 

e)  Nicht  so  augenscheinlich  liegen  die  Verhältnisse  die* 
ser  Spalte  jenseits  der  Sternwarte  vor  (vgl.  Taf.  11,  Fg.  3). 
An  ihrer  nördlichen  Seite  erscheinen  unter  dem  Roggen* 
stein  (a)  und  den  dolomitischen  Mergeln  (b,  c,  d,  e  und  f)t 
welche  hör.  10  streichen  und  unter  50—60°  gegen  N.O. 
einfallen,  Thon-Gyps  (g)  und  reiner  Gyps  (h).  Neben  die« 
sem  Gyps  liegt  gegen  S.W.  hin  der  braunrothe  Mergel  des 
Keupers ;  zwischen  beiden  scheint  eine  gegen  S.O»  streichende 
und  steil  gegen  N.O.  einfallende  Grenzfläche  durch  die  er- 
wähnte Spalte  gebildet  zu  werden.  Diese  Annahme  würde 
jedenfalls  grundlos  seyn,  wenn  der  eben  als  Ken  per  enge* 
sprochene  Mergel  dem  bunten  Sandsteine  oder  dem  Muschel* 
kalk  angehörte  und  also  den  Gyps  des  letzteren  unterteufte. 
Dass  er  indess  wirklich  dem  Keuper  angehöre,  wie  v.  Borr 
und   Fa.   Hoffmann    bereits   nachwiesen ,    dafür  sprechen 
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nicht  allein  der  Zusammenhang  desselben  und  seine 
gleichartigen  Lagerangs  Verhältnisse  mit  dem  entschiedenen 
Keuper  in  der  Ebene  «wischen  Gotha  and  Günthers  leben, 
sondern  aueh  die  eigen  thümiiohe  braunrot  he  oder  grQngraue 
Färbung  desselben,  das  Vorkommen  von  fleischrothem,  dich* 
tem  und  faserigem  Gyps,  so  wie  von  Quarz  und  fleisch« 
rothein  faserigem  Zölestin  in  demselben,  und  endlich  sein 
deutliches  Abschneiden  am  Muschelkalk,  weiches  ich  bei  einer 
Versuchsarbeit  nach  Gyps  an  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

d)  Eine  erwähnenswerthe  Zerrüttung  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  zeigt  in  einem  recht  instruktiven  Profil  ein 
Steinbruch  neben  den  oberen  Häusern  von  Harrhausen 
(vgl.  Taf.  11 ,  Fg.  4).  Da  sich  dieselbe  auf  einzelne  Glie* 
Oer  der  Keuper- Formation  erstreckt,  so  folgt  das  Nähere 
Ober  diesen  interessanten  Punkt,  bei  Angabe  der  Lagerungs- 
Verhfiltnisse  des  Keupers.  Die  Aufrichtung  der  Schichten 
steht  auch  hier  augenscheinlich  mit  einer  hör«  9—10  streU 
chenden  Spalte  in  Verbindung. 

e)  Ein  ähnliches  Profil ,  wie  in  den  Gypsbrüchen  «in 
kleinen  Seeberg,  ist  in  dem  Arnstädter  Gypsbruch  zwischen 
Harrhamen  und  Arnstadt  entblöst.  Am  südwestlichen 
Berggehänge  sieht  sich  der  Keupermergel  mit  schwach  an- 
steigenden Schichten  bis  zum  Thon-Gyps  des  Muschelkalkes, 
an  dessen  fast  vertikalen,  in  hör«  8£  streichenden  Schichten 
und  Bänken  er  scharf  absohneidet.  Auf  dem  Thon  -Gyps 
ruht  Bittermergelkalk,  wie  am  Seeberg.  Aber  hier  um« 
schliesst  der  Thon  und  Gyps  einzelne  Partiee'n  des  Mer- 
gelkalkes; der  Gyps  durchzieht  denselben  in  einzelnen  Adern 
und  hat  ihn  zum  Theil  ganz  in  Gyps  unigewandelt. 

0  Am  Arnsberg  nahe  bei  Arnstadt  fallen  am  nordwestlichen 
Abhänge  die  Schichten  des  Muschelkalkes  unter  45?  in 
S.W. ,  während  sie  am  südöstlichen  Theile ,  zunächst  bei 
Arnstadt,  unter  80°  gegen  N.O.  einschlössen;  ihr  Streichen 
ist  am  ganzen  Berg  gleichförmig  in  hör.  8. 

Alle  diese  Punkte,  an  welchen  die  Existenz  von  Spal- 
ten mehr  oder  minder  deutlich  beobachtet  werden  kann, 
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fallen  fast  ganz  genau  in  eine  gerade  Linie  mit  einem  Haupt« 
streichen  in  hör.  9.  Diese  Linie  entspricht  ferner  fast 
ganz  genau  der  Richtung  der  Muschelkalk*  Rücken  am 
Schlossberg  bei  Gotha ,  am  Seebcrg  und  an  dem  kleinen 
Höhenzug  zwischen  Fveudenihal.  und  Arnstadt,  so  dass  et 
höchst  wahrscheinlich  seyn  dürfte ,  dass  eine  einzige  Haupt- 
spalte M — N  mit  den  Erscheinungen  an  den  sämuitlichen 
angeführten  Punkten  in  Verbindung  steht. 

Auch  an  dem  Muschelkalk  -  Rücken  zwischen  Afühlberg 
und  Holzhausen  zeigt  sich  eine  ganz  analoge  Störung  der 
Lagerungs- Verhältnisse;  wie  späterhin  angeführt  werden  wird. 

Schon  der  verstorbene  Herr  v.  Hoff  machte  die  Be- 
merkung, dass  die  Ebene  zwischen  dem  Zuge  des  Seeberges 
und  dem  Thüringer  Wald  höher  liege,  und  zwar  ungefähr 
im  Mittel  um  100  Fuss,  als  die  nordwestlich  vom  Seeberg 
beginnende  Ebene  zwischen  Gotha,  Arnstadt  und  Erfurt 
Die  mehr  erwähnte  Hauptspalte  bezeichnet  mit  geringen 
Abweichungen  die  Grenze  zwischen  beiden  Ebenen,  von 
welchen  die  nordwestliche  tiefer  gelegene  das  Hangende 
derselben  bildet,  während  die  südwestliche  höhere  Ebene 
das  Liegende  der  Spalte  einnimmt.  Sollten  sich  hier  die 
Erscheinungen  der  Gangverwerfungen  im  Grossen  wieder- 
holen und  das  Hangende  der  Verwerfungsspalte  tiefer  liegen 
als  das  Liegende  derselben  f 
*  Eine  zweite  Formation,  welche  zur  Bildung  des  Höhen- 

zuges zwischen  Gotha  und  Arnstadt  beigetragen  hat,  ist: 
2)  die  des  Keupers. 

So  verbreitet  diese  Formation  in  dem  flachen  Lande  der 
untersuchten  Gegend  ist,  so  bildet  sie  doch  ein  verhältniss- 
mässig  nur  untergeordnetes  Glied  bei  dem  Höhenzug  der- 
selben. Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  ohne  Zweifel 
in  der  Beschaffenheit  der  Gesteinmassen,  welche  die  Keoper- 
Formation  hauptsächlich  zusammensetzen.  Es  sind  Mergel 
und  mergelige  Sandsteine,  welche  dem  Andränge  von  Was- 
ser einen  nur  geringen  Widerstand  entgegensetzen.  Da» 
gerade  dieser  hier  besonders  heftig  seyn  mochte,  lässt  sich 
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au*  dem  gegenwärtigen  Bette  der  Apfelstedt,  eines  am  Rü- 
cken des  Thüringer  Waldes  entspringenden  Gebirgswassers, 
welches  nicht  nnr  den  untersuchten  Höhenzug,  sondern 
«och  den  Muschelkalk-Rücken  zwischen  Ohrdruf  und  Schwab- 
hausen durchbrochen  hat,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
folgern.  Ein  nicht  unansehnlicher  Thejl  der  Glieder  dieser 
Formation  dürfte  daher  durch  Wasser  hin  weggeführt  und  so 
ein  tieferes  Bechen  gebildet  worden  seyn,  als  ursprünglich 
zwischen  dem  grossen  Arm  Iii  die  r  Muschelkalk- Plateau  und 
dem  untersuchten  Höhenzug  vorbanden  war.  Nur.  da,  wo 
die  mürben  Gesteine  des  Keupers  durch  ein  aufliegendes, 
festeres  Gestein  geschützt  wurden,  widerstanden  sie  der 
Einwirkung  des  Wassers.  Ein  solch  jüngeres  festeres  Ge- 
stein, ist  der  später  zu  beschreibende  Liassandstein.  Unter 
ihm  haben  sich  die  verschiedenen  Glieder  der  Keuperfor- 
mation  erhalten  und  bilden  gemeinschaftlich  mit  ihnen  die* 
beträchtlichsten  Höhen  der  Gegend,  indem  sie  die  Muschel- 
kalk-Rücken um  ungefähr  200  Fuss  überragen:  so  am  See- 
berg, am  Rennberg,  am  Gleichenberg,  an  der  Milhlberger 
Schlossleite,  an  der  Wachsenburg  und  am  Kirchberg.  Wo 
die  Decke  dieses  Sandsteines  aufhört,  da  fallen  die  Bergge- 
hfinge  steil  ab  und  liefern  dadurch  sehr  instruktive  Profile. 
Durch  Anführung  einiger  dieser  Profile  wird  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Keupcrformation  in  der  hiesigen  Gegend 
entnehmen  lassen. 

Für  die  Glieder  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  findet  sich 
ein  vollständiger  Durchschnitt  in  der  Wasserschlucht  ober- 
halb Holthausen  nach  Billstedt  zu. 

In  gleichförmiger  Auflagerung  ruht  unmittelbar  auf  dem 
Kalkstein  von  Friedrichshall ': 

1)  blaugrauer,  schiefriger  Kalkmergel  mit  schwache- 
ren  Lagen  von  Thon  wechselnd;  zu  untersteinige 
Lagen  von  hellbraunem  Bittermergelkalk  .    .    *  20' 

2)  schwarzgrauer  Mergelschiefer  5' 

Übertrags-Summe  =  25' 
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3)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergel  schiefer  .    .    ,  6' 

4)  aschgrauer  Mergel   mit   schwachen  Bänken  von 
Mergelkalk  wechselnd    •   4£' 

5)  gelber,  dolomitischer  Mergelschiefer  mit  Lingula 
tenuissima    .    .    •  3' 

6)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  mit  vielem  anf- 
rechtstehendem  Calamites  arenaceus      .    .  W 

7)  seh  warzer  Lettenschiefer,  mit  schwachen  Streifen 
von  Lettenkohle  4' 

8)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  wie  Nro  6 ;  ebenso 
auch  mit  Calam.  arenaceus  14' 

9)  grünlichgrauer  Mergel  »  3' 

10)  grünlichgrauer  Mergelsandstein  mlt€  a  la  m.a  renn* 
ceus  und  Mya  ventricosa  10* 

11)  grünlichgrauer  und  braunrother  Mergel    ...  8' 
In  Folge  einer  Verwerfung  kann  die  hierauf  ru- 
hende Lage  nicht  genau  bestimmt  werden.  Jedenfalls 
liegt  darüber  —  ob  unmittelbar  oder  nach  einigen 
Zwischenlagen,  ist  zweifelhaft  — 

12)  Bunter  (grüner  und  brauner)  Mergel  .    .    .    »  10' 

13)  ockergelber,  mürber  Dolomit-Mergel     ....  1' 

14)  grünlichgrauer  Mergel   |' 

15)  rauchgrauer  krystallinisch-körniger  oder  dichter 
Dolomit  mitKalkspathdrusen  und  mit  Schwerspath  3— 2' 

16)  grünlichgrauer  Mergel  *    .    .  . 

17)  ockergelber,  poröser  Ddlomit-Mergel ,  die  Poren 

mit  Mergel  ausgefüllt  3J' 

18)  grünlichgrauer  Mergel  Ii' 

19)  ockergelber,  poröser  Dolomit-Mergel    ....  3' 

20)  schmutzig  grünlichgrauer  Mergel   31 

21)  grünlichgrauer,  braunpunktirtcr  Mergelsandstein     3' _ 

Summa  =  1«5|' 

Die  Lagen  über  dem  letztgenannten  Sandstein,  welcher 
sich  bis  an  den  Muschelkalksfein  bei  Holzhausen  herabsieht? 
scheinen  in  der  beschriebenen  Schlucht  zu  fehlen. 
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Im  Aligemeinen  besteht  hiernach  die  Gruppe  der  Let- 
tenkohle  bei  Hahhüusen  aus: 

Mergelschiefer,  oft  Bitterde  haltend   S8£' 

Mergelsandstein  mit  Lettenschiefer  und  Lettenkohle  59' 

bunte  Mergelj  mindestens             •    .    .    .    .    .  10' 

Dolomit  und  dolomitische  Mergel  .    .    .    .    .    .  15' 

grünlichgrauer  Sandsteine  von  unbekannter  Mächtig- 
keit, mindestens   5' 



Summa  =  125£' 

Einzelne  Glieder  dieser  Gruppe,  vorzüglich  der  Mer- 
gelsandstein ,  treten  bei  Gotha  (neben  der  Kesselmühle  und 
am  nordöstlichen  Abhang  des  kleinen  Seeberges)  bei  Wanders- 
leben und  oberhalb  Mühlberg  auf. 

Vergleicht  man  die  vorstehende  Zusammenstellung  mit 
»lern  Profil  der  Lettenköhlen-Gruppe  bei  Vic,  welches  Herr 
v.  Alberti  S.  274  seiner  Monographie  des  bunten  Sand* 
Steines  etc.  anführt,  so  fallt  nicht  allein  die  grosse  Überein- 
stimmung in  den  zu  ihr  beitragenden  Massen  in  das  Auge, 
es  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  unter  13—18  ange- 
führten Dolomit-Gebilde  dem  geognostischen  Horizonte  Bkau- 
momts  entsprechen. 

Über  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  folgen  bunte  Mergel, 
mit  Gyps  wechselnd.  In  grösserer  Entwickelung  zeigen  sich 
dieselben  hauptsächlich  am  Abhänge  der  Mühlberger  Schloss- 
leife  und  am  Fusse  der  Wachsenburg.  Die  Lage rungs- Ver- 
hältnisse sind  jedoch  namentlich  an  der  zuerst  erwähnten 
Stelle  so  gestört,  dass  sich  eine  zuverlässige  Übersicht  der 
da'mmtlichen  Glieder  nicht  gewinnen  lässt. 

Am  südwestlichen  Abhänge  der  Mühlberger  Schiesslei te 
wechseitagern  1  —  2"  starke  Schichten  von  grünlichgrauen, 
ton  bla'ulichgrauetl  und  braunrothen  Mergeln  mit  gleich- 
achwachen  Schichten  von  braunrothem  oder  weissem  oder 
fleischfarbigem  Gyps,  der  bald  dicht,  bald  fasrig,  bald  blätt« 
rig  angetroffen  wird;  selten  findet  sich  eine  mächtigere  Bank 
von  Gyps;  häufiger  wachsen  die  schwachen  Schichten  zu 
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einzelnen,  mehr  oder  weniger  starken  Nieren  an,  wodurch 
die  ganze  Schichtung  schwach  wellenförmig  wird.  Inden 
fleischrothen  Gyps  finden  sich  bisweilen  einzelne  undeut- 
liche  Quarz  -  Krystalle  und  fleischrother  faseriger  Zölestüi. 
Die  Mächtigkeit  dieser  Mergel-  und  Gyps-Lagen  dürfte  minde- 
stens 100  Fuss  betragen. 

Auf  ihnen  ruht  ein  aschgrauer,  meist  mürber  und  po- 
röser Dolomit-Mergel,  reich  an  Versteinerungen,  vorzüglich 
einer  3—4  Linien  hohen  Turri teile.  Oft  ist  er  ganz  oder 
theilweise  in  erdigen  oder  späthigen  Gyps  umgewandelt  — 
so  namentlich  am  südwestlichen  Abhänge  des  Hechenberg 
oberhalb  Holzhausen.  —  Die  oberen  Lagen  dieses  Mergels 
gehen  in  einen  festeren  porösen  Dolomit  über.  Durch  eine 
Lage  von  grünlichgrauem  Mergel  wird  dieser  von  einem 
rauchgraoen  bis  sohwärzlichbraunen ,  krystallinisch-körnigen 
Dolomit  getrennt,  dessen  l£ — 2'  mächtige  Schicht  von  ver- 
tikalen Absondernngsklüften  durchzogen  ist.  Diess  Gestein 
entspricht  in  seinem  Äussern  vollständig  der  angeführten 
Dolomit-Bank  (Nro.  15)  oberhalb  Holzhausen, 

Darüber  folgen  einige  Lagen  von  dunkelgrauem  Mergel, 
welche  einige  Schichten  eines  grünlichgrauen  Sandsteines 
mit  Dolomit  als  Bindemittel  umschliessen.  Hierüber  gehen, 
auf  dem  Kamme  der  Schlossleite  einige  J  — f  Fuss  starke 
Bänke  eines  lichtgrauen,  krystallinisch- kleinkörnigen  Dolo- 
mites aus,  durch  seinen  Reichthum  an  Schuppen  von  Gy- 
rolepis  tenuistria tus  und  von  Saurier-Zähnen  aus* 
gezeichnet. 

Durch  braunrothe  und  grüne  Mergel  scheint  dieser  Do- 
lomit von  Gyps  getrennt  zu  werden,  welcher  sich  in  der 
ansehnlichen  Mächtigkeit  von  mindestens  50  Fuss  am  nörd- 
lichen Fusse  der  SchlossleUe  nach  der  Wachsenburg  hinzieht, 
deren  südwestlichen  Fuss  er  bildet.  Er  tritt  in  mächtigeren 
Stöcken  meist  dicht,  von  hellgrauer  Farbe,  oft  wellenförmig 
gestreift  auf. 

Ihm  sind  an  der  Wachsenburg  dentlich  aufgelagert  bunte 
Mergel,  schwache  Bänke  von  Thon  -  Quarz  umschliesiend 
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Die  Mächtigkeit  derselben  betrügt  über  200  Fuss.  Ebenso 
entwickelt  erscheinen  sie  am  grossen  Seeberg  ,  am  Rennberg 
und  beim  Freudenfhal.  Unmittelbar  darauf  ruht  der  Lias- 
Sandstein. 

Nach  dem  Vorbemerkten  ist  die  Keuper-Formation  im 
Wesentlichen  ganz  so,  wie  in  Süd- Deutschiandy  zusammen* 
gesetzt,  und  zwar: 

1)  aus  den  Mergeln  und  Mergel-Sandsteinen  der  Letten» 

kohlen-Gruppe ; 

2)  aas  Dolomit,  Gyps  und  bunten  Mergeln; 

3)  aus  bunten  Mergeln  mit  Thon -Quarz  ohne  Gyps. 

In  Süd-Deutschland  zeichnen  sich  die  letztangeführten 
Glieder  des  Keopers  durch  Zwischenlager  von  Sandstein 
aas;  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  seheinen  diese  nicht  vor- 
zukommen, obschon  sie  dem  Keuper  der  Umgegend,  zum 
Theil  in  mächtigen  Massen,  eingelagert  sind :  so  bei  Bussleben 
und  Stotlerkeim. 

Die  Versteinerungen,  welche  mir  bis  jetzt  aus  der  un- 
tersuchten Gegend  bekannt  wurden ,  gehören  sämmtlich  der 
Lettenkohlen-Gruppe  und  den  darauf  ruhenden  Dolomiten  an. 

Caiamites  arenaceus  (sehr  häufig  im  Mergelsand- 
stein  bei  Holthausen,  ausserdem  bei  Ballstedt  und  Mötsch- 
leberi). 

Taeniopteris  vittata  (im  Mergelsandstein  mit  vori* 
gern  bei  Ballstedt), 

Stammstücke  bis  zu  1  Fuss  Stärke  im  Mergelsandstetn 
hei  Ballstedt. 

Mya  musculoides*  (im  sandigen  Mergelschiefer  bei 
Ichtershausen  unterhalb  Arnstadt). 

Mya  ventricosa  (im  sandigen  Mcrgelschiefer  der 
Lage  Nro.  10  bei  Holzhausen). 

Avicula  socialis  (im  Dolomit  -  Mergel  bei  Ichters- 
hausen). 

Myophoria  vulgaris  (Steinkern  im  Dolomit  bei 
Ichtershausen). 

Myophoria  Goldfusii  (ausserordentlich  häufig  im 
J4brgauff  1839.  20 
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Dolomit -Mergel  über  dem  Gyps  an  der  Muhiber ger  Schlüss- 
let tc). 

Lingula  tenuissima  (im  dolomitischen  Mergel  bei 
Holzhausen,  bei  Ichtershausen  und  vorzüglich  am  Steiger 
bei  Erfurt). 

Rostellaria?  (mit  deutlichem  Mond,  2  —  4  Linien 
hoch,  mit  3 — 4  Windungen ;  ausserordentlich  häufig  mit  Myo- 
phoria  Goldfusii  im  Dolomit- Mergel  und  im  angrenzenden 

Gyps). 

Gyrolepis  tenuistria  tus  (im  Dolomit  über  dem 
Gyps  an  der  Mühlberger  Schlossleite. 

Saurier-Zähne  (im  Dolomit  der  Mühtb erger  Schlossleite 
und  im  Dolomit -Mergel  über  der  Lettenkohlen  -  Gruppe  am 
Perloch  bei  Gotha). 

Die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Keupers  zeigen  keine 
so  allgemeine  Unregelmässigkeiten,  wie  die  des  Aluschel- 
kalkes. Doch  scheint  es  denselben  nicht  nur  an  dem  Hö- 
henzug zwischen  Gotha  und  Arnstadt,  sondern  am  ganzen 
nordöstlichen  Abhänge  des  Thüringer  Waldes  eigentümlich 
zu  seyn,  dass  die  Glieder  der  Lettenkohlen- Gruppe  genan 
dem  Streichen  und  Fallen  des  unterliegenden  Kalksteins 
von  Friedrichshall  folgen ,  während  die  durch  Thonquarz- 
Bänke  scharf  bezeichneten  Schichten  der  darauf  ruhenden 
bunten  Mergel  des  Keupers  von  einer  horizontalen  Lage- 
rung selbst  auf  der  Höhe  des  Seebergs,  der  Gleichen  und 
des  Kirchberges,  wenig  abweichen  und  sich  ihr  stets  mehr 
nähern,  als  die  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe.  Ausnah- 
men hiervon  zeigen  sich  an  nachfolgenden  Stellen.  Am 
südöstlichen  Ende  des  Muschelkalk-Rückens,  am  grossen  See- 
berg, scheint  auch  der  bunte  Mergel  des  Keupers  der  stei- 
len Schichtenstellung  des  Kalksteins  an  seinem  nordöstlichen 
Rande  zu  folgen. 

Weit  auffallender  ist  die  Störung  in  den  Gyps-  und 
Mergel-Lagen  über  der  Lettenkohlen-Gruppe  an  der  Mühlberger 
*  Schlossleite.  Am  südwestlichen  Fusse  derselben  findet  man 
Gyps  und  Mergel  in  schwachen  Bänken  regelmässig  geschichtet 

■  i 
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-  Streichen  hör.  8|,  Fallen  10°  N.O.  Plötzlich  sind  Hie 
Schichten  aufgerichtet,  bald  ganz  iothrecht  stehend,  bald 
gegen  N.O.,  bald  gegen  S.W.  steil  einfallend;  nur  ihr  Strei- 
chen bleibt  ziemlich  gleichförmig  in  hör.  9«  Darauf  liegen 
die  früher  angeführten  Dolomit-Gebilde,  unter  50°  gegen 
N.O.  einfallend.  Am  nordöstlichen  Fasse  der  Mühlleite  sei* 
gen  die  Schichten  des  lichtgrauen  Gypses  ein  deutliches 
Streichen  in  hör.  10,  und  ein  Fallen  ron  30°  gegen  SiW. 
Bis  nahe  an  den  Kamm  erscheinen  mit  gleichem  Streichen 
und  Fallen  bunte  Mergel  über  dem  Gyps.  Diese  auffallende 
Störung  ist  am  grössten  da,  wo  der  Liassandstein,  auf  dem 
die  Mülberger  Burg  steht,  mit  einem  steilen  Abfall  gegen 
S.O.,  auf  dem  Rücken  der  Schlossleile  endigt  und  ein 
plötzlich  hervortretender  scharfer  Kamm  die  Fortsetzung 
derselben  bis  nach  Holzhausen  hin  bildet. 

Näher  bei  Holzhausen  ziehen  sich  die  Gyps-  und  Mer- 
gel-Lagen nebst  dem  darüber  liegenden  Dolomit-Mergel  unter 
einem  nordöstlichen  Einfallen  bis  an  den  Kamm  des  Mu- 
schelkalkes ,  an  dessen  nordöstlichem  Abhänge  sie  in  der- 
selben Richtung  einschiessen  und  die  bunten  Mergel  der 
Wachsenburg  unterteufen* 

Taf.  VII,  Fg.  5  gibt  ein  Profil  der  Mühlberger  Schloss- 
leite näher  nach  Mühlberg  zu.  ■ 
Taf.  VII,  Fg.  6,  Profil  des  Heckenberges  zwischen  Holz- 
hausen  und  Mühlberg. 

Eine  ähnliche  Aufrichtung  der  Schichten  zeigt  sich  in 
dem  früher  erwähnten  Steinbruch  oberhalb  Horhausen  — 
Taf.  VII,  Fgk  4.  Durch  die  Verwerfungskluft  A  B  wird 
der  Muschelkalk  vom  Keuper  getrennt;  nordöstlich  von  die- 
ser in  hör.  9  streichenden  Kluft  steht  der  erstere,  südöst- 
lich davon  der  letztere  an.  Der  Muschelkalk  besteht  zu 
unterst  aus  hellgrauem,  dichtem  Gyps:  a)  mit  einzelnen 
rauchgrauen  Krystallen  von  späthigem  Gyps  verwachsen. 
An  denselben  lehnen  sich  einige  Bänke  eines  mergligen  Do- 
lomites, ,b)  den  mergligen  Lagen  über  dem  Gyps  am  Seeberg 
entsprechend.    Hieran  reiht  sich  ein  dichter  Kalkstein,  mit 

26* 
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vielem  Braunspath  verwachsen,  welcher  wie  die  darauffol- 
genden Lagen  von  Kalkstein  und  Thon  (e)  zum  Kalkstein 
von  Friedrichshall  zu  gehören  scheint.  —  Südwestlich  von 
der  Verwerfungs-Kluft  zeigen  sich  schwache  Schichten  von 
schiefrigem  Thon  und  Mergel  (f),  grünlichgrau  bis  schwarz« 
grau  von  Farbe,  mit  3 — 4  Zoll  starken  Lagen  von  mergeligem 
Dolomit  Cg)  und  dolomitischen  Sandstein  (h),  in  welchem 
sich  Spuren  von  Pflanzen -Überresten  finden.  Diese  jeden- 
falls zum  Keuper  gehörigen  Glieder  streichen  hör.  9  und 
fallen  60  —  65°  S.W.  Wenige  Schritte  davon  gegen  S.W. 
hin  tritt  der  Keupermergel  mit  einem  schwachen  Einfallen 
gegen  N.O.  auf* 

Ein  Blick  auf  das  zugehörige  Profil  Taf.  II,  Fg.  4 
wird  ein  deutlicheres  Bild  von  den  einzelnen  Störungen  in 
den  Lagerungs-Verhältnissen  geben,  als  es  eine  nähere  Be- 
schreibung vermag. 

3)  Der  Li as san d stein, 
welcher  auf  dem  Keuper  des  Höhenzuges  zwischen  Gotha 
und  Arnstadt  ruht,  erhielt  durch  Fr.  Hoffmann  und  von 
Hoff  die  Stelle  angewiesen,  welche  er  in  der  Lagerungs- 
Folge  der  Gebirgsarten  entschieden  einnehmen  dürfte.  Sie 
bezeichneten  ihn  als  das  oberste  Glied  des  Keupers,  welchem 
der  Kalkstein  des  Lias  unmittelbar  aufgelagert  sey;  so  bei 
Hildesheim  und  an  mehreren  Punkten  der  Weser ;-  Gegend. 
Wenn  ich  denselben  als  Liassandstein  anführe,  so  geschieht 
diess  in  Folge  einer  mündlichen  Mittheiluug  des  Herrn 
von  Alberti,  der  in  diesem  Sandstein  am  Seeberg  den  süd- 
deutschen untern  Liassandstein  wieder  erkennt,  wovon  ich 
mich  späterhin  durch  den  Augenschein  namentlich  in  Her 
Gegend  von  Kohurg  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  sodann 
in  Folge  der  Angabe  des  Hrn.  Roemer,  welcher  den  erwä  hn- 
ten  Sandstein  bei  Hildesheim  seiner  Versteinerungen  halber 
dem  Lias  zurechnet,  und  endlich  in  Folge  von  Versteinerun- 
gen, welche  ich  in  der  hiesigen  Gegend  auffand,  und 
welche,  so  undeutlich  sie  sind,  doch  augenscheinlich  von  den 
Petrefakten  des  Keupers  abweichen. 

■ 
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Die  Verbreitung  des  Liassandsteins  ist  in  der  Thüringer 
Mulde  auf  die  Gegend  zwischen  Gotha  und  Arnstadt  be- 
schrankt, in  welcher  er  die  Gipfel  des  Seebergs,  des  Renn" 
berget,  des  Gleichenberges ,  der  Mühiber ger  Schlossleite,  der 
Wachsenburg  und  des  Kirchberges  einnimmt.  Am  grossen 
Seeberg  und  am  Rennberg  ist  er  durch  grosse,  ein  ganz  vor- 
zügliches Baumaterial  liefernde  Steinbrüche  aufgeschlossen. 

Oberhalb  des  Siehleber  Teiches,  hart  am  Fusse  des 
fdeinen  Seebergs  tritt  der  Liassandstein  auf;  er  zieht  sich 
dann  als  ein  schmaler  Streifen  bis  auf  den  Rücken  des  Ber- 
ges, dessen  ganzer  südöstlicher  Kamm  von  ihm  gebildet 
wird.  Überall  ruht  er  unmittelbar  auf  dem  Keupermergel. 
Im  grossen  Günthersleber  'Steinbruch  ist  er  seiner  ganzen 
Mächtigkeit  nach  aufgeschlossen.  Von  unten  nach  oben  fol- 
gen nachstehende  Schichten  auf  einander: 

a)  Gelblichweisser,  meist  sehr  fester,  feinkörniger 
Quarzsandstein     .    .    .    .    .  40' 

b)  Graulichgelber  Mergelsandstein,  mürbe,  fein- 
körnig 6' 

c)  Schwarzgrauer,  feuerfester  Thon  mit  schwachen 
Lagen  von  gelbem  Thon  und  grauem  sandigem 
Thon  wechselnd  4' 

d)  Grünlichgrauer  Mergelsands tein  mit  schmutzig- 
grünem  Mergel  und  Sandsteinschiefer  abwech- 
selnd .    .    .  14' 

e)  Gelblichgrauer,  zum  Theil  röthlichgelber  Thon 
(vielleicht  aufgeschwemmt?)  .......  4' 

Ganze  Mächtigkeit  68' 
Am  Rennberg  erhebt  sich  der  Liassandstein  als  ein 
schmaler  Kamm  aus  der  Thalsohle  der  Apfelstedt  und  steigt 
allmählich  bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  250  Fuss  über 
derselben.  Anch  hier  zeigen  die  quarzigen,  festen  Sand- 
steine eine  Mächtigkeit  von  40  —  50  Fuss,  darüber  eine 
etwa  6  Fuss  mächtige  Lage  Mergelsandstein,  dann  der 
schwarzgrauc  Thon  und  über  diesem  der  Mergclsandstein ; 
die  auf  ihm  ruhenden  Mergel  und  Thonlagen  fehlen  hier. 
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An  den  übrigen  Punkten  des  Vorkommens  vom  Lias- 
Sandstein  hat  sich  nur  der  quarzige  Sandstein  erhalten. 
-  ,<  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  dieser 
ganz  isolirten  Ablagerung  des  Liassandsteines  mit  den  pa* 
rallelen  Gebilden  Süddeutsehlands.  Unweit  Oberfimbach  und 
Köpfendorf  bei  Koburg  zeigt  sich  eine  ganz  übereinstim- 
mende Schichtenfolge ,  namentlich  auch  die  Lage  des  feuer* 
festen  Thones,  welche  ebenso  wie  die  höherliegenden  san- 
digen Schieferthone  nur  mächtiger  bei  Koburg  entwickelt 
sind,  als  in  der  untersuchten  Gegend« 

Von  Versteinerungen  waren  aus  dem  Sandsteine  schon 
seit  längerer  Zeit  Steinkerne  von  Bivalven  bekannt,  welche 
dem  Geschlecht  Unio  anzugehören  scheinen  und  mit  ähnli- 
chen Steinkernen  im  Sandstein  von  Oberfüllbach  ganz  über- 
einstimmen. Neuerdings  fand  sich  am  Seeberg  eine  Sand- 
steinbank ganz  angefüllt  mit  schwach  konzentrisch  gestreiften 
Steinkernen  einer  kleinen  queerlä'nglichen  gewölbten  Venns- 
oder  M  a  c  t  r  a-formigen  Muschel,  so  wie  eine  zweite  Schicht 
im  quarzigen  Sandstein  mit  Abdrücken  einer  kleinen,  radial 
gestreiften  Bi vaive  von  Lima-  oder  P  e  c  t  e  n  -  Form.  So 
viel  dürfte  entschieden  seyn,  dass  diese  Versteinerungen  von 
denen  des  Keupers  gänzlich  abweichen.  Noch  mehr  gilt  diess 
von  einem  Equisetum  *),  welches  sich  zum  Theil  sehr 
häufig  in  der  Mergelsandstein-Schicht  unmittelbar  über  dem 
feuerfesten  Thone,  und  zwar  meist  in  aufrechter  Stellung 
findet.  Noch  häufiger  sind  gleichfalls  senkrechtstehende,  oft 
zwei  Fuss  hohe,  vielfach  sich  verästelnde  Röhren,  deren  Wände 
mit  einem  schwachen  Kohlen -Anflug  bekleidet  sind.  Sie 
scheinen,  obschon  eine  Gliederung  und  ein  regelmässiges 
Auslaufen  der  Äste  nicht  wahrnehmbar  ist,  organischen  Ur- 
sprungs zu  seyn.  Auch  sie  gehören  vorzüglich  der  Lage 
des  Mergelsands teines  über  der  Thonbank  an.  Am  Rennberg 

*)  In  dessen  Hohl-Abdrückcu  man  noch  die  Abdrücke  der  bäqtigep, 
Equisetum  charaktcrisirenden  Scheiden  erkennt,  eine  Aufmunterung 
Tür  Geognosten,  neissiger  die  Hohl-Abdrücke  zu  sammeln,  welche 
bei  Equisetacecn  mehr  Werth  als  die  Kerne  haben.  Ba. 
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findet  man  diese  an  Versteinerungen  reiche  Bank  besonders 

entblöst. 

Die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Liassandsteines  stimmen, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  mit  denen  der  Keupermergel 
ganz  überein;  die  Schichten  sind  fast  söhlig  gelagert;  wo  sie 
mehr  aufgerichtet  erscheinen,  wie  im  Siebleber  Steinbruch, 
am  Seeberg  und  am  Rennberg ,  da  zeigen  sie  das  vorherr- 
schende Streichen  in  hör.  10,  Es  dürfte  beachtenswerth 
seyn,  dass  diese  Stunde  mit  der  Längen-Richtung  der  gan- 
zen Ablagerung  des  Liassandsteines  in  hör.  11  nicht  über- 
einstimmt; dieser  wird  daher  in  derselben  von  den  jenem 
Haupts t  reichen  parallelen  Kalkstein  -  Rücken  durchschnitten, 
so  bei  Bolzhausen. 

Eine  aufgerichtetere  Stellung  der  Schichten  des  Lias- 
sandsteines lässt  sich  besonders  deutlich  am  Rennberg  bei 
Wechmar  beobachten.  Da,  wo  sich  dieser  Rücken  aus  der 
ThaUohle  der  Apfelstedt  erhebt,  tritt  zu  oberst  die  Schicht 
des  Mergelsandsteines  über  der  Thonlage  auf  und  bildet 
den  Kamm  des  Berges  bis  zu  seinem  höchsten  Gipfel.  An- 
fangs streicht  diese  Schicht  hör.  9  und  fällt  28°  N.O.,  wei- 
terhin streicht  sie  in  hör.  10  und  fällt  20°  N.O.  Je  näher 
dem  Gipfel,  um  so  schwächer  wird  das  Einfallen,  und  auf 
dem  Gipfel  selbst  ist  sie,  wie  an  dem  Gleichenberg,  an  der 
Wachsenburg  etc ,  horizontal  gelagert. 

Werfen  wir  zum  Schluss  noch  einen  übersichtlichen 
Blick  auf  die  sämmtlichen  im  Vorstehenden  zusammenge- 
stellten Beobachtungen,  so  ergibt  sich 

1)  dass  der  Höhenzug  zwischen  Gotha  und  Arnstadt 
aas  den  Gliedern  des  Muschelkalkes  —  und  zwar  vom 
Gypse  an  _ ,  aus  den  Gliedern  der  Keuper- Formation  und 
dem  Liassandstein  gebildet  wird. 

2)  Die  Schichten  der  zu  diesem  Höhenzug  kontribui- 
renden  Formationen  sind  mehr  oder  weniger  aufgerichtet, 
und  zwar  weichen  die  Schiebten  des  Muschelkalkes  und 
der  Lettenkohlen  -  Gruppe  von  der  horizontalen  Lage  mehr 
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ab,   als  die  bunten  Mergel  des  Keupers  und  der  Lias- 

sandstein. 

3)  Die  Aufrichtung  der  Schichten  fand  in  südöstlicher 
Richtung  statt ;  dieser  entspricht  nicht  allein  die  Erstreckung 
der  einzelnen  Bergrücken,  sie  fällt  auch  mit  senkrechten,  die 
verschiedenen  Formationen  durchsetzenden  Spalten  zusammen« 

Sieht  man  sich  nach  abnormen  Gesteinmassen  um,  welche 

w 

durch  ihr  Hervortreten  eine  derartige  Aufrichtung  der  Schien- 
ten  und  Spaltenbildung  hervorbringen  konnten,  so  könnte 
man  zunächst  den  Gyps,  welcher  unter  dem  Kalkstein  von 
FriedrichshaJl  auftritt,  in  das  Auge  fassen«  Doch  die  frü- 
herhin  angeführte  grosse  Übereinstimmung  der  Lage  dieses 
Gypses  mit  dem,  weicher  bei  Bussleben,  bei  Stotterheitn  und 
an  vielen  Orten  im  Württembergischen  unter  dem  Kalkstein 
von  Friedrichshall  erbohrt  wurde,  setzt  es  wohl  ausser 
Zweifel,  dass  er  ein  gleichzeitiges  Gebilde  des  Muschelkalk- 
steines  ist  und  also  eine  Störung  der  Lagerungs»  Verhältnisse 
jüngerer  Formationen  nicht  bewirken  konnte. 

Wollte  man  diese  Störung  der  Einwirkung  des  Basal« 
tes  zuschreiben ,  so  lässt  sich  entgegensetzen ,  dass  dieser 
am  Thüringer  Walde  und  ganz  besonders  am  nördlichen 
Abhänge  desselben  eine  höchst  untergeordnete  Rolle  spielen 
dürfte«  Selbst  da,  wo  er  in  unmittelbarer  Nähe  auftritt, 
wie  in  der  Gegend  von  Eisenach ,  zieht  er  nur  einzelne 
lokale  Störungen  nach  sich.  Überdiess  fallt  die  Empor  he* 
bungsrichtung  desselben  mit  der  Längen- Erstreckung  des 
Rhön-Gebirges  zusammen,  welche  von  der  Richtung  des  un* 
tersuchten  Höhenzuges  bedeutend  abweicht. 

Pagegen  stimmt  diese  völlig  überein  mit  der  Haupt* 
richtung  des  nahgelegenen  Thüringer  Waldes.  Vielleicht 
bewirkten  die  abnormen  Massen  desselben,  namentlich  Por* 
pliyr  und  Melaphyr,  die  in  Frage  stehende  Erseheinong. 
Aber  bis  jetzt  dürfte  keine  einzige  Beobachtung  für  die 
Annahme  sprechen,  dass  dieso  Gebilde  nach  der  Bildung 
des  Keupers  im  weichen  Zustande  hervorgetreten  seven. 
V     Vielmehr  sprechen  zahlreiche  Erfahrungen  dafür,  dass  keine 
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der  Epochen,  in  welchen  die  Porphyre  und  Melaphyre  her- 
vortraten und  zu  festen  Massen  erstarrten,  in  eine  spätere 
Periode  als  die  der  Bildung  des  Todtliegenden  fallt.  Den- 
noch dürfte  die  Gleichförmigkeit  in  der  Richtung  des  Thü- 
ringer Waldes  und  des  untersuchten  Höhenzuges  eine  we- 
sentliche Relation  zwischen  beiden  darthun.     Wenn  nun 
vielfache  Thatsachen  beweisen  dürften,  dass  der  ältere  Flötz- 
kaik  längs  des  Thüringer  Waldes  manchfaltige  Störungen 
in  seinen  Lagernngs-Verhfiltnissen  erlitten  hat,  welche  die 
jüngeren  Gebilde  nicht  berühren,  und  wenn  ebenso  der 
bnnte  Sandstein  und  der  Muschelkalk  *)  manche  Unregel- 
mässigkeit in  der  Lagerung  zeigen,  die  nur  ihnen  und  den 
unterliegenden  Schichten,  nie  den  höherliegenden  eigentüm- 
lich sind,  und  wenn  endlich  alle  diese  Abweichungen  trotz 
ihrer  sonstigen  Verschiedenheit  dennoch  stets  in  einer  be- 
stimmten Beziehung,  in  der  eines  gleichen  Hauptslreichens 
zur  Kette  des  Thüringer  Waldes  bleiben,  —  so  dürfte  sich 
wohl  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  auch  nach  dem  Her- 
vortreten  der  Porphyre  und  Melaphyre,  ohne  das  Hervor- 
brechen von  neuen  Massen,  Hebungen  in  der  Hauptkette 
und  in  den  anliegenden  jüngeren  Formationen  Statt  fanden. 
Solchen  späteren  Hebungen  in  der  Richtung  der  Hauptge- 
birgs-Spnlte  am  Thüringer  Wald  dürften  die  eigentümlichen 
Erscheinungen  am  Seeberg,  so  wie  an  dem  ganzen  Höhenzug 
zwischen  Cotha  und  Arnstadt  zuzuschreiben  seyn. 

• 

*)  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  der  Kalksteinzug  des  kleinen  Dolmar 
östlich  von  Schmalkalden  njcht  zur  Formation  des  Zechsteines 
gebort,  wie  Heim,  Beschreibung  des  Thüringer  Waldes,  Theil  II, 
Abtheilung  5,  S.  81  ff.,  wie  v.  Hoff,  Thüringer  Wald,  Th.  I,  S.  120 
und  Krug  v.  Nidda  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie,  Gco« 
gnosie  ctc,,  Bd.  XI,  Heft  1 ,  S.  82  anfuhren.  Es  ist  eine  isolirto 
Partie  des  Wellenkalkes ,  namentlich  der  dolomitischen  Bunke, 
welche  zu  der  Verwechslung  Anlass  gegeben  haben  mögen.  Das 
Vorkommen  von  Plagiostoma  striatum,  Avicula  socialis, 
Buccinites  gregarius  und  von  Saurier-Zähnen,  so  wie  die 
völlige  Übereinstimmung  der  einzelnen  Glieder  mit  bestimmten 
Schichten  des  Wellenkalkcs  bei  Waltershausen  dürften  diese  An- 
gabe zur  Genüge  erweisen. 
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Über 

die  Krystallform  des  Dioptases, 

von 

Herrn  Bergmeister  Credner 

1 Q  CFoCftd 


Der  Dioptas  aus  der  kleinen  Kirgisensteppe  findet 
sich  gewöhnlich  in  der  Form  eines  durch  drei  Rhomboeder- 
flächen  zugespitzten  hexagonalen  Prismas  (00  P  2.  —  2  R). 
9  Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  ein  Exemplar  dieses  Minerale» 
von  einer  mehrzähligen  Kombination,  nämlich 

00  P  2.  -  2  R.  Rs.  —  2  R4. 
Die  Flächen  der  beiden  letzten  Gestalten  treten  an 
diesem  Exemplar  nur  halbzählig  auf  und  zwar  nach  den 
Gesetzen  der  rhomboedrischen  Tetartoedrie 
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Dass  diese  unvollzählige  Flüchen- Ausbildung,  welche  sich 
naT  oberen  und  unteren  Endo  des  vorliegenden  kleinen 
Krystalles  zeigt,  nicht  etwa  zufällig  ist,  diess  dürfte  schon 
durch  die  eigentümliche  einseitige  Streifung  der  Flächen 
vom  Rhomboeder  —  2  R  erwiesen  werden,  Indem  diese 
immer  nur  der  einen  Mittelkante  der  angeführten  Gestalt 
parallel  ist.  Der  Streif ung  entspricht  in  ihrer  Lage  die 
Fläche  der  Hälftegestalt  von  2  R4. 

Hr.  Friede.  Hausmann  zu  Klausthal  legte  mir  zwei 
Kry stalle  des  Dioptases  vor,  in  welcher  die  Hälftegestalt  von 
Rs  an  dem  einen  rechts,  an  dem  andern  Jinks  gewendet  auftrat. 

Die  eigentümlichen  optischen  Erscheinungen  an  dem 
Quarze,  je  nachdem  die  tetartoedrischen  Flächen  rechts  oder 
links  gewendet  erscheinen,  dürften  eine  nähere  Untersuchung 
der  optischen  Eigenschaften  des  Dioptases  in  Bezug  auf 
seine  Tetartoedrie  wünschenswerth  machen. 
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Beiträge 

♦ 

cur 

mineralogischen  Keniitniss  des 

Schweitzerlandes, 

von 

i 

Herrn  D.  F.  Wiser 

in  Zürich. 


In  der  geognostischen  Sammlang  des  Hrn.  A.  Escbkr 

i 

von  der  Linth  allhier  befindet  sieh  ein  Exemplar  von:  Real- 
gar mit  Kalkspath  auf  Alpenkalkstein  vom  Wallenberge, 
östlich  von  Mo  Iiis  im  Kanton  Glarus,  welches  ohne  Zweifel 
seiner  Zeit  von  dem  Vater  des  Hrn.  Eschrr  aufgefunden 
wurde.  Bis  jetzt  sind  mir  drei  Stellen  in  der  Schweitz  be- 
kannt, an  welchen  diese  Substanz  vorkommt,  nämlich  im 
Binnen  - Thale  in  Ober- Wallis,  auf  der  Remüser  Ochsenalpe 
Rusena,  in  Engadin  und  am  Wallenberge  bei  Mo  Iiis. 


In  Bernoüllis  Taschenbuch  für  die  schweitzerische 
Mineralogie  ist  gelbes  Rauschgelb  (Auripigment)  aus 
der  Gegend  von  Brieg  und  Wallis  angeführt.  Ich  habe  diese 
Substanz  jedoch  noch  nie  zu  sehen  bekommen,  denn,  was 
an  einigen  Orten  dafür  ausgegeben  wird,  ist  nichts  anderes, 
als  etwas  verwittertes  Realgar  von  Orange-gelber  Farbe. 
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Graphit  findet  sich,  nach  Lu9ser  ,  in  den  Felsen* 
hinter  dem  Garten  des  Kreotzwirths  Gedeon  Bündtknkr 
in  Amsläg  an  der  Gotthardsstrasse. 


Barytspath,  in  der  Schweit !z  so  sparsam  vorkommend, 
wurde  neuerdings  auch  am  Gaveradi  bei  Chiamut  im  To- 
wetscher -Thnle  Graubündtens  aufgefunden.  Ich  erhielt  im 
vergangenen  Jahr  durch  den  Mineralienhßndler  Augusti* 
aas  Jnnsbruck  eine  Stufte,  die  derselbe  im  Täte  et  scher -Thüle 
gekauft  hatte«  Es  ist  diess  eine  Zusammenhäufung  ungefähr 
\\"  langer,  1"  breiter  und  2'"  dicker  tafelförmiger  Kry- 
stalle,  welche  gerade  rhombische  Spulen  zu  seyn 
scheinen,  enteckt  zum  Verschwinden  der  M- Fla'che,  Die 
Krystallo  sind  mit  einer  gelblichweissen  Rinde  überzogen, 
welche  von  beginnender  Verwitterung  herzurühren  scheint« 
In  diesem  Barytspat  he  befinden  sich  Überdiess  mehrere 
mit  Rutil  bedeckte  Krystalle  von  späthigem  Eisenglanze, 
—  Da  mir  sehr  viel  daran  gelegen  war,  den  Fundort  die- 
ser Stufte  genau  zu  ermitteln,  so  richtete  ich  —  im  Juli 
dieses  Jahres  (1833)  —  beim  Besehen  der  Mineralien- 
Sammlungen  zu  Andermatt  und  Hössenthal  hierauf  mein 
Augenmerk  und  fand  wirklich  an  letzterem  Orte,  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  Kaplan  Meyer,  ein  ähnliches  Stück, 
welches  (wie  mich  derselbe  aufs  Bestimmteste  versicherte) 
am  Gaveradi  gefunden  worden  ist« 


Durch  den  FischeY  Platter  von  Meyringen  und  den 
Sohn  des  Wirths  wurde  (wenn  ich  nicht  irre,  i.  J.  1S29) 
auf  der  Grimsel ,  in  einer  Krystallhöhle  des  Zinkenstochesy 
ziemlich  viel  rother  Flussspath  gefunden.  Die  Farbe 
ist  so  intensiv,  wie  die  des  am  St.  Gotthard  vorkommenden, 
aber  die  Oktaeder  sind  schärfer  und  besser  ausgebildet. 
Ich  besitze  davon  einige  schöne  Stücke.  —  Im  Juli  1830 
besuchte  ich,  von  der  Grimsel  aus,  mit  dem  schon  erwähn- 
ten Sohne  des  Wirths  jene  Krystallhöhle  ebenfalls.  Über 
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den  mächtigen  Steinwall  des  Unter  aar- Gletscher*,  gelangten 
wir  zu  derselben.  Die  Öffnung  war  noch  zur  Hälfte  mit 
Schnee  bedeckt  und  das  Hineingelangen  ziemlich  schwierig. 
Leider  fand  ich  nur  unbedeutende  Bruchstücke  dieses  so 
begehrten  rothen  Flussspathes ,  gewann  hingegen  die  Cber- 
Eeugung,  dass  derselbe  wirklich  an  dieser  Stelle  vorgekommen. 


Vor  einigen  Jahren  ist  am  Lauchemstoch  bei  Wolfen* 
s chic 8 8  in  Nidwaiden  sehr  schöner  grüner  Flussspat h, 
in  bedeutender  Menge  gefunden  worden.  In  meiner  Samm- 
lung befinden  sich  davon  mehrere  Exemplare  von  herrlicher 
smaragdgrüner  Farbe,  darunter  ein  Würfel  von  etwa  lf" 
Durchmesser.  Ferner  eine  Druse  von  ungefähr  2£"  Länge, 
2"  Breite  und  2"  Höhe,  deren  Krystalle  zweifach  entkan- 
tete Würfel  sind.  —  Die  Oberfläche  der  meisten  Krystalle 
hat  ein  ganz  eigen thümiiches  gekerbtes  Aussehen. 


Der  Güte  des  Hrn.  von  Zyhli  in  St.  Gallen  verdanke 
ich  eine  schöne  Druse  lauchgrünen  Flussspathes  vom 
Sentit.  Die  Krystalle  sind  sehr  deutliche  entkantete  Wür- 
fel von  4i"' — 61'"  Durchmesser. 


Apatit spath  in  graulichweissen  Krystallen  von  etwa 
3"'  Durchmesser,  begleitet  von  Axiuit  Adular  und  Cblorit, 
vom  Scopi  bei  St.  Maria  am  Luckmanier  kaufte  ich  diesen 
Sommer  von  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Hospenthal.  Es  ist 
diess  das  einzige  Stück  von  diesem  Fundorte,  das  mir  bis 
jetzt  zu  Gesichte  gekommen  und,  so  viel  ich  weiss,  ein  ganz 
neues  Vorkommen  des  Apatits. 

An  einigen  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Krystallen 
von  Apatitspat h  vom  Sella  an  der  Südseite  des  Gott* 
hards  habe  ich  die  zweifache  Entseitung  beobachtet  ;  neben- 
bei sind  dieselben  dreifach  entrandet  und  dreifach  entecU 

,    •  >  •  >  »  »  * 

- —  .  
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Kohlensaurer  Kalk  findet  sich  in  schönen  Kry  st  al- 
len im  Tawetscher  -  und  Medelser-T\\*\e  Graubündiens ,  be- 
gleitet von  Quarz,  Adular,  Chlorit,  Eisenspath  etc.  Am 
häufigsten  findet  sich  das  erste  stumpfere  Rhomboeder,  sel- 
tener sind  deutliche  Scalenoeder.  Einen  zierlichen  an  bei- 
den Enden  ausgebildeten  ungefähr  1"  langen  und  3 \u>  dicken 
Krystaü  dieser  letzten  Varietät  kaufte  ich  diesen  Sommer 
von  Hrn.  Nager  in  Andermatt.  Er  ist  auf  einer  Druse  von 
Bergkrystall  aufgewachsen ,  v  die  stellenweise  ganz  kleine 
Rhomboeder  von  etwas  verwittertem  Eisenspathe  enthalt. 
Ferner  besitze  ich  einen  ebenfalls  an  beiden  Enden  aus- 
gebildeten isolirten  KryStall  von  etwa  1J"  im  Durchmesser; 
es  ist  das  Rhomboeder  entscheitelkantet  zum  Verschwinden 
der  Kernflächen  und  entrandeckt.  Beide  Exemplare  sind 
ans  dem  Medelser-Thale* 


Auch  im  Mader aner  -  oder  Ker stein  -  Thale  bei  Ämsiäg, 
Kanton  Uri9  findet  sich  häufig  Kalkspath  in  verschiede- 
nen Formen  und  von  sogenanntem  Doppelspathe,  manchmal 
Stücke  von  bedeutender  Grösse.  Erst  kürzlich  erhielt  ich 
davon  drei  Exemplare,  nämlich:  ein  isolirtes,  staiMt  entschei- 
teltes  Rhomboeder  von  2"  Durchmesser;  eine  Gruppe  von 
stumpfen  Rhomboedern  der  Varietät  -  f  K  Naumann 
(Polkanten winke!  =115°  6')  mit  Chlorit  auf  Bergkrystall; 
und  endlich  eine  Gruppe  von  niedrigen  sechsseitigen  Säulen, 
wovon  die  grösste  6"'  breit  und  \}£"  dick  ist,  begleitet  von 
Adula r,  Bergkrystall  und  Chlorit. 

Zugleich  mit  diesen  Kalkspäthen  wurden  mir  zwei 
Exemplare  Epidot  aus  dem  nämlichen  Thale  zugesendet, 
ein  mir  bis  jetzt  unbekanntes  Vorkommen.  Das  eine  Stück 
enthält  mehrere  ganz  kleine,  aber  sehr  deutliche  pistazien- 
grüne  Krystalle:  es  sind  gerade  rhomboidische  Säulen  ent- 
scharfseitet  und  entspitzeckt  zur  Schärfung  über  P ,  oder 
die  Varietät  00  P  00.  P  CC.  —  P  00.  — •  P.  Naumann  s, 
welche,  begleitet  von  Bergkrystall,  auf  ein  granitartiges 
Gestein  aufgewachsen  sind. 
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Das  zweite  Stück  enthält  einen  kleinen,  etwa  3'"  langen, 
%'"  breiten  und  dicken  Krystall  der  nämlichen  Varie- 
tät, von  gleicher  Farbe  und  seltener  Vollendung«  Er  ist 
nebst  mehreren  andern  kleinern  Krystalien  auf  eine  1"  lange, 
6"'  breite  und  f "  hohe  Gruppe  von  Bergkrystall  aufgewachsen. 
,  Nebst  diesen  beiden  Substanzen  erhielt  ich,  zu  meiner 
grössten  Freude ,  noch  ein  Exemplar  des  von  mir  Ende 
Juni  1837  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Lusser  in  Altorf 
entdeckten  Brookits  aus  dem  Steinthale  bei  Amstag,  welcher 
diese  Substanz  für  Rutil  gehalten  hatte.  Es  sind  mehrere 
ganz  kleine,  dünne,  durchscheinende,  lichte  haarbraune, 
glänzende  Krystalle  von  bekannter  Form,  die  es  ausser 
allem  Zweifel  setzen,  dass  die  fragliche  Substanz  wirklich 
Brookit  scye.  Dieselben  sind ,  begleitet  von  einzelnen  klei- 
nen Anatas  -  und  Adular- Krystalien,  auf  die  Flächen  ver- 
schiedener, eine  kleine  Gruppe  bildender,  theilweise  mit 
Chlorit  bedeckter  Bergkrystalle  aufgewachsen. 

Bis  jetzt  sind,  so  viel  ich  weiss,  von  diesem  schweizeri- 
schen Brookite  bloss  fünf  Exemplare  aufgefunden  worden, 
wovon  zwei  (und  zwar  die  schönsten)  sich  in  der  Sammlung 
des  Hrn.  Dr.  Lüsseb,  drei  hingegen  in  der  meinigen  befinden. 
Uber  das  Verhalten  dieser  Substanz  vor  dem  Löthrohre  u.s.w. 
erlaube  ich  mir  auf  meinen  vorjährigen  ausführlichen  Be- 
richt zu  verweisen. 


Federsalz  (Federalaun)  wird  häufig  in  bedeuten« 
den  Massen  uud  nicht  selten  sehr  schön  auf  Alaunschiefer 
im  Ggraggen-Thnle  oberhalb  Amsläg  an  der  Gotlkardsstrasse 
getroffen. 

Unter  meinen  Berg  krystalien  befindet  sich  ein  Stück 
von  2"  Länge  und  12'"  Durchmesser,  in  dessen  Innerem 
sich  die  mehr  und  weniger  deutlichen  Umrisse  von  vier 
andern  Individuen  zeigen.  Die  Lage  der  Flächen  der  ein- 
geschlossenen Krystalle  entspricht  gänzlich  derjenigen  der 
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Fläche  des  ihnen  zur  Hülle  dienenden  Krystalls.  —  Die 
Umrisse  der  innern  Krystalle  sind  dnrch  einen  dünnen,  staub- 
artigen Anflug  (von  Chlorit?)  bemerkbar.  —  Hr.  Dr.  Lusser 
in  Altorf  versicherte  mir,  noch  nie  einen  solchen  Krystall 
gesehen  zu  haben.  —  Solche  Bergkrystalle,  welche  im  In- 
nern nur  die  Umrisse  einer  oder  zweier  anderen  Individuen 
zeigen,  sind  hingegen  weniger  selten,  und  ich  besitze  davon 
ebenfalls  mehrere  Exemplare. 


A  1  b  i  t  in  sehr  hübschen  graulichweissen  Zwillings- 
Krystallen,  begleitet  von  Bergkrystall,  Eisenglanz  und  Kalk- 
spath,  findet  sich  ziemlich  häufig  im  Steinthale ,  einem 
Seitenthale  «les  Maderaner-  oder  ATer^/n-Thales  bei  Amstüg 
im  Kanton  Uri. 


Stilbit-Spath  in  kleinen,  aber  sehr  schönen,  glänzend 
weissen  Krystallen  der  Varietät  epointee,  begleitet  von  Berg- 
krystall, von  graulichweissem  Kalkspath,  rauchgrauem  Adu- 
lar  und  von  sehr  hübschen  Titanit- Krystallen,  auf  etwas 
verwittertem  Hornblendeschiefer  von  Sckipsius  an  der  Süd- 
seite des  Gotthards  kaufte  ich  diesen  Sommer  von  Hrn. 
Kaplan  Meyer  zu  HospenihaL  —  Von  sieben  Exemplaren 
Schweitzerischen  Stilbits,  die  sieh  in  meiner  Sammlung 
befinden,  ist  diess  das  einzige,  welches  Titanit  enthält  und 
wohl  eines  der  schönsten  von  diesem  Fundorte,  das  Stück 
ist  2i"  lang,  21"'  breit  und  1"  hoch. 


Die   wasserhellen   Turmaline   im   Dolomite  von 

Campo  longo  sind  noch  immer  sehr  selten;  auch  ist  leider 

keine  Atissicht  vorhanden,  deren  bald  mehr  zu  bekommen, 

da  seit   einigen  Jahren  die  Bauern  von  Dazio  gründe  (des 

geringen  Absatzes  ihrer  Mineralien  wegen)  das  Nachsuchen 

unterlassen  haben.    Ich  besitze  von  dieser  Abänderung  des 

Tormalins   acht  Exemplare,    wovon  aber  leider  nur  drei 
Jahrgang  1839.  27 
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einige  ganz  kleine,  mit  Endflächen  versehene  Krystalle 
enthalten,  welche  ich  nicht  naher  beschreihen  kann.  Alle 
sind  mehr  und  weniger  plattgedrückte  Prismen,  und  nur 
auf  einem  Exemplare  befindet  sich  das  Bruchstück  eines 
ganz  kleinen,  dreiseitigen  Prisma's  mit  abgestumpften  Seiten- 
kanten und  konvexen  Seitenflächen,  ahnlich  den  gewöhnlichen 
Krystallen  des  Turmalins.  —  Häufiger  kommen  stängelige 
Aggregate  ganz  plattgedrückter  Prismen  ohne  Endflächen 
vor.  —  Der  stete,  beinahe  nie  fehlende  Begleiter  des  was- 
serhellen  Turmalins  ist  rother  und  blauer  Korund.  Öfters 
sind  diese  beiden  Substanzen  innig  mit  einander  verwachsen, 
—  Es  befindet  sich  z.  B.  in  meiner  Sammlung  ein  ungefähr 
8"'  langer  und  5"'  dicker  Krystall  von  Korund,  an  welchem 
zwei  Flächen  mit  einer  Rinde  von  wasserhellem  Turmalin 
ganz  bedeckt  sind. 

Im  Dolomite  von  Campo  longo  findet  man  zuweilen 
auch  blass  weingelbe  durchsichtige  Turmaline,  wovon  ich 
ebenfalls  ein  Exemplar  besitze. 

Meine  Sammlung  hat  ferner  ein  kleines  Stück  Dolomit 
aus  dem  Binnen-Thale  in  Ober-Wallis  aufzuweisen,  welches 
nebst  schönem  durchsichtigem  dunkelweingelbem,  in  niedri- 
gen sechsseitigen  Säulen  krystallisirtem  Glimmer,  einige 
ganz  kleine  durchscheinende  Krystalle  von  honiggelbem 
Turmalin  enthält.  Es  sind  neunseitige  Prismen,  mit  3 
Flächen  des  Grund-Rhomboeders  zugespitzt. 


Der  sogenannte  „Hyazinth-Granat"  von  Disentil 
findet  sich  nach  Lusser  am  Lohn  im  Magis  auf  der  Gränze 
zwischen  Ursern  und  Graubündlen* 

Von  meinem  Freunde  Escher  von  der  Listh  erhielt  ich 
schon  vor  einiger  Zeit  ein  kleines  Stück  derben  rbthlich- 
braunen  Granates,  aus  dem  an  interessanten  Mineralien 
so  reichen  Nikolai-  Thüle  in  Ober -Wallis.  —  Auf  diesem 
Exemplare  sitzen  (neben  dunkel-  und  hell-grünem  krystalli- 
sirtem Glimmer  und  einer  graolichweissen,  durchscheinenden- 
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nierenform igen  ,  zeolithartigen  Substanz)  einige  kleine  Par- 
tien von  derbem  und  ein  etwa  lj'",und  \"'  breiter  Kryst«Il 
von  zeisiggrünem  Epidot.  —  Ich  glaube  nicht,  dass  dieses 
Vorkommen  schon  irgendwo  erwähnt  worden  ist. 


Der  Güte  des  eben  genannten  Freundes  verdanke  ich 
auch  zwei  Exemplare  von  Zoisit  aus  dem  nämlichen  Thale. 
Diese  Substanz  wurde  schon  früher,  von  Escher  dem  Vater 
in  ziemlich  bedeutenden  Massen  aufgefunden.  Meistens  sind 
es  dickstängelige  Aggregate  von  schmutzig  olivengrüner  Farbe, 
begleitet  von  Feldspath,  Glimmer,  Quarz,  Chlorit  etc. 


Eines  eigenthüinlichen  Vorkommens  von  Bergleder 
oder  Bergkork  glaube  ich  ebenfalls  erwähnen  zu  müssen. 
In  dein  bereits  mehrmals  erwähnten  Nikolai-Thale  finden  sich 
rundliche  Massen  jener  Substanz  von  verschiedener,  mitunter 
sehr  bedeutender  Grösse.  Das  in  meiner  Sammlung  befind- 
liche Exemplar  hat  22"'  im  Durchmesser.  In  die  ziemlich 
fest  verbundene  Masse  dieses  Bergleders  sind  überall  ganz 
kleine  Körner  und  unbestimmbare  Krystalle  von  Mngnetcisen, 
so  wie  gelblichgrüne,  rundliche,  glänzende  Körner  einer 
harten  Substanz  eingesprengt,  die  ich  für  Granat  zu  halten 
geneigt  bin. 


Verschiedenen  Angaben  zufolge  (siehe  v.  Leonhards 
Taschenb.  f.  Mineral.  Jahrg.  1S22  und  1832)  soll  an  der 
Teufelsbrücke  und  im  Lioinen -  Thale  Dichroit  gefunden 
worden  sevn.  Trotz  aller  Nachfrage  und  aller  meiner  Be- 
mühungen  ist  es  mir  leider  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  diese 
Substanz  erhalten,  öder  auch  nur  sehen  zu  können. 


M  o  I  y  b  d  ä  n  g  1  a  n  z  in  etwas  eisenschüssigem  Quarze 
wurde  vor  einiger  Zeit  durch  Hrn.  Kaplan  Meyer  zu  Ho- 
spenihal  in  ziemlich  bedeutender  Menge  am  Lucendro,  an 

27  * 

Digitized  by  Google 


—    414  — 

der  Südseite  des  Gotthards  aufgefunden.  Die  Stüeke  sind  de- 
nen von  Brunswik  in  Massachusetts  zuin  Verwechseln  ähnlich. 


Im  Dolomite  des  Binnen  -  Thaies  in  Ober- Wallis  findet 
sich  mit  Realgar,  Eisenkies,  Bitterspath  und  Glimmer  häufig, 
aber  meistens  nur  in  kleinen  Partie  n,  eine  schwärzlich  blei- 
graue, krystallinische,  metallische  Substanz,  welche  dem  Ver- 
halten vor  dem  Löthrohre  zufolge  eine  Verbindung  von 
Schwefelblei  mit  Schwefel  - Antimon  zu  seyn 
scheint,  die  geringe  Spuren  von  Kupfer  und  Arsenik  wahr- 
nehmen lässt.  Die  Gegenwart  des  Arseniks  könnte  wohl 
auch  durch  mit  der  fraglichen  Substanz  innig  verbundene 
Theilchen  von  Realgar  bedingt  seyn.  Bis  jetzt  habe  ich 
mir  leider  noch  keine  deutlichen  Krystalle  dieses  Metalls 
verschaffen  können,  um  zu  bestimmen,  welchem  Systeme 
dieselben  angehören  dürften,  und  eben  so  wenig  die  zu  ei- 
ner Analyse  nöthige  Quantität« 


Roth  eisenrahm  in  Nummuliten-Kalk  vom  Schieneck, 
am  N.W.-Fusse  des  Alpspiegcls  am  Sentit,  hat  Escher  vom 
der  Linth  im  Sommer  1937  mitgebracht. 


Von  Hrn.  Dr.  Lusser  in  Altorf  erhielt  ich  diesen  Som- 
mer Magnetkies,  mit  Kupferkies  in  Quarz,  aus  dem 
Mayen-Thale  im  Kanton  Uri.  —  Er  wurde  im  Jahr  1833 
zuerst  dort  aufgefunden.  —  Vor  vielen  Jahren  fand  sich 
schon  Magnetkies,  mit  Eisenkies  und  Bleiglanz  in  Quarz, 
auf  der  Grube  „Gnadensonne"  im  Lauterbrunnen  -  Thale  im 
Kanton  Bern,  und  den  am  Berge  Alliat  bei  Sitten  vorkom- 
menden hat  bekanntlich  Berthier  voriges  Jahr  analysirt. 


Die  gewöhnlichen  Begleiter  des  Anatas  aus  dem  Ta- 
wetscher  Thale  Graubündtens  sind  Adular  und  BergkrystalK 
Letzthin  habe  ich  nun  aber  Krystalle  dieser  Substanz  erhalten. 
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welche  mit  Bergkrystall  und  niedlichen,  graulichweissen 
Kalkspath  -  Krystallen  der  variete  dodeca'edre  raccourcie  von 
etwa  2"'  Durchmesser  auf  Glimmerschiefer  aufgewachsen  sind. 


Der  Güte  des  Hrn.  Dr.  und  Prof.  Schönlbin  dahier 
verdanke  ich  ein  Exemplar  des  Mesotyps  aus  Ober- Wallis. 
»Schon  früher  horte  ich,  dass  diese  Substanz  dort  vorkom- 
men sollte,  ohne  jedoch  etwas  Bestimmtes  darüber  erfahren 
oder  dieselbe  bis  jetzt  zu  Gesichte  bekommen  zu  können. 
Es  sind  ganz  kleine  Krystalle  von  der  gewöhnlichen  Form 
und  Farbe  des  Mesotyps,  die  dicht  bei  einander  stehen  und 
eine  ungefähr  1"'  dicke  Rinde  bilden,  welche  die  Oberfläche 
von  unausgebildeten  graulichweissen  Adular-Krystallen  be- 
deckt. Leider  sind  die  meisten  Mesotyp-Krystalle  zerbro- 
chen und  nur  noch  einige  mit  Endflächen  versehen.  —  Das 
Stück  ist  l£"  lang,  1{"  breit  und  schwach  hoch.  Hr. 
Prof.  Schönlein  kaufte  dasselbe  diesen  Sommer  von  einem 
Bauer  zu  Laax,  einem  Dorfe  in  Ober- Wallis.  Derselbe  soll 
noch  mehrere  Exemplare  von  dieser  Substanz  gehabt  haben. 
Es  scheint  demnach  der  Mesotyp  in  Ober  -  Wallis  nicht  gar 
so  selten  zu  seyn,  und  der  Aussage  des  Bauers  zufolge  sol- 
len auch  einige  Stücke  davon  nach  Genf  verkauft  worden  seyn. 

Das  Auffinden  der  verschiedenen  Zeolithe  in  unseren 
Gebirgen  dürfte  besonders  auch  in  geognostischer  Bezie- 
hung beachtenswerth  seyn.  Mit  Bestimmtheit  ist  bis  jetzt 
das  Vorkommen  von  schweitzerischem  Stilbit,  Prehnit,  Lau- 
montit,  Chabasit  und  Mesotyp  nachgewiesen. 
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eine  neue  Thierfährte  im  bunten 
Sandsteine  bei  Gera, 

von 

Herrn  Laspe. 

Au»  einem  Briefe  an  Prof.  Brown. 


Hieiu  Tafel  VIII  A. 


Hiermit  erlaube  ich  mir  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  ma- 
chen über  ein  Gegenstück  zu  den  mutmasslichen  Thierfähr- 
ten, die  Hr.  Dr.  Bernh.  Cotta  in  Klein-Piirthen ,  3}  Stun- 
den von  hier,  aufgefunden  hat,  und  wovon  sich  eine  Beschrei- 
bung im  1.  Heft  des  Jahrbuchs  1839  befindet.  Ich  habe 
vorigen  Herbst  den  Ort  selbst  besucht  und  Alles  so,  wie 
es  Hr.  Dr.  Cotta  beschreibt,  gefunden.  In  einem  anderen 
Steinbruch  dieser  Gegend  habe  ich  aber  eine  andere  Art 
von  muthmasslichen  Thierfährten  entdeckt,  die  mir  wichtig 
genug  scheinen,  um  bekannt  zu  werden. 

Es  sind  Zehen-artige,  H"— 2"  Jange  und  |" — 1"  breite, 
konkave  Eindrücke,  welche  [Zehen]  zu  dreien,  zuweilen  ea 
zweien  beisammen  stehen,  doch  selten  sich  einzeln  zeigen. 
Sie  stehen  gewöhnlich  etwas  auseinander  gespreitet,  bei 
dreien  der  mittelste  etwas  hervorragend;  doch  zuweilen 
parallel  neben  einander.  Klauen  und  Nägel  sind  nicht  «n 
bemerken;  doch  hat  sich  oben  am  runden  Ende  die  Stein- 
inasse  immer  1'"— V"  hoch  in  die  Höhe  geschoben,  so  das« 

- 
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man  vermnthen  kann:  die  Thiere,  wenn  es  Fahrten,  haben 
beim  Eintreten  in  die  weiche  und  feuchte  Steininasse  diese 
Erhöhung  hervorgebracht.  Die  Richtung  aller  (auf  der  3.A' 
Jangen  und  2'  breiten  Platte,  die  ich  besitze)  befindlichen 
Eindrücke,  deren  viele  sind,  ist  immer  vorwärts  die  nämliche. 
Da  die  Abdrücke  nicht  konvex,  sondern  konkav  sind,  so 
sind  es  wahrscheinlich  auöh  die  Original- Abdrücke  selbst. 
Leider!  brachen  die  Arbeiter ,  als  ich  dort  war,  nicht  an 
der  Bank,  wo  sie  sich  finden :  ich  hatte  mich  sonst  überzeu- 
gen können,  ob  die  Eindrücke  sich  oben  an  der  unteren 
Lage  der  Steine  und  nicht  an  der  darüber  befindlichen 
unten  befinden,  wie  es  bei  den  Hildburg hausern  der  Fall 
ist.  Es  bleibt  indessen  ohnedem  kein  Zweifel,  dass  es  so 
ist,  übrig,  da  ich  auch  die  Gegen-Abdrücke  konvex  in  dünnen 
Schaalen  von  Sandstein  besitze. 

Die  Fährten  sind  nicht,  wie  in  Hildburghaus  eny  in  Let- 
ten eingedrückt,  in  die  sich  der  darüber  liegende  Sandstein 
erst  abgegossen  hat,  wesshalb  man  von  da  nur  die  Gegen- 
Abdrücke  besizt ,  indem  die  Originalien  am  unteren  Stein 
wegen  der  Mürbigkeit  des  Lettens  verloren  gegangen  sind. 
Hier  aber  findet  das  Gegentheil  Statt.  Die  Fährten  sind  in 
den  Sandstein  selbst  gedrückt,  der  auf  der  Fläche,  wo  die 
Eindrücke  sind,  mit  vielen  horizontal  liegenden  Glimmer- 
sc!iii|)|}chen  bedeckt  ist,  —  der  aber  auch  die  Eindrücke, 
obgleich  er  feuchte  und  nachgiebig  gewesen  seyn  muss,  nicht 
sehr  scharf  begränzt  angenommen  hat. 

Der  Stein  selbst  ist  der  bekannte,  hier  überall  vorkom- 
mende WERNEEsche  bunte  Sandstein,  und  die  Platte,  die  ich 
besitze ,  ist  3 \u  stark  und  besteht  aus  einer  Schicht  von 
2£"  reinem  Sandstein  und  4—5  ganz  dünnen  Schichten  von 
1"'_2'"  abwechselnden  blaulichen  Lettens  und  Sandsteines, 
im  Ganzen  stark.  Auf  der  oberen  dünnen  Schicht  von 
2'",  welche  Sandstein  ist,  befinden  sich  die  Eindrücke. 
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zur,  Geologie  des  Odenwaldes, 

besonders 

in  Betreff  der  dasigen  Zechstein  -  Formation. 

voo 

Hrn.  H.  L.  Wissmann, 

der  Geologie  Beflissenen   in  Heidelberg. 


Man  Mit  für  das^südlichste  Vorkommen  der  Zechstein- 
Formation  in  Westdeutschland  das  im  Spessart ,  und  sieht 
die  groben  Konglomerate,  welche  im  Odenwalde  auf  dem 
primären  Gebirge  liegen,  als  unterstes  Glied  des  bunten 
Sandsteins  an,  von  dem  sie  nicht  etwa,  wie  in  Mitteldeutsch- 
land das  Todtliegende,  durch  kalkige  Gebilde  geschieden 
seyen.  Zwar  gibt  Klipstein  an,  dass  ein  nordöstlich  von 
Langen  vorkommender  Kalkstein  dem  Todtliegenden  coordi- 
nirt  zu  seyn  scheine,  indess  hält  derselbe  die  kalkigen  Ge- 
steine  von  Weschnitz  und  Oberkinzig,  die  auf  der  Gränze 
von  Gneiss  und  buntem  Sandstein  vorkommen,  noch  1S36 
(Jahrb.  1836,  S.  25S)  für  Muschelkalk.  Über  diese  Verhält- 
nisse erlaube  ich  mir  folgende  Andeutungen. 

Zunächst  kommt  im  Bereiche  der  Heidelberger  Granit- 
partie dreimal  Dolomit  entschieden  unter  dem  bunten  Sand- 
steine, und  davon  wenigstens  zweimal  bestimmt  über  dem 
groben  Konglomerate  vor:  zum  vierten  Male  zeigt  er  sich 
zwar  nicht  anstehend,  aber  in  vielen  Rollstücken ,  welche 
unzweifelhaft  der  Granit  -  Sandstein-  Gränze  angehören  und 
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Stylolithen,  so  wie  in  einer  Ranhstein  -  ähnlichen  Varietät 
Abdrücke  von  Bivalven  (Avicula)  enthalten.  Auf  der  Gränze 
zwischen  dem  primären  Gebirge  des  Odenwaldes  und  dem 
bunten  Sandstein,  die  von  Handschuchsheim  unweit  Heidel- 
berg bis  in  die  Nähe  Aicha ffenburgs  zieht,  kommt  zuerst 
bei  Handschuchsheim  ein   dolomitisches  Konglomerat  unter 
dem  bunten  Sandstein  anstehend  vor  5  dann  liegen  auf  dieser 
Gränze  Dolomit- Rollstücke  auf  dem  Felde  zwischen  Unter- 
aschbach und  Aftholderbach  im  Laxbach-Thale ;  ähnliche  Dolo- 
mitstücke  mit  Stylolithen  und  Abdrücken  sehr  niedriger 
Trochiten  unter  gleichen  Verhältnissen  nordöstlich  und  nörd- 
lich von  Waldmichelbach;  ferner  Dolomitstücke  mit  unbe- 
stimmten Bivalven  auf  dem  Berge  zwischen  Martenroth  und 
Gadern;  und  Versteinerungen-leerer  Dolomit  ist  südlich  von 
Kocherbach  häufig.    Auch  finden  sich,  zum  Theil  mit  diesem 
Dolomit,   in  der  Umgebung  von   Waldmichelbach  hin  und 
wieder  Konglomerate  von  Quarz  -  und  Feldspath-Geschieben 
über  dem  Granite  und  Gneiss,  so  wie  sich  auch  solche  Ge- 
schiebe im  Dolomit  finden.     Bei  Weschnitz  steht  an  der 
neuen  Chaussee  nach  Erbach  über  Gneiss  und  weiter  über 
einem  Konslomerate  ein  mehrere  Meter  mächtiges  Dolomit- 
Lager  mit  vielem  Asche-artigen  Manganoxydhydrat  unter  dem 
bunten  Sandstein  an.    Bei  Kirchbrombach  am  Wege  nach 
Böllstein  wird  Dolomit  gebrochen,  welcher  dann  bei  Ober- 
kinzig,  Forstel  und  Hummetrolh  in  grosser  Verbreitung,  mit- 
unter an  Stinkstein  und  an  Stylolithen  überreich,  aber  ohne 
(?andre^Petrefakten,  in  horizontalen  Schichten  auf  horizon- 
tal geschichtetem  Gneiss  liegt,  und  in  drei  ansehnlichen 
Brüchen  abgebauet  wird.  Endlich  fand  ich  auf  dieser  Gränze 
noch  östlich  von  Grossumstadt  Kalksteinstücke.  Ausserdem 
kommt  auch  noch  auf  der  Scheide  zwischen  dem  primären 
Odenwalde  und  dem  ihm  nördlich  im  Busen  der  Gersprenz 
vorliegenden   bunten  Sandstein  zwischen  Hippelsbach  und 
Hundertmorgen  rother  zelliger  Kalkstein  vor.  —  Übrigens 
ist  der  zwischen  Fränkisch- Crumbach  und  Bierbach  vorkom- 
mende Kalk  körnig  und  bildet  vermuthlich  einen  Gang  im 
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Gneise,   und  der  Kalkstein  von  Michelstadt  ist  evidenter 
Muschelkalk. 

Ausser  diesen  wohl  stets  dolomitischen  Gebilden  habe 
ich  noch  der  mit  ihnen  vergesellschafteten  quarzigen  Sand- 
steine, welche  meist  Eisenkiesel  und  an  eingesprengtem 
Schwerspath  reich  sind,  Erwähnung  zu  thun.  Sie  finden 
sich  nicht  anstehend,  sondern  in  vielen  grossen  Blöcken  zer- 
streut bei  Stift  Neuburg  unweit  Heidelberg  und  bei  Ober' 
hinzig  auf  der  Wasserscheide  der  Mümling  und  Gersprenz, 
und  führen  Bivalven -Abdrücke,  welche,  obgleich  sie  unbe- 
stimmt sind,  doch  mit  denen  der  aufgezählten  Dolomite,  so 
wie  verschiedener  Gesteine  aus  der  Zechstein  -  Formation 
des  Hanau  sehen  viele  Ubereinstimmung  zeigen.  Vielleicht 
entspricht  dieser  Sandstein  dem  zum  Rnthliegenden  gehöri- 
gen Kieselsandstein  von  Emborrow  in  Devons hire,  welcher 
Fragmente  von  Enkrinitcn ,  so  wie  dem  zwischen  Schloss 
Comfort  und  Easl-Harptree,  welcher  Schwerspath  und  Schaal- 
thier-Reste  enthält  und  zuweilen  kalkig  ist.  Auch  auf  der 
östlichen  Gräjize  des  bunten  Sandsteins ,  welcher  als  ein 
mehrfach  unterbrochenes  schmales  Band  in  der  Gegend 
Weinheims  vor  den  primären  Felsarten  hinzieht,  fand  ich 
südlich  von  Weinheim  Eisenkieselstücke,  welche  denen  von 
Neuburg  und  Oberkinzig  gleichen,  so  wie  daselbst  auch  sehr 
massige  Quarzgesteine,  welche  auch  hornsteinartig  werden, 
auf  der  Sandstein-Granitgränze  anstehen.  Letzteres  Gestein 
ähnelt  sehr  gewissen  schwierig  deutbaren  Gebilden,  die  auf 
der  „grossen  Platte^  östlich  von  Grossumstadt  auf  der  Gneiss- 
sandstetn-Gränze  liegen,  und  anderen,  welche  in  vielen  Roll- 
stücken ohne  weiteres  Anhalten  in  der  Ebene  zwischen 
Dieburg  und  Messel  vorkommen :  vielleicht  sind  diese  drei 
Vorkommnisse  dem  Möns  feilschen  Hornquarze  entsprechend. 

Da  die  angeführten  dolomitischen  und  kiese]  igen  Gebilde 
nicht  von  wirklichem  Zechstein  und  Kupferschiefer  und 
überhaupt  nicht  von  Kupfererzen  begleitet  sind,  da  sie 
zumal  nicht  die  für  die  Zechstein-Formation  als  bezeichnend 
betrachteten  Pctrefnkten  zeigen,  so  ist  doch  ihr  Lagerung«- 
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Verhältniss  dem  der  Zechstein  -  Formation  ganz  analog;  die 
lithologische  Ähnlichkeit  der  Odenwalder  Dolomite  mit  ent- 
schiedenen Zechstein -Dolomiten  ist  vollständig,  und  die  Ab- 
wesenheit der  schwefelsauren  Kalkerde,  die  ja  auch  in  der 
Zeclistein-  Formation  bei  Hanau  und  am  Spessart  bereits 
Statt  findet,  wird  gleichsam  durch  den  so  nahe  verwandten 
schwefelsauren  Baryt  ersetzt,  der  in  den  aufgeführten  Sand- 
steinen nicht  allein,  sondern  bei  Oberkinzig  auch  im  Dolomit 
eingesprengt  vorkommt.  Ohne  übrigens  die  Dolomite,  welche 
im  Schwarzwalde  und  in  den  Vogesen  mit  dem  Rothliegenden 
vorkommen ,  mit  der  Zechstein  -  Formation  vergleichen  zu 
wollen,  erwähne  ich  nur  noch  ,  dass  dem  in  diesen  Dolomi- 
ten so  häufigen  Vorkommen  von  Jnspis-Schnüren  die  Chalce- 
don-Schnüre  im  Dolomit  des  Heidelberger  Schlossgartens  ent- 
sprechen, und  dass  mir  diese  Verhältnisse  zugleich  den  mit 
Hornstein  innig  durchwehten  Bitterspath-reichen  Kalkstein, 
welcher  bei  Schweinsdorf  zwischen  Dresden  und  Tharand 
mit  dem  Rothliegenden  auftritt,  zurückriefen.  Die  theils 
negative,  theils  auch  positive  Verschiedenheit  derjenigen 
Gesteine  des  Odenwaldes,  welche  hier  statt  der  vollständigen 
Zechstein-Forniation  auftreten,  von  derselben  lässt  sch Hessen, 
dass  hier  die  die  Zechstein -Formation  anderwärts  erzeugt 
habenden  Ursachen  theils  ganz  fehlten,  theils  mit  denen,  welche 
namentlich  den  bunten  Sandstein  bildeten,  verschmolzen. 

Dass  die  Mandelsteine  der  Umgegend  Darmstadls ,  in 
deren  Blasenräume  Kalkspath,  Amethyst  und  specksteinartige 
Substanzen,  und  in  denen  ansehnliche  Gänge  von  Schwer- 
spath  mit  Rotheisenerzen  vorkommen ,  Melaphyre  seyen, 
scheint  mir  durch  die  ebenfalls  in  dieser  Gegend,  namentlich 
östlich  bei  Arheiligen  von  mir  gefundenen  Stücke  unreiner 
gelblicher  Quarzfritten  noch  bestätigt,  indem  ich  diese  Va- 
rietät der  Quarzfritten  —  Erzeugniss  der  Einwirkung  von 
Hitze  auf  etwas  thonigem  Sand  —  auch  in  der  Nähe  aus- 
gemachter Melaphyre  am  Südrande  des  Harzes  und  nördlich 
vom  Thüringer  Walde  gesehen  habe. 
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Bftittlieilungen  au  den  Gcheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Zürich,  im  Sept.  1838  *). 

Ich  erlaube  mir,  Sie  von  einigen  nicht  uninteressanten  Mineralien 
zu  unterhalten,  welche  sich  in  meiner  Sammlung;  beiluden,  und  gedenke 
zuerst  eines  ausgezeichnet  schönen  Vorkommens  von  Gypsspath  aus 
dem  Joseph- Erbstollen  zu  Kagy  Ag  in  Siebenbürgen.  Auf  einer  Grund* 
läge  rosenrothen  kohlensauren  Mangans  sitzen  manchfach  gruppirte, 
sehr  kleine ,  durchsichtige  Quarz-Krystalle  ,  welche  die  rothe  Farbe  de« 
Mangans  durchscheinen  lassen.  Auf  diesem  Quarze  nun  befinden  sich 
mehrere  büschelförmige  Gruppirungcn  von  kleinen,  stänglichen,  aber 
äusserst  zierlichen,  glänzend  weissen  Gypsspath-Krystallen.  Das  Ganze 
gewährt  einen  sehr  schönen  Aublick.  Die  Stufe  ist  3j"  lang  und 
1|"  breit. 

Ferner  besitze  ich  vier  Exemplare  des  seltenen,  wasserhellen,  gauz 
farblosen  Berylls  von  der  Insel  Elba,  wovon  drei  einen,  und  eine« 
zwei  Krystalle  enthalten.  Zwei  derselben  sind  ganz  klein,  es  scheinen 
eutrandete  und  entseitete  sechsseitige  Säulen  zu  seyn.  Zwei  andere 
hingegen  sind  enteckte  sechsseitige  Säulen.  Der  schönste  und  grösste 
Krystall  vou  ungefähr  2"'  Länge  und  l}'"  Dicke  ist  die  entrandete 
regelmässige  sechsseitige  Säule.  Alle  sind  auf  etwas  grobkörnigem, 
wenig  Glimmer  enthaltendem  Granit  aufgewachsen. 

Ich  benachrichtigte  Sie  schon  früher ,  dass  ich  der  Güte  des  Hrn. 
Mointicblli  in  Neapel  einen  ganz  kleinen,  aber  sehr  deutlichen  und 
schöoen  Krystall  von  Magneteisen  vom  Vesuv  verdanke,  nämlich  die 
Kombination  des  Dodekaeders,  Oktaeders  und  Leuzitoids,  mit  vorherr- 
schenden Dodekaeder  •  Flachen.    Dagegen  vergass  ich  Ihnen  damals  zu 


■*)  Da»  Schreiben,  an  Hrn.  Prof.  R.  Btr«  dahier  gerichtet,  wurde  von  diesem  f«f 
da»  Jahrbuch  mltgetlicilt.  D.  H. 
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sagen,  dass  ich  durch  Hrn.  Monticblli  noch  zwei  sehr  hübsche,  ob- 
gleich ebenfalls  ganz  kleine  Krystalle  dieser  Substanz  vom  Vesuv  er- 
halten habe  ,  nämlich  einen  Pyramiden  -  Würfel ,  und  ein  entrandetes, 
in  der  Richtung  der  Flächen  vierfach  entecktes,  regelmässiges  Oktaeder. 
Der  erstere  ist  mit  andern ,  gans  kleineu  Krystallen  und  Körnern  von 
iMagneteisen  auf  einem  Gemenge  von  dunkelbraunem  Granat,  grünem 
Glimmer,  gclblichgrünem  Olivin  und  Eisspath  aufgewachsen.  Der  zweite 
sitzt  auf  einem  Gemenge  von  gelblichem  uud  röthlichem  feinkörni- 
gem Oliviu. 

Im  Anfange  dieses  Jahres  machte  ich  eine  Beobachtung,  die  ich 
mir  zur  Stuude  noch  nicht  genügend  zu  erklären  weiss.  Ich  erhielt 
nämlich  ebenfalls  durch  die  Gewogenheit  des  erwähnten  Neapolitanischen 
Freundes  zwei  Exempjare  Eisenerz  vom  Vesuv.  Die  Etiquette  der 
eiuen  lautete,  wie  folgt:  „Ferro  ossidulato  sulla  lava  di  cancherone" ; 
es  soll  also  Magneteisen  seyn ,  wofür  allerdings  die  Oktaeder-ähnliche 
Krystallform  und  besonders  die  ziemlich  starke  magnetische  Polarität 
sprechen.  Dagegen  ist  der  Strich  ganz  kirschroth,  wie  bei  dem  Eisen- 
glanze. Die  Etiquette  des  zweiten  Stückes  lautete :  „Ferro  in  cristalli 
della  forma  basata  di  üauy ,  sulla  lava  di  cancherohe."  Krystallform 
und  Strich  bestimmen  mich,  dieses  Erz  für  Eisenglanz  zu  hallen, 
obgleich  dasselbe  ebenfalls  sehr  starke  magnetische  Polarität  zeigt,  was, 
so  viel  mir  bekannt,  beim  Eisenglanz  sonst  nie  der  Fall  ist.  Wäre  es 
möglich ,  dass  diese  beiden  Stücke  Gemenge  von  Eisenglanz  und  Mag- 
neteisen seyn  könnten? 

Ich  besitze  ein  Exemplar  Roth -Kupfererz  von  Chessy  bei  Lyon, 
welches  mir  der  seltenen  Krystallform  wegen  einer  Erwähnung  würdig 
scheint.  Dasselbe  enthält:  1)  einen  enteckten  und  entrandeten  Würfel 
von  ungefähr  Z\'n  im  Durchmesser,  mit  vorherrschenden  Würfel-Flächen 
und  einer  Rinde  von  Malachit;  2)  einen  vollkommenen  Würfel  von 
circa  im  Durchmesser,  ebenfalls  mit  Malachit  überzogen;  3)  ein 
entecktes  und  entkantetes  regelmässiges  Oktaeder  von  etwa  1"'  im 
Durchmesser,  auch  mit  einem  Überzuge  von  Malachit;  4)  einige  Kry- 
stalle,  wobei  sich  ein  enteckter  Würfel  befindet,  sind  mit  einer  Rinde 
von  faserigem,  buut  angelaufenem  Braun -Eisenstein  überzogen.  Ein 
anderer  Krystall  hingegen  ist  lasurblau  augelaufen.  Ferner  enthält 
dasselbe  noch  lasurblaue  Eiudrücke  vou  verschiedenartig  modiiizirten 
Oktaedern.  Die  begleitenden  Substanzen  sind ,  wie  gewöhnlich,  Faser- 
Malachit,  Kupferlasur,  Braun •  Eisenstein  und  Braun-Eisenocker.  Das 
Stück  ist  2j"  lang,  21'"  breit  und  l£"  hoch. 

In  meiner  Sammlung  befinden  sich  unter  dem  Namen:  nRame  ossi- 
dato  foliacev,  nero,  nelle  sc  orte  del  i892u  zwei  Exemplare  vom  Vesuv, 
deren  eines  ich  der  Güte  des  Hrn.  Monticelli  verdanke ,  das  andere 
habe  ich  seither  zu  kaufen  Gelegenheit  gehabt.  Die  Etiquette  bezeich- 
nete dieses  letztere  als  Eisenglimmer,  mit  dem  es  auch  dem  äusse- 
ren Ansehen  nach  viele  Ähnlichkeit  hat. 

Die  fragliche  Substanz  besteht  aus  äusserst  dünnen,  zarten  Blüttchen, 
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und  sehr  schmalen  ebenfalls  ganz  dünnen  länglichen  Spannen  (wiche 
letztere  vom  leichtesten  Hauche  bewegt  werden)  auf  den  Klüften  einer 
schlackigen  Lava.  Die  Farbe  der  metallisch  glanzenden,  mehr  und 
weniger  durchscheinenden  Blüttchen  und  Spanne  ist  bei  auffallendem 
Lichte  eisenschwarz  mit  einem  Stich  ius  Rothe ,  weit  her  jedoch  bei 
letztcrem  etwas  starker  hervortritt.  Bei  durchfallendem  Lichte  ist  die 
Farbe  gelblichbraun,  bei  den  Spännen  jedoch  etwas  lichter,  was  von 
dem  höheren  Grade  d>r  Pellucidität  derselben  herrühren  mag.  Einige 
der  Blättchen  scheinen  längliche ,  sechsseitige  Tafeln  zu  seyn ,  und 
die  Krystalle  dieser  Substanz  demnach  dem  hexagonalen  System  an- 
zugehören. Vor  dem  Löthrohre  verhält  sich  dieselbe  geoau  wie 
Kupferoxyd. 

Vorigen  Herbst  habe  ich  mit  andern  Ungarischen  Mineralien  drei 
Exemplare  Bournonit  von  Nagy-Ag  in  Siebenbürgen ,  erhalten,  deren 
ich  des  (wenn  ich  nicht  irre)  in  den  Lehrbüchern  noch  nicht  angefuhr« 
ten  Fundortes  wegen  erwähne.  Das  eine  Exemplar  enthält  zwei  Kry- 
stalle,  welche  auf  linsenförmigem,  krystallisirtem ,  rosenrothem,  kohlen* 
saurem  Mangan  aufgewachsen  sind  ,  begleitet  von  Manganglanz,  Zink- 
blende und  Quarz.  Das  zweite  enthalt  mehrere  Gruppen  von  Krystallen, 
die  auf  äusserst  kleinen  Quarz  -  Kry6tallen  aufgewachsen  sind.  Da« 
dritte  Exemplar  endlich  enthält  eine  Menge,  zum  Theil  sehr  schöner 
Krystalle,  welche,  begleitet  von  krystallisirtem  Quarz  und  brauner  Zink- 
blende, (deren  Krystalle  stellenweise  mit  einem  zarten  Anflug  von 
Kupferkies  bedeckt  sind)  auf  ein  Trachytporphyr-artiges  Gestein  auf- 
gewachsen sind. 

Dass  diese  Stücke  wirklich  von  Nagy-Ag  sind,  dessen  bin  ich 
gewiss,  da  ich  dieselben  von  einem  Freunde  erhalten  habe,  der  selbst 
an  Ort  und  Stelle  war. 

WlSKR. 


Krakau,  26.  Novemb.  1838. 

Vorigen  Sommer  war  ich  in  Böhmen  und  in  Schwaben,  wie  Ihnen 
bekannt  ist:  den  Winter  studirte  ich  die  Petrefakten  zu  Berlin,  den 
verflossenen  Sommer  war  ich  in  der  Tatra  und  in  den  üngarischtn 
Gebirgen,  ohne  mich  längere  Zeit  in  Krakau  aufzuhalten. 

Einen  Bericht  über  meine  dicssjährige  Reise  werde  ich  Ihnen  liefern, 
wenn  das  Ganze  wird  ausgearbeitet  seyn.  Ich  gedenke  ein  grossere« 
Werk  zu  liefern  mit  vielen  Durchschnitten ,  Karten  und  Zeichnungen 
von  Petrefakten. 

Hr.  Torosikwicz  in  Lemberg  zerlegt  die  Karpathischen  Mineral* 
quellen  eine  nach  der  andern.  Vor  Kurzem  machte  er  die  Analysen  der 
Salzquellen  von  Truskawiec  bekannt ,  welche  aus  blauen  Letten  ent- 
springen, die  ein  Glied  der  Karpathischen  Salz-Niederlagen  ausmache 
und  hier  eigentümliche  Lager  metallischer  Substanzen  enthalten,  wie 
Bleiglans  und  Blende  mit  gediegenem  Schwefel.    In  der  Nabe  der 
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Salzquellen  entspringen  ebenfalls  Naphtha-  Quellen ,  die  sieh  mengen 
mit  den  Soolen  und  leicht  am  Geruch  zu  erkennen  sind.  Zwei  der 
von  Touosiewicz  anulysirten  Quellen  sind  zum  Buden  bestimmt,  die 
dritte  zum  Trinken.  Die  Temperatur  beträgt  -{-  8,7  R.,  -f-  8,6 ;  -f-  8,6.' 
Der  Geruch  ist  bei  ihnen  verschieden  :  die  erste  riecht  nach  Schwefel- 
Wasserstoff  und  ßergöl,  die  zweite  nach  Schwefelwasserstoff  uud  die 
dritte  nur  nach  Naphtha.  0 

Die  Bestandteile  der  ersten  sind  folgende  in  einem  Wiener  Garnes: 
Schwefelwasserstoff  .       .        2,167  Kubische  Zoll 
Kohlensäure      .       .       .       13,421        n  „ 
Stickstoffgas      .  .         2,728         „  „ 

18,316 

Feste  Bestandteile: 


Chlor-Kali  . 

208 

Gram 

Chlor-Natrium  .... 

2320 

» 

Chlor-Magnesia 

631 

»> 

Schwefelsaure  Soda 

446 

Schwefelsaure  Kalkerde  . 

85 

» 

Schwefelsaure  Magnesia 

300 

»> 

Kohlensaure  Kalkerde 

11 

» 

Kohlensaure  Magnesia 

3 

Kohlensaures  Eiseuoxydul 

A 

» 

Kohlensaures  Mangauoxydul  . 

i 

Kieselerde  . 

i 

» 

Brom-Magnesia 

A 

» 

ßergöl  

A 

n 

Jod  .       .       .      .       .  . 

Spuren 

4006 

Die  zweite  Quelle  bat  in  100  Kubischen  Zollen  folgende  flüchtige 
Bestaudlhcile : 

Schwefelwasserstoff  .  3,462  Kub.  Zoll. 

Kohleusäure*  .  .  *  5,918  „  „ 
Stickstoff    ....        1,500    „  „ 

10,880 

Die  festen  Bestandteile  in  einem  Pfuud  von  12  Unzen: 


Chlor-Natrium  .... 

5,853 

Chlor-Magnesia  .... 

1,884 

Schwefelsaures  Natron  . 

2,456 

Schwefelsaure  Kalkerde  . 

15,715 

Schwefelsaure  Magnesia 

4,917 

Kohlensaures  Eisenoxydul  mit  Spu- 

ren von  Mangan 

0,053 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,830 

Kohlensaure  Maguesia  . 

0,249 

Kieselerde  

0,063 

35,020 
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Die  zum  Triuken  bestimmmte  Quelle  enthält  in  100  kabischen 
Zollen  5,275  Kub.  Zoll  Kohlensäure,  und  in  einem  Pfund  von  12  Unten 
folgende  feste  Bestandteile: 


i/lilor-dodium 

0,1369  Gramine 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,3624 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,8767 

Kohlensaure  Magnesia 

0,6768 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . 

0,0282 

n 

0,0054 

0,0564 

» 

Bergöl  nicht  bestimmt. 

1,1408 

L.  Zkuschneb. 


Freiburg,  im  März  1839. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  gedenke  ich  überhaupt  die  Untersuchung 
des  Böhmischen  Mittelgebirges  zu  beeudigen,  für  dessen  östlich  von 
der  Elbe  gelegeneu  Theil  Cotta  die  Arbeit  schon  vollendet  hat.  Diese* 
Mittelgebirge,  von  welchem  Sektion  XI  unsrer  Karte  ein  schönes  Bild 
liefern  wird,  scheint  iu  den  meisten  seiuer  Verhältnisse  eine  Wieder- 
holung der  Erscheinungen  zu  bieten,  welche  im  Velay  vorliegen  und 
zuletzt  durch  Burat  in  seiner  Description  des  terrains  volcaniques  de 
la  France  centrale  so  gut  beschrieben  worden  sind.  Ja,  der  Leitme- 
ritzer  Kreis  ist  in  Bezug  auf  seiue  Basalte  und  Phonolithe  das  Velay 
von  Deutschland,  nur  dass  hier  noch  die  Planer-Bildung  und  das  Braun- 
kohlen -  Gebirge  zwischeu  den  primitiven  und  plutouischen  Bildungen 
eingeschaltet  sind,  wodurch  die  Verhältnisse  um  so  interessanter  werden. 
Nächst  den  PIionolith-Domeu,  welche  offenbar  als  ursprunglich  gebil- 
dete Kuppen  zu  betrachten  sind,  glaube  ich  auch  Pliunolith-S  tröme 
nachweisen  zu  können.  Die  Ähnlichkeit  mancher  böhmischen  Phonolitbe 
mit  Trachyt  ist  auffallend:  ja,  ich  weiss  in  der  That  keine  Graute 
zu  ziehen  und  bezweifle  ,  dass  sich  die  von  Gmelin  für  einige  Varie- 
täten des  Phonolithes  erwiesene  Bcimenguug  von  zeolitbischer  Masse 
für  alle  Phonolithe  überhaupt  bestätigen  dürfte. 

Die  Gegend  der  Erdoberfläche,  welche  wir  heutzutage  als  eiue 
bedeutende  Anschwellung  der  äusseren  Erdkruste  mit  dem  Namen  des 
Mittelgebirges  belegen ,  scheint  früher  eine  Depression  gewesen  zu 
seyn ,  in  welcher  sich  die  bedeutenden  Basaltmassco  anhäufen  konnten, 
welche  auf  beiden  Elb-Ufern  zwischen  Haida  und  Brüx  verbreitet  siud. 
Die  mit  Basalt  erfüllten  Ausflussspalteu  dieser  mächtigen  Basaltdecke 
sind  zum  Theil  im  Efö-Thale  trefflich  entblöst.  Der  früher  in  Ihrer 
Zeitschrift  beschriebene  Werregotsch  ist  ein  solcher  Gang;  und  ich 
bemerke  Ihnen  nur  noch,  gegen  meine  damalige  Mittheiluug,  dass 
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mir  der  Sandstein  ,  welchen  die  dortigen  Basaltsänge  durchschneiden, 
oicht  Quadersandstein ,  sondern  ßraunkohlcnsandsteiii  zu  seyn  scheint; 
eine  Ansicht,  welche  wir,  Cotta  und  ich,  einer  genauen  Prüfung  unter* 
werfen  werden.  Zwischen  Aussig  und  Wannowa  ist  eine  grosse  Dis- 
lokation dieses  Sandsteines  summt  der  aufliegenden  Basalt-Decke  zu 
sehen;  eine  Dislokation,  welche  auch  in  dem  Relief  der  Gebirgs- 
Oberfläche  zwischen  Aussig  und  Stehen  sehr  auffallend  hervortritt. 

Es  ist  durch  Rbuss  bekannt,  dass  der  Pbonolith  auch  an  einem 
Punkte  des  Erzgebirges ,  nämlich  bei  Schönbach  im  Gneisse  auftritt. 
Dieses  Vorkommen  ist  auch  desshalb  interessant,  weil  es  seiner  ganzen 
Form  und  Ausdehnung  nach  entschieden  als  ein  ,  meist  gar  nicht  sehr 
mächtiger  Phonolith-Ga  n  g  erscheint,  welcher  den  Gneiss  durchsetzt 
and  über  Schönbach  selbst  in  einer  Kuppen  -  förmigen  Aufthürmung 
endigt.  Prof.  Bheitjiaupt  hat  im  Teplitzer  Schlossberge  ein  sehr  schö- 
nes Exemplar  von  Phonolith  mit  einem  eingeschlossenen  Fragmente 
von  Syenit-Porphyr  gefunden. 


Für  die  spätere  Erhebung 
des  Erzgebirges  nur  ein  paar 
Beweise.  Bei  Mariaschein 
stammen  sich  die  bis  zu  45° 
aufgerichteten  Schichten  des 
Pläners  unmittelbar  an  den 
Gneiss  des  Steilabfalla  des 
Erzgebirges  ,  auf  dessen 
Höhe  am  Spitzberge  bei 
Schönwald  der  Quadersand- 
stein  fast  horizontal  liegt. 
Der  Spitzberg  liegt  1300  F. 
höher,  als  Mariaschein. 

Bei  Tgssa  liegen  seh  rolle 
Wände  des  unteren  Quader- 
Sandsteins  auf  dem  Gneiss- 
Rücken  des  Erzgebirges ; 
ihre  Schichten  fallen  1  —  lj° 
nach  N. ;  nach  S.  fol^t  ein 
schroffer  Absturz  des  Gneis» 
ses,  und  am  Fusse  dessel- 
ben liegt  Pläner-  und  Quader- 
Sandstein  bei  Königswalde. 
Der  Planer  von  Königswaliie 
liegt  900  F.  tiefer  als  der 
untere  Quadersandstein  bei 
Tyssa. 

Bei    Czernowitz  liegen 
am   Fusse   des  Steilabfalls 
des     Erzgebirges  mehre 
Jahrgang.  1830. 


Grift. 
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Steinbräche  io  Braunkohlcusandsteiii,  der  als  Mühlstein  gebrochen  wird. 
Dicht  dahinter  erhebt  sich  ein  gewiss  600  Fuss  hoher  Gneissberg,  der 
Purberg,  der  mit  einer  Kappe  desselben  Sandsteines  bedeckt  ist.  Die 
Steinbrecher  behaupten,  dasa  ihre  Steine  im  hinteren  Stosse  fast  ver- 
tikal stehen. 

C.  F.  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien,  18.  Febr.  183». 

Um  die  Lethaea  der  Provinz  Nieder  Österreich  zu  vervollständigen, 
übersende  ich  Ihnen  auch  von  meiner  Sammlung  mikroskopischer  Konchy- 
lieu  (Foramiiiiferes)  die  vorzüglicheren,  doublet  vorhandenen  Arten, 
nachdem  Hr.  Alcidb  d'Orbigny  —  dem  ich  sämmtliche  von  mir  aufge- 
fundene Arten  übersendet  hatte  —  mit  zuvorkommender  Gute  die  Be- 
stimmung derselben  vorgenommen  hat.  Alle  diese  kleinen  Wesen  sind 
von  zwei  Plätzchen  ausser  Nussdorf,  das  eine  am  Abhaute,  das  andre 
am  Fusse  des  Josephs  -  (Kahlen-)  Uerges ,  wo  sie  in  lehmigkalkigem 
Boden  in  sehr  grosser  Menge  vorkommen  ,  obwohl  grössere  Muscheln 
nur  selten  zu  treffen  sind.  Meines  Wissens  hat  sich  noch  Niemand 
mit  Forschungen  nach  mikroskopischen  Konchylien  in  dieser  Gegend 
beschäftigt,  obwohl  sie  besonders  reichhaltig  und  der  Boden  verschieden 
von  jenem  von  CastelVarquato  und  Bujtur  ist,  wo  ich  diese  kleinen 
Muscheln  meistens  im  Innern  grosserer  Cephalopoden  vorfand,  und 
selbst  mehrere  ueue  Arten  erscheinen ,  so  wie  überhaupt  das  äussere 
Ausehen  derselben  schon  auf  eine  Verschiedenheit  des  Terrains  hindeu- 
tet. Auffallend  ist  auch  die  grosse  Menge  und  Manchfaltigkeit  sebr 
kleiner  Polyp arien,  Cypris-Arteu  und  Terebrateln,  die  hier 
vorkommen.  Von  deu  Cypris- Arten  übersende  ich  Ihnen  gleichfalls 
Exemplare,  und  muss  es  Ihrer  Beurtheilung  überlassen,  ob  sie  nicht 
zu  Cythere  Jurini  nach  Münster  gehören,  so  wie  ich  auch  kleine 
Versteinerungen  vom  Gehirn  der  Fische  und  eine  besonders  schöne  Art 
von  kleinem  Solarium,  die  jedoch  selten  vorkommt,  beifüge. 

Hiebei  finden  Sie  das  vollständige  Verzeichnis  aller  von  d'Oebigit 
bestimmten  Arten  von  Kussdorf.  Die  mit  *  bezeichneten  besass  ich 
nicht  doublet. 

A.    Foraminif  eren. 


I.  Stichoategier. 

1.  Glandulina  laevigata. 

2.  Nodosaria  *costata. 

3.  „        °  communis. 

4.  „        *  elongata. 


5.  „  laevigata. 

6.  Dentalioa  communis. 

7.  „  „  Varietas. 

8.  „  ♦Cuvierii. 
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II.  Enallostegier. 

9.  Bigenrrina  nodosaria. 

10.  Trxtularia  Hauerii. 

11.  „  sagittula. 

12.  M  cuneiforiuis. 

13.  n  carinata. 

14.  Vuvulina  elegaus. 

15.  Polyraorpliina  spinosa. 


16. 

gibba. 

17. 

» 

probleuia. 

18. 

n 

couiinunia  VaTk 

19. 

»> 

laevigata. 

20. 

» 

*  acuta. 

21.  Gnttulina  caudata. 

22.  Virguliua  squaniosa. 

III.  Helicostegier. 

23.  Uvigerina  pygmaea. 

24.  Buliwina  *  Ariroineusis. 

25.  „       *  punctata. 

26.  Rosalina  globularis. 

27.  Eutalia  subrotunda. 


28. 

n 

communis. 

29. 

w 

Mesnardi. 

30. 

» 

Brongniarti. 

31. 

Hauerii« 

32. 

n 

carinata. 

33. 

» 

*  Italica. 

34.  Globigerina  bulloides. 

35.  Gyroidina  KalcmbergeusSs,  a,  ß, 

36.  n  *laevi*. 

37.  „  orbicularis. 

38.  Gyroidina  contecta. 


39. 


Soldani. 


43.  Anomalia  clegans  *  Var. 

44.  „  Ariminensia. 

45.  Polystomella  crispa. 

4Ö-  »  n     j«o.  ' 

47.  Pencroplis  *plauatua. 

48.  Robulina  cultrata. 

49.  Cristellaria  Hauerii. 

i 

50.  Nonionina  *comrouois. 

51.  „  *depressa. 

52.  „  granosa. 

53.  „  umbilicata. 

54.  „  *  Hauerii. 

55.  „  Melo. 


Var. 


56. 


communis  *  Var. 


IV.  Agathistegier. 

57.  ßiloculina  alata. 

58.  „  *Iacvis. 

59.  Spiroloculiua  depressa. 

60.  Triloculiua  trigonula. 

61.  „  inflata. 

62.  „  oblonga. 

63.  Quinqueloculioa  laevigata. 

64.  „  n  Hauerii. 

65.  H  w  aaxorum. 

66.  „  „  "seminulum. 

67.  „  n  *elegans. 

68.  Adelosina  *  laevigata. 

V.  Entomostegier. 

69.  Ampbistegina  Hauerii. 

70.  n  „  junior. 

71.  m  „  *Var. 

72.  „  *maroniillata. 

73.  Heterostegina 


40.  Truncatulina  Ariminensis. 

„  tuberculata. 
42.  AnamaHna  elegans.  74.  Alveoliua  Melo. 

B.    E  ntomostracecn. 


78.  Cypris?,  Cythere?  Jurini. 
79. 

80. 


» 


» 


compressa. 
plicata. 


82.  Cythere  scrobiculata  v.  Mühst. 

83.  w      8ubdeltoidea  n 

84.  „      angusta  v.  Münst. 

J.  v.  Hauer. 


28* 


Digitized  by  Google 


—    450  — 

Hildesheim,  26.  März  1839. 

Die  mir  zugesendeten  kleinen  ,  äusserst  niedlichen  Wiener  *)  habe 
ich,  wie  das  trübe  Wetter  es  erlaubte,  mit  meinen  Rhizopodeu •  Arten, 
deren  ich  über  300  besitze,  verglichen  und  Folgeudes  gefuuden: 

16  Polymorpbina  gibba        |  ....... 

r  .   \   sind  die  hiesigen. 

18  „  communis} 

21  Guttulina  caudata  ?=  Polymorphina  fnsiformis  n. 

22  Virgulina  squamosa  =  die  hiesige. 

27  Rotalia  subrotunda  =  R.  depressait.,  oder  sehr  ähnlich. 

28  „        communia  =  Ä.  Italica  it.;  sie  schien  diese 

nach  der  von  d'O.  zitirten  Abbil- 
dung Soldani's. 

35  GyroidiuaKalembergen- 

sis  a  =  Rotalia  intermedia  Mühst.,  ä. 

Gyroidina    Kalembergen-  =        „      discus  it. 
sis  ß 

37  Gyroidina  orbicularis      =        „      subtortuosav.  M. 
39  „  Soldani  =        „       p ar vis p i ra  n. 

51  Nouiouina  depressa  =  hielt  ich  für  eine  Polystowelii; 

von  CasteWarquato. 

52  „  granosa  =  Nonionina  costata  n. 

60  Tiiloculina  trigonu  la      =  ist  die  hiesige. 

61  „  iuflata  sehr  verschieden  von  der  MüNSTBa'scueo 

Art  dieses  Namens. 


Ferner 

78  Cypris  Jurini  =  CytherinaHaueri  it. ;  sie  steht 

der  C.  perforata  von  Paris  nahe, 
ist  nber  viel  grösser  und  ändert 
punktirt. 

79  „     compressa  findet  sich  auch  hier. 

80  Cypris  plicata  =  Cytherina  Edwardsii  it. 

82  „       acrobiculataH.  a  =         „  punctata  v.  M. 

w  n  „  b=         „         com  uta,  der  Pariser 

sehr  ahnlich. 

83  „       subdeltoidca  kommt  auch  hier  vor. 

84>      »      angusta  =  Cytherina  arcuata  v.  Muhst., 

welche  in  der  Lithographie  *u 
meinem  Aufsätze,  Tf.  VI,  Fg.  17 
(Jahrb.  1838,  S.  517)  oben  tu 
stark  gekantet  ist. 

*)  Da  die  Bestimmung  derselben  durch  Hrn.  d'Orbigwy  (vgl.  S.  428)  ungefähr  gleich* 
leitig  mit  der  der  Norddeutschen  Arten  durch  Hrn.  Roemcr  (Jahrb.  1838  ,  381) 
vorgenommen  worden  wnr ,  so  hielt  ich  es  für  angemessen ,  die  so  wertbvolle  als 
sierliche  Sammlung,  welche  Hrn.  v.  Häver  mir  mitzutheilen  die  Gewogenheit  ge- 
habt,  mit  der  Bitte  nra  Vergleichung  der  Arten  Hrn.  Rocmrk  mitzutheilen,  am 
sogleich  die  Synonymit  aufzuklären.  Br. 
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Wo  bleiben  nun  hier  die  0,70  ?  *).  Die  Wiener  Rhfeopoden  schlies- 
sen  sich  den  Subapenniuischeu  viel  naher  an  [als  die  Norddeutschen  ?]; 
.Alle  nicht  erwähnte  Arten  sind  den  hiesigen  so  unähnlich,  dass  ich  ihre 
Verschiedenheit  mit  voller  Bestimmtheit  behaupten  kann. 

In  den  letzten  Tagen  habe  ich  wieder  schöne  Kreide-Versteinerungen 
von  Ilseburg  am  Harze  zur  Ansicht  gehabt.  Ich  fand  darunter  z.  B. 
ein  neues  viertes  Coeloptych  ium,  Choanites  Kocnigii,  Trochut 
B asterot i,  Ammonites  Deluci,  eine  schöne  Myoconcha  (Fit- 
toni ii.) 5  einen  Ananchyten  mit  in  der  Mitte  der  Höhe  sitzendem 
After,  Cardita  parvula,  Galeus  pristodoo  tus ,  Pyrula  planu- 
lata  JNilss.  u.  m.~A. 

ROEMER. 


Berlin,  26.  Marz  1839. 

Von  Terebratula  hastata  geben  Sowerby  und  Phillips  pt.  xn, 
fig.  1  Abbildungen,  welche  keinen  unterscheidenden  Charakter  erkenneu 
lassen;  daher  habe  ich  sie  nur  im  Register  aufgeführt.  Ex  Cinctis: 
das  ist  wühl  klar;  aber  in  diesen  Formen  sind  so  viele  Übergänge, 
dass  man  die  Gränzcn  zu  ziehen  grosse  Mühe  bat.  Hr.  Crantz  hat 
diese  Terebratel  von  Kildare  in  Irland  gebracht.  Da  finde  ich  einen 
genau  bestimmenden  wesentlichen  Charakter,  von  welchem  weder  So- 
wbrby  noch  Phillips  etwas  zeichnen,  noch  weniger  sagen.  Der  Sinus 
der  Dorsal- Schaale  geht  uamlich  bis  über  die  Mitte  herauf,  der  der 
Ventral  •  Schaale  erreicht  aber  die  Mitte  nicht.  Das  ist  konstant  bei 
allen  Stücken,  gross  und  klein,  —  und  das  finde  ich  bei  andern  Cinc- 
tis nicht:  nicht  bei  T.  numismalis,  T.  vicinalis ,  T.  indentata  u.  a. 
Aber  wohl  bei  T.  sacculus  aus  Irland,  welche  daher  nur  Varietät, 
kleines  Exemplar  von  T.  hastata  ist.  Mau  sieht,  dass  Zeichnung  nie 
hinreicht  ohne  Beschreibung. 

L.  v.  Buch. 


Breslau,  28.  April  1830. 

Dass  ich  schon  seit  2  Jahren  in  dem  Sommer-Semester  Vorträge 
über  die  fossile  Flora  in  ihren  Beziehungen  zur  Jetztweit  halte,  wer- 
den Sie  schon  gelesen  habeu.    Gewöhnlich  hören  dieselben  diejenigen, 


*)  Soll  sich  diese  Frage  auf  die  Bemerkung  S.  783  der  Lethfta  beziehen,  wo  ich  dem 
Wiener  Becken  0,72  «einer  Konchylien  als  mit  andern  mioecnen  Bildungen  ge- 
meinschaftlich zuschrieb?  Man  scheint  aber  überhaupt  noch  nicht  viele  miocene 
Kliizopoden  zu  kennen.  Übrigens  sind  solche  Procentirungen  für  mich  keine 
Ktangelien,  sondern  bloss  jedesmalige  Ergebnisse  bisheriger  Untersuchungen- 

Ba. 
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welche  im  Winter  -  Kurte  Bich  unter  meiner  Leitung  mit  Pflanzen- 
Physiologie  und  -Anatomie  beschäftigt,  wodurch  sie  sm  besten  zu  jenen 
vergleichenden  Untersuchungen  vorbereitet  werden.    Der  dankbaren  Er» 
innerung  an  diese  Vorträge  verdanke  ich  manche  schone  Miltheilunjj 
für  meine  Sammlung,  die  sich  fortdauernd  bedeutend  vermehrt  und  des 
Neuen  sehr  viel  enthält.    Ich  beabsichtige  die  Herausgabe  eine«  grosse« 
ren  Werkes  unter  dem  Titel:  Genera  plantarum  fossilium,  von  welchem 
noch  in  diesem  Jahre  2  Hefte  erscheinen  werden  ,  in  welchen  unter 
andern   auch   die  Anatomie  der  Stigmaria  ficoides  vorkommen  wird, 
welche  ich  durch  Kalk  versteinert  im  ÜbergaRgs-Gebirge  bei  Glätzisch- 
Falkenberg  entdeckt.  Sie  weicht  von  allen  bis  jetzt  bekannten  lebenden 
und  fossilen  Pflanzen  so  auffallend  ab,  dass  ich  sie  als  den  Repräsentanten 
einereignen  Familie  —  der  Stigma rieae  —  betrachte,  wozu  ich  auch 
schon  einige  andere  Glieder  aufgefunden  habe.    Am  meisten  nähert  sie 
sich  noch  den  Lycopodicen,  die  sie  gewisserniaasen  mit  den  Cycadeen 
verbindet.  Der  Stamm  enthält  eine  aus  Zellgewebe  und  Treppenge  fassen 
bestehende  Achse,  von  welcher  unter  rechtem  Winkel  (nicht  unter  spitzem, 
wie  bei  deu  Lycopodieen  und  Lopidodendron)  die  Bündel  zu  den  Blät- 
tern abgehen  und  horizontal  durch  den  Holzkörper   verlaufen.  Der 
Holzkörper  wird  ganz  alleiu  aus  Treppengefässen  gebildet.    Die  höchst 
wahrscheinlich  einst  fleischigen  Blätter  zeigen  im  Queerschnitt  3  Schich- 
ten dünnwandigen  Zellgewebes  von  verschiedenem  Durchmesser  und  in 
der  Mitte  ein  aus  8 — 10  Treppengefässen  bestehendes  Gefäasbundel. 
Das  Organische  ist  in  allen  diesen  Theilcn  so  wohl  erhalten,  dass  nach 
Entfernung  der  versteinernden  Masse  oder  des  Kalkes  mittelst  Salz* 
säure  nicht  nur  die  Wandungen  der  Zellen,  sondern  auch  die  der  ver- 
dünnten Stellen  der  Treppengefässe  noch  wohl  erhalten  sich  vorfinden. 
Ich  werde  mir  erlauben,  Ihnen  später  einige  Stückchen  zu  senden,  au 
denen  Sie  Sich  beliebig  von  der  Richtigkeit  des  eben  Erwähnten  über- 
zeugen können.  Somit  liefert  also  die  Stigmaria  eineu  neuen  Beweis  für 
die  schon  mehrfach  geäusserte  Ansicht,  dass  die  jetzige  Vegetation  mit 
der  vorweltlichen  nur  eine  Flora  bildet,  in  welcher  die  einzelneu  Fami* 
lien  durch  vielfache  Mittelformen,  die  bald  in  der  Jetztwelt  bald  in  der 
Vorwelt  sich  befinden,  unter  sich  ein  harmonisches  Ganzes  darstellen. 

Im  dem  nächsten  Bande  der  Acta  Academiae  Nat  Curios.  werde 
ich  auf  10  Tafeln  die  vegetabilischen  Reste  abbilden ,  welche  bis  jetzt 
in  der  Quadersandstein  -  Formation  Schlesiens  entdeckt  worden  sind. 
Ich  hoffe  Ihnen  diese  Abhandlung  noch  vor  Ablauf  dieses  Jahres  über- 
schicken zu  können ,  da  die  Zeichnungen  schon  vollendet  sind  und  das 
Jjithographiren  derselben  beginnt 

GöPPKRT. 
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I"  Vol.  avec  14  planches  gravees  sur  acier  et  des  vi g nettes 
intercalees  dans  le  texte.   Stuttgart  8°  19  Fr.]. 


Neue 


A. 
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R.  J.  M  urchiso*  :  the  Silurian  System,  fonnded  on  Geologicnl  Rttear- 
Ches  in  the  cuunties  of  Snlup  ,  Uereford  9  Radnor ,  ßluntgutnrry, 
Caermarthen  ,  Brecon,  Pembruke  ,  Moiimouth  ,  Gloucester ,  IVur- 
eester  and  Stafford ,  with  descriptiuns  of  the  Coal/ields  and  orer- 
lying  formatiorts,  —  in  two  parts.    London  xxxn  a.  768  pp.  4°, 

ß.  Zeitschriften. 


Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France,  Pari»  8°. 

1838,  IX,  145-304,  Nov.  29  bis  Mai  21  (vgl.  S,  322). 

C.  Prkvost:  über  Synchronismus  und  YVechsellagerung  verschiedener 
neptunischen  uud  fluviatilen,  litoraleu  und  pclagisclicn  Gebilde, 
S.  145—116. 

Rozbt  und  A.  d'Orbigny  drssgl.,  S.  146—147,  und  179—184. 

Rozbt:  über  die  Kreide  Formation  mit  Erbsen  -  Eisenerz  bei  Dijon;  und 
Diskussionen,  S.  148  —  153. 

Pishayks:  über  die  Vertheilung  der  Kouchylien  in  alteren  Formationen*, 
und  Diskussionen,  S.  153  —  159. 

Pitra  :  über  Fossil-Roste  um  Antun,  S.  160—161. 

Bour :  Aerolitli  iu  Ungarn;  intermittirende  Quelle  zu  flihar /  Bohrbrun- 
nen bei  Hamburg ;  nachträgliche  Bemerkung  zur  Gcognosie  der 
Türkei,  S.  162  —  168. 

Th.  Virlbt  :  über  die  Vulkane  von  Sintorin  und  MUo :  es  sind  weder 
Reihen-Vulkane,  noch  Erhebungs-Kratere,  S.  168  —  176,  pl.  3. 

Pusl:  über  die  Knochenhöhte  von  Brengues ,  S.  176—179;  dann  244 
»245  und  271. 

pb  Verneuil:  über  das  Vorkommen  gleicher  Petrefakten  -  Arten  in  ver- 
schiedenen Formationen;  und  Diskussionen,  S.  184—  189  (vgl. 
S.  245—246  und  259). 

Deshayes:  die  von  Voltz  an  der  rechten  Lippe  der  Nerineen  ent- 
deckte Spalte  mit  parallelen  Rändern  erstreckt  sich  an  einer  Art 
von  Alengon  auf  \  des  letzten  Umganges  zurück,  S.  189. 

d'Hombrb  Firmas:  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über  die  Sphaeruliten 
und  Hippuriten  des  Gard-Vcpi.,  S.  190—196. 

Duval  : '  über  die  Eindrücke  ( Fussspureu  )  im  Quarzit  zu  Alencon, 
S.  199—200,  pl.  4. 

Rozbt  :  über  Quarz  -  u.  a.  Gänge  in  den  Gebirgen  zwischen  Loire, 
Rhone  und  Sadne,  S.  202—208. 

Mellevillb  :  über  Natur  und  Absetzungs-Weise  der  Tertiär- Gebirge  im 
Laonnaift ;  und  Verhandlungen,  S.  210—219. 

Coquand:  über  den  Gyps  von  Aix  u.  a.  Gesteine  der  Gegend,  S.  219— 
221;  Diskussionen  226,  241—244. 
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Co?UAifD:  nachträgliche  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  der 

Pyrenäen,  S.  221—226. 
Rozbt  :  Gas  der  Thermal-Quellen  von  Bourbon-Lancy,  S.  226—227. 
Sismonda:  Chabasie  im  tertiären  Sandstein  der  Alpen,  S.  229—230. 
t.  Meiendorf:    geoguostische  Notitz    über    Europäisch  -  Bussland , 

S.  230-241. 

.  d'Abchuc:  über  die  untern  Abtheilungen  der  Kreide-Formation  in  Nord" 
Frankreich  und  in  England,  S.  245,  fortgesetzt  S.  259  ff.,  mit 
Verhandlungen. 

Auszüge  aus  den  Londoner  geologischen  Proceedings  u.  A.,  S.  247 — 248. 
Brühet:  über  fossile  Schildkröten-Eyer  u.  a.  Gegenstände,  S.  252. 
Boub:  über  das  Erdbeben  in  Ost-Europa  und  über  die  Überschwemmung 

in  Ungarn,  S.  252—254. 
Walfbrdin:   über  einen  Bohrbrunnen  zu  St,  Andre,  Eure,  und  dessen 

Temperatur,  S.  254—257. 
Walfbrdin  :  über  verschiedene  Beobachtungen  in  grossen  Tiefen  des 

Pariser  Beckens,  S.  257—258. 
Bbllardi  :  über  einige  tertiäre  Konchylien  um  Turin,  S.  270. 
Publ  :  über  das  fossile  Renuthier,  S.  271—276. 

Lbyme&ib  :  über  die  Beständigkeit  einer  Form  des  Kalkspathes  in  ge- 
wissen Schichten  des  Coralrag  im  Aube  -  Dept.  uud  über  eine 
Eigentümlichkeit  gleicher  Art  beiai  Flussspalh,  welcher  zu  Ito- 
maneche  mit 'Manganerz  vorkommt,  S.  276—279,  und  Verhandlun- 
gen, S.  280. 

de  Roys,  Lajoyb  und  Püel:  Ausflug  zum  Durchschnitt  für  die  Eisenbahn 
zwischen  Sevres  und  Ville-oVAvrey ,  S.  280—281,  und  Verhand- 
lungen, S.  288. 

Raulin:   über  den  Kalk  von  Chäteau  -  London ;  und  Verhandlungen, 

S.  283-290. 

Auszüge  aus  den  Londoner  Proceedings,  S.  290—293. 
Stkininger:  über  Halocrinites  elongatus  n.  sp.,  S.  295,  pl.  6. 
Vhiuesnel:   über  die  Tertiär  -  Gebirge  von  Vertus  im  M arne  -  Dept. 
S.  296—306. 

- 

The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 
Journal  of  Science  (vgl.  S.  324). 

Nro.  85  und  86,  1829  Jänn.  und  Febr.;  XIV,  1—160. 

Edw.  Turner:   chemische  Untersuchung  des  Feuerdampfes   aus  den 

Kohlengruben  von  Newcastle,  S.  1  —  10. 
H.  F.  Talbot:  über  anolytische  Krystalle,  S.  19—21,  Tf.  i— in. 
J   F.  W.  Herschbl  :  Notitz  über  eine  chemische  Untersuchung  eines 

Stückes  Gediegen  -  Eisen  vom  östlichen  Ufer  des  grossen  Fisch- 

flasses  in  Süd- Afrika,  S.  32-34. 
It.  Phii.lips:  über  die  chemischen  Formeln  der  Chabasie,  S.  46—47. 
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Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  i838,  Nov.  7. 
R.  Owen:   über   einige   fossile  Reste   von   P  a  1  a  e  o  t  h  e  r  i  u  m . 
Anopl otheriuni  und  Choeropotamui   aus   der.  Süaswasaer- 
Formation  der  Insel  Wight,  S.  48-50. 
J.  Mitchell:  über  das  Schuttland  (drift)  aus  Kreide  und  tieferes 
Gesteinen  in  den  Grafschaften  Norfolk,  Suffolk,  Essex,  Cam- 
bridge, UunUngdon,  Bedford,  Hertford  und  Midiessex,  S.  50-52. 
Proceedings  of  the  Royal  Society  of  London,  ±838,  Nov.  15  ff. 
Wood:  über  die  Quellen  des  Oxus,  S.  52. 

W.  Hopkins:  über  den  Zustand  des  Innern  der  Erde,  S.  52—53. 
J.  F.  W.  Johnston:    über  die  Zusammensetzung  gewisser  Minertl« 
Substanzen  organischen  Ursprungs;  Nro.  vi,  vn  und  vm:  Mineral- 
Harze,  S.  87—95. 
Proceedings  ofthe  Geological  Society  of  London,  1838,  Nov.  21,  Dec.  5. 
R.  Owen:  über  die  Kinnladen  des  Tbylacotherium  Prevostii 

Val.  von  Stonesfield,  S.  141—145. 
R.  W.  Fox :  über  die  Bildung  metallischer  Gänge  durch  Voltaiscbe 

Thätigkeit,  S.  145—146. 
Alexander:  über  Theile  eines  Mastodon-Zahnes  aus  dem  Crag  nod 
das  Vorkommen  besondrer  Krabben  -  und  £ c h i n i t c n-fübreodeo 
Schichten  im  Coralline  Crag  zu  Sudbourne,  S.  146. 
J.  Fleming  :   Bemerkungen   über  die  Trarip  -  Gesteine  von  Fife, 
S.  147—148. 

Bericht  über  die  Fussspuren  vou  Chirotherium  u.  a.  unbekannten 
Thieren ,  welche  kürzlich  in  den  Steinbrüchen  von  Storeton  Bill 
auf  der  Halbinsel  Wirrall  zwischen  dem  Mersey  und  dem  Dee 
gefunden  wurden ,  mitgetheilt  von  der  nalurhistorischen  Sozietät 
von  Liverpool  und  erläutert  durch  Zeichnuugen  von  J.  CuzumM* 
ham,  S.  148—150. 

J.  Yateh:  über  einige  Fussabdrücke  aus  demselben  Fundorte,  S.  15». 

Ph.  Grbv  Eobrton  :  über  Fusseindrücke  des  Chirotherium  Her* 
culis  im  New  red  Sandstone  von  Cheshire,  S.  150 — 151. 

Nro.  87 Suppl. 

(enthalt  einen  General-Iudex  über  die  XII  ersteo  Bände  dieses  Journals 
vom  Juli  1832  bis  Juni  1838  etc.) 


a=as-=r: 
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I-    Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

Mosandbr:  Entdeckung  eines  neuen  Metalle«,  des  La n- 
tans  (Leipziger  allg.  Zeit.  1839,  Nro.  137).  Das  Metall,  grau,  weich, 
dehnbar,  ist  im  Cerit  enthalten,  und  im  Cerium-Oxyd,  welches  Kar- 
stbn  vor  einiger  Zeit  im  Monazit  vom  Ural  aufgefunden  hatte.  Der 
letztre  Chemiker  hat  seitdem  das  neue  Metall  auch  im  G  a  d  o J  i  n  i  t 
nachgewiesen. 


A.  Brbithaupt:  über  den  tombazinen  Markasit  oder  Tom- 
bazit  (Erdmann,  Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  330).  Markasit 
nennt  Br.  jenes  ausgedehnte  Genus  der  Kiese,  welches  bei  metallisch 
gelber,  weisser  oder  lichtegrauer  Farbe  tesserale  Krystallisatioo  mit 
hexaedrischer  Primärform  zeigt  und  in  den  Härte  -  Graden  zwischen  5 
und  8  schwankt.  Es  gehören  dabin:  der  Eisenkies,  der  leichte  Glanz« 
kobalt  aus  Siegen,  der  schwere  Glanzkobalt  aus  Skandinavien,  der 
Speiskobalt,  der  Nickelglanz  und  andere  Mineralien.  Das  neue  Fossil, 
wovon  die  Rede ,  erhielt  seinen  Namen  von  der  bronzetombackgelben 
Farbe.  Aussen  zuweilen  gelblichbraun  angelaufen.  Schwarzer  Strich. 
Derb  und  eingesprengt,  selten  in  eingewachsenen  Hexaedern  mit  abge. 
stumpften  Kanten,  dabei  fast  stets  im  Innern  porös.  Primärform: 
Hexaeder.  Spaltbar,  ziemlich  deutlich  bexaedrisch.  Ziemlieh  leicht 
zersprengbar.  Spröde.  Harte  =  5—6.  Spes.  Gew.  =  6,637.  Nicht 
magnetisch.  Nach  Plattobr  bestellt  dieser  Kies  aus  Arsen ,  Nickel 
wenigstens  nnd  ungefähr  41  Prozent,  und  wenig  Schwefel;  von  Kobalt 
und  Eisen  nur  Spuren.  —  Vorkommen:  auf  der  Grube  Freudiger 
Bergmann  zu  Klein- Friesa  bei  Lobenstein  im  Reussischen  Voigtland  f. 
auf  und  iu  siderisehem  Carbon-Spath  (d.  Ii.  Eiaenspatb)  und  zum  Thcil 
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uberdeckt  von  synthetischem  Markosir.  In  Poren  und  auf  Kluften  aeigt 
sich  öfter  Anflug  von  Nickclgrün. 


J.  F.W.  Johnston:  Analyse  des  Guyaquillits  {London  crnJ 
Edinburgh  phil.  Mag.  1838,  Nr.  83,  p.  329  cet ).  Die  harzige  Substanz, 
wovon  die  Rede ,  soll  unfern  Guyaquill  in  Süd-Amerika  eine  mächtige 
Ablagerung  bilden.  Tlieils  wachsgc Ib  ,  harzglänzend ,  thcils  braun,  un- 
durchsichtig. Sehr  wenig  lösbar  in  Wasser;  leicht  lösbar  in  Alkohol. 
Spez.  Schw.  =  1,092.  Schmilzt  bei  157°  F.  Zwei  Zerlegungen  gaben 
folgende  Resultate : 

Kohlenstoff  .  .  76,665  .  77,350 
Wasserstoff        .        .  8,174    .  8,197 

Sauerstoff  .  .         15,161    .  14,453 

100,000    .  100,000 


*  Diday  :  Analyse  des  Torfes  von  Velleron  ( Vaucluse).  (Ann. 
des  Mines,  3™  S,'r.  XIV,  299).  Die  Ebene  der  Soryue  zwischen 
Avignon  und  Vlsle  hat  fast  überall  drei  oder  vier  Torf-Lagen  in  gerin- 
ger Tiefe  aufzuweisen.  Abwärts  nimmt  die  Mächtigkeit  derselben  zu; 
die  unterste  misst  On>,70.  Der  Torf  ist  schwarz,  leicht  und  besteht 
fast  ganz  aus  Schilf;  man  vermag  Stängel  und  Blätter  zu  unterscheiden. 
Cheiu.  Gehalt: 

Flüchtige  Substanzen       .       .       .  0,653 

Kohle  0,173 

Asche  0,174 

1,000 


Fr.  Gobel:  Analyse  der  Gas- förmigen  Exbalation  der 
Schlamm-Vulkane  auf  Taman  (Reise  iu  die  Steppen  des  südlichen 
Russlands.  II ,  138  (f.).  In  der  Nähe  von  Schlamm-Vulkanen  kommen 
Naphtha-  Quellen  vor.  Beide  stehen  in  naber  Beziehung  zu  einander; 
das  Bergöl  und  die  gasigen  Exhalationen  der  Schlamm  -  Vulkane  sind 
Produkte  eines  und  desselben  chemischen  Prozesses ,  der  in  einigen 
Regionen  des  Erd-Innern  Statt  findet.  Ob  Naphtha  und  Gasarten  Aus- 
flüsse brennender  Steinkohlen-Flötze  sind,  oder  ob  man  sie  für  Erzeug- 
nisse eines  noch  in  Thätigkeit  begriffenen  Umwandelungs-Prozesses  der 
Pinien  der  Vorwelt  in  Steinkohlen  zu  halten  hat ,  lässt  der  Vf.  unent- 
schieden;  sicher  darf  man  aber  in  deren  Nähe  auf  das  Vorkommen  von 
Steinkohlen  rechnen.  Das  Gas  zu  seinen  chemischen  Untersuchungen 
wurde  von  G.  aus  Schlamm-Vulkanen  gesammelt,  welche  etwa  40  Werst 
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▼on  der  Stadt  Tarn  an  auf  einem  ungefähr  100  Fuss  hohen  Bergrücken 
sich  befinden.  Ein  in  die  Krater-Öffnung  gebrachtes  Thermometer  zeigte 
3°  R.  unter  der  eben  Statt  findenden  Luftwärme  an  ,  welche  19°  R. 
betrug.   Resultat  der  Analyse  war: 

Kohlenoxyd-Gas         .....  5, OS 

Proto-Kohlen-Hydrogengas       .       .       .  13,76 

Deuto-Kohlen-Hydrogengas       .       .       .  79,16 

Atmosphärische  Luft   2,00 

100,00 

In  der  Nabe  der  Schlamm-Vulkane  dürften  Steinkohlen-Ablagerungen 
vorkommen. 


Dijfrenoy:  über  mit  schwefelsaurem  Eisen-Oxyd  zusam- 
menk  rystal  lisirtem  Alaun  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  Vol.  LX9 
p.  434  ct't).  Bei  der  Solfatara  bereitet  man  Schwefel  aus  Erde, 
welche  ausgegraben,  in  Steingut-Zyliudcr  gebracht  und  zur  Austreibung 
des  Schwefels  bis  auf  400°  erhitzt  wird.  Beim  Herausnehmen  der 
Erde  aus  den  Zylindern  zeigen  sich  nicht  selten  Haufwerke  vollkommen 
regelrechter  Krystalle  von  der  Gestalt  der  Alaun  Krystalle ,  aber  grün 
und  luftbeständig.    Sie  enthalten  auf  ein  Atom  Alaun  mit  seiner  richti- 

••••  ••••  * 

gen  Menge  Krystalüsations  -  Wasser  ein  Atom  KS  +  12  FS  +  H. 


G.  Barrdel:  über  denNussierit  (ibid.  Vol.  LXII ,  p.  »17). 
Vorkommen  in  der  Grube  Nussiere  unfern  Deau-jeu  im  Rhone-Dept.9 
in  sehr  stumpfen  Rhomboedern  und  in  Warzen  -  ähnlichen  Gestalten; 
grau,  gelb,  auch  grün;  schwach  fettglänzend;  Bruch  splitterig;  Eigen- 
sebw.  =  5,0415.    In  Salpetersäure  leicht  lösbar.  Gehalt: 


Chlorblei 

7,65 

Bleioxyd 

46,50 

Kalkerde      .  • 

12,30 

Eisen-Oxydul 

2,44 

Phosphorsäure 

19,80 

Arseniksäure 

4,06 

Quarzige  Gangart 

7,20 

99,95 

Ebelmbn  :  Zerlegung  des  natürlichen  Alauns  (Ann.  des 
Minesx  3»*<  Ser. ,  T.  XIV,  p.  279  cet).  Alaun,  wie  sich  derselbe 
bei  Wasch -Prozessen  zu  erzeugen  pflegt,  wurde  von  Neuem  zum  Kry- 
stallisiren  gebracht.    Die  Analyse  ergab 
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0,345 
0,114 
0,022 
0,048 
0,471 

1,000 


Baum*:  Analyse  des  Graphites  von  des  Buudillets  (loc.  dl. 
p.  M91).  Am  genannten  Orte,  in  der  Gemeinde  d' Eckassieres ,  Altier- 
Departement,  kommt  das  Mineral  in  dünnen  Blattchen  im  Gliromerscbif- 
fer  vor.  Gehalt :  55  Proz.  Kohlenstoff  und  45  Pr.  erdigen,  sehr  Eiaeo- 
reichen  Ruckstands. 


H.  G.  Trolle«  Wachtmeister:  Untersuchung  des  Gi gantolitb* 
(Poggkndorfp  Ann.  der  Phys.  XXXXV,  558).  Durch  Nordenskjöld  bei 
Tammela  in  Finland  entdeckt«  Name  nach  den  grossen  und  dabei  wohl 
ausgebildeten  Krystall-Gruppen.  Tu  Bruchflächen  ,  in  der  Art  des  Far- 
benspiels, so  wie  in  anderen  Merkmalen  gewisse  Ähnlichkeit  zeigeud 
mit  manchen  dunklen  Talk  -  Varietäten,  ferner  mit  krystallisirteu  Fahlu- 
nit  und  mit  Glimmer.  Die  Krystalle,  gerade  Prismen  mit  zwölf  gleich 
breiten,  unter  Winkeln  von  150°  zusammenstossenden  Flächen,  sind  nach 
allen  Richtungen  mit  einander  verwachsen.  Sie  haben  Durchgänge 
parallel  mit  der  Grundfläche  des  Prismas.  Queerbruch  halbmetallisch 
glänzend.  Dunkel  Stahl  -  grau  mit  einem  Strich  ins  Braune.  Laut 
sich  im  Queerbruche  mit  dem  Fingernagel  ritzen.  Vor  dem  Löthrobre 
schmilzt  die  Substanz  leicht  mit  einigem  Aufschwellen  zur  glänzenden 
lichtegrünlichen  Schlacke;  mit  Borax  und  Phosphorsalz  langsam  uud 
schwer  zu  klarem  Glase.  Im  Kolben  Wasser  gebend,  welches  auf 
geröthetes  Lackmus  *  Papier  alkalisch  reagirt.    Bei  der  Analyse  ergab 


der  Gigantoltth: 

Wasser  mit  Ammoniak  6,00 

Kieselsäure   46,27 

Thonerde               .             .       .  25,10 

Eisenoxyd   15,60 

Talkerde   3,80 

Maugau-Oxydul       ....  0,89 

Kali                              .              .  2,70 

Natron   1,20 

Fluor   Spur 


101,56 

Das  Mineral  gehört  folglich  mit  der  Talkerde,  dem  Glimmer  und 
dem  Fahlunit  zur  Gruppe  der  Fossilien,  die  aus  Silikaten  von  -Alkali 


SchweFelige  Säure 
Thonerde 
Kali 

Ammoniak 
Wasser 
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und  Talkerde,  nebst  Silikaten  von  Thonerde  mit  Talkerde,  oft  zu  mehr 
oder  weniger  grossem  Tbeil  gegen  Eisenoxydul  und  Manganoxydul 

umgetauscht,  bestehen.  Bezeichnet  man  mit  K  das  Alkali,  die  Talkerde 
und  die  damit  isomorphen  Bestandteile,  so  würde  die  Gmndformel  des 
Gigautoliths,  chemisch  ausgedrückt,  folgeude  seyn: 

R3  Si3  +  2  AI  Si  +  H. 


A.  Baexthaupt :  über  den  Serbian  oder  Miloscbin  (Ekdmank, 
Journ.  für  prakt.  Chem.  XV,  227  ff.)*  Entdeckt  vom  verstorbenen  Ober- 
Berghauptmann  Fr.  v.  Herder  bei  Rudnjak  in  Serbien»  Benannt  nach 
dem  Fürsten,  welcher  die  bekannte  Reise  nach  Serbien  veranlasst  hatte. 
Nach  Bk.  ein  porodisches  Gebilde  und  ein  Glied  der  Porodin-Ordnung. 
Schimmernd  bis  matt,  auf  Klüften  und  Rutschflächen  glasartig  glänzend. 
Indigblau  mit  merklicher  Beimischung  von  Grün.  An  Kanten  durch- 
scheinend  bis  undurchsichtig.  Derb.  Bruch  muschelig  ins  Erdige  über- 
gehend. Leicht  zersprengbar.  Etwas  milde.  Härte  =  ij  bis  2.  Spez. 
Gew.  =  2,131.  Zerspringt  im  Wasser  wie  Ochran  (d.  h.  Bol).  Nach 
Piuttnbrs  Versuchen  enthält  der  Serbian  oder  Mi  lose  hin  Thonerde 
als  Haupt-  Bestandteil ,  Kieselerde  weniger,  Chromoxyd  noch  etwas 
weniger,  Magnesia  eine  merkliche  Spur,  und  22,8  Wasser.  Kommt  in 
grosser  Menge  zu  Tage  ausgehend  vor;  in  der  Nahe  steht  Kalkstein  au. 


Didat:  Zerlegung  verschiedener  Anthrazite  {Ann.  den 
,  3**'  Ser.  XIV,  309  cet).    Gehalt  des  Anthrazits  von: 

Vtr dache 


1.  Abänderung.      2.  Abänderung. 

Flüchtige  Materie       .       0,146  0,108  0,103 

Kohle  ....       0,640  0,761       .  0,752 

Asche  ....       0,214       .       0,131       .  0,145 

1,000  .  1,000  .  1,000 
Der  Anthrazit  von  Meironnes  (Basses- Alpes)  bildet  eine  ungefähr 
1  Meter  mächtige,  fast  senkrecht  uiedersetzende  Lage  in  einen  Kalkstein, 
welcher  der  Grünsaudstein  -  Formatiou  zugehört.  Der  Anthrazit  von 
Verdache  (Basses- Alpes)  bat  seinen  Sita  in  einem  unterhalb  des  Lias 
auftretenden  Sandstein,  der  viele  Pflanzen-Reste  führt,  namentlich  Cala- 
miten  und  Faren.  Von  beiden  zerlegten  Abänderungen  war  eine  fester, 
die  andere  mehr  zerreiblich. 


C.  G.  Ehrbnbbrg :  über  das  im  Jahre  1686  in  Cuiland  vom 
Himmel  gefallene  wMe teor •  Papier"    (Pogcrwd.  Ann.  der  Phys. 
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XXXXVI,  187).  Am  31.  Januar  1686  fiel  beim  Dorfe  Hau  den  in  Cur- 
land  mit  heftigem  Schnee  -  Gestöber  eine  grosse  Masse  einer  Papier- 
artigen  schwarzen  Substanz  aus  der  Luft.  Man  sali  sie  fallen  und  fand 
dirsrlbe  nach  Tisch  un  Orten ,  wo  im  Felde  beschäftigte  Arbeiter  vor 
Tisch  nichts  Ähnliches  gesehen  hatten.  E.  untersuchte  jeue  —  bereits 
1686  und  1688  umständlich  beschriebene  und  abgebildete  —  Meteor- 
Substanz  mikroskopisch  und  fand  sie  völlig  deutlich  aus  dicht  verfilztet 
Conferva  crispata  bestehend,  aus  Spuren  eines  Nostoc  und  aus 
etwa  29  wohlerhalteneti  Infusorien-Arten,  von  denen  nur  3  im  grossen 
Infusorieu-Wcike  noch  nicht  erwähnt,  aber  wohl  schon  hei  Berlin  lebeud 
vorgekommen  sind,  überdicss  auch  aus  Schaalen  der  Daphnia  Pulei. 
Unter  den  29  Infusorien-Arten  sind  nur  8  kicselschaaltge,  die  tibi  igen 
weich  oder  mit  häutigem  Panzer.  Mehrere  der  ausgezeichnetsten  sehr  seile« 
nen  Bacillaricn  sind  darin  häufig.  Diese  Infusorien  haben  sich  nun  152 
Jahre  erhalten.  Diese  Masse  kann  durch  Sturm  aus  einer  Cur  ländischen 
Niederung  abgehoben  und  nur  weggeführt,  aber  auch  aus  einer  sehr 
fernen  Gegend  gekommen  seyn,  da  seihst  aus  dem  Mexikanischen  Ame- 
rika die  bei  Berlin  lebenden  Formen  eingesendet  worden.  In  der  Substanz 
liegende  fremde  Samen,  Baumblätter  und  andere  dergleichen  Dinge 
würden,  bei  weiterer  Untersuchung  grösserer  Mengen,  solche  Zweifel 
entscheiden.  Die  vielen  inländischen  Infusorien,  die  Schanlen  der  ge- 
meinen Daphnia  Pulex  scheiuen  dafür  zu  sprechen,  dass  ihr  Vaterland 
weder  die  Atmosphäre,  noch  Amerika,  sondern  wohl  (Htpreussen  oder 
Curland  war. 


Lbtmerib:  Beständiges  einer  Kalkspath  -  Form ,  welche 
gewisse  Schichten  des  Korallen-Kalkes  des  Aube- Departe- 
ments aufzuweisen  haben,  und  Eigenthümlichl^eiteu  ähn- 
licher Art  dem  Flussspathe  zustehend,  welcher  zu  K omanecht 
die  Manganerze  begleitet  (Ballet,  de  la  Soc.  geoL  IX,  276). 
Der  Kalk  des  iluo^-Departcments ,  schön  weiss,  oolithiscb,  enthält  i« 
grosser  Menge  Polypiten ,  Nerineen ,  Terebrateln  ,  Linien  u.  s.  w. 
und  umschlieast  selbst  au  den  entlegensten  Stellen  häufig  Kalkspath- 
Krystalle,  welche  fast  immer  die  nämliche  Form  zeigen,  Verbindungen 
des  sechsseitigen  Prisma'*,  der  Varietäten  metastatique  und  equiaxe, 
zu  zweien  zwillingsaitig  durch  einander  gewachsen.  Meist  trifft  msa 
solche  Krystallc  in  den  Polypiten,  oder  in  leeren  Räumen  von  zerstörten 
Muscheln  herrührend.  —  Zu  Romaneche  kommt  der  Flussspath  stets  in 
regelmässigen  Oktaedern,  oder  iu  Rauten-Dodekaedern  vor,  die  übrigen« 
fast  immer  unganz  uud  aussen  rauh  sind. 
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II.    Geologie  und  Geognosie. 

W.   Bi'OHLANb:    Geologie  und  Mineralogie  ii>  B  e  z  ic  Im  ug 
tur  natürlichen  Theologie,  nach  der  2ten  Engl.  Auflage  übersetzt 
Und  mit  Zusätzeu  versehen  von  L.  Agassis  (II  Baude,   tSeuchätel  1838 
und  1839).     Dieses  Werk  macht  bekauutlich  einen   Antueil  an  einer 
grösser»  Reihe  au»,  deren  Aufgabe  es  ist,  sojelie  Gegenstände  aus  der 
Naturkunde  auf  eine  das  grosse  Publikum  ansprechende  Weise  vorzutragen, 
welche  vorzugsweise  geciguet  sind,  das  weise  Walten  eines  höchsten 
Weseus  in  der  Natur  zu  beurkunden.    Aus  diesem  Gesichtspunkte  mu«? 
mau  denn  auch  die  Auswahl  der  in  diesem  Werke  abgehandelten  Ma- 
terieo  und  die  Art  ihrer  Behandlung  beurtbeilen.    Es  soll  keineswegs 
ciu  wissenschaftlich  vollständiges  und  systematisches  Handbuch  der 
Mineralogie  uud  Geologie  abgeben:  es  soll  in  hinreichender  Verbindung 
mittüetlen,  was  wir  Wichtigeres  und  Ansprechendes  (mitunter  Wunder- 
har-scheinendes)  von  den  frühem  Ereignissen  auf  der  Erdoberfluche 
ond  deren  Bewohnern  kennen,  und  das  Mitgetheilte  durch  bildliche  Dar* 
itellungen  erläutern,  zu  welchem  Ende  dasselbe  denn  auch  gegen  hun- 
dert Tafeln  Abbildungen  enthält.    Es  soll  überall  die  Beweise  einer 
weisen  Absicht  im  Bau,  in  der  Entwicklung  der  Erde  und  der  organi- 
schen Bildung  ihrer  Bewohner  liefern,  welche  nach  Klassen,  Ordnungen 
und  Geschlechtern  betrachtet  werden.    Diese  teleologische  Tendenz  des 
Werkes  paart  sich  überall  mit  der  naturwissenschaftlichen  uud  beherrscht 
sie  oft  in  hohem  Grade.    Sieht  man  aber  ab  vou  dieser  eigenthümlichen 
Tendenz ,  so  liefert  das  Werk  schon  an  sieh  eine  Zusammenstellung 
interessanter  Detail-Thatsachen  ,  welche  für  jeden  Geologen,  Zoologen 
uod  Botaniker  voll  Interesse  sind. 

So  ist  es  nicht  zu  wundern  ,  wenn  die  zweite  englische  Ausgabe 
der  ersten  unmittelbar  folgte,  und  wenn  zwei  deutsche  Übersetzungen, 
eine  in  Stuttgart,  und  eine  in  NeuchäUl  gleichzeitig  unternommen 
wurden.    Die  letzte  ist  es,  deren  Beendigung  wir  hiemit  anzeigen  und 
in  welcher  sich  zwei  wesentliche  Vorzüge  vor  der  andern  vereinigen, 
von  der  wir  nicht  wissen  ,  wie  weit  sie  bereits  gediehen  ist.    Denn  1) 
enthält  die  AcAssiz'sche  Übersetzung  Original  -  Abbildungen :  Abdrücke 
der  englischen  Original-Platten  ,  für  welche  desshalb  auch  die  Kosten 
so  gering;  ausfallen  mussten  ,  dass  damit  der  Zweck  des  Begründers 
der  Bridgewater-Bücher,  wovon  das  gegenwärtige  einen  Theil  ausmacht, 
(nämlich  durch  grosse  Wohlfeilheit  diese  belehrenden  Schriften  womüg- 
lieh  in   alle  Hände  zu  bringen)  auch  für  Deutschland  erreicht  wird; 
hier  hat  Agassjz,  als  Geologe  ebensowohl  bekannt  wie  als  Zoologe  und 
Botaniker  ausgezeichnet,  der  Übersetzung  eine  Menge  von  Anmerkungen 
beigefugt,  .welche  tbeils  den  naturwissenschaftlichen  Gesichtspunkt  neben 
dem  teleologischen  mehr  hervorheben,  theils  andere  Ansichten,  neuere 
Entdeckaugen  und  dem  Autor  unbekannt  gebliebene  Thatsachen  neben 
die  des  Originales  stellen. 


Jahrgang  1839.  W 
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C.  L.  Althams:  Grundzuge  zur  gänzlichen  Umgestaltung 
der  bisherigen  Geologie,  oder  kurze  Darstellung  der  Welt- 
körper- und  Erdrinde-Bildung  (Kohlenz,  1839). 

Der  Vf.  mocht  die  Vorbemerkung,  „dass  die  Entdeckung  in  dieser 
Art  vielleicht  nicht  gemacht  worden  wäre ,  wenn  er  sich  früher  in  nis 
betreffenden  wissenschaftlichen  Verzweigungen  der  Geologie  besser 
einstudirt,  und  eine  mehr  befestigte  Gewohnheit  von  ganz  andern  Vor- 
stellungen seine  unbefangene  Forschung  gehindert  hätte." 

In  der  „grossen  Bildungs-Periode"  waren  sämmtliche  Elemente  der 
schweren  Weitkörper  -  Massen  als  Gase  und  Dunste  im  Weltraum  ver- 
theilt.   Nach  und  nach  zogen  sie.  sich  zu  einzelnen  Nebelmasgen  in 
Gruppen  zusammen,  wovon  jede  als  zu  einem  Sonnen-System  gehörig, 
durch  die  chemischen  und  elektrischen  Kräfte  eine  gemeinschaftlich- 
kreisende  Bewegung  bekam ,  welche  die  von  den  Kometen  -  und  Äther* 
Substanzen  ausgesonderten  Sonnen-,  Planeten  •  und  Mond-Massen  eo- 
erst  in  eine  gemeinschaftliche  linsenförmige  Schwungscheibe  formte; 
woraus  später  mehre  dichtere  Schwungringe,  und  aus  diesen  weiter 
verdichteten  Dnnsfgruppen  abgesondert  wurden  ,  welche  um  eine  ver- 
dichtete Central-  (Sonnen-)  Masse  und  mit  ihr  in  kreisender  Bewegung 
waren.    Fortwährend  entwickelten  sich  nun  chemische  und  elektrische 
Thätigkeiten  und  hatten  die  Bildung  neuer  Urkraft  •  Zusätze  für  dii 
plauetischen  Massen- Bewegungen  zur  Folge.    Zur  Zeit  der  weiteres 
Ausbildung  desjenigen  aussersten  Erdrinde  -  Theiles ,  den  wir  bisher 
untersuchen  konnten,  war  aus  der  Ringmasse  uusrer  Erde  der  Ken 
derselben  schon  durch  successive  Verdichtung  und  Anhäufung  von  *u*- 
s*»u ,  nnd  eben  so  auch  der  Mond  gebildet ,  jedoch  wurden  Erde  und 
Mond  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  Weltraumes  noch  von  Rückständen 
der  zur  damaligen  Erde  und  dem  damaligen  Monde  nur  erst  theilweise 
verdichteten  Gas*  und  Dunst -Massen  der  Erdhahn  umschwebt.  Die 
hei   der  Verdichtung  der  Gase  ausgeschiedene,   gebunden  gewesene 
Warme  rief  Elcktricität  hervor,  die  für  die  Gaagtheoric  des  Vf.  von 
grosser  Wichtigkeit  ist.     Durch  das  endliche  Hinzutreten  des  Wasser- 
stoffs zu   dem   bei  den  Verdichtungen  thfitigen  Verwandtschaftssplele, 
wobei  der  Sauerstoff  von  Anfang  an  die  wichtigste  Rolle  spielte,  er- 
zeugten sich  die  ersten  „  Feuerwasser  -  flüssigen  **  Gebilde,  welche  von 
den  Obergangs  -  Gebilden  an  durch  alle  jüugern  Gebirgs- Formationen 
immer  „wässeriger"  wurden.    Nachdem  die  54  Elemente  ihre  „eben!* 
sehen  Rollen  mit  einsnder  bis  zu  gewissem  Grsde  ausgespielt  hattes," 
wurden  sie  erst  zu  organischen  Bildungen  disponibel.    Die  in  der  Erd- 
hahn schwärmenden  Dnnstmassen  verdichteten  sich  uun  nach  und  nach» 
beschrieben  anfangs  höchst  wahrscheinlich  sehr  langgezogene  Ellipsen- 
ähnliche  Bahnen  am  die  Erde  in  einer  gemeinschaftlichen  Richtung 
von  W.  nach  0.,  wurden  in  ihren  Bahnen  allmählich  gestört,  so  da»» 
sie  in  gewissen  elliptischen  Spirallinien  dem  Erdkörper  immer  näher 
kamen    und    endlich   auf  ihn  niederfielen ,    wie  das  Waaser  sof  ein 
Mühlenrad,  welche  Erscheinung  sich  noch  jetzt  in  den  Meteorsteine« 
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und  Sternschnuppen  wiederholt.  Von  diesen  grossen  Meteor  -  Massen 
kamen  auch  einige  in  die  Anziehungssphare  des  Mondes,  in  dessen 
feuerflnsaiger  Oberfläche  sie  wegen  der  geringen  Massenanziehung  des 
Mondes  nicht  so  lief  einsusioken  pflegten,  als  iu  die  Oberflaehe  des 
kräftiger  graviürcnden  Erdkörpers,  wessbalb  die  Berge  des  Mondes 
int  Verhältnis*  zu  seinem  Durchmesser  bedeutend  höher  sind ,  als  die 
Berge  der  Erde  im  Vergleich  mit  dem  Erddurchmesser.  Kleinere  Mas- 
sen tauchten  in  die  MoudoberfläeUe  unter ,  und  an  den  Stellen ,  wo 
dieses  geschehen  war»  draugen  dann  ihre  Wasserdämpfe  wieder  auf- 
wärts, bildeten  Blasen,  welche  zerplatzend  jene  bekannten  grossartigen 
Ringe  auf  der  Mond  -  Oberfläche  hervorbrachten,  welche  Ringe  indess 
auch  durch  den  blossen  Fall  einer  Meteormasse,  über  welcher  die  Mond- 
Oberflüche  nicht  zusammenschlug,  entstehen  konnten,  wie  ein  Stein, 
den  man  senkrecht  suf  gehörig  steifen  Schlamm  wirft,  ähnliche  Figuren 
auf  ihm  veranlasst.  War  aber  die  Mond -Oberfläche  schon  erstarrter, 
60  brachte  der  Fall  einer  Meteorinasse  auf  sie  die  von  dem  Eineeblags- 
toche  strahlen  förmig  aualaufenden  Sprünge  hervor,  aus  denen  flüssige 
Mondmasse  aufquoll  zu  jenen  glänzenden  Streifen  der  Mondscheibe; 
indess  rühren  solche  Streifen  auch  zum  Theil  wohl  unmittelbarer  von 
Massen  her,  die  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ankamen.  Die  Ringe 
des  Saturn«  sind  aber  Verbindungen  von  Meteor  -  Massen  der  Satnrn- 
Balm,  welche,  statt  auf  die  Saturn -Masse  niederzufallen,  sich  durch 
gegenseitige  Gravitations- Äusserungen  in  erhabene  und  selbständig 
bleibende  Gürtel  zussmmenfanden.  Die  ältesten  Organismen,  wetche 
wir  in  den  Übergangs-Gebilden,  so  wie  in  spateren  in  unserer  Erdrinde 
finden ,  haben  keineswegs  auf  dem  Erdkörper  gelebt,  welcher  vielmehr 
tu  jener  Zeit  an  seiner  Oberfläche  noch  feuerflüssig  nnd  von  einer 
hoben  schweren  Atmosphäre  umhüllt  war,  in  welcher  die  Meere  der 
Jetztwelt,  falls  überhaupt  damals  schon  Wasser  hier  vorhanden  war, 
wie  Wolken  schwammen.  Auf  den  um  diese  grosse  heissflüssige  Erd- 
masse schwebenden  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  sie  niederfallenden  Me- 
teormassen vielmehr  waren  die  Bedingungen  des  verschiedenartigsten 
organischen  Lebens  viel  früher  gegeben ,  als  hienieden.  Indem  nun 
bald  eine  Meteormasse  mit  ihren  Süsswasser-  Organismen ,  bald  eine 
andere  mit  MeerOrganismen,  bald  eine  nicht  mit  organischen  Bildungen 
versehene,  etwa  eine  Steinsalz-Masse,  auf  den  grossen  Erdkörper  her- 
abfielen ,  bildeten  sich  auf  ihm  die  regellosen  Wechsel  -  Lagerungen 
dieser  Gebilde ,  welche  bisher  so  räthselbaft  erschienen  sind.  Auf 
welche  Weise  sich  nun  diese  kleinen  Welten  der  Erd  -  Oberfläche  ein- 
ordneo  sollten,  das  hing  besonders  ab  von  dem  Winkel,  unter  dem  sie 
auf  die  Erd  -  Oberfläche  trafen ,  von  der  „Sturz-Richtung.«  Trafen  die 
Meteor-Mussen  in  reihenweiser  Anordnung  mehr  und  weniger  stetig  ein, 
so  bildeten  sich  aus  ihnen  unsere  Ketten-Gebirge,  welche  indess  nicht 
genau  die  Richtung  aus  W.  nach  O.  stets  zu  befolgen  braueben ,  son- 
dern auch  südliche  und  nördliche  Abweichungen  nicht  ausschliessen. 
Währte  eiu  Erdkörperchenfall  04  Stunden  lang,  so  war  somit  ein  Gürtel 
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am  den  ganzen  grossen  Erdkörper  geschlungen ,  der  «ich  von  einem 
Saturnriugc  in  «gewisser  Hinsicht  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  er 
nicht  meteorisch  hlicb ,  sondern  irdisch  wurde.  —  Die  Zertheilung  der 
Meteormassen  in  parallele  Schichten  erklärt  sich  der  Vf.  folgenderge- 
stalt.  Ein  zur  Erde  getriebener  Dunetball  druckte  sich  an  seiner  der  Erde 
zugekehrten  Seite  platt,  verdichtete  »ich  also  hier  selbst,  so  wie  auch 
die.  Erdatmosphäre  in  seiner  Nähe  eine  Verdichtung  erfuhr.  War  nun 
ein  solcher  Dunstball  etwa  in  einem  solchen  chemischen  Verhältnisse 
zusammengesetzt,  dass  er  nur  noch  eines  Bestandteils,  z.  B.  des  Sauer- 
atoffs,  dm  er  jetzt  in  der  Erdatmosphäre  vorfand,  bedurfte,  um  sofort 
eine  Gesteinsart  bilden  zu  können,  so  sättigte  sich  zuerst  der  platte 
Theil  seiner  Oberfläche  mit  Sauerstoff,  ging  aber  dadurch  in  einen  von 
dem  des  übrigen  Dunstbnlls  abweichenden  Zustand  über,  und  thsilte 
sich  von  ihm  ab  in  einer  horizontalen  Fläche.  Indem  sich  aber  die 
Einwirkung  de*  Sauerstoffs  von  der  Abplattung  aus  durch  den  übrige« 
Ball  fortpflanzte,  erfolgte  unausbleiblich  dessen  Zertheilung  in  parallele 
'Schichten  ,  welche  vorlaufig  in  Hinsicht  auf  den  Erdkörper  auch  hori- 
zontal waien.  Auch  für  die  Bildung  von  Gestcinkugeln  und  Säulen 
aus  den  Dunstbällen  hat  der  Vf.  eine  Erklärung,  will  jedoch  nicht 
behaupten  ,  dass  alle  Säulengebilde  auf  die  von  ihm  angegebene  Weise 
entstanden  seyen.  Der  Vf.  bedauert  selbst,  dass  es  schwer  sey,  für 
die  Erklärung  dieser  Vorginge  passende  Worte  und  verständigeode 
Bilder  zu  finden  ,  worin  ihm  Ref.  vollkommen  beistimmt  und  darum  in 
^ie  spezielleren  Ansichten  des  Vf.  hier  nicht  einzugehen  vermag,  na- 
mentlich nicht  in  dessen  Gang-Theorie,  wonach  nur  wenige.  Ganggebilde 
durch  nachträgliche  Spalten-Ausfüllung  entstanden  seyn  sollen,  vielmehr 
durch  gewisse  Quetschungen  und  elektrische  Zuckungen.  —  Der  Vf. 
hat  in  einer  Steinkohlen-Grube  zwischen  Düren  und  Aachen  gefunden, 
„dass  summtliche  Koblenschichtcn  mit  den  zu  dieser  Kohlen-Formation 
gehörigen  andern  Gebirgsschichten  gleichzeitig  aus  dem  Welträume  zur 
Erde  gekommen  sind:  dass  die  Steinkohlen  aus  keiner  vorangegangenen 
Vegetation  entstanden,  sondern  eben  so,  wie  die  andern  Gcbirgsmassen. 
aus  Urstoffen  gebildet  und  verdichtet  wurden:  und  dass  die  organischen 
Gebilde  ,  welche  in  der  Steinkohlen-Formation  mit  eingeschlossen  wor- 
den ,  fern  von  der  Erde  auf  den  noch  in  gewissen  Entfernungen  von 
einander  im  Welträume  zuvor  schwebenden  kleinen  Massen-Bällen  er- 
zeugt, mit  denselben  in  der  ganzen  Formation  zusarotrigelagert  und  in 
einer  schon  vorangegangenen  Massen. Vereinigung,  durch  die  Stürzkraft 
und  Richtung  derselben  an  ihren  Platz  geworfen  wurden."  Auch  soeh 
für  eineu  Theil  der  Braunkohlen  nimmt  der  Vf.  eine  solche  Bildung 
in  Anspruch.  —  Die  sogenannten  vulkanischen  Massen  am  Kieäerrkein 
und  in  der  Eifel  gelten  dem  Vf.  durchaus  nur  als  chemische  Urgcbilde, 
die  von  Aussen  gekommen  sind,  und  er  glaubt,  dass  sich  an  den  ge- 
•cltichtlich  ans  Kratern  geflossenen  Laven  Merkmale  finden  roowtff, 
wodurch  sie  sieb  als  solche  irdische  Gebilde  cbarekterisireo. 
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A.  Sedgwick:  Üb  ersieht  der  englischen  Reihe  geschich- 
teter Felsarten   uuter  dem  Old  -  Red  -  Saudstoue   (>  Geol* 
Proceed.  in  Lond.  a.  Eilhtb.  philo  s.  Magaz.  1838,  XIII ,  299—310). 
Die  physische  Struktur  der  Felgschichten  gibt  uns   ihre  Gliederung) 
die  Lageruugsfolge  ihr  Alter  an.     Die  Versteinerungen  können  dabei 
beiiulfiich  Heyn;   was  aber  in  ihrer  Vertheilung  Geaetzniüssigcs  und 
Charakteristisches  liegt ,  hat  mau  immer  nur  mit  Hülfe  der  beiden  vo- 
rigen Merkmale  erkannt.     Das»  sie  inzwischen  auch  zu  Fehlschlüssen 
fuhren,  sehen  wir  bei  den  StoneMfield^r  Sehiefern,  die  man  nach  ihren 
Versteinerungen  in  die  Tertiär- Gruppen   reihen  wollte  (.?] ,  aus  den 
Scbluss-Folgerungen,  zu  weichen  Deshayes  gelangt,  und  in  Sovd-Devon> 
wo  Steinkohlen-Pflanzen  im  Grau wacke  -  Gestein  Hegen.  —  Die  Klnssi»  ' 
Station  der  Schiefer-Gesteine  unter  dem  Old-Rcd-Sandstone  ist  schwie- 
na>  vre^en  der  Ähnlichkeit  der  Fonnations  -  Glieder  und  dem  häufigen 
Mangel  oder  der  Uudeutlichkeit  und  zuweilen  au»*h  der  grossen  vertika- 
len Verbreitung  einzelner  Arten  der  Versteinerungen,  dereu  Kenulliehkeit 
im  Allgemeinen  mit  der  Teufe,  abnimmt.     Aber  dagegen  bieten  diese 
Gesteine  in  England  grossartige  Durchschnitte  dar,  auf  welche  der  Vf. 
deren  An  -  und  Znsammen  Ordnung  hauptsächlich  stutzt,  obsebon  auch 
die  Durchschnitte  durch  drei  verst  hiedene  Systeme  von  Verwerfungen 
ort  und  hauptsächlich  an  den  Kreutzungspunkt  in  den  Verwerfung*- 
Linien  unklar  werden.    Die  störenden  Kräfte  waren  um  so  grossartiger, 
in  je  früherer  Zeit  diesclbeu  thatig  gewesen  sind.    Das  herrschende 
Streichen  der  Schichten  im  Lammermair  -  System ,    im  Cambrischen 
System  und  in  dem  der  höchsten  Ketten  von  Ntßrd-Wales  ist  fast  N.O.— 
S.W.,  und  die  entsprechende  Hebung  hat  vor  der  Periode  des  Old-Red- 
Sandstone  Statt  gefunden,     (n  C umwall  dagegen  ist  das  gewöhnliche 
Streichen   in  W.N.W. ,  wendet  sich  jedoch  auch  nach  0.  und  W. ,  in 
welcher  Richtung  die  Gesteine  durch  Devonshire  hindurchgehen.  Auch 
in  die  südlichen  Schiefer- Gegenden  von  S.  •  Walas  geht  des  Strei- 
chen von  O.  nach  W.,  und  die  parallelen  Störungen  sind  hier  wie  in 
Devons  Ith* e  erst  nach  der  Kohlen  •  Bildung ,  wahrscheinlich  gleichzei- 
tig mit 'einander  erfolgt.    Endlich  ist'  ein  System  von  Störungen  zu 
bemerken  ,  welches  zu  Ditdlfy ,  zn  beiden  Seiten  des  WarwickskircV 
Kohlenfeldes  und  im  Ckarnwood-W  aide  aus  IN.N.W.  nach  S  S.O.  einen 
Theil  der  hier  beschriebenen  älteren  Gesteine  emporgehoben  hat,  nach- 
dem der  untere  rothe  Sandstein  uud  bevor  die  oberen  uud  gypsigen  Mer- 
gel gebildet  worden  sind,    Solehe  hebende  Kräfte  wirken  auf  dreifache 
Weiser  1)  durch  allmähliche  Hebungen  uach  weit  über  die  Erdoberfläche 
tortsetzenden  Linien,  welche  zu  vulkanischen  Öffnungen  werden  können ; 
2)  m  langfortgeseuteu  Ausbrüchen  von  Feuer-Gesteinen  längs  solcher 
Risse;  3)  in  lokalen  und  partiellen  Hervortreibungeu,  Erliebungsthälern, 
Störongeo  o.  a  Erscheinungen,  welche  mit  vulkanischer  Thätigkeit  zu 
endigen  pflegen.  • 
Die  üesteinsfolge  ist  diese  : 
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III.  Klasse:  Old-Red-Ssndstone,  nach  Mürchiso»  in  3  Grop- 
pea  zerfallend. 

II.  Klasse:  Paläozoische  Reibe. 

C)  Untres  Caiubriscbes  System:  die  ganze  Wales'scht  Reihe 
unter  dem  Bala- Kalke;  die  2  grossen  Gruppen  grünen  Schiefers  und 
Porphyrs  im  N.  und  S.  der  mineraleu  Achse  der  Cambria  n- Berge  ;  ein 
kleiner  Theil  der  Schiefer  in  Cvrnwall  und  K.- Devon?;  —  ein  Tbeil 
der  Schiefer-Reihe  auf  der  Insel  Man. 

B>  Obres  Cambriscbes  System:  ein  grosser  Theil  der  Lan- 
mermuw-Kette  an  der  S. -Gräme  Schottlands ;  ein  Tbeil  der  3.  Cum- 
brian- Gruppe  mit  den  Kalkschicfern  von  Coniston  und  Wintermrert 
beginnend ;  das  System  der  Berwyns  und  von  Wales ;  die  Schiffer 
des  Churntcood- Waldes?  /  ganz  2V.- Devon  und  ein  Theil  von  S.- Devon; 
der  gross te  Theil  der  Cornischen  Reibe. 

A)  Das  Si  Iuris  che  System;  der  obre  Tbeil'  der  dritten  Caro- 
brischen  Gruppe  hauptsächlich  in  Westmoreland  und  Yorkshire  ?er» 
breitet  j  die  Flagstone  -  Reihe  von  Denbighshire ;  die  Berge  beider- 
seits von  Uangollen  ;  die  Gegend  ostlich  der  Berwyn-  Kette ;  die  Ge- 
genden, welche  Murchison  als  Typen  des  Systemes  beschrieben  uod 
aufgestellt  bat ;  der  unterste  Theil  der  Culm-Gruppe. 

(I— II)  Die  krystallinischen  S ch i e fer  der  Mitte  des  Skiddaw- 
Waldes  und  die  obre  Skiddaw  -  Schiefer  -  Reihe  ohne  organische 
Reste  balleu  das  Mittel  «wischen  der  I.  und  11.  Klasse. 

I.  Klasse:  Primär -Schichtgesteine :  Gneiss,  Glimmerschie- 
fer etc.  in  den  Hochlanden  Schottlands  und  der  Uebriden ;  krystallist. 
sehe  Schiefer  von  Anglesea  und  der  S.W.-Küste  von  Carnarvonskire. 
Sollten  später  noch  organische  Reste  in  einem  Theile  dieses  Systeau 
entdeckt  werden,  so  könnte  man  es  als  das  Protozoische  System 
beschreiben. 

Diese  Klassifikation  ist  das  allgemeine  Resultat  partieller  Unter- 
suchungen, welche  sieb  auf  folgende  Durchschnitte  gründen: 

a)  Gruppeu  des  Q u eerdu rchsch nittes  durch  die  Cwn- 
brians:  1)  Gruppe  des  Skiddaw  -  Waldes  (I),  deren  untrer  Tbeil  auf 
Granit  ruhet  und  in  ein  System  krystallinischer  Schichten  9  denen  der 
I.  Klasse  ähnlich,  fibergeht;  der  obre  Tbeil  ist  überreich  an  feineai, 
dunklem,  glasigem  Thouschiefer ,  wozwischen  sich  bin  und  wieder  eio- 
zelne  Schichten  von  mehr  mechanischer  Bildung  einschalten.  Das 
Ganze  ist  sehr  machtig,  ohne  Kalk,  ohne  organische  Reste,  und  bildet 
die  iniuerale  Achse  des  Gebirges.  —  2)  Eine  Gruppe  (II  A)  wesentlich 
aus  Wechsellagern  quarziger  und  chloritiscber  Dacbschsefcr  und  mecha- 
nisch gebildeter  gröberer  Schichten;  dann  mit  unzähligen  Fenergestei- 
neu  (derbem  Feldspath ,  Feldspath-Porpbyr ,  Breccien-artigero  Porphyre 
u.  s.  w.),  welche  an  allen  Zufällen  der  Schiefer  4heil nehmen.  See  ist 
von  ungeheurer  Mächtigkeit,  erbebt  sieb  in  die  höchsten  Berge  der 
Gegend  und  begleitet  vorige  Gebirge  -  Achse  an  der  N.  uod  S.-Seite. 
Sie  ist  zwar  reich  au  Kalk ,  aber  ohne  organische  Reste.  —  3)  Eiue 
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growe  Scbicbteiireiho  tn  Westmoreland  und  Tbcilen  von  Laucathire 
uud  Yorkshire  (nicht  ober  auf  der  Nordseite  der  Cumberland- Kette). 
Die  Grundtage  derselben  bilden  kalkige  Schiefer  in  Kalkstein  überge- 
hend und  voll  organischer  Reste.  Die  untre  Abtheiluog  (II,  B?)  enthält 
•cliöue  Dacbscbiefer ,  die  aber  weniger  ki  yetallinisch  sind  als  vorige. 
Die  obre  (II,  C?) ,  welche  aber  durch  keinen  zoologischen  oder  raioera- 
logiscbeo  Charakter  von  voriger  getrennt  werden  kaun ,  ist  reich  au 
sandigem  Flagstoue ,  grober  sandiger  Grauwaeken,  groben  unbrauch- 
baren Schiefem  mit  uuvollkomiuner  Schieferung;  Kalk  mit  organischen 
Resten  kommt  nur  uoch  wenig  in  dünnen  Lagen  zwischen  kieseligen 
Schiefern  vor;  diese  Reihe  aber  ist  uirht  vollständig,  da  sie  von  Old- 
Red-Ssnrlstone  ungleichförmig  überlagert  wiid. 

b;  Durchschnitte  durch  N.- Wales*    1)  Chloritschicfcr ,  Quarz- 
fels,  Glimmerschiefer  von  Angle sea  und  Carnarvonshire  (1).  —  2)  Alto 
Schieferreihe  vou  Caraurvonskire  und  Meriuuethshire ,  iu  unbestimmter 
Weise  wechsellagernd    mit  Streifen    von   Porphyr  -    und  Feldspath- 
Gesteincn  (II,  A).    Die  Mächtigkeit  ist  ungeheuer;  die  Hebungen  sind 
wellenförmig  im  Grossen;  die  Auticlinal  -  uud  Syocliual-  Linien  sind 
parallel  zum  Streiche«  der  Kette.    Die  Fossil-Reste  mangeln  auf  weite 
Streckeu  hin;  aber  zu  Snowdon  und  Glider  Fawr  hnt  mau  Krinoi- 
deen,  Koralle»  und  1  —  2  Muschel  •  Arten  darin  gefunden.  Diese 
Reihe  endiget  mit  den  Kalkschichteu ,  welche  sich  vou  Bala  bis  in  die 
Gegend  vou  Diaas  -  Muwddy  erstrecken.  —  3)  Versteinerungen  -  reiche 
Schichten  von  Iiala  (II  ,  B)  im  ganzen  obern  Tbcile  der  Berwyns  uud 
mit  allen  Schiefergesteinen  in  8.  -  Wales  >  welche  noch  unter  II,  C 
liegen.    Die  Schiefer-Scbichteu  sind  weniger  krystatliuisch  >  als  bei  vo- 
riger Gruppe,  und  die  Versteinerungen  kommen  hauptsächlich,  doch 
wicht  allein  in  den  Kalklagen  vor.    Einige  Arteu  derselben  stimmen 
mit  denen  der  untern  Abtbeilung  von  U ,  C  überein ,  und  die  wahren 
toologischen  Charaktere  der  Gruppe  sind  noch  nicht  genau  ermittelt. 
Im  einigen  Thailen  von  «8.-  Wales  ist  sie  von  II,  C  durch  machtige 
Verschiebungen  und  Störuugeu  getrennt,  uud  am  N.-Ende  der  Berwyns 
scheint  sie  allmählich  in  deu  Caradoc  •  Sandstein  (des  Systems  II ,  C) 
überzugebeu.  —  4)  Das  Siluriscbo  System  (II ,  C)  ist  schon  von  Mu** 
chison  genugsam  beschrieben  worden.  , 

c)  Durchschnitte  von  der  N.-  zur  8. -Küste  von  Decon&hire. 

d)  Die  Gesteiue  in  Cor  nw  all  siud  in  aufsteigender  Ordnung: 
Schiefer  (einschliesslich  des  Külos),  welche  zum  oberen  Theije  vom 
II,  A  zu  gehören  seheinen,  —  Serpentin-  u.  a.  Trapp- Gesteine ,  — 
Granit.  Die  Versteinerungen  in  den  Schiefern  sind  in  der  Regel  sehlecht 
erhalten,  eiuige  Korallen  jedoch  stehen  dem  Silurischen  und  Cambri- 
sehen  System  gemeinsam  zu;  uur  die  Petrefakten  von  New  Quay  und 
soitth'Petkerwin  sind  wohl  erkennbare  Korallen,  Krinoideen,  viele 
Terebrateln,  Orthia  -  und  Sp irife  r- Arteu  ,  4-5  Arteu  Oi  thoce 
ratiteu,  Gooiatiten  und  3  —  4  neue  Arten  Clym  eue  JHiinsikr 
<=a  Endosiphonites  Awstbo). 
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G.  A.  Ki.6ni;w:  üb  fr  das  Sinken  d e r  Dalmatischen  Kültes 
(Poocend.  .4/**.  1838,  XLUiy  361-381).    v.  Hopf  hielt  die 

ihm  bekannten  Thatsachen  nicht  für  hinreichend,  um  die  Folgerung 
einer  Zunahme  (einea  Steigens)  des  Waaaerspiegels  gegen  die  Dalma- 
tische Küste  zu  begründen.    Doch  liefern  zahlreiche  Tbataachen  den 
Beweis  vom  Steigen  des  Adriatischrn  Seeapiegels.    Ein  MeeresHtrom 
rieht  an  der  Ostseite  des  Adriatischen  Meeres  längs  der  Dalmatische* 
felsigen  Küste  nordwärts  und  zernagt  dieselbe  beständig ,  wäbreod  er 
an  der  Weataeite  längs  dea  flachen  Gestades  wieder  bis  über  Arcom 
herab  verfolgt  werden  kann  und  zur  Beschleunigung  der  Niederschlage 
ans  den  einmündenden  Landgewaasern  beiträgt.    Es  scheinen  sich  hier 
d*s  horizontale  Vorrücken   der  Küste  durch   diese  letzteren  und  de* 
vertikale  Einwinken  dcraelben  gegen  daa  Niveau  des  Meeres  in  gewis- 
ser Weise  zu  kompensiren;  doch  tiberwieget  erstre  an  der  Mündung 
des  Po  in  solchem  Grade,  doss  seit  2  Jahrtausenden  das  Land  die  See 
um  4  Meilen  curu«  kgedrangt  liat.    Daher  haben  Aquileja ,  Adria,  Äa- 
venna  die  Küste  verlassen ,  aind  die  Berge  von  San  Basilio  aeit  600 
Jahren  und  ist  Spina  seit  2000  Jahren  um   11  Miglien,  und  das  im 
Jahr  1681  am  Meere  erbaute  Mesola  seither  um  6  —  7  Miglien  weit 
vom  Meere  entfernt  worden:  und  daher  haben  sieh  die  Bäder  von  Mon- 
filcone  mit  dem  Festlande  vereinigt,  welche  zur  Römer- Zeit  auf  einer 
5000'  vom  Laude  befindlichen  Insel  gelegen   waren.    <v.  Hoff  I;  lb 
Brbts  Staatsgcsch.  von  Venedig;  v.  Zacu's  Korrespondenz  I;  v.  Mir 
tens  Reist»;   Donati  storia  not.  Adriat).    Auch  findet  vielleicht  in 
dieser  Gegend  das  Sinken  dea  Bodens  weniger  Statt,  indem  mau  xu 
Bklloki's  Zeit  in  Adria  das  Pflaster  eines  alten  prachtvollen  Etrurisclieo 
Theaters  noch  über  dem  Meeresspiegel  ausgegraben  ,  welches  vor  etwa 
2500  Jahren   höchsten*   einige  Fuss   über  dem   Spiegel  erbaut  seyn 
musate,  du  bekinntlich  das  alte  Adria  in  einer  Lagune  des  Meeres 
lag  (Belloni  deW  Adige ;  v.  Hoff  I,  469\ 

Beweise  der  steigenden  Meeresfläche  berichtet  man  dagegen  au 
lullenden  Orten.  1)  Italienische  Küste.  Zu  Raven  na  fanden  1731 
Manfrbdi  und  ZeNonim  4'  7"  unter  dem  Pflaster  der  400  Jahre  früher 
erbauten  Kathedrale  ein  altes  schönes  Marmor  -  Pflaster  über  8"  unter 
der  jetzigen  giössten  Wasserhöhe  (v.  Hoff  1 ,  467).  —  Zu  Venedig 
erhöhet«  mau  1722  das  Pflaster  des  Markos- Platzes  um  l£'  über  dm 
Seespiegel  und  fand  dabei  in  5'  Tiefe,  3'— 3j'  unter  dem  jetzigen  ge- 
wöhnlichen Meeresstand,  ein  andres  altes  Pflaster  (Donati).  Ebenda- 
selbst musstc  die  Regierung  wiederholt  die  Plätse  erhöhen  lassen  nnd 
dringt  das  Wasser  bei  hohem  Stande  mehr  und  mehr  in  Kirchea  und 
Magazine  ein,  welche  bei  ihrer  Erbauung  dem  nicht  unterworfen  warea 
(Fortis  Reise  II,  165).  —  Liviür  bezeichnet  viel  Land  in  der  Omge- 
gend.  welches  jetzt  nicht  mehr- vorhanden ,  oder  gänzlich  versumpft  i»«- 
Sd  enthalten  die  Sümpfe  von  Lizzafusina ,  Bondaute  genannt,  eine 
Menge  von  Aiterthümcrn,  namentlich  ein  breites  Mosaik-Pflaster,  welche 
um  30  VenHi attische  Unzen  von  dem  Flnthfitande  des  Meeiea  überrag 
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werden  (La  Bukt  I,  61).    Auf  der  lose]  San  Giorgio  Maggiore  ent- 
deckte man  1815  mehrere  Fuss  tief  unter  dem  jetzigen  Seespiegel  im 
Boden  die  Köpfe  alten  Pfuhlwerkes,  eine  steinerne  Treppe,  von  welche» 
mau  nur  5  Stufen  ausgrub,  und  Backsteine  mit  dem  Namen  des  Verfer- 
tige», wo  Name  und  Form  der  Buchstaben  auf  die  Römer -Zeit  hin- 
wiesen (Brbislak  l,  113).  —  Die  Stadt  Concha  bei  Rimini  und  Cipa- 
rum,  welches  erst  502  zerstöit  wurde,  sind  jetzt  versunken.  —  Der 
Timavus  bei  Duüw  scheint  dagegen  keine  Beweise  zu  liefern,  wie 
Hacqjjbt  geglaubt  (Oryct.  Carn.  1,  63).    Carlinbtti  hat  diesen  Gegen- 
stand umständlich  geprüft  (Archeografo  Triestino,  II,   1830).  —  — 
2)  Istrien.    Bei  Triest  sieht  man  Spuren  alten  Pflasters  unter  der 
Meereshöhe,  und  die  Einwohner  wundern  sich,  dass  bei  Stürmen  das 
Wasser  mehr  nach  den  Häusern  an  der  Küste  vordringe ,  als  sonst. 
(Grober  uud  Hacq.  I,  61),  wie  denn  auch  der  Kaual  unter  der  Piazza 
grande  jetzt  weniger  das  (Regen-)  Wasser  aus  der  Stadt  als  (das  Mee- 
reswasser) in  die  Stadt  leitet  (id.  uud  Mainati  Chroniche  di  Trieste 
i8t7,  I,  109).  —  Östlich  von  Pola  ist  eine  Mosaik,  welche  das  Meer 
bei  mittlem  Wasserstand  bedeckt  (Donati),  uud  das  Meer  dringt  jetzt 
weit  mehr  gegen  die  Häuser  am  Huven  vor,  als  sonst  (Klodbn).  Die 
Luft  ist  dort  jetzt  weit  ungesunder  als  früher,  und  die  einst  glänzende 
Stadt  ist  unbedeutend,  die  Umgegend  entvölkert  geworden.  —  Nord- 
wärts von  da  ist  der  Zepizher  -  See  am  südlichen  Fusse  des  Monte 
maggiore ,  dessen  Spiegel  einst  unveränderlich  gewesen;  jetzt  verliert 
er  sein  Wasser  nicht  mehr  durch  unterirdische  Abzüge ,  es  nimmt  zu, 

wird  salzig?  und  beginnt  an  der  Oberfläche  abzufliessen.  3)  Golf 

von  Quarnero :  An  der  Küste  von  Porto  Re„  sieht  man  Kreutze  u.  a. 
vor  uudenklicbeu  Zeiten  an  den  Felsen  angebrachte  Zeicheu  theils  unter 
der  Oberfläche  des  Wassers,  theils  noch  aus  demselben  hervorragend 
(Baco^ubt  I,  49).  —  Zu  Fiume.  sagt  Hacqubt,  soll  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  kein  Kauffahrteischiff  in  d  en  Fluss  haben  einlaufen  können, 
wie  jetzt,  und  als  man  deo  Grund  eines  Hauses  legen  wollte,  kam 
man  mit  dem  Pilotiren  im  Boden  auf  eineo  zum  Anbioden  bestimmt 
gewesnen  Stein -Pfahl  (Hacq.  49,  50).  —  —  4)  Dalmatische  Küste. 
Zu  CastfU  SussaraZy  nördlich  von  Zara?,  liegt  im  Meere  und  ziemlich 
nahe  dem  Ufer  ein  vortrefflicher  Marmor- Cippus ,  der  nach  den  Buch- 
staben zu  schliessen  aus  der  besten  Zeit  stammt  (Steinbüchel,  Dal- 
tnaUen,  eine  Reise-Skizze,  1820).  —  Zu  Zara  liegt  6'  unter  dem  jetzi- 
gen Pflaster  des  Platzes  ein  andres  sehr  schönes  aus  weissen  und 
rotben  Marmor -Quadern  tiefer  als  der  Seespiegel,  —  und  den  Fran- 
ziskanern gegenüber  unter  der  Mauer,  an  welche  das  Meer  anschlägt, 
ist  ein  beständig  vom  Meere  bedecktes  Stück  Mosaik-Pflaster.  Ebenso 
ein  Stuck  Mosaik  -  Pflaster  zu  Diclo,  einer  Stadt  bei  Zara;  wo  auch 
der  Boden  einiger  grossen  Gewölbe  etwas  uuter  dem  Meeresspiegel 
«u  liegen  scheiut.  Vor  Zara  liegen  Aschen- Urnen,  Lampen,  Salben- 
Gefässe  u.  a.  S.  auf  einem  jetzt  oft  überschwemmten  Felde  am  Meere, 
wohin  die  Alten  ihre  Todleo  gewiss  nicht  begraben  haben  würdeu 
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(Doiuti  i.  a.  O.)-  —  Von  dem  Pflaster  in  Zara  bemerkt  auch  Fort» 
das  oben  Angeführte ,  so  wie,  tfass  man  bei  Aufräuraung  des  Hävens 
Reste  beträchtlicher  Gebäude  unter  dem  Wasser  entdeckt  habe  <Reiss 
I,  24).  —  Das  jetzt  salzige  Wasser  des  Vrana-Sees  war  süss  bis  1630, 
und  das  beständige  Ansteigen  des  Aleeres  -  Spiegels  gegen  denselben 
macht  nachgerade  seine  Entwässerung  und  die  der  benachbarten  Sumpfe 
unmöglich  (Fortis  I,  41).  —  —  5)  Inseln.  Bei  Zuri3  einer  Felsen- 
Insel   Tor  SebenicO)   findet   man  Aschen  -  Urnen  im  Meere  (Donati). 

—  An  der  äussersten  Spitze  der  Insel  Vragnitza  sieht  man  steinerne 
Sarkophage  im  Meere,  in  einer  Reihe  regelmässig  ancinaudergestellt 
(Steinb.  I.  c.  S.  14).  —  Auf  der  Insel  Bua  liegen  Spuren  vou  Mosaik 
genau  in  der  Mecreshöbe  (Donati).  —  Die  schmale  felsige  Landzunge, 
welche  die  Insel,  worauf  Trau  (Tratfurium)  liegt,  mit  dem  Festlande 
verband,  wurde  später  durch  eine  Brücke  erhöbet ,  indem  jenes  eine  In* 
sei  geworden  (CoffSTAirrmus  Porphykooknitbs  de  Administratione  im- 
perii,  und  6.  Lucio  memorie  istoriche  di  Tragurio,  1674,  p.  2).  — 
Vom  alten  Epetitim  (Stopretx)  östlich  von  Spaiatro  sieht  man  noch 
Reste  der  Stadtmauern  am  Meere  (Steinbüch.  I.  c);  in  der  Bucbl 
Radocevo  zwischen  Spalatro  und  Xernovi%%a  haben  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Hävens  unter  Wasser  erhalten.  —  Bei  Macarxka  sieht  tuon 
am  Eingange  des  Hävens  unter  Wasser  Überbleibsel  einer  Mauer;  die 
Klippe  di  San  Pietro  vor  dem  Häven  und  alle  Landspitzen  dieser 
Gegend  scheinen  beständig  durch  das  Meer  zerfällt  zu  werden.  AU 
man  in  dem  benachbarten  Sumpfe  einen  Abzugs  Kanal  grub,  weil  sein 
Wasser  keinen  Absug  mehr  nehmen  wollte,  stiess  man  auf  Reste  einea 
prächtigen  Grabmals  und  Stücke  schöner  Säulen  (Fortis  II ,  152).  - 
Am  Ufer  von  Xivogoschie  bei  Primoria  sieht  mau  eine  Inschrift  in 
lebeudigen  Fels  gehauen,  welche  einer  dortigen  Quelle  und  eines  vou 
ihr  bewässerten  Landgutes  gedenkt;  aber  das  Meer  schlagt  beständig 
an  diese  Felsen ,  hat  das  Denkmal  beschädigt ,  die  Inschrift  schon 
unleserlich  gemacht,  und  den  Landsitz,  den  Garten  und  den  Gang  zu 
dieser  Quelle  bedeckt.  Auch  drängt  das  Meer  das  Wasser  des  N#venta- 
Flusses,  der  durch  Schutt-Niederschläge  eine  Meuge  Inselu  vor  seiner 
Mündung  bildet,  immer  weiter  zurück  und  i'iber  die  einst  so  fruchtbare 
Ebene,  in  welcher  Noroka  begraben  liegt,  auseinander,  so  doss  diese 
nur  noch  einen  kochst  ungesunden  Sumpf  darstellt  (io.  167).  Vor  dem 
Vorgebirge  di  S.  Giorgio  sieht  man  auf  seichtem  Secgruude  einen  Hau- 
fen antiker  Urnen,  welche  wenigstens  seit  14  Jahrhunderte»  dort  stellen, 
zur  Hälfte  aus  dem  Boden  vorragen  (ib.  170).  —  Bei  der  Dalmatische* 
Citadelle  Castelnmrto  im  Busen  vou  Cattaro  soll  man  im  Anfang  des 
XVIII.  Jahrhunderts  einen  eisernen  Anker  unter  dem  Grunde  alles 
Mauerwerk«  gefunden  haben  (Miillbt  im  TeMamed  f,  46.)  —  Auf  der 
Insel  Lissa  findet  man  beim  Flecken  dieses  Namens  Fossbodea  tos 
Mosaik,  weiche  zur  Flnthzeit  vom  Meere  bedeckt  «ind  (Fortis  I/,  Wt): 

—  der  Unterbau  eines  antiken  Gebäudes  daselbst  liegt  meist  in  der 
Höhe  des  Seespiegels  (Donati),  und  auf  dem  östlichen  Tbeile  der  Issel 
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•iebt  mto  eine  Mosaik  -  Bekleidung  vom  Meere  bedeckt.  —  Mit  diesen 
Nachrichten  steht  eine  Angabe  in  Büschings  Geographie  (IV,  220)  im 
Widerspruche,  welche  weitrer  Prüfung  bedarf,  da  nicht  bekannt,  aus 
welchen  Quellen  sie  geschöpft  ist:  „Nona,  das  alte  Aenona,  eine  uralte 
•ehr  verfallene  Stadt,  welche  auf  einer  Insel  in  einem  Sumpfe  steht, 
der  ehedem  grosse  Schiffe  tragen  konnte  und  ein  Häven  war.41  Wenn 
aber  Pliniüs  (Wo.  //,  c.  89)  sagt,  Epidaurus  et  Oricum  insulae  esse 
desierunt,  so  ist  unter  erstrem  Namen  wohl  die  berühmteste  der  drei 
gleichnamigen  Städte,  das  jetztige  Malrasia  an  der  Küste  von  Lttco- 
nica  gemeint,  das  nach  Corohelli  (Beschreibung  von  Morea,  1687) 
auf  einer  hohen  Felsen -Iusel  liegt,  welche  eine  Landzunge  und  eine 
Brücke  mit  dem  Festlande  verbinden,  —  nicht  aber  das  jetzige  Ragusa 
vecchia,  wofür  v.  Hopf  und  Partsch  es  genommen  (weil  Oricum  an 
der  Küste  von  Epirus  lag  ?). 

Als  Grund  dieser  Änderungen  im  Meeresspiegel  in  Beziehung  auf 
das  Land  mag  man  eine  fortgesetzte  vulkanische  Thätigkeit  betrachten, 
über  die  es  nicht  an  historischen  Zeugnissen  mangelt,  welche  zum 
Tbeil  schon  v.  Hoff  mittheilt.   Im  Jahre 

342  gingen  Durazzo  an  der  Albanischen  Küste*  u.  m.  a.  italienische 

Städte  zu  Grunde;  Rom  zitterte  3  Tage  lang. 
1000  gingen  mehrere  Städte  und  Schlösser  [im  Trkstinischen  ?]  unter 

(Mainati  Chromehe  di  Triette,  I,  258). 
1117  und  1510  litt  Venedig  stark. 
1567  litt  Cattaro. 

1511,  März  26,  stürzte  ein  Erdbeben  Wände,  Hauser  und  2  Thorthürme 
ein,  und  die  Einwohner  fluchteten  vor  dem  anwachsenden  Meere 
auf  die  Berge;  auch  in  üdine  und  Tvimimt  fühlte  man  es  (MaCT. 
I.  C.  III,  32). 

1648  litt  Zengg  im  Quarnerischen  Meerbusen. 

1667  wurde  Ragusa  ganz  zerstört  und  litten  Venedig,  Rimini,  Ancona, 

Neapel  und  Smyrna. 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  sind  die  Nachrichten  von  Erdbeben  in 

diesen  Gegenden  sehr  zahlreich. 
1781  litten  Venedig  und  Bucharest. 

Die  Insel  Lissa  leidet  häufig  von  Erdbeben  (Fortis  II,  2S6). 
Die  Insel  Meleda  ist  durch  ihre  von  Erdbeben  begleitete  Detonatio- 
nen bekannt. 

Bei  Apollonia  in  Albanien  ist  ein  brennender  Berg ,  wie  zu  Baku,  und 
über  40'  mächtige  Asphalt-Lager  (v.  Hopf  II,  176). 

An  der  Dalmatischen  Küste  sind  Spure a  ron  Erdöl,  Naphtha  ate.  häufig. 

1713  erhob  sich  eine  der  kleinen  Inseln  Venedigs  unter  FJmunie,  Rauch 
und  den  heftigsten  Schlägen ,  wodurch  die  Bewohner  der  Nachbar. 
Inseln  verjagt  wurden.  Nach  vier  Wochen  hörten  diese  Erschei- 
nungen auf,  und  endlich  fiug  man  «a ,  diese  neue  Insel  ebenfalls 
zu  bewohnen.  Nicht  volle  2  Jahre  später  entstein!  auf  sUtttiche  Weise 
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eine  «weite,  Jetst  eben  falle  bewohnte  Insel  (Jüan1*  Geschickt*  drt 
Erdkörpers,  135). 

1804  und  1820  wurde  Santa  Maura ,  eine  der  Jonischen  luselu  »clion 
ausserhalb  des  Adriatischin  Meeres  auf  der  Trachyt-Spalte,  weiclir 
v.  Buch  von  Santorin  über  Milo  und  Porös  sieht,  aufs  heftigste 
erschüttert,  und  eine  kleine  Insel  erschien  in  deren  Nahe  (v.  Hoff 
11,  179).  Auch  auf  den  übrigen  Jonischen  Inseln  sind  Erdbeben  häufig. 
Endlich  liegt  der  Strich,  in  welchem  alle  diese  Hebungspunkte  web 

befinden,  parallel  mehreren  bekannten  Hebungslinieu  (Skandinavisch* 

Gebirge,  CordiUeren,  Ost- Asien,  Cral  etc.). 

>    .  • 


Plbiscul:  über  die  mittle  Temperatur  der  Luft,  der  Brun- 
nenwasser und  der  Erde  in  Prag  (Zeitschritt  für  Physik  von 
Baumgartner  und  Uolokh,  1837,  /,  267—274). 


Die  Kalk -Grotte  von  Samaoun  bei  Mahabdeh  iu  Ägypten,  too 
Stunden  vom  Meere,  enthält  Stalaktiten  und  Hai- Zähne  (BuUet.  jfte/. 
de  France  1834,  V,  440). 


db  Roys:  Note  über  die  Gebirge  im  südöstlichen  Tbeile 
das  Pariser  Beckens  {Bullet,  hoc.  geof.  1837,  IX,  28-43).  D«r 
Vf.  gibt  folgendes  Schichten-Profil  für  diese  Gegend.  .  . 

17.  Diluvium.   Neue  Alluvionen. 

16.  Alte  Alluvionen. 

15.  Faluns  [der  Touraine)  liegen  nach  Phkvost's  Beobachtung  «f 
der  folgenden,  ebenfalls  von  ihm  entdeckten  Schichte.  Sie  gehö- 
ren nicht  mehr  ins  Pariser  Becken. 

14  Vierter  Travertin  (oder  Süsswasaerkalk),  kürzlich  von  Pbjbvost 
entdeckt.  Indem  er  sich  gegen  die  Loire  lierabsenki,  bildet  er  den 
Boden  der  Beauce-Ebene ;  er  ist  voll  HeliciteS-  ■  Ihm  gehöreu 
eigentlich  die  Meulieres  an ;  wenu  er  aber  verwittert  uud  weg- 
geführt  wird,  so  bleiben  sie  auf  der  nächstfolgenden  Schichte 
liegen  und  sind  daher  von  Prbvost  dieser  ausschrieben  worden. 

13.  Grüne  and  gelbe  untre  Mergel  (Tbou  der  Mculiere,  Pss 
.    vost  früher). 

12.  Dritter  Travertin  (obrer  Süsswasserkatk)  bis  10»  mächtig. 

zuweilen  faat  verschwindend.  « 
11.  Sand  und  Sandatein  von  Fontaine ble au,  bis  an  ,40»  wichtig, 

mit  Austern,  Ceritbien  u.  a.  Koocbylien. 
10.  Meereskalk,  voll  Austern,  Ceritbien,  Cardien  etc. 
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9>  Zweiter  Travertin,  zuerst  von  Prbvost  bezeichnet,  bis  4 
mächtig,    mit   Limneen,    Planorben,    ?Helix  globulosa 
Ziet.  und  Saamen. 

8.  Grüne  und  gelbliche  untre  Mergel,  zum  Theile  talkbaltig, 

bis  3  m  machtig. 

7.  Erster  Travertin  (Broncniarts  kieseliger  Kalkstein)  oft  über 
40 m  mächtig,  zuweilen  bituminös.  Wo  die  Zwischenglieder  feh- 
len, kommen  dieser  und  der  voricen  oder  die  2  vorigen  Travertine 
aufeinander  zu  liegen;  sie  sind  dann  nicht  wohl  von  einander 
unterscheidbar. 

6.  Falsche  Letten  (fattsses  glaises) ,  oft  bunt,  etwa»  sandig, 
nicht  beständig. 

5.  Sand,  Sandstein  und  Puddinge  des  plastischen  Tho- 
n es:  letzte  beide  biWen  unzusammenhängende  Massen  in  erstrem 
sehr  mächtig,  mit  Limneen. 

4.  Plastischer  Thon:  fehlt  nirgend,  obsebon  er  mitunter  sehr 
geringmächtig  ist. 

'3.  Pi solit h-Kalk,  bei  Montereau,  Yillecerf  etc.  2m  machtig,  zu- 
weilen zerreiblich. 

2.  Harte  Kreide,  weiss  oder  durch  Eisenhydrat  gefärbt,  von  musche- 
ligem Bruche  mit  krystallinischen  Blättern  und  Punkten ,  ohne 
andre  Versteinerungen  als  einem  ?Nau til us  und  einer  Tere bratel. 

I. 'Weisse  Kreide,  als  Einfassung  des  Beckens,  zu  Montereau, 
Chäteau- London ,  Lorrex  etc. 


Hat  Cunnjngham  hat  am  24.  Jänner  1835  bei  der  WERNER'schen  Sozie- 
tat in  Edinburg  einen  Vortrag  über  die  Geologie  der  Inseln  Mull 
und  Jona  gehalten  (VInstit.  1835,  71/ ,  238,  und  Jambs.  Edinb.  Journ. 
183$,  XVIII ,  389).  Mull  besteht  aus  geschichteten  Urgesteinen,  aus 
Granit,  aus  Lias-Sandstcinschiefer  und  -Kalk  und  grösstentheils  aus 
Trapp-Gebilden ,  deren  Erstreckung,  Gehirgs-Physiognomie ,  geognosti- 
schen  Charaktere,  Beimengungen  u.  s.  w.  —  wobei  hauptsächlich  die 
Beziehungen  der  Urschiefer  zum  Grauite  —  weiter  erörtert  werden.  Auf 
Iona  stehen  Urgesteine  mit  Kalken,  Dolomiten  und  sie  begleitenden 
Feldsp.tth-Gesteinen  in  Verbindung.  Viele  Zeichnungen  begleiteten  die 
Abband  long. 


Bec^oerel  legte  am  22.  Okt.  1838  der  Akademie  vor:  Krystalle 
von  Blende  auf  verkieseltem  Lignite,  auf  Nieren  phosphorsauren  Kalkes, 
auf  fossilen  Knochen ;  dann  verkieselte  Sämereien :  Alles  aus  den  Lig- 
niten  von  Muyrencourt ,  2  Stunden  von  Noyon  im  Suis&onais.  Es  ist 
uberrsnehmd,  diese  Stoffe  so  nahe  übereinstimmen  zu  sehen  mit  jenen, 


■ 


Digitized  by  Google 


-    456  — 

welche  B.  vor  18  Jabreu  zu  Auteuil  mitten  im  Lignit  im  unteren  Theile 
des  plastischen  Thone*  entdeckt  hat:  es  waren  mikroskopische  Bkude- 
Oktaeder,  schwefelsaurer  Strontiau,  phosphorsaurer  Kalk  in  Nieren, 
Bernstein,  phosphorsaures  Eisen  u.  s.  w.  (VlnstiL  183$,  345). 


QcENSTEDTt  Aber  den  Rautenberg  bei  Schöppenstedt  (Wieam. 
Arch.  (836,  I,  254—256).  Hier  ruht  Kreide  auf  Lias.  Ihre  Verstei- 
nerungen sind  beide  schmutziggelb  wie  die  Gesteine,  uud  haben  tun 
so  leichter  zur  Verwechselung  beider  Formationen  führen  können,  alt 
sie  vielleicht  grossentheils  an  der  Oberfläche  des  Berges  aufgesammelt 
worden  sind.  Das  Liasgestein  ist  jedoch  deutlich  oolitbiscb  durch  eine 
Menge  eisenschüssiger  runder  Körner  von  Hirsenkorn-Grösse.  Die  Kreide 
ist  hier  ein  lichteres  grobkörniges  Konglomerat  aus  Muschel  trüramere, 
Sand  und  Bohnere  ähnlichen  Brauneisenstein-Körnern,  wie  sie  im  Kreide- 
Gestein  von  Essen  vorkommen.  Der  Lias  enthält  Ammouiten  aus 
der  Capricornen- Familie,  insbesondre  eine  Reihe  Formen,  welche 
von  Schlotheims  A.  capricornus  mit  auf  dem  Rücken  sehr  breiten 
Rippen  bis  zu  A.  angu latus  mit  spitz  nach  vorn  gerichtetem  Wickel 
reichen,  uud  A.  uatrix;  dann  Beiern niten  mit  einer  schwachen  dor- 
salen und  2  starken  seitlichen  End-Falten  wie  bei  C.  paxillosus;  Heli- 
cites  delphinulatus  Schl.  (==  Heli  ein  a  solaroides  und  H.  ex- 
pansa  Sow) ,  Spirifer  rostratus  Schl.  (den  Fr.  Hoffmaww  aoeb 
von  Taormina  in  Sicilien  mitbrachte),  Gryphaea  arcuata,  Gr.  cyn- 
bium.  —  Die  Kreide  liefert  Mauou  peziza,  Scyphia  furcata, 
Ceriopora  furcata,  C  polymorphe  u.  a.  undeutliche  Arten,  Te- 
rebrat  ula  ob  longa,  T.  octoplicata,  ?T.  bi  plicata  u.  n.  a.,  eine 
unbestimmte  Crania,  Ostrea  larva,  0.  pectinata,  Exogyra  ba- 
Ii  o  toi  de  a  u.  s.  w.,  die  man  fast  ohue  Ausnahme  auch  bei  Essen  kennt 
—  Aber  auch  die  Zwischen-Schichten  zwischen  Lias  und  Kreide  schei- 
nen dort  nicht  ganz  zu  fehlen,  wie  einige  vom  Vf.  untersuchte  und 
andere  von  Fb.  Hoffmann  angegebene  Petrcfakten  andeuten  (dieser  Auf* 
•atz  ist  älter,  als  die  Beobachtung  Roemers,  Jahrb.  1837,  S.  445). 


Franken  heim  :  eiuige  Untersuchungen  über  die  Isomerie 
(Übersicht  der  Arbeit,  der  Schlesisch.  G eselisch,  für  vaterl.  Kultur 
i.  J.  1827,  S.  38-47.) 


S.  F.  Scholz:  über  einige  der  merkwürdigsten  Erdbeben, 
die  in  -neuerer  Zeit  in  Chile  und  Peru  Statt  gefunden  (<•• 


Digitized  by  Google 


—     457  — 


70  —  79).    Er  lättgnet,  dass  beim  Erdbeben  von  1822  sich  die  Käste 

von  Chilt*  gehoben  habe. 


Derselbe:  über  die  Si  I berminen  von  Paseo  (ib.  82-*80). 


Parrot  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Knochen  des 
Sec's  von  Bnrtneck  (Mem.  de  V  Ar  ad.  de  St  Petersb.,   VI,  Ser., 
Scienc.  phys.  I.  in,  Bullet  p.  xxv — xxxx)  fortgesetzt,  von  welcheu  wir 
•rhon  früher  (Jahrb.  183? ,  118)  berichteten.    Die  Akademie  hatte  ihm 
«u  dem  Ende  eine  Summe  bewilligt.    Er  Hess  eine  Maschine  hauen, 
um  damit  den  Grund  des  See's  aus  verschiedenen  Tiefen  an  die  Ober- 
fläche zu  bringen,  in  der  Hoffnung,  sich  so  die  Knochen  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Lagerstätte  iu  einem  weniger  zertrümmerten  Zustande  zu 
verschaffen.    Es  zeigte  sich  nun,  dass  der  See  nirgend  über  12'  Tiefe 
besitzt,  und  zwar  nur  an  der  Stelle  seiner  grössten  Breite  in  £  der  Länge 
«o  tief  ist,  und  dass  sein  festerer  Grund  mit  Ausnahme  der  Ufer,  wo 
derselbe  aus  Sand,  Kies,  Geschiebe  und  zuweilen  einer  blaulichen  Erde 
besteht,  überall  von  einem  klebrigen  schwarzen  Schlamme  6—13'  hoch 
bedeckt  wird,  welcher  jede  Hoffnung  raubte,  die  etwa  unter  ihm  befind- 
Helten  Knochen   heraufzuholen.    Dieser  Schlamm  ist  ganz  homogener 
Natur,  äusserst  fein,  fühlt  sich  zwischen  den  Fingern  wie  gebranntes 
Stärkmehl s  ohne  alle  Beimischung,  ausser  etwas  feinem  Sande,  wenn 
mau  ilui  in  der  Nähe  der  Ufer  gesammelt  hat.    Im  Schatten  getrocknet, 
wird  er  schieferfarben  und  härter  als  Ziegelstein.    Langsam  bis  zum 
Weiseglültcn  erhitzt,  wird  er  leichter  und  verwandelt  sich  in  eine  sehr 
harte,  rissige  Thonmasse.    Durch  ein  Linnen-Filter  lasst  er  das  Wasser 
klar  ablaufen ,  verarbeitet  sich  mit  anderem  wieder  vollkommen  zu  Brei 
und  fällt  dann  nieder.    Professor  Göbel  iu  Dorpat  fand  ihn  zusammen- 
genetzt  aus 

Verbrennlicher  Materie    .    30,500  j 

Kieselerde   38,746 1 

Alaunerde   29,364  \  100,000. 

Eisen-  und  Mangan-Oxyd  1,216 1 
Kalk-  und  Talkerde     .    .     0,174  1 

Der  reiche  Kohlen-Gehait  und  die  jener  der  Stein-  und  Braun  Kohlen 
ähnliche  Lagerung  dieses  Sehlammes  vermöchten  vielleicht  über  die  Bil- 
dungsweise dieser  letzteren  nähern  Ausschluss  zu  gehen. 

Man  musste  somit  sich  besehranken,  die  fossilen  Knochen  am  Ufer 
*u  sammeln  und  auszugraben,  und  brachte  davon  wohl  über  10,000 
Tiümraer  zusammen.  Ihro  Farbe  ging  vom  Schwarzen  (durch  Verkehiung 
des  zurückgebliebenen  Drittheils  dev  organischen  Bestandteile  in  den 
im  See  selbst  gesammelten  Knochen)  biß  zum  Braunen  und  fast  Weissen. 
Die  kleinen  Stücke  sind  gewöhnlich  ganz  abgerundet;  die  grösseren  oft 
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noch  «ehr  scharfkantig:    „Die  erratischen  Blocke  haben  die  gronctn 
Thicre  zerquetscht,  von  deren  Resten  hier  die  Rede  ist."    Einige  Ried 
im  Innern  dicht,  die  meisten  aber  hohl  und  «eilig erstere  schreibt  der 
Vf.  den  Amphibien,  leztere  den  Säugethieren  zu.    Er  glaubt,  Theile  von 
Becken,  Schädeln,  Rippen,  Wirbeln,  Krallen  und  Ohrknochen  darunter 
xu  erkennen,  auch  insbesondere  Rippen  von  Schildkröten.    Von  den 
früher  beschriebenen  Knochenbedeckungen  mit  ästigen  Kegel  ähnlichen 
Erhöhungen  der  Oberfläche  sind  ebenfalls  viele,  zum  Theil  neue  Modi« 
flkationen  vorgekommen ,  welche  man  eben  so  wenig  alle  von  einer 
Thierart  ableiten,  als  jede  einer  andern  Thierart  zuschreiben  kann.  Von 
Zähnen  hat  er  einige  Hundert  Theile  erhalten,  darunter  1)  einen  grossen 
Krokodil-Zahn  mit  hohler  Basis,  jenem  von  Dorpat  ähnlich,  aber  um  j 
weniger  dick  und  etwas  kürzer:  2)  einen  Zahn,  der  sich  vor  allen  mit- 
vorgekommenen  unterscheidet  durch  einen  kreisrunden  Queerschnitt  ohne 
Kanten,  eine  einfache  Biegung  nach  der  Länge  und  eine  ebenfalls  ge- 
streifte Anschwellung  seiner  Basis,  welche  unter  45°  zur  Achse  des 
übrigen  Zahnes  geneigt  ist  und  den  Kanal  für  den  Zahn-Nerven  deut- 
lich erkennen  lässt;  3)  einen  an  der  Basis  hohlen  und  im  Queerschnitt 
«dreieckigen,  nach  oben  aber  rundlichen  Zahn  mit  abgebrochener  Spitze; 
4)  „einen  einfach  gekrümmten,  dünnen,  flachen,  gestreiften  Zahn,  mit  seit- 
licher Basis  und  an  seiner  Spitze  bewehrt  mit  einem  Haken";  5)  eine 
Saurier-  (Monitor?)  Zahnwurzel  mitten  auf  einem  Knochenstück,  welche 
auf  beiden  (der  äussern  uud  innern)  Seiten  von  fünf  kleinen  zerbrochenen 
Zähnchen  umgeben  ist;    6)  ein  Kieferstück  nebst  einem  vorragenden 
Zahn-Trümmer  und  zwei  Alveolen ,  aus  deren  jeder  jener  Zahn  einen 
frühern  fortgestossen  zu  haben  scheint    7)  Ein  kleines  Kieferstück  mit 
7  Zähnchen,  welches  an  der  einen  (äussern?)  Seite  gauz  mit  den  oben 
erwähnten  konisch- ästigen  Höckern  bedeckt  ist.  —  Gauz  ähnliche  Er- 
gebnisse habeu  bei  Dorpat  die  neuen  Nachgrabungen  der  Professoren 
Hosk  und  Kutorga  geliefert.    [Vgl.  Jahrb.  1838,  S.  13  ff.  und  1839, 
S.  236,  237.J 


Völkneb:  Geographischer  Bericht  über  die  Nnphtha-  und 
Salz-Gewinnung  und  den  Vertrieb  dieser  Artikel  in  dem 
Turkomanischen  Gebiete  vom  Golfe  von  Astrabat  bis  zum  Vor- 
gebirge Tjukaraga  an  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres 
(Russ.  Bergwerks- Journal  >  Petersburger  Uamlelszeitung  >  Bebg- 
haus  Annal.  d.  Erdkunde  etc.  1838,  XVIII,  79—87).  Die  Naphlha- 
oder  Tschechin- Insel  (Tschaarkiom)  in  53°  17'  N.  und  39°  29'  0.  L. 
von  Oreenwich  ist  die  grösste  und  bedeutendste  im  Kaspischen  Meere. 
Ihre  Küsten  sind  vielem  Wechsel  unterworfen,  indem  das  Meer  sie  von 
W.N.W,  her  beständig  angreift  und  die  losgerissenen  Theile  an  anderen 
Stellen  wieder  anlegt.  Eine  Hügelkette,  parallel  der  Nordküste,  theilt 
die  Insel  in  zwei  Theile ;  ihr  höchster  Theil  mitten  in  der  Insel  heisst 
Tschochran.   Die  niedrigen  Gegenden  sind  mit  Triebsand  und  Salzsee'n 
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bedeckt  und  trägt  nur  eine  Art  Bohnenbaum  und  stacheliges  Gras.  Dir 
ganze  Insel  hat  keinen  süssen  Brunnen.    Die  Naphtha  Quellen ,  gegen 
3500  an  Zahl,  finden  sich  alle  in  einer  Fläche,  welche  sich  von  der 
West-Spitze  der  Insel  an  nach  Osten,  von  Taxeken  nach  Tschochran, 
10  Werst  lang  und  300—625  Faden  breit  ausdehnt  und  etwa  6  Quadrat- 
Werst  enthalt.    Die  schwarze  Naphtha  tbeilt  man  in  flüssige  und  durch 
Uneinigkeiten  verdickte;  die  weisse  ist  die  beste  und  seltenere.  Die 
oben  erwähnten  3410  Brunneu  liefern  jährlich  130,000  Pud  Naphtha 
aller  Art.   Aber  auch  die  benachbarten  Inseln  Karasetli  liefert  täglich 
8  Pud,  Aliyul  2  Pud  und  Taxeken  gegen  1}  Pud.  —  Man  kann  annehmen, 
dass  Kalkstein  allen  Quellen  zu  Grunde  liegt.  Aber  ein  Theil  ergiesst  sich 
.aus  einem  von  Naphtha  und  Kochsalz  durchdrungenen  Schüttboden  in 
die  je  A  —  5  Faden  tief  darin  ausgegrabenen  Brunnen ,  welche  in  der 
ersten  Woche  einen  sehr  starken  (bis  5—10  Pud),  bald  aber  noch  eiuen 
schwachen  verdickten  Zufluss  besitzen  und  nach  Ä  Jahr  allmählich  einfal- 
len und  verlassen  werden,  da  sie  innen  nicht  ausgebaut  sind;  je  öfter 
man  sie  aasschöpft,  desto  andauernder  ist  auch  der  Zufluss.    Ein  ande- 
rer Theil  ergiesst  sich  in  die  5  —  12  Faden  tief,  im  klebrigen,  salzhal- 
tigen Lehmboden  gegrabenen  Brunnen,  welche  langsamer  und  erst  nach 
5  —  2  Jahren  versiegen.    Noch  andere  Brunnen  endlich  stehen  15  —  30 
Faden  tief  in  Kalk-  und  Sand- Stein  schon  seit  undenklichen  Zeiten, 
liefern  aber  auch  nur  wenig  Naphtha,  so  dass  sie  nur  alle  10—30  Tage 
ausgeschöpft  werden;  sie  gehen  jährlieh  an  100  Pud.  —  Beim  Graben 
der  Brunnen  ersticken  uicht  selten  die  Arbeiter  durch  plötzlich  ausbre- 
chende Gase ,  wie  bereit  auch  andere  zu  ihrer  Hülfe  seyn  mögen.  Tm 
Winter  ist  der  Zufluss  geringer  und  die  Naphthta  dicker,  und  in  der 
Gegend  von  Kaaraken  trocknen  die  Brunnen  bei  Annäherung  der  er- 
sten Fröste  ganz  aus.    Während  der  Sommerhitze  ist  die  Naphtha  hel- 
ler und  flicsst  reichlicher.    Man  füllt  und  bewahrt  sie  in  ledernen 
Schläuchen,  welche  je  50—100  Pud  enthalten,  und  verbraucht  wenig  in 
Turkumanien  selbst,  sondern  führt  sie,  in  Schläuche  von  2  Pud  gefüllt, 
iura  Verkaufe  längs  der  Persischen  Küste  hin  in  Fahrzeugen,  welche 
300,  und  in  Booten,  welche  70  solche  Schläuche  tragen.    Die  ganze 
Ausfuhr  ist  jährlich  ungefähr  67,700  Schläuche  oder  135,400  Pud  um 
80,750  Realen  oder  107,700  Bank-Rubel. 

Mit  dieser  Naphtha  findet  man  auf  der  Insel  Tscheleken  auch  eine 
grosse  Menge  Bergtheer,  „Katran"  oder  „Kir"  genannt,  welches  zu 
Kalfatern  der  Schiffe  und  Bereiten  von  Fackeln  dient.  Dann  eine  be- 
sondere Art  klebriger  Naphtha,  „Naphthachil"  oder  „Nephatil"  genannt, 
welche  nur  dieser  Insel  eigen  ist.  Man  könnte  sie  Bergwachs  nennen. 
Sie  ist  schwarz  ,  auf -dem  Bruche  Kaffee-braun,  schwach  Öl-glänzend, 
mit  dem  Messer  schneidbnr,  politurfahig,  anklebend,  nach  Naphtha  rie- 
chend ,  in  der  Luft  unveränderlich  ,  in  gleicher  Wärme  wie  das  Wachs 
schmelzbar,  wobei  sie  mechanisch  beigemengte  Rrdtheile  absetzt;  sie 
brennt  sehr  klar  und  gibt  nicht  viel  Russ.  Sie  liegt  unweit  der  Naphtha- 
Quellen  klumpenweise  in  Sand  und  Lehm,  auch  auf  dem  Bodeu  ?erlassener 
Jahrgang  1R39.  30 
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Brunnen  ,  wo  sie  unmerkliche  Ubergänge  in  weisse  Nophtha  zeigt,  Sie 
dient  vorteilhaft  zur  Erleuchtung  und  kann  in  einiger  Hinsicht  da» 
Talg  ersetzen. 

Steinsalz  gewinnt  man  auf  der  Insel  Tsclwleken ,  der  Halbinsel 
Dardische  und  in  der  Gegend  von  Gerem  unweit  des  Hägeis  von 
Mamnkis.  Auf  Tscheleken  streicht  das  Salz  in  Schichten  von  2—4  und 
mehr  Werschok  Dicke  und  unbekannter  Erstreckung;  diese  ist  jedoch 
an  2  Stellen  auf  200  Faden  bekannt.  Auf  Dardische  kennt  man  srin  Strei- 
chen an  2  Stellen  mit  300  Faden  und  selbst  1  Werst  Länge.  — .  Qerem 
gibt  die  stärkste  Ausbeute,  da  sich  der  Salzstock  über  den  Boden  erhebt 
und  das  Salz  Schichten  von  4  Werschok  Dicke  in  Gyps  bildet.  Seine 
Erstreck une:  kennt  man  ebenfalls  auf  1  Werst  Länge  und  150  Faden 
Breite.  Gegen  den  Boden  geht  es  aus  dem  Kleinkörnigen  in  eine  so 
dnrehsichtige  und  feste  Masse  über ,  dass  die  Turkomauen  dort  die  Be- 
arbeitung zu  schwer  finden.  —  Nach  Persien  wurden  jährlich  186,750 
Pud  um  49,800  Bank-Rubel  ausgeführt,  mit  Inbegriff  des  an  Ort  und 
Stelle  verkauften  aber  gegen  200,000  Pud  abgesetzt.  — 

Im  J.  1835  wurden  noch  77,820  Pud  Bakuer  Salz  nach  Persien 
abgesetzt,  obschon  solches  nicht  so  weiss  und  stark  als  jenes  ist. 


Troost  t.w  Nashville  im  Tenwssee  betrachtet  die  Pentremiten 
;il«  die  bezeichnendsten  Reste  des  oberen  Theiles  des  Bergkalkes  unter 
den  Kohlcnsehichten.  Aus  etwas  tieferen  Lagen  hat  er  eine  Asterie 
und  einige  andre  aus  ganz  alten  Schichten  erhalten  (Bullet,  geut. 
18*5,  VI,  289). 


Seine  lauge  bestrittene  Behauptung  ,  dass  der  Süsswasserkalk  von 
Chäteau  -  Landun  unter  einem  Sandstein  liege,  welchen  wieder  der 
Sandstein  von  Fontainebleau  bedecke,  dass  jener  also  nicht  jünger  als 
dieser  letztre  seye,  war  Prevost  nun  im  Stande  unmittelbar  zu  erwei- 
sen, durch  die  in  einem  Brunnen  zu  Bouligny  bei  Chäteau  London  auf- 
gefundene Sirhichtenfolire,  welche  mit  Iii'  Tiefe  den  plastischen  Thon 
erreicht.    (VInstil.  tSBS,  202-203.) 


H.  E.  Stricki.and:  Allgemeine  Skizze  der  Geolgie  des 
westlichen  Theiles  von  Kleinasien  (Vorgel.  b.  d.  geol.  Gesellsch. 
1836,  Nov.  2.  >  Ttond.  a.  Edinb.  Maga%.  i837 ,  X,  68—  71>.  Der 
Vf.  legt  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  dar  während  eines  Winter- 
Aufenthaltes  in  Smyrna,  eines  Ausflugs  in  das  Xleander  -  und  das  Cay- 
jrffr-Thal,  einer  Reise  von  Konstant  tnopel  lüugs  dem  Flusse*  Rhyndacut 
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nnch  Phrygien  und  durch  das  Th«!  de»  Hermus  herab  nach  Smyrna. 
Die  bereiste  Gegend  ist  durchaus  gebirgig ,  und  ein  Theil  der  Gebirge 
ist  im  Grossen  in  fünf  fast  parallele  Ketten  geordnet,  wovon  4  durch 
die  Thäler  des  Hermus,  des  Cayster  und  des  Meander  getrennt  werden, 
die  füofte  mit  dem  Berge  Ida  beginnt  uud  sich  östlich  bis  zum  My- 
suchen  und  wahrscheinlich  Bythinischen  Olympus  erstreckt.  Die  übri- 
gen bieten  keine  besondre  Richtung  dar.  Aber  alle  diese  Gebirge, 
raren  sie  parallel  zu  einander  oder  nicht,  scheinen  im  nämlichen  Zeit- 
Abschnitte  emporgehoben  worden  zu  eeyn»  Die  wichtigsten  Formationen 
derselben  sitid: 

I.  Granitische  Gesteine,  welche  der  Vf.  nicht  anstehend  sähe, 
die  aber  nach  Fontanirr,  Tbxibr  u.  a.  Reisenden  den  höchsten  Theil 
des  Ida,  des  Mysischen  und  des  Bithynischen  Olympus,  den  Dindymus, 
die  Spitze  des  T malus  und  den  Latmus  zusammensetzen. 

II.  Schieferige  und  umgewandelte  Gesteine:  bilden  fast 
alte  obigen  Bergketten.  Sie  bestehen  hauptsächlich  in  Glimmerschiefer 
mit  untergeordneten  Marmor»  und  Quarzfels-Lagern,  in  umgewandeltem 
Thon ,  erdigem  Kalk  und  Sandsteine.  Der  Marmor  ist  weiss ,  grau 
oder  gedeckt ,  oft  durch  dünne  Glimmer  Lagen  etwas  schieferig ,  sehr 
allgemein  verbreitet,  wird  aber  hauptsächlich  auf  der  Insel  Proconnesus 
(woher  das  Meer  von  Marmorn  seinen  Namen  hat),  zu  Broun  sa,  Kpke* 
sus,  an  den  N.-  und  W.  Seiten  des  Olympus  uud  im  Thale  des  Cayster 
gebrochen.  Der  Quarzfels  wechsellagert  mit  dem  Schiefer  uud  geht 
oft  in  ihn  über.  Das  Streichen  der  Schichten  fällt  gewöhnlich  mit  dem 
der  Ketten  zusammen:  Grad  und  Richtung  des  Fallens  sind  aber  gros- 
sem Wechsel  unterworfen. 

III.  Gr unsteiii  scheint  zwischen  Kesterlek  und  Adrianos  mit 
dem  Glimmerschiefer  verbunden ,  ist  aber  vielleicht  auch  mit  dem  Tra- 
chyte  zu  vereinigen. 

IV.  Silurische  Gesteine,  Schiefer  und  Kalkstein  mit  den  be- 
zeichnenden Silurischen  Versteinerungen ,  am  Bosphovus  nördlich  von 
Konstantinopel ,  sollen  der  Gegenstand  einer  eignen  Abhandlung  des 
Vfs.  werden. 

V.  Hippuri ten -Kalk  -  und  -  Schiefer  repräsentiren  in  Klein- 
ästen  die  ganze  Reihe  sekundärer  Bitdungen.  An  der  Sudseite  des 
Apollonia  -  See'e  besteht  diese  Formation  aus*  einem  dichten  gelblichen 
lithographischen  Stein,  wie  in  Griechenland ;  am  Tarfa/t-Berge  .östlich 
von  Smyrna  aus  hartem  grauem  Kalkstein  voll  grosser  Hippuriten 
and  aus  grünlichem,  dem  Maeigno  ähnlichem  Schiefer  -  Saudstein ;  an 
dem  östlichen  Tbeile  des  Sipylus- Berges  oberhalb  Magnesia,  wie  auf 
der  Halbinsel-  Carabornou  und  der  Insel  Seio  ans  gruuem  bartein 
Kalkstein;  am  Berge  Corax,  westlich  von  Smyrna,  aus  schieferigem 
Mergel  und  Sandstein  ohne  Fossilien,  und  an  der  Sudseite  des  Hermus 
scheint  ein  fehl  blättriger  gliiumeriger  Sandstein  dazu  zu  gehören. 


VI.  Tertiärer  Süsswfcssei  kalk.  Fast  jedes  breitere  Thai,' 
»Qflser  dem  des  Cayster,  enthalt  Überreste  ausgedehnter  Süsswasser- 
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Bildungen  bin  von  mehreren  hundert  Fussen  Mächtigkeit:  horizontale 
Lager  von  Kalkmergcl ,  Sandstein  und  weissem  Kalk ,  welcher  oft  der 
Englischen  Kreide  ahnlich  zusammengesetzt  ist  und  Feuerstein- Lag? r 
und  -  Nieren  einscbliesst,  sich  zuweilen  auch  der  Scaglia  nähert.  Diese 
Schichten  umschliessen  Konchylien  aus  den  Geschlechtern  Unio,  Cy- 
das,  Limnaea,  Planorbis,  Paludina  und  Helix  nebst  Dicotyle- 
donen -Blattern.  Die  Konchylien  ähneln  mehr  den  in  Nord-Europa 
lebenden,  als  den  Kleinasiatischen  selbst,  wie  denn  der  Vf.  Cyelai 
daselbst  nirgend  lebend  angetroffen  hat,  während  das  uberall  daselbst 
vorfindliche  Genus  Melanopsis  nicht  fossil  entdeckt  werden  konnte. 
Die  wichtigsten  Susswasser-Becken  sind  die  von  Moudania,  Doondär, 
Harmanjik,  Taushanli,  Gozuljäh,  Azani,  Gkiediz,  Hushäk,  Sardis. 
Smyrna  und  im  untern  M  e  ander -Th%\c.  In  allen  engeren  Thilero 
fehlen  sie  ganz. 

VII.  Tertiäre  Meeresformationen  sollen  an  beiden  Küsten 
der  Dardanellen,  im  südlichen  Thcile  von  Tenedos  u.  s.  w.  vorkommen, 
sind  aber  vom  Vf.  nicht  untersucht  worden. 

VIII.  Trachytische  und  Trapp-Gesteine  kommen  auf  vielen 
isolirten  Punkten  zerstreut  in  Kleinaftien  vor,  und  zwar  gewöhnlich 
in  Verbindung  mit  den  Susswasser-Bildungen ,  welche  bald  älter,  bald 
jünger  als  sie  zu  seyn  scheiden.  So  auf  dem  Wege  von  Konstantinupel 
nach  Smyrna:  an  beiden  Scitcu  des  Dusphorns  eiuige  Meilen  N.  von 
KonttunttHopel ;  am  Vorgebirge  Dozbornou  nordlich  vom  Golfe  von 
Mottdtniat  zu  Rammamli  bei  Kirmasten  am  Rhyndacux;  zwischen 
Vebrent  und  Taushanli;  zu  Ghiediz,  woselbst  von  einer  Bnsaltmasse 
«»in  10'  dicker  Strom  säulenförmigen  Mandelstein6  über  Sand  -.  und 
Kies-Lager  mit  Trachyt-Geschieben  ausgeht;  zu  Gunay  ;  an  den  Bergen 
W.  von  Kobek;  8  Meil.  vou  Eldala  an  der  Strasse  nach  Kovla ;  an 
der  Westseite  des  Sipylus  -  Berges  und  an  den  Bergen  unmittelbar 
bei  Smyrna. 

IX.  Junge  vulkanische  Gesteine  finden  sich  allein  im  Ca 
tacecaumene,  sind  jedoch  alle  noch  vorgeschichtlichen  Ursprungs.  Die 
älteren  lassen  noch  niedrige,  flache  Schlackenkegel,  30  an  Zahl  wahr- 
nehmen ,  deren  Kratere  nicht  mehr  kenntlich  oder  uur  durch  geringe 
Vertiefungen  angedeutet  sind,  von  welchen  Lava- Strome  ausgeflossen, 
deren  Oberfläche  sich  nicht  über  den  Boden  erhebt  und  schon  genug 
zersetzt  ist,  um  überall  mit  Weinpflanzungen  bedeckt  zu  seyn.  Nördlich 
von  Hermuß  kommen  einige  isolirte  Süsawasserkalk* Hügel  vor,  die 
von  solchen  alteren  Lava  -  oder  Basalt- Lagen  bedeckt  sind.  —  Neuere 
Vulkane  zahlt  der  Vf.  nur  drei;  doch  sind  sie  gewiss  ebenfalls  scheu 
seit  3000  Jahren  erloschen.  Ihre  Kratere  sind  aber  noch  wohl  begrlust, 
ihre  Lavcnströnie  sind  noch  schwarz ,  hart  uud  rauh.  Einer  dieser 
Kratere  l£  M.  nördlich  von  Koola  gelegen,  heisst  bei  deu  Einwohnern 
Karadewit  oder  „das  schwarze  Diutenfass".  Es  ist  ein  grosses  Häuf* 
werk  ruthlicher  Schlacke  und  Asche  mit  einem  kleinen  Krater  an  der 
Nordttejlc,  und  ein  uneroicsslicher  See  schwarzer  Olivin  -  und  •  Augit- 
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Lava  ist  au»  seiner  Basis  geflossen.  Bei  Adula  In  der  Ebeue  vuu 
Hardts  hat  sieb  der  Hermus  zwischen  einem ,  wohl  tos  dem  westlich, 
stea  jener  drei  Kegel  gekommenen  Lavastrom  und  einem  Glimmerschiefer- 
Berg  ein  80'  tiefes  Bette  eingeschnitten,  obsebon  die  noch  vorhandene 
Lava  nicht  die  geringste  Neigung  zur  Zersetzung  wahrnehmen  lasst. 
Überhaupt  herrscht  zwischen  Catacecaumene  und  Zentral  •  Frankreich 
die  grösste  Ähnlichkeit  rucksichtlich  der  Verbindung  ausgedehnter  Süss- 
wasser- Formationen  mit  Schlacken  verschiedenen  Alters,  mit  Lava- 
Strömen,  weiche  bald  iu  ihrem  Laufe  zusammenhängen,  bald  von  flies- 
seudem  Wasser  durchschnitten  sind,  bald  Plateau's  auf  isolirten  Ber- 
gen bilden. 

X.  Neue  Wasser-Gebilde.  Der  Travertin  von  den  warmen 
Quellen  zwischen  dem  Berg  Olympus  und  Broussa  abgesetzt,  bedeckt 
eine  Flache  von  2  Meilen  Länge,  an  letztrem  Orte  £  M.  Breite  und 
100'  Höhe.  Das  Wasser  hat  184°  Fahr.;  doch  sind  jetzt  keine  andern 
Quellen  mehr  als  am  Fusse  des  Olymps  vorhanden.  —  An  vielen  Stel- 
len der  Küste  greifen  die  Anschwemmungen  des  Meeres  stark  um  sich: 
Inseln  verbinden  sich  mit  dem  Lande,  Golfe  werden  zu  Landsee'n  und 
Häven  verschwinden.  So  ist  MUetus  durch  den  Verlust  seines  Hävens 
zum  Steinhaufeu,  der  Häven  von  Ephesus  ist  zum  stehenden  Sumpf 
geworden,  und  das  Delta  des  Hermus  droht  in  wenigen  Jahrhunderten 
den  Häven  der  blühenden  Stadt  Smyrna  zu  zerstören. 


H.  £.  Strickland  und  W.  J.  Hamilton:  über  die  Geologie 
des  ThrazUchen  Bosphorus  (Land.  Edinb.  phil.  Mayaz.  1837,  Jf, 
473—  474).    Die  vorkommenden  Formationen  sind: 

1)  Äquivalente  des  Silurischen  Systems,  welche  beide 
Seiten  des  Bosphorus  auf  £  seiner  Länge  begleiten,  und  sich  in  Europa 
und  Asien  auf  unbestimmte  Weite  ans  W.N.W,  nach  O.S.O.  erstrecken. 
Vorherrschend  ist  Thonschiefer;  ihm  beigesellt  sind  brauner  Sandstein 
und  dunkelblauer  Kalkstein,  welche  aber  alle  in  einander  übergehen. 
Die  Versteinerungen  sind  die  des  Old-red-Sandstone  in  England,  finden 
sich  aber  nur  an  zwei  Orten:  im  Thonschieier  in  einer  Schlucht  bei 
Arnaout-Keui ,  4  Meil.  von  Pera  auf  der  Europäischen  Seite ,  und  im 
Kalkstein  15  Meil.  von  Konstantinopel.  Sie  gehören  zu  den  Geschlech- 
tern Sphiiei,  Productus,  Terebratuln,  Atrypa  und  Orthis; 
auch  das  Auge  eines  Asapbus,  Reste  von  Crinoideen  und  3  Koral- 
leu- Genera  sind  gefuuden  worden. 

2)  Feuer-Gesteine  vereinigen  sich  im  N.  mit  vorigen;  ihr  Alter 
vermögen  die  Vf.  nicht  naher  zu  bestimmen.  Sie  bestehen  aus  Tracby- 
tcu  und  traehytischen  Konglomeraten.  Erstre  sind  mehr  oder  weniger 
kompakt,  gehen  in  Plionolith  und  Basalt  über,  und  nehmen  zuweilen 
Saulen-Struktur  an.  Letztre  bestehen  aus  eckigen  Trümmern  von  Tra- 
cliyten  iu  tuffui tigern  Teige;  ihre  Einschlüsse  sind  bald  wricher,  bald 
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härter  als  der  Teig,  daher  dieser  bald  bieoenzelljg  erscheint,  bald  jene 
aus  ihm  lier vorragen.  Die  Konglomerate  ruhen  auf  und  wechsellageru 
mit  Tracliyt  und  werden  an  einigen  Stellen  von  Basalt « Dykes  durch- 
schnitten.  Karneol-  und  Cbalcedon-Gänge  durchsetzen  die  Feuergegteiue, 
und  bei  FUöomou  sieht  man  sie  im  Konglomerate  Teig  und  Einschlüsse 
zertbeilen.  Stbickiand  betrachtet  diese  Konglomerate  als  aus  Wasser 
abgesetzt:  die  Einschlüsse  werden  zuweilen  zu  Geschieben  und  der 
Teig  zu  einem  feinblättrigen  vulkanischen  Sande.  Auf  der  Asiatischen 
Seite  beginnen  die  Feuer-Gesteine  in  Masse  aufzutreten  zu  Kavak  un- 
ter dem  alten  Genuesischen  Kastele ,  und  erstrecken  sich  bis  Yvom- 
bornou  am  schwarzen  Meere  oder  noch  weiter;  auf  der  Europäischen 
Seite  fangen  sie.  nördlich  von  Duyukdere  an  und  reichen  bis  zum 
schwarzen  Meer.  Ausserdem  wurden  Trachyt  -  und  Trapp  Dykes  noch 
bemerkt  in  den  Silurischen  Gesteinen  zu  Baltalimani,  in  den  Bergen 
über  Bebek,  zu  Kiretch-bornou  und  am  Fnsse  des  Riesen-Berges* 

3)  Tertiär  -  A  blageru  nge  u  beginnen  unmittelbar  im  Westen 
von  Konstantinopel,  gehen  drei  Meilen  landeinwärts  bis  zum  Silurischen 
Gebirge  ijnd  erstrecken  sich  viele  Meilen  weit  längs  der  Nordküste  des 
Meeres  von  Marinora;  ihre  W.  -  Begrenzung  ist  unbekannt.  In  den 
Brüchen  zu  Baloukli  und  Makri-  Knei  erscheinen  sie  am  deutlichsten, 
nämlich  in  horizontalen  Fletzen  eines  weissen ,  weichen ,  muscheligeo 
Kalksteines  und  Mergels ,  der  auf  Sand  ohue  Fossilreste  ruhet.  Bei 
Konstantinopel  sind  sie  offenbar  in  einer  tiefen  Bucht  abgesetzt  worden: 
sie  enthalten  Cardien  und  Cythcreen  im  Gemenge  mit  Land  -  und 
Süsswasser  -  Konchylien ,  von  welchen  einige  von  noch  lebenden  Arten 
abstammen.  —  Diese  Formation  mangelt  längs  der  üfer  des  Bosphorus 
selbst,  daher  dieser  erst  in  sehr  neuer  Zeit  geöfluet  zu  seyn  scheint. 

4)  Alte  Diluviat-Bildung:  eine  ausgedehnte  und  mächtige  Ab- 
lagerung von.  eiscuschüssigem  Thon,  Sand,  Kies  und  Felsblöcken,  auf 
den  Silurischen  Bildungen,  beginnt  einige  Meilen  nördlich  von  Konstau- 
tinopel,  bildet  den  Untergrund  des  Waldes  von  Belgrad  uud  begränz?.. 
wie  es  scheint,  die  Südseite  der  kleinen  Balkan-Kette* 


G.  Giun:  Zu  Ajöla  uud  Vaylialia  im  Chianti,  12  Miglien  östlich 
von  Siena ,  sind  in  der  Nähe  einiger  schon  lauge  bekannten  Schwefel- 
quellen zwei  Schwefel  •  Lagerstätten  seit  1833  entdeckt.  Die  erstere 
gibt  seit  3  Monaten  täglich  2000  Pf.  Schwefel,  der  Abbau  der  anderen 
begiunt  erst. 


Lbymeiub:  Notitz  über  das  Kreide-Gebirge  im  Aube-Depl. 
{Bullet,  soc.  geol.  1838,  IX,  381-388,  pl.  ix  ,  flg.  10).  Das  tertiäre 
Pariser  Berken  ist  von  einem  Streifen  weisser  Kreide  umgeben,  unter 


Digitized  by  Google 


465  — 


welcher  noch  drei  Ältre  Abtheilungen  der  Kreide  liegen  ,  welche  nach 
8.0.  in  der  Gegend  von  Troycs  zu  Tage  gehend  eben  so  viele  andre 
aufeinanderfolgende  Streifen  in  dieser  Richtung  bilde»  und  sich  an  den 
Rand  des  Jura  Beckens  anlegen,  in  welchem  sie  abgesetzt  sind.  Dar- 
über bearbeitet  der  Vf.  eine  grössre  Abhandlung,  wovon  Dbshayes  den 
zoologischen  Theil  übernommen  hat.  Folgendes  sind  inzwischen  die 
wichtigsten  Resultate : 

I.  Weisse  Kreide   und  Kreidetuff  nehmen   in  erwähntem 
•  Dept.  mehr  als  die  Hälfte  des  Bodens  ein.    Erstre  ist  reiner,  weisser, 

zarter.  Die  Ictztre  ist  oft  mergelig,  graulich,  selbst  zu  Baustein  brauch- 
bar, enthalt  Ammoniten  und  Nautiliten,  welche  dort  nie  vorkom- 
men, niemals  aber  Belemniten;  ihre  Feuersteine  werden  blond,  seltener, 
unregelraässig  vertheilt. 

II.  Der  Grüns  au  d  erscheint  untergeordnet  und  in  Wechsellage- 
ruog  mit  blauen  Thonen ,  welche  auch  dessen  Versteinerungen  fuhren 
und  sich  zunächst  an  die  vorigen  anschliessen.  Er  ist  erdig,  zerreib 
lieh  und  spinatgrüu ,  oder  etwas  härter  und  blüsser  und  besteht  aus 
Quarz  •  und  Glauconie-Körnern,  welche  durch  Kalkspath  gebunden  sind. 
Diese  Bildung  scheint  dem  Englischen  Grünsand  im  Ganzen  zu  ent- 
sprechen ;  Michelin  hat  ihre  Versteinerungen  abgebildet  und  sie  insbe- 
sondre denen  des  Gault  sehr  analog  gefunden,  dessen  petrographischer 
Repräsentant  eben  diese  Thone  wären.  Diese  werden  nach  unten  oft 
röthlich-  und  gelblich-grau ;  in  der  untersten  Teufe  kommen  aber  immer 
eine  oder  einige  dunkelblaue  Thonschichten  mit  zahlreichen  Exemplaren 
von  Exogyra  sinuata  Sow.  vor,  die  sich  nie  mit  den  Arten  des  ei- 
gentlichen Gault  vergesellschaftet. 

III.  Bunte  Sch u ecken -Thone,  von  weiss,  roth,  gelb  und  grün- 
lieh  gefleckter  und  geäderter  Farbe,  mit  ähnlichem  Sande  und  mit  dünnen 
Wechsellageru  von  lavendelblauem  Kalkstein  ;  Ietztrer  ist  erfüllt  mit  zahl- 
losen Kernen  der  Exogyra  harpa  Gold  f.  h.  a.  A.  Dieses  Gebilde 
fuhrt  reichliche  Lagen  oolithischen  Eisenerzes  von  guter  Qualität,  Plat- 
ten vou  rothem  thonigem  Eisen-Hydroxyd,  geodisches  Eisen  und  Eisen- 
Sandstein.  Diese  Thone  werden ,  da  sie  sehr  schwer  schmelzbar  sind, 
zur  Fabrikation  von  Glas-Töpfen  verwendet.  Bei  einer  in  der  Ecule 
des  mines  angestellten  Analyse  ergaben  sie  0.54  Kieselerde,  0.32  Alaun-' 
erde,  0,02  Kalkerde,  Spuren  von  Eisenpci  oxyd  und  0,10  Wasser;  durch 
Waschen  lässt  sich  0,12  sehr  feinen  Kieselsandes  daraus  sondern."  Die 
tiefste  Lage  bildet  ein  sehr  beständiger,  duukelblauer  Thon  voll  einer 
Exogyra- Art,  die  nur  ihm  eigen  ist. 

IV.  Neocomien-Kalksteiu,  in  dünnen,  nicht  weit  erstreckten, 
gleichsam  aus  zusammenstossenden  Kalkknollen  gebildeten  Schichten, 
die  von  gelblich  -  oder  braunlich-grauer  Farbe  und  mit  gelblichem  und 
bräunlichem  Lehm  heschmutzt  sind.  Das  Korn  ist  gewöhnlich  grob: 
zuweilen  wird  es  fein  und  damit  die  Farbe  heller,  die  Schichtung  zu- 
sammenhängender, die  Gesteiiismasse  mit  Späth -Adern  und  Flecken 
duichzogcn:  und  zuweilen  mit  Eisen  Oulithcn  durchhäl  t.  Spatnugus 
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retusus,  Pect«»  5  rostatus  ,  A  mmo nltes  asper  ,  Pteroceru* 
Pelagi  Hiud  die  bezeichnenden  Versteinerungen ,  deueu  sich  zahlreiche 
Pholadouiyen,  dann  Plcurotomarieii,  Gervillieu,  Bufoniteu 
und  viele  Polyparien  beigeselleu,  wie  zu  NeuchäUl.  Zuweilen  fuhrt 
derselbe  untergeordnete  Massen  sehr  reinen  weissen  Sandes ,  Lignit« 
mit  Bolirmuscbeln ,  und  zu  Foucheres  tropfsteinartiges  Eisenpbospbaf, 
nach  Bbrthibr  F3  P2  S  Aq. 

Diese  vier  Glieder  werden  verbunden  durch  Pecten  Scostttos 
und  Spatangus  retusus,  welche  in  den  drei  untersten  zugleich  ge- 
funden werden. 

Das  Kreide-Gebirge  ist  von  dem  darunterliegenden  Porti  and- Gebilde 
scharf  abgeschnitten:  sie  haben  keine  Art  von  Versteinerungen  mitein- 
ander gemein,  obschon  sich  im  III.  Gliede  eine  Ostracee  einfindet, 
welche  der  Gryphaea  virgula  der  Portland  Bildung  sehr  ähnlich  wird. 
Diese  beginnt  mit  weissen  und  mit  harten  hellgraueu  Kalksteinen, 
die  in  allen  Richtungen  durchbohrt  und  mit  unvollkommen  oolithiscbeo 
Lagen  versehen  sind.  Sie  enthalten  wenige  Versteinerungen:  Gry- 
phaea virgula,  kleine  Austern,  von  denen  des  Neocotuien  abwei- 
chende Pholadomyeu  uud  als  in  einem  genauen  Niveau  überall 
herrschende  Art  eine  Pinna  [?ampla].  Daruuter  folgt  eine  ungeheure 
Masse  harten  Kalksteins  mit  wenigeu  Konchylieu,  einzelne  Schnecken- 
bänke ausgenommen,  die  voll  Gryphaea  virgula  sind  und  einen 
grossen,  Am moni teil  mit  breiten  und  flachen  Rippen  enthalten.  Noch 
tiefer  eine  thonig -kalkige  Schichtenfolge ,  der  Kiiomeridge  clay, 
reich  an  Gryphaea  virgula,  Pholadomya  acuticostata,  Mela- 
nia  Heddingtonensis,  Terebratula  sella,  Pteroceras,  Pinna. 
Pecten,  Krustazeen  und  Saurier  •  Knochen.  Dann  folgt  barter 
Kalkstein,  welchen  einige  tbonige  Schichten  vom  Coralrag  trennen. 
Man  könnte  daher,  da  Portlandstein  und  Kimmeridgethon  hier  und  iu 
anderen  Gegenden  Frankreichs  nicht,  wie  in  England,  scharf  von  ein- 
ander geschieden  sind,  beide  mit  Eub  db  Beaumont  und  Ddvrenot 
uuter  dem  Namen  „Gruppe  mit  Gryphaea  virgula"  zusammenfassen. 

Vergleicht  man  nun  das  Kreide- Gebilde  im  Aube - Dept.  mit  dem 
in  andern  Gegenden,  so  erhält  man  folgende  Parallelen : 

Im  Au br- Dept.  .England.  Frankreich  und  Sc/neeitt. 

1.    WeUse  Kreide  und  Kreide-  (  Chalk. 

tuff.  i  Chalk  marle. 

/  Upper  Greensand.  \ 

II.  Grüner  Saud  uud  Thon.    J  Gault. 

f  Lower  Greenaand.  1 
 1  

III.  Buule  Schneckentliuue.    i  Weald  clay.  v 

\  Hastings-Sand.  J  Terrain  neoconiieii. 


Craie  blanche. 
Craie  tufau. 
Craie  uiarneuse. 


IV.  Neocomien  -KaikMein.      |  Purbeck  straia.  ) 
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E.  Roybr.  Notitz  ober  den  Grüna  und  undjdas  Ncouo- 
mlen  der  Champagne  {ibid.  428  —  431).  In  den  Departcmeuteu  der 
Marne  und  Ilaute-Marne  sieht  man 

I.   Weisse  Kreide. 

II*  Grünsand. 

a)  Gault ,  blaue  thonig-kalkige  Mergel,  zuweilen  erhärtet,  oft  zer- 
reiblich,  bis  90'  machtig,  mit  den  gewöhnlichen  Gault- Versteine- 
rungen, zu  St  Dizier  etc.,  vou  sehr  bestandiger  Mächtigkeit  sei- 
ner Glieder. 

b)  Gründsand,  oben  feinkörnig,  dunkelgrün,  unten  grobkörnig,  blass- 
grün und  gelblich;  sehr  feuerbeständig;  zu  Louvemant  etc. 

[  c)  Grüuthon,  zuweilen  auch  blau,  voll  Versteinerungen,  namentlich 
Gryphaea  aquila  (=  G.  Couloni  des  Porrentruy),  H a mi- 
te s,  Ammonites  etc. 

d)  Oolithisches  Eisenerz,  selten  über  1 «*» 30  mächtig,  fein  wie  Hirse, 
deutlich  geschichtet. 

e)  Bunter  Thon  und  Sandstein,  mit  wechselseitigen  Übergangen, 
ohne  andre  fossile  Reste,  als  pulverisirtes  Holz  im  Sandstein. 

0  Grauer  Thou,  sehr  mächtig  mit  untergeordneten  Bänken  thonigen 
Kalkes,  mit  Gypskrystallen  und  vielen  Fossilresten,  allmählich 
übergehend  in  jj 

III.  das  Neocomien,  das  aus  grobkörnigem  Kalksteine,  blauem  Mer- 
gel, kieseligem  Sand,  Eisenerz  u.  s.  w.  zusammengesetzt  ist. 

a)  Kalkstein  reich  an  Fossil  -  Resten ,  als  Nautilcn,  Gryphäeu, 
Spatangen,  Pecten  5costatus  und 

b)  Mergel ,  Sand  und  Eisenerz  in  wechselseitiger  Verdrängung  be- 
griffen, so  dass  jedes  derselben  bald  herrschend  wird ,  bald  ganz 
verschwindet  in  Folge  von  Übergängen  oder  greller  Abgranzuug. 
Die  Mergel  sind  nach  oben  kalkiger,  heller  und  reich  an  Verstei- 
nerungen, nach  unten  arm  daran,  thoniger  und  braun  statt  blau. 
Der  Sand  ist  fein,  weiss,  gelb  oder  aschfarben.  Das  Eisenerz 
ist  selten  oolithisch  ,  sondern  geodisch  und  bildet  wellenfor- 
mige  Bänke. 

c)  Zarte  Oolithe,  gelblich  oder  weissgelb,  bei  geringerer  En t Wicke- 
lung uur  röthlicher  barter  Sand  mit  wenig  Versteinerungen, 
welche  nicht  näher  bestimmt  werden,  aber  keine  bekanute  Arten 
des  Neocomien  darzubieten  scheinen. 

d)  Grünliche  Kalksteine  ,  regelmässig  geschichtet,  auch  sandig  und 
kieselig  werdend,  aber  nie  oolithisch ;  —  unmittelbar  auf  Porland- 
kalk und  anscheinend  in  deuselbeu  übergehend.  Diese  und  die 
vorigen  Schichten  (c)  scheiuen  hauptsächlich  auf  Thirhia's  Au* 
torität  hin  zum  Neocomien  gezählt  zu  werden,  zeigen  aber  keine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Schichten  um  Porrentruy, 
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Über  Jura- Versteinern  ngen  in  Neocomien  {Bullet,  gevl. 
1838,  IX,  377-379).  Bei  der  Versammlung  der  Franzosischen  Geo- 
logen  zu  Porrentruy  bemerkte  Robmbr,  dass  der  Hilsthon,  das  Äquiva- 
lent des  Neocomien  und  der  oberen  Wealden  -  Bildung  zuweileu  auch 
Jura- Versteinerungen  oder  doch  solche  Versteinerungen  enthalte,  welche 
den  Charakter  der  Versteinerungen  des  Juragebildes  an  sich  trügen; 
obschon  in  Hannover  der  Hilsthon  durch  den  Serpulit,  den  Hastings- 
8andstein  und  den  Weald  clay  vom  Portlandkalke  getrennt  seyen.  Er 
glaubt  diese  Beobachtung  unterstütze  die  von  Volts  und  Thirria  über 
das  Neocomien. 

Nicolet  ist  der  Meinung,  dass  die  schwer  unterscheidbaren  Serpula- 
Arten ,  welche  Thirria  als  dem  Juragcbilde  und  dem  Neocomien  iu 
Franche  ComM  gemeinsam  zukommend  bezeichne,  zu  unsicher  bestimmt, 
und  dass  Pterocerus  Oceani  wohl  nur  durch  eine  Verwechselung 
dabei  aufgeführt  wordeu  seyc. 

Thurmann  fügt  bei,  dass  weder  er  selbst,  noch  Renaud - Comte, 
noch  Gressly  ,  welche  das  Neocomien  noch  neulich  studirt ,  die  Ein- 
roenguiig  von  Jura- Versteinerungen  je  beobachtet  haben.  Allerdings 
habe  man  einige  der  Arten ,  die  er  im  Neocomien  in  Val  Saint" 
Imier  gefunden,  anderwärts  auch  im  Juragebilde  zitirt,  ob  aber  mit 
Recht,  wisse  er  nicht.  Auch  habe  Voltz  selbst  auf  die  runde»  Ser- 
pein und  die  kleinen  iukrustirenden  Polyparien  (Aulopora,  Celle« 
pora,  Ccriopora),  die  er  in  beideu  Formationen  angeführt,  hinsichtlich 
der  Bestimmung  wenig  Werth  gelegt.  Auch  andre  Arten  mögen  uoeü 
genauer  studirt  werden.  Pterocerus  Oceani  aber  möge  durch  die 
Schuld  der  Einsammler  den  Versteinerungen  des  Neocomien  beigemengt 
worden  seyn,  denn  kein  Naturforscher  habe  ihn  selbst  damit  gefuudeu; 
doch  können  auch  schlecht  erhaltene  Exemplare  von  P.  Pelagi  zu  dem 
Irrthum  Veranlassung  gegeben  haben,  da  Thirria  diese  Art  nicht  zitirt, 
obschon  sie  vorkommt. 


Nach  Clement  -  Mullbt  (ib.  432)  muss  der  Thonmergel  unter 
der  weissen  Kreide  des  Äube-Dept.  (S.  465)  in  zwei  Abtheilungen 
geschieden  werden,  obschon  sie  dem  Ansehen  nach  nur  ein  Ganzes 
scheinen.  Der  der  obern  Abtheilung  wird  weiss  oder  blassgelb,  der 
der  untern  roth  ,  wenn  man  sie  dem  Feuer  des  Töpferofens  aussetzt« 
Erstre  gehört  uoch  zur  weissen  Kreide ,  letztre  als  Gault  schon  «um 
Grünsande,  mit  welchem  er  oft  wechsellagert. 


Pouilebt:  über  die  Sonnen  warme ,  das  Strahluugs-  und 
A  hsorptions-  Vermögen  der  atmosphärischen  Luft  undd'< 
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Temperatur  des  Weltraums  (Pogoend.  Ann.  d.  Pliya.  1838,  XLV, 

57  ff.  und  481—501). 

•  >  • . 

Pbntlakd  sehreibt  über  die  gehobenen  Landstrecken  bei  Co* 
quimbo,  1837,  3.  Sept.,  dass  drei  solche  400'— 500'  hoch  über  dem  jetzi* 
geo  Seespiegel  aus  Wechsellagern  von  Meeressand  und  Schichten  grosser 
Austern  bestehen,  und  gewöhnlich  von  Geschieb  -  und  Block-Massen 
bedeckt  sind  ,  unter  welchen  einzelne  Blöcke  mehrere  Tonnen  wiegen 
und  noch  ansitzende  Seemuscheln  zeigen.  Einige  Musehein  besitzen 
noch  ihre  glaozendea  Farben.  Die  Umgebung  von  Coquimbo  besteht 
sonst  aus  Übergangs-Granit  mit  Porphyr-Massen  in  Gängen,  in  welchen 
beiden  dann  die  reichen  Erz-Gänge  der  Gegend  einbrechen.  Die  Anden 
in  der  Nähe  scheinen  mit  einer  Spitze  bis  zu  20,000'  Seehöbe  zu  reichen 
(James.  Edinb.  n.  pküos.  Journ.  1888,  XXIV,  440-441). 


Hejucart  db  Thuby:  über  den  Statuen-Marmor  von  Beren- 
gare im  J^r*-Dept.  (VIn&tit.  1836,  IV,  74). 

♦  » 


Faüvellb:  Kotitz  über  die  Marmor- Arten  von  Estagel 
(vorgel.  b.  d.  phiiomat.  Soc.  v.  Perpignan:  flnstit.  1834,  S.  349).  Der 
Vf.  hat  seit  mehreren  Jahren  sich  mit  Aufsuchung  von  Marmor  in  der 
Gegend  von  Perfrignan  beschäftigt.  Granit  ist  das  dortige  Grundge- 
birge ,  den  man  jedoch  uur  bei  den  Ruinen  vou  Regit  IIa  gewinnt ,  ob- 
schon  er  zu  dauerhaften  Bauten  sehr  diensam  ist,  und  welcher  bei 
Caladroer  eine  Menge  Granaten  enthält,  die  bis  1"  dick,  aber  feh- 
lerhaft sind.  Ein  Gang  von  weissem,  schwarz  geädertem  Marmor 
wird  ebendaselbst  bemerkt ,  der  wohl  besser  seyn  dürfte  als  jener  von 
Py,  und  bei  Albere  wurden  die  Nachforschungen  wohl  noch  besser 
belohnt  werdeu.  Die  Granite  sind  von  Dach-  und  Wetz- Schiefer  be- 
deckt. Ober  allen  diesen  Gesteinen  verbreitet  sieb  dann  Kalkstein  bis 
über  Agly  in  die  Curbieres  -  Kette  hin.  Er  liefert  alle  Arten  Marmor, 
dessen  Härte  mit  seiner  Entfernung  von  den  Schiefern  abzunehmen 
scheint  Doch  kann  man  ihn  in  zwei  Abtheilungen  bringen:  Marmor 
mit  einfacher  Masse  und  Breccien  -  Marmor.  Letztrer  liegt  in  unge- 
»taltigeu  Massen  gewöhnlich  auf  ersterem,  ist  äusserlich  viel  weniger 
zerspalten,  als  der  andre,  der  eine  regelmässige  Schichtung  zu  besitzen 
pflegt.  Am  merkwürdigsten  sind  die  sehon  vor  alter  Zeit  abgebaute 
schwarz-  und  -  weisse  Breccie  von  Baixas,  der  schwarze  Muschel-Marmor 
von  Casas  de  Pena,  der  schwarze  weissgeaderte  von  Mas  du  Fenouil~ 
let  und  der  sehr  mancbfaltige  von  Pota  den  Rolfandy  in  welchen  der 
Verdouble  100  Meter  tief  einschneidet. 


Digitized  by  Google 


-    470  — 

Jul.  Texwr:  öber  die  alten  Marino rbrücbc  bei  Bom  io 
Africa  (Bull.  ge"oi.  1834,  IV,  160—161).  Tbxibr  forschte  in  den 
Bergen  von  Edongh,  den  Hügeln  von  Furt  Genoit  und  beim  Kap  Aas- 
el  Amrah  nach  den  Brüchen ,  woher  die  Römer  ihren  Marmor  zu  Er- 
bauung  von  Uypporegius  bezogeu  haben  könnten.  In  der  That  fand  er 
drei  alte  Brüche.  Der  erste,  am  Fusse  der  Berge  anweit  dem  Meere, 
ist  ein  Kalkstein-Bruch  von  mehreren  hundert  Toiaen  Erstreckung,  wor- 
in noch  Quader  von  IS»  Umfang  liegen.  Diese  Steine  haben  zu  des 
Grund  -  und  Umfassung*  -  Mauern  von  Bypporegius  gedient.  Die  % 
andreu  Brüche  auf  der  Höhe  gelegen ,  liefern  weissen  ,  blassgrau  ge- 
äderten  grobkörnigen  Marmor.  Viele  Blöcke  sind  ganz  weiss.  Der 
erste  von  ihnen  ist  30,  der  zweite  45  Toisen  über  der  Ebene.  Im  letz- 
tem liegen  noch  einige  erst  roh  zugerichtete  Säulen,  und.  Blocke,  worin 
die  Keule  zum  Sprengen  noch  stecken.  Zwei  Wege  führen  von  da  zu 
ciuer  Seebucht,  welche  ohne  Zweifel  den  Genuesen  zur  Bearbeitung 
dieser  Brüche  dieuten. 


Lbymbrib  :  S e k u ndare  Formationen  im  Rhone- Dept.  (nach 
dem  Berichte  von  du  Bonhard  und  Eue  db  Bbaumopct  ,  in  flmUt 
1838,  S.  378).  Das  Departement  bietet  von  oben  nach  unten  1)  mer- 
geligen Kalk  des  Unterooliths ,  2)  Eotrochiteo  -  Kalk ,  3)  Unteroolitb, 
4)  Grvphiten-Kalk,  5)  einen  Kalk,  Cboin  bätard  genannt,  6)  einen  Sand- 
stein f  welcher  unmittelbar  auf  Granit  liegt  und  keine  Versteinerungen 
enthält,  aber  untergeordnete  Schichten  von  Magnesian-Kalk  und  Mer- 
geln führt  und  auf  weite  Erstreckung  in  seiner  Lagerungsfolge  be- 
ständig ist.  Der  Vf.  iutereasirt  sich  nun  spezieller  für  den  Choin  batard, 
welcher  eben  so  verbreitet  im  ganzen  Dept.  vorkommt  und  dem  in 
Lyon  „Cboiu"  genanuten  Hausteine  von  ViUebois  ahnlich,  aber  nicht 
zu  gleichem  Zwecke  brauchbar  ist.  Seine  untre  Abtbeilung  besteht 
aus  dünnen  Schiebten  eines  kompakten  graulichen  Kalksteines  mit  ms- 
scheligem  Bruche  und  öfters  warzenförmiger  Oberfläche  und  enthalt 
in  der  Regel  nur  wenige  Versteinerungen ;  zuweilen  jedoch  ist  er  ganz 
mit  Muscheln  erfüllt.  Die  obre  Abtheilung  dagegen  ist  aus  sehr  ver- 
änderlichen Lagen  zusammengesetzt,  und  nimmt  nach  oben  sehr  bestan- 
dig eine  Kalkstein-Lage  auf,  welche  so  mit  Quarzkörnern  angefüllt  ist, 
dass  sie  zu  einem  wahren  Macigno  oder  Kalksandstein  wird.  —  Der 
Choin  bätard  ^zeigt  sich  an  vielen  Stellen ,  immer  bestimmt  zwischen 
Keuper- Mergeln  und  Lias  und  verdient  daher  mehr  Aufmerksamkeit, 
als  ihm  bis  jetzt  zu  Theil  geworden  ist.  Dieses  neue  Glied  der  sekun- 
dären Schichten- Reihe  zeichnet  sich  aus  durch  grosse  Veränderlichkeil 
der  Charaktere  der  Kalk-,  Mergel  -  und  Sandstein -Schichten,  die  es 
bilden,  und  durch  deren  ungeregelte  Wechsellagerung,  durch  eine  oft 
scharfe  Trennung  vom  Gryphitcu-Kalk,  auf  welchem  man  glatte  Flächen. 
Au*tcrubäuke   uud   Hohlen   von   Bohrmuachclu   trifft,    durch  seltene» 
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Auftreten  der  charakteristischen  Versteinerungen  des  Gryphttcii  Kalkes, 
Horch  das  Erscheinen  von  Schneckenkslk  (Lumachelle),  eigentümlichen 
Pecten-  und  Gidaris  (-oder  Diadems-)  Arten,  so  wie  von  schwe- 
lt Isaorem  Baryt,  Eieenglioimer  oder  Eisenoxyd  -  Hydrat,  Schwefel- 
blei, kohlensaure«  Kupfer  u.  a.  Erze.  Diese  Schichte  ist  jedoch  ein 
Glied  der  Lias  -  Gruppe ,  indem  t)  Gryphaea  arcuata  Lmk.  ,  viel- 
leicht auch  Plagiostoma  gi  gante  um  und  andre  Lias « Versteine- 
rungen doch  zuweilen  in  dasselbe  eindringen:  —  und  2)  dasselbe  auch 
zuweilen  allmählich  in  den  Lias  ubergehl.  Der  Vf.  nennt  sie  TTnterlias 
(„Infra  -  Lias"). 


Berichte  über  Erdbeben,  1832-  1835. 

1)  Erdbeben  in  Griechenland  <:V.  Ann.  A  royag.  1939,  XX V% 
365-366). 

1838. 

2)  Erdbeben  waren  im  Janner  in  der  Born ag na  häufig.  Sie  währten 
zu  Bevagna  am  13.  Jänner  14  Sekunden  lang  und  wiederholten  sich 
später  noch  fünfmal.  Häuser,  Paläste  und  Kirchen  stürzten  zusammen; 
fioige  Menschen  worden  verwundet  oder  getödtet.  —  FoHgno  wurde 
bei  dem  33.  der  aufeinanderfolgenden  Erdstösse  gänzlich  zerstört. 

iS33. 

3)  Am  21.  Juni  und  6.  Juli  waren  Erdbeben  zu  Rangpour  in  Ben- 
galen (in  25°  43'  N.  Br.  und  89°  22'  O.  L.  von  Greenwich),  80  Meil. 
N.N.O.  von  Calcutta.  Jedes  währte  3  —  4  Minuten  und  war  von  sehr 
xtarken  Donnerschlägen  ,  Regengüssen  und  unterirdischem  Brüllen 
begleitet.  Die  Erde  öffnete  sich  an  3  —  4  Stellen ,  spie  Flammen 
mit  schwefeligen  Dämpfen  ana  nnd  schloss  sich  wieder.  Doch  er- 
folgte kein  weiterea  Unglück  (Asiat.  Journ.  >  Ann.  d.  voyag.  1834, 
Juin,  I/,  414). 

4)  Erdbeben  in  Auvergne.  Am  9.  Okt.  1833,  bei  bedecktem 
Himmel  und  16°  Thermometerstand,  erfolgte  um  lj  Uhr  Mittags  eine 
3  Sekunden  währende  Erderseluitlerung  in  der  Gegend  von  lssoire  und 
Champvix  (JPuy  de  Dorne),  so  dass  man  an  einigen  Orten  zwei  Stösse 
unterschied,  die  Bewohner  von  Issoire ,  Coude,  Keschers,  Champeix 
«•schreckt  ihre  Wohnungen  verliessen,  und  Mauern  uud  Schornsteine 
beschädigt  wurden.  Dabei  fand  ein  Geräusch  Statt,  wie  von  entferntem 
Honner  (kV.  Ann.  d.  royag.    1833,  XXX,  275). 

1834. 

5)  Am  14.  und  15.  Febr.  sind  an  mehreren  Orten  von  Oberita- 
H*h:  in  Genna.  Turin*  Parma,  MaÜand,  Reggh,  MoHena .  Lttcca, 
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Sarzana  etc.  mehr  oder  minder  heftige  Erderachütteruugen  verspürt 
worden.  Besonders  heftig'  war  das  Erdbeben  in  PontremoU ,  wo  der 
Glockenthurm  des  Doms  einstürzte,  und  mehrere  Kirchen  und  andere 
Gebäude  stark  beschädigt  wurden  (Zeitungs-Nachr.). 

6)  Am  7.  SepL,  Morgens  um  7j  Uhr  empfand  man  zu  Kingston 
8—10  au  Stärke  abnehmende,  wellenförmige  Bewegungen  des  Bodens. 
Die  erste  war  sehr  heftig  und  wählte  gegen  £  Minute.  Sie  waren 
vou  sehr  heisscr  Witterung  (35°  C.)  und  Donner  und  Blitz  begleitet 
{Vlnstit.  1834.  II,  384). 

7)  Am  4.  Okt.  Abends  8  Uhr  empfand  man  zu  Bologna  einen  hefti- 
gen Erdelos»,  welcher  Anfangs  senkrecht  war,  dann  wellenförmig  aus 
O.N.O.  nach  W.S.W.  giug,  und  8  Sekunden  wahrte.  Eine  Art  Brüllen 
ging  ihm  voran;  der  Himmel  war  hell  und  der  Wind  ging  stark  aus  0. 
Auch  zu  Venedig  und  Padua  ward  dieser  Stoss  wahrgenommen,  aber 
nur  schwach  und  nur  2  Sckuudon  lang. 

8)  Am  6.  Okt.  spürte  man  zu  Carthagena  gegen  3  Uhr  in  der 
Frühe  eine  leichte  Erderschütterung,  worauf  eine  zweite  und  am  Mor- 
gen eine  dritte  folgte.   Nachher  trat  ein  furchtbarer  Sturm  ein,  welcher 

24  Stunden  währte  {Vlnstit.  1834,  II,  384). 

■  ■  • 

9)  Am  18.  oder  IQ.  Dezemb.  spurte  man  zu  Koblenz,  Vallendar 
und  Winningen  ein  leichte  Erderscbütterung  (Zeitungs-Nachr.). 

f6&5. 

10)  Zu  Niort  {Deux  Sevres)  am  14.  Sept.  1835,  um  4}  Ihr 
Abends;  —  tu  Saint  Jean  (TAnyety  {Charente  inferieur)  eben  so;  - 
am  15.  Sept.  6  Uhr  Morgens  ein  Erdbeben  zu  Saint-  Valery-m  Caux, 
Rourg-Dun  und  Veulle  {Seine  inferieure). 

11)  ßouBBK  beobachtete  zu  St.  Bertrand  de  Cotnminges  am  27.  Okt. 
1835  ein  Erdbeben.  Gegen  4  Uhr  Morgens  erfolgte  ein  Stoss,  der 
etwa  eine  Minute  währte  und  in  einer  schnellen  wellenförmigen,  Be* 
wegung  bestund  ,  die  ein  Rasseln  wie  von  einem  schweren  Wagen  be- 
gleitete ;  sie  ging  von  O.S.O.  nach  W.N.W,  genau  in  der  Richtung  de« 
Streichens  der  untern  Kreideschiclifen  ,  worauf  St.  Bertrand  stebt, 
und  der  Pyrenäen  -  Kette.  Eine  Stunde  später  folgte  ein  schwächerer 
Stoss  {Vlnstit.  183.%,  III,  361).  Am  28.  Okt.  Morgens  bemerkte  mau 
ein  solches  zu  Tarbes  und  auf  mehrern  Stunden  in  die  Runde:  aoeb 
zu  Bagneres.  —  Desgleichen  am  28.  Okt.  Morgens  3j  Uhr  eine  sehr 
starke  Erschütterung  aus  W.  uach  O.  und  zwei  schwächere  etwas  spä- 
ter; jene  soll  von  einer  brennenden  Luftsäule  begleitet  gewesen  seyo, 
„aecotnpagnee  d'vne  colonne  tfair  brillante  {ib.  p.  392). 

12)  Erdbeben  in  den  Pyrenäen.  Am  27.  Okt.  1835,  Morgens 
um  4  Uhr  ward  der  Boden  in  solchem  Grade  erschüttert,  <Uss  die 
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Meubles  bis  mehrere  Zolle  hoch  aufhüpften  und  einige  Stärke  von 
allen  Mauern  herabfielen.  Auch  zu  Louzes,  Val  Cubiere ,  izaourt, 
Aula  und  in  der  ganzen  Umgegend  bemerkte  man  es;  es  bestund  in 
riner  schnellen  wellenförmigen  Bewegung,  die  zu  Saint  Bertrand  von 
O.S.O.  nach  W.N.W,  ging,  genau  im  Sireichen  der  dortigen  harten 
Kreideschichten  und  der  ganzen  Pyrenäen-Kcite ,  war  von  einem  unter- 
irdischen Geräusche  wie  das  Rasseln  eines  schweren  Wagens  begleitet, 
und  währte  eine  Minute.  Es  bliebe  zu  erforschen  ,  ob  die  Richtung  im 
Innern  der  Pyrenäen,  wo  Urgebirge  herischen,  genau  dieselbe  gewesen. 


(H.  Berghaus)  :  Erdbeben  vom  23.  Januar  1838  in  Ost  Europa 
Bergh.  Annai.  der  Erdkunde  etc.  1838,  XV III,  56  —  60).  Es  fand 
um  8  Uhr  Abends  Statt,  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Wallach*!,  Modlau, 
Krimm  u.  s.  w.  —  —  In  Alt-Orsova  stürzten  50  Häuser  ein  und  kein 
Haus  blieb  ganz  unbeschädigt.  In  Temesvar  und  besonders  im  Bina- 
rer Komitate  waren  die  Verheerungen  schrecklieber.  In  Jassy  dauerte 
die  Erschütterung  55  Sekunden,  und  fast  alle  Häuser,  hauptsächlich  2 
Kirchen  bekamen  Risse.  Auf  dem  platten  Lande  stürzten  kleine  Häu- 
«er  und  Erdhütten  ganz  zusammen.  In  der  Nacht  zum  25.  Jänner  um 
3  Uhr  10  Min.  spurte  man  in  Jassy  elue  andre  leichtere  Erschütterung. 
Man  hatte  vor  dem  Erdbeben  vom  23.  Jänn.  8°  Kälte,  am  Tage  des 
Erdbebens  14°  Wärme,  nach  demselben  4—6°  Wärme. 

In  Siebenbürgen  war  das  Erdbeben  besonders  heftig.  In  Kronstadt 
dauerte  die  Erschütterung  63  Min.  Die  meisten  Häuser,  selbst  ein 
neues  Stadttbor ,  wurden  bedeutend  beschädigt.  Dächer,  Schornsteine 
fieleu  ein.  Mauern  spalteten  sich ,  mehre  Gebäude  wurden  ganz  un- 
bewohnbar. Einige  der  heftigsten  Stusse  gingen  von  W.  nach  0.  Der 
vorher  heitre  Himmel  bedeckte  sich  mit  Nebel  und  in  der  Luit  brauste 
«•«  entsetzlich.  In  dein  Markte  Tarüau  stürzte  der  Kircbthurm  ein  und 
zertrümmerte  die  Kirche.  In  dem  Herrmanstädter  Stuhlsdorfc  Burgberg, 
in  einer  sumpfigen  quellenreichen  Gegend  gelegen  ,  wurde  ein  grosser 
Theil  der  Wohnhäuser  beschädigt,  eine  Giebelmauer  der  Kirche  einge- 
stürzt und  das  Dach  des  Kirchthurms  verschoben.  In  Klausetiburg, 
nordwestwärts  ,  war  die  Erschütterung  weniger  heftig;  stärker  aber 
nieder  iu  Tarda  uud  im  Haromszeker  Stuhle,  namentlich  in  Kezdi- 
Vasarhely  und  Kanta,  wo  mehrere  Gebäude  und  besonders  die  Kirchen 
Mark  beschädigt  wurden.  In  iXagy-  Enyed  war  der  an  den  Gebäuden 
verursachte  Schaden  grösser,  als  bei  allen  Erschütterungen  dieses  Jaur- 
liundcits  zusammengenommen.  Die  schöne  Bäkoser  Kirche  wurde  zer- 
tnimmert ;  der  Kopeczer  Thurm  und  die  Kirche  zu  Lrmus  zerborsten, 
die  zu  Vargyas,  Nagy  Ajta  und  Bölön  wurden  stark  beschädigt.  In 
Schä$8burg  empfand  man  die  Erschütterung  am  stärksten  auf  dem  mit- 
ten in  der  Stadt  gelegenen  Berge:  die  darauf  erbaute  St.- Nicolaus- 
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Kirche,  welche  mit  ihren)  auf  nusgehaucnen  Steinsäulcn  ruhenden  Ge- 
wölbe «eil  350  Jahren  allen  Stürmen  getrotzt,  stürzte  binnen  3  Sekun- 
den gänzlich  zusammen.  In  Zetel  aky  Vdvarhelyer  Komitates,  zerrissen 
die  Mauern  der  Pfarre  und  Kirche  dergestalt,  dass  man  das  Gewölbe 
der  letztern  abtragen  musste.  In  Chiksxek  stürzte  der  Kirchthurm  halb 
ein.  Bei  Fokschan  gegen  Rimnik  zu  entstand  in  der  Erde  ein  400 
Klafter  langer  und  1  Elle  breiter  Spalt,  dessen  Grund  man  mit  meh- 
rern aneinandergebundenen  Stangen  nicht  erreichen  konnte. 

In  Bukarest  {Wallachet)  fand  die  Erschütterung  um  8  Uhr  45  Mio. 
Statt:  eine  horizontale  Bewegung  von  W.  nach  0.  Der  ersten  folgte 
sogleich  eine  zweite  stärkere,  aus  wiederholten  Stessen  zusammenge- 
setzte Erschütterung,  welche  3'  20"  wahrte  und  fast  alle  Häuser  mehr 
oder  weniger  beschädigte.  Das  hohe  St.  Georgs -Kloster  mitten  in  der 
Stadt  stürzte  ein  und  zerstörte  viele  benachbärte  Gebäude.  Zwei  Kir- 
cheu  wurden  ganz,  36  andre  Gebäude  tbeilweise  eingestürzt,  und  ein 
Schaden  von  mehreren  Millionen  veranlasst.  Am  Tage  vorher  stund 
das  Thermometer  auf  0°,  am  Tage  selbst  auf  11°  Kalte.  Am  24.  Jänn. 
Morgens  3  Uhr  erfolgte  noch  ein  leichter  Stoss. 

In  Perekop,  Akjerman ,  Ty  raspol,  Cherson,  Ananiew,  yikoj)ol, 
Sympheropol ,  Galatz  und  Braila  veranlasste  die  Erschütterung  nur 
einzelne  Risse  in  den  Gebäuden.  Zn  Kischenew  und  Ismail  wurden 
fast  alle  Häuser  beschädigt.  In  Bender  bekamen  die  Festungswerke 
und  die  Alexander- Newski- Kirche  Risse  und  die  von  1820  erweiterten 
sieb.  Hier  und  in  Ismail  spurte  man  am  24.  Jänn.  Morgens  4  Uhr 
und  in  der  Nacht  auf  den  25.  noch  Stusse. 

In  Odessa  begann  die  Erschütterung  um  0  Uhr  11  Min.  und  währte 
6?  Sekunden.  Man  unterschied  deutlich  2  Stösse ,  einen  vertikalen 
und  dann  einen  horizontalen  aus  N.W,  nach  S.O.,  so  dass  die  Anfangs 
sehwankende  Bewegung  bald  in  eine  zitternd  -  erschütternde  überging. 
Auf  den  im  Häven  liegenden  Schiffen  zeigte  sich  ein  Gefühl ,  als  ob 
sie  auf  einen  Felsen  gestossen  wären.  In  der  Nacht  auf  den  25.  glaubte 
man  noch  eine  leichte  Erschütterung  wahrzunehmen. 

-  Man  spürte  das  Erdbeben  in  der  ganzen  Krimm ,  zu  Kamenet- 
Podolski,  Schitomir  Kiji'w,  Kursk,  Sudscha,  doch  ohne  einen  bedeuten- 
den Unfall  zu  erfahren.  —  In  Bieltst,  Suroki  und  Chotin  war  es  sehr 
stark  und  währte  4  Minuten.  —  In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24. 
empfand  man  auch  in  Konstantinopel  und  der  Umgegend  3  leichte 
Erdstösse,  welche  gegen  \  Min.  währten.  —  In  Taganrog  war  es  sehr 
schwach,  —  in  Mariopol  stärker  uud  vom  gewöhnlichen  Getöse  begleite!. 
Auf  der  Strasse  von  Odessa  nach  Nikolajew  und  Wossnessensk  beka- 
men die  Bogen  einer  Brücke  Risse.  —  Selbst  in  Wien  wollen  mehrere 
Personen  das  Erdbeben  vom  23.  gespürt  haben.  Von  Wien  nach  Spm- 
pheropol  beträgt  die  Entfernung  190  D.  Meil. 

Am  nämlichen  Tage,  jedoch  schon  um  l\  Uhr  [was  dem  geogra- 
phischen Langen  -  Unterschiede  ungefähr  entspricht],  empfand  uiau  in 


Digitized  by  Google 


—    475  — 

MaiUnd  einen  Slosg  aus  N.N.W,  nach  S.S.O.,  und  im  Laufe  des  Tages 
zeigte  die  Magnetnadel  auffallende  Oscillnttouen. 

Am  nämlichen  Tage  Morgens  empfand  man  Erschütterungen  an 
mehreren  Orten  in  Frankreich :  zu  Ckambon ,  Semur  u.  s.  w.  Z« 
Cherbourg  im  Englischen  Kanal  war  die  Ebbe  und  Fluth  höchst  unruhig. 

< 

Am  2.  Februar  gegen  3  Uhr  Margens  bemerkte  man  zu  Leotco 
in  Bestarabien  zwei  ziemlich  heftige  Stesse ,  wenige  Sekunden  ausein- 
ander, nach  eiuem  unterirdischen  Getöse.  Am  23.  Febr.  spürte  man 
iu  Belgrad  eine  unschädliche  Erschütterung. 


Dat.  Douglas:  Reise  auf  die  Vulkane  der  Sandwichs- Inseln 
(Journ.  of  the  R.  yeogr.  Soc.  IV.  >  Bkkchaus  Aunalen  1835,  XI, 
530-543). 


In  einer  Höhle  zu  Ürigny  bei  Loisier  zwischen  Bourg  und  Lons-  ♦ 
te-Saubiier  hat  man  einige  inkrustirte  Knochen,  Menschen -Reste  .mit 
Kohle  und   Asche  vergesellschaftet ,  gefunden  ohne   alle  Überbleibsel 
antediluvianischer  Thiere  (flnstit.  183.5,  III,  297). 


Nilsson:  über  die  Ni veau-Än derungen  i n  Schweden  (Bbazkl. 
Jahresber.  Nr.  18,  S.  38«  ff.  >  Pogoend.  Annal.  Xhil ,  472  —  476). 
Man  wusste  bereits,  dass  die  Hebung  Schwedens  gegen  S.  hin  ab  nehme 
und  die  Gegend  von  SblviUborg  a«  der  Nordginaze  Schoonens  ihre 
Hose  behalte.  Auch  wusste  man,  dass  an  der  andern  Seite  der  Ostsee 
das  Meer  in  die  flache  Küste  von  Samland  vordringe.  Njlsson  zeigt 
nnn,  dass  die  südlichste  Spitze  von  Schweden  sich  senke,  wahrend  der 
übrige  Theil  des  Landes  sich  hebt.  Längs  der  ganzen  S.  -  und  S.O.- 
Küste Schoonens  zieht  sich  ein  mehr  oder  weniger  hoher  Wall  aus  Sand, 
Grand  uud  Feuerstein- Brocken  „der  Göraback"  hin,  welcher  bis  30— 
50—100'  flöhe  bei  einer  entsprechenden  Breite  erreicht.  Man  kann  ihn 
von  Ystad  bis  Cimbritschamn  verfolgeu:  offenbar  ist  er  durch  starke 
Bewegungen  der  Ostsee  aufgeworfen.  Streckeuweise  setzt  er  über 
Torfmoore  weg,  welche  sieh  hinter  und  vor  ihm  ausdehnen.  Daraus, 
dass  man  steinerne  Äxte,  Pfeile  und  dgl.  wohl  im  Moor  hinter,  aber 
nie  in  dem  unter  ihm  gefunden ,  dagegen  zwei  thoneme  Grab-Ürnen 
auf  ihm  gefunden  hat,  Icann  man  auf  «eine  Bildung  vor  der  Bevölkerung 
des  Landes  schliessen.  Daraus,  dass  das  Moor  ganz  aus  wildwachsen- 
den Holzarten,  ohne  Tange,  zusammengesetzt  ist  und  viele  Sumpf* 
Konchylien  (Limnaea,  Paludina ,  Cyclas)   ohne  Reste  von  Meeres- 

Jahrgang  1839.  31 


Digitized  by  Google 


—    476  — 

Bewohnern  enthalt,  kann  man  folgern,  dass  es  ganz  auf  dem  Laude 
entstanden  geye;  daraus  endlich,  dass  dieses  Susswasser-Moor  gleich 
wohl  nicht  über  dem  jetzigen  Bereich  des  Meeres,  vielmehr  der  vom 
Yöraback  bedeckte  Theil  in  dessen  Spiegelhühe ,  und  dessen  thonige 
Sohle  2  —  3  Ellen  tiefer,  liegt  und  sich  auswärts  in  50—100  Ellen  Ab. 
stand  vom  Ufer  bei  gleichbleibender  Zusammensetzung  und  4'  — 6' 
Mächtigkeit  2'  tief  unter  die  Oberfluche  des  Meeres  senkt,  —  dass  aucli 
das  Steinpflaster  des  alten  Marktfleckens  Trelleborg  bei  hohem  Meeres- 
stand überschwemmt  wird  und  er  3'  tiefer  im  Boden  ein  andres  altes  Pfla- 
ster jetzt  etwas  unter  dem  mittein  Meeresstand  besitzt,  —  dass  der  Ste- 
tten 1836  um  380'  naher  l?J  beim  Strande  befunden  wurde  als  87  Jahre 
früher  (Linnes  Schoonische  Reise),  folgt  die  fortdauernde  langsame 
Senkung  des  Bodens. 


Darondeau:  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  während 
der  Reise  der  Bonite  mit  dem  BioT'sc.hcn  Apparate  gesammel- 
ten Seewasser-Proben  (Ann.  cltim.  phys.  1838,  LXIX,  100-106). 
Die  Resultate  aus  den  einzelnen  Proben  siud  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 
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An  gleicher  Stelle  ist  daher  das  Wasser  der  Tiefe,  mit  dem  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  verglichen  a)  schwerer,  einen  Fall  (Benga- 
len) ausgenommen;  b)  reicher  an  Salz-Theilen,  einen  Fall  ausgenom- 
men, was  sich  wohl  mit  Temperatur- Differenzen  erklärt,  c)  reicher 
an  Luft;  d)  insbesondre  reicher  an  Kohlensäure..  Inzwischen  bleibt  zu 
untersuchen,  ob  nicht  diese  Kohlensäure  sich  erst  später  durch  Zer- 
setzung von  organischer  Materie  in  dem  Wasser  entwickelt  hat,  iudeo 
das  Wasser  an  Ort  und  Stelle  hermetisch  in  Flaschen  verschlossen, 
aber  erst  in  Paris  aualysirt  worden  ist ,  wo  alles  an  der  Oberfläche 
geschupfte  Wasser  noch  vollkommen  klar,  aber  alles  in  der  Tiefe  aof 
genommene  mehr  oder  weniger  voll  weisslicher  Flocken  war. 
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Über  artesisch«  Brunnen  beruhtet  das  Institut  183.5,  III,  408, 
410,  423;  i8369  IV \  2,  64. 


L.  Agassiz:  über  die  Gletscher  (Bullet.  ioc.  gtol.  iS38,  JX, 
443—450).  Ein  Gletscher  ist  eine  in  beständiger  Bewegung  begriffne 
Eisraasse  auf  dem  Abhänge  oder  im  Thale  von  Alpen-Gebirgen.  Aber 
seine  Bewegung  ist  kein  Herabgleiten  auf  seiner  Sohle  in  Folge  seiner 
eigenen  Schwere;  sondern  sie  ist  die  Wirkung  der  Ausdehnung  des 
Eises  beim  Gefrieren  eingesickerten  Tage  -  uud  Schuee- Wassers.  Ein 
Gletscber  besteht  aus  einer  Menge  verschiedenartiger  Eistrümmer, 
welche  Hügi  unpassend  Eiskrystalle  genannt  hat;  nach  einem  Schlag 
mit  dem  Hammer  oder  Träuken  mit  gefärbter  Flüssigkeit  entdeckt  man 
den  Verlauf  der  Klüfte  dazwischen  deutlicher;  ihre  Grösse  nimmt  gegen 
die  Sohle  und  gegen  das  untre  Ende  des  Gletschers  hin  zu ;  nach  oben 
gehen  sie  in  kleine  Körner  und  in  gewisser  Gcbirgshöhe  in  einen  groben 
Schnee,  Fi rn  oder  haut  neve  genannt,  über  und  werden  lockerer.  Wenn 
das  in  das  Gletschereis  eingesickerte  Wasser  sich  ausdehnt ,  so  muss 
es,  da  ueben  die  Thalwände  und  thataufwärts  das  Gewicht  der  höheren 
Massen  sich  entgegensetzen,  thalabwärts  aber  ihm  noch  die  Schwere 
zu  Hülfe  kommt,  eine  Bewegung  der  Eismasse  nur  in  dieser  Richtung 
veranlassen.  Je  öfter  Thauen  und  Frieren  abwechseln ,  desto  stärker 
ist  diese  Bewegung;  im  Winter  aber  tritt  Ruhe  ein.  Denkt  man  sich 
den  Gletscher  aus  mehreren  übereinanderliegenden  Schichten  zusammen- 
gesetzt,  so  werden  sich  wie  in  einem  Flusse  die  oberen  viel  schneller 
als  "die  unteren  bewegen,  weil  sie,  ausser  ihrer  eigenen  und  freieren 
Bewegung,  auch  noch  von  den  bewegten  untern  mit  fortgetragen  wer- 
den. In  der  That  findet  man  Schichten  an  manchen  Gletschern  ange- 
deutet ,  welche*  gegen  die  Sohle  an  Deutlichkeit  und  Mächtigkeit  ab- 
nehmen: doch  entsteht  diese  Erscheinung  durch  das  jährliche  Hinzutreten 
einer  neuesten  obersten  Lage  und  durch  das  fortschreitende  Sichnieder- 
setzen der  untern.  Auf  offner  Fläche  pflegt  der  Gletscher  eine  ebene 
Oberflache  zu  haben ;  zwischen  Felsenwäuden  eingeschlossen  senkt  sich 
diese  an  beiden  Seiten  gegen  die  Felsen,  weil  die  von  ihnen  zurück- 
geworfenen Sonnenstrahlen  deu  Gletscber  abschmelzen.  Wo  der  Boden 
eioen  stärkeren  Fall  annimmt,  da  müssen  beim  Fortrücken  des  Gletschers 
radial  sich  erweiternde  Spalten  im  Eise  entstehen,  die  sich  wieder 
schliessen,  wie  der  Gletscher  über  einer  geraden  oder  vertieften  Boden- 
Strecke  fortrückt.  Fallen  Sternblöcke  von  oben  auf  den  Gletscher,  so  ver- 
anlassen sie  verschiedene  Erscheinungen.  Die  grösseren  Blöcke  schützen 
das  unmittelbar  unter  ihnen  liegende  Eis  gegen  die  Sonne,  während 
Alles  andre  um  sie  her  allmählich  schmilzt:  es  eutstchen  die  sogenann- 
ten Eis -Tafeln,  deren  Fuss  endlich,  wenn  der  Stein  dessen  unteren 
Tbeil  uicht  mehr  schützen  kann ,  durch  Abschmelzen  und  Abwaschen 
ebenfalls  zerstört  wird.     Kleinre  Steine  dagegen  erwärmen  sich  in 

31  * 
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ihrer  ganzen  Dicke  als  opake  Korper  starker  als  die  Luft  und  senken 
sich  dadurch  in  die  Masse  des  Eines  ein.  Diese  Blocke  werden  von 
den  fortrückenden  Gletschern  weiter  abgesetzt  in  Form  von  Wällen 
theils  längs  der  Seitenränder  derselben  ,  theils  an  ihrem  untern  Ends 
(Moränen).  Treffen  2  Gletscher  aus  verschiedenen  Thälern  in  ein  Thal 
zusammen,  so  gehen  2  der  4  seitlichen  Block  -  Linien  oder  Moränen  in 
eine  mittle  über,  welche  dann  in  ihrem  Verlaufe  allmählich  aus  der 
Vertiefung  zwischen  beiden  Gletschern  in  einen  hohen  Wall  über  den- 
selben ansteigt,  indem  sich  die  Erscheinung  der  Eistafeln  an  der  ganten 
Linie  wiederholt.  Illingens  behält  von  zwei  so  zusammentreffenden 
Gletschern  jeder  seine  eigne  Geschwindigkeit  und  verbindet  sich  nicht 
mit  dem  Nachbar ,  welche  Ungleichheit  der  Bewegung  auch  die  Tren* 
nung  der  mittein  Moräne  in  2  —  3  parallel-laufende  veranlassen  kann. 

Aber  auch  auf  der  Sohle  des  Gletschers  finden  sich  Steine,  welche 
durch  die  Reibung  bei  der  Fortbewegung  abgerundet  und  pulverisirt, 
zum  Thcil  aber  auch  bis  zur  unteren  Moräne  fortgeführt  und  ausge- 
gossen werden  *,  das  Eis  ebnet  die  Oberfläche  des  Bodens,  auf  dem  es 
sich  herabbewegt,  allmählich,  es  rundet  seine  Ecken  und  Kanten  ab, 
und  polirt  dessen  Fläche  oft  so  schön,  wie  es  nur  der  Marmor-Arbeiter 
thun  konnte,  und  hühlt  1"  bis  1'  breite  ebenfalls  geglättete  Furchen 
darin  aus.  Der  feine  Quarzsand,  welcher  sich  zwischen  Eis  und  Fei« 
findet ,  bildet  wie  eben  so  viele  Diamanten  eine  Menge  feiner  Ritze 
in  der  Spiegelfläche,  welche  aber  nicht  genau  der  Richtung  des  stärk- 
sten Gefälles,  sondern  derjenigen  Richtung  folgen,  welche  die  Form 
des  Geländes  mehr  im  Grossen  der  Eismasse  mittheilt.  Endlich  sieht 
man  an  Stellen  ,  von  welchen  sich  die  Gletscher  zurückgezogen  ,  noch 
andre  wellenförmige  Rinnen  („Carrenfelder")  in  der  Hauptriebtung  de« 
Gefälles  verlaufen,  welche  ohne  Zweifel  von  Auswaschungen  fliessenden 
Wassers  herrühren.  Die  Natur  des  Gesteines  hat  bei  diesen  Erschei- 
nungen ebenfalls  einigen  Einfluss.  Granit  rundet  sich  in  grossen,  Kalk 
mehr  zu  kleinen  Partie'n  ab  und  polirt  sich  zugleich  am  Vollständigsten; 
Giieiss  und  Schiefer  werden  mehr  gefurcht. 

Aus  diesen  Kennzeichen  vermag  man  deun  auch  zu  ersehen,  wo 
einmal  vot  Zeilen  ein  Gletscher  gewesen  ist.  Manche  Gletscher  haben 
mehrere  (sö  am  TUler  de  glace  zu  Chamoimy  bis  zum  Dorfe  Tlnet 
sieben,  «-  und  am  €ol  de  ß/tlme  hinauf  noch  11  —  12  andre)  Moränen 
unter  einander,  Welche  beweisen,  dass  sie  en  verschiedenen  Zeiten  eine 
verschiedene  Ausdehnung  gehabt  haben  müssen ;  die  unterste  dieser 
Moränen,  welche  die  grösste  Ausdehnung  andeutet,  ist  natürlich  auch 
die  früheste.  So  sind  auch  Gletscher  an  Stellen  gewesen,  wo  sie  heut 
zu  Tage  ganz  fehlen.  So  kann  man  jene  Streifen  vom  Aarglrtscher 
an  fast  ohne  Unterbrechung  bis  aus  Grimsel- Hospiz  verfolgen;  so 
findet  man  sie  fast  im  ganzen  H/rc/t-Thale,  am  Thunersee ,  in  Ober- 
iVtrlli*  u.  s.  w.  Ganz  Unt^rwaUis  ist  ebenfalls  ein  ältrer  Gletscher- 
Boden  ,  dessen  Seiten  -  Moränen  bis  weit  in  die  Thaler  hinaufsteigen; 
man  unterscheidet  de. reu  zwei  übereinander:  die  obre  in  2000'  Hobe 
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über  der  Ebene.    Aueh  die  übrigen  Kennzeichen  ehemaliger  Qletsrher 

fehlen  hier  nicht,  obichon  eich  in  diesen  Becken  Manches  anders  als 

in  einem  engen  Alpeuthale  verhalten  haben  mag. 

Schliesslich  wiederholt  der  Vf.  aueh  diese  frühere  Ansicht ,  das*, 

lisch  Skfstrums  Beobachtung  ähnlicher  Furchen  in  Schweden,  ganz 

Europa  einmal  mit  Eis  bedeckt  gewesen  seye ,  als  die  ausgestorbenen 

Säogethiere  im  Polareise  verschwanden;  nachher  erst  erhoben  sieh  die 

Alpen,  uod  auf  diese  Erhebung  folgte  der  Rückzug  des  Eises,  die 

GlStiung  der  FeUflächen ,  die  Bildung  der  Moränen,  die  Zerstreuung 

der  Blöcke. 

!,*»•*«»"-•».. 
«... 

••••■»...  ... 

*  •  • 

dr  Charpkntibb.  :  neue  Theorie  der  Gletscher  {Verhandl, 
i.  SehweUz.  nalurf^  Qesellsch.  bei  ihr.  Versatntnl.  in  Raset  t838, 
S.  110—113).  Der  in  7  —  8000'  Seehöhe  fallende  Schnee  der  Alpen 
ficbmiUt  nicht  und  bleibt  daher  unverändert;  tiefer  schmilzt  er  durch  die 
Lnftwärrae  etwas  zusammen  und  wird  in  rundliche  Körner  verwandelt ; 
in  manchen  Jahren,  wie  1810  und  1835  geschehen,  bildet  er  sich  in  diesen 
Gegenden  sogar  in  wirkliche  Gletscher  um.  Wenn  nun  ein  Theil  des 
gefallenen  Schnee'«  schmilzt,  so  sickert  das  hiedurch  entstehende  Was- 
ser in  den  übrigen  ein  und  verwandelt  ihn  in  Eisschollen ,  die  man 
mit  Unrecht  Eiskrystalle  genannt  bat.  Dieses  Wasser  wird  nämlich 
vou  haarfeinen  Spalten  eingeschlossen,  welche  das  Resultat  einer  un- 
gleichen Ausdehnung  bei  vorangegangenem  Froste  sind;  es  gefriert 
darin,  und  dieser  Vorgang  findet  in  den  meisten  Nächten  des  Sommer« 
aqfs  Neue  Statt:  natürlich  in  abnehmenden  Graden  gegen  die  Tiefe 
bin.  Je  nachdem  nun  mehr  oder  weniger  Wasser  schmilzt,  als  die  Aus- 
dehnung des  Eises  betragt,  vermindert  sich  oder  wächst  der  Gletscher. 

So  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinblöcke  auf  der  Oberfläche, 
am  Rande  und  am  Fusse  der  Gletscher  und  der  Mangel  fast  aller 
fremdartigen  Körper  in  ihrem  Innern.  Blöcke,  welche  in  senkrechten 
Spalten  des  Eises  stecken  geblieben  waren  ,  werden  durch  das  Schmel- 
zen des  Eises  wieder  zur  Oberfläche  und  würden  zur  nämlichen  Stelle 
auf  den  Rücken  des  Gletschers  gelangen,  von  welcher  sie  hineinge- 
fallen waren,  wenn  nicht  ausser  der  Ausdehnung  des  Eises  von  unten 
nach  oben  auch  eine  solche  parallel  zur  Grundfläche  Statt  fände,  so 
daas  durch  den  Konflikt  beider  Bewegungen  sie  in  diagonaler  Richtung 
wieder  emporgetrieben  werden. 

Cr.  läugnet  das  Herabgleiten  der  Gletscher,  weil  er  welche  auf 
schiefen  Ebeneu  beobachtete,  welche  45°  Neigung  besitzen  und  unten 
an  senkrechte  Abstürze  angränzen ,  in  die  sie,  wenn  sie  einmal  in  Be- 
wegung gesetzt  wären,  nothwendig  hinabstürzen  müssten,  und  weil  die 
Bewegung,  die  sie  wirklich  erkennen  lassen,  in  Meilen-langen  Thälern 
von  wenigen  Graden  Gefälle  oder  in  Becken  -  und  Wannen  •  förmigen 
Vertiefungen   durch   die  Annahme   eines  Gleitens  nicht  erklärbar  zu 
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seyn  scheint.  Durch  die  Verbindung  dieser  Vorgänge  erklärt  sieb  die 
Bildung  der  Gufferlinien  oder  dammartigen  Anhäufungen  von  Steinen 
und  Blöcken  in  einer  oder  in  mehreren  Linien  an  der  Oberfläche  des 
Gletschers,  ihre  Richtung  nach  seiner  Langen  -  Erstreckung ,  und  da« 
Emportreten  ihrer  Eis-Unterlage  über  den  Gletscher  selbst,  an  Stellen, 
wo  derselbe  eingekeilt  ist.  Das  Abschmelzen  des  Gletschers  an  der 
Sohle  will  Ch.  nicht  läugnen ,  doch  scheint  es  ihm  zu  frühe,  sich  dar- 
über zu  entscheiden  ,  und  in  grössren  Höhen  der  Alpen  hört  es  gaai 
auf,  so  dass  man  z.  B.  den  Boden  unter  den  untern  Ctetroz-Gletscbero 
seit  18*22  auf  gewisse  Tiefe  gefroren  findet.  Das  Wasser,  welches  in 
Winter  unter  den  Gletschern  hervorkommt,  leitet  er  von  Quellen  ab, 
welche  unter  deren  Sohle  emporkommen  und  im  März  und  April  immer 
am  schwächsten  sind. 

Aoassiz  pflichtete  Ch'n.  in  dieser  Theorie  bei;  mir  was  die  Guffer- 
linien betrifft ,  möchte  er  es  lieber  mit  der  Erklärungsweise  Groünbr's 
halten.  Mkrian  ist  dagegen  der  Meinung,  dass  im  Falle  der  äuge* 
nominellen  Ausdehnung  des  Eises  die  Gletscher  nur -Dach  oben,  als 
nach  der  Richtung  des  kleinsten  Widerstandes  wachsen  wurden.  Store* 
ist  der  nämlichen  Ansicht,  da  auch  Ziegelstein  -  Mauern ,  Anhydrit  bei 
seiner  Umwandlung  in  Gyps,  und  Kalk  bei  seinem  Übergang  in  Dolo- 
mit in  dieser  Richtung  anschwellen;  auch  das  Wasser  könne  in  den 
Spalten  nicht  gefrieren,  indem  sieh  die  Wirkung  des  Frostes  der  Som- 
mernächte kaum  einige  Linien  tief  erstrecke  und  zu  einem  solchen  Ge- 
frieren eine  Temperatur  nöthig  wäre  noch  gerioger  als  jene,  welche 
auf  der  Sohle  der  Gletscher  herrscht. 

db  Chirfentibr  erwidert,  dass  die  Ausdehnung  des  Gletscher-Eisei 
in  der  ganzen  Masse  eintrete  und  das  Nachgeben  immer  in  der  Rich- 
tung des  kleinsten  Widerstandes  eintrete.  Der  Mangel  aller  Vegetation 
auf  den  GufFerünien  seye  ein  weitrer  Beweis  seiner  Ansicht,  nämlieb 
des  fortwährenden  Durcheinaudergescbobenwerdens  der  Guffer- Steine; 
blieben  sie  auf  dem  in  Masse  gleitenden  Gletscher  ruhig  liegen,  so 
wurden  sie  sich  mit  der  Zeit  mit  Gewächsen  bedecken ,  da  selbst  der 
tief  gefrorne  Boden  Sibiriens  mit  Vegetation  versehen  sey. 


W.  B.  Clarkb:  über  die  Torfmoore  und  un  tenneerischen 
Wälder  von  Räume  -  Mouth  i  n  Hampshire  und  bei  Poole  \  n  Dor- 
setshire  (Lond.  Edinb.  phil.  Mag.  1838,  Xit,  579—581).  Der  Eingang 
von  Bourne-Mouth-That  bildet  eine  der  Unterbrechungen  ,  welche  die 
tertiären  Schichten  zwischen  Poole  -  ttarbour  und  Christ- Church-Uead 
erfahren.  Das  Thal  reicht  vom  Meere  an  Z\  Engl.  Meil.  weit  nach 
N.W.  Auf  halbem  Wege  theilt  es  sich  gabelförmig  und  der  W.-A*t 
mit  dem  Haupttheile  heisst  Bourne-Bottom ,  der  östliche  Ast  Kmgto*- 
Bottom.  Aus  beiden  Ästen  kommt  ein  Bach  herab,  deren  vereiotes 
Wa**er  den  Bruch  bei  Bourne  -  Mouth  bildet.    Am  Ende  (head)  von 
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Knighton-  Bottom  ist  ein  Torfmoor,  welchen  Stämme  von  Eichen, 
Erlen,  Birken  und  Buchen,  Reiser  und  Nüsse  von  Haseln,  und 
Rinden-Thcile  enthält.  Die  Stämme  liegen  in  der  Richtung;  des  Thaies, 
aber  die  Stöcke  (stools)  stehen  fest  und  aufrecht  im  Torfe.  Das  frisch 
herausgenommene  Holz  ist  weich ,  wird  aber  an  der  Luft  bald  hart 
uod  im  Haushalt  brauchbar.  Hauptsächlich  die  Buchen  -  Rinde  zeigt 
ihren  Charakter  ganz  unverändert.  Die  Umgegend  ist  jetzt  unfruchtbar, 
uud  Eichen  von  gleicher  Grösse  kommen  auf  viele  Meilen  von  Knighton" 
Bottom  nicht  vor;  die  benachbarteren  Pflanzungen  sind  sehr  neuen 
Ursprungs.  Von  Feuer  und  Axt  will  man  Spuren  am  Torf  -  Holze 
bemerkt  haben.  Schon  hat  man  10'  tief  Torf  ausgestochen,  ohne  dessen 
Grund  zu  erreichen.  Die  Landleute  haben  die  Sage,  der  Wald  seye 
unter  König  Stephan  niedergebrannt;  der  Vf.  aber  leitet  seine  Zerstö- 
rung aus  der  Zeit  der  Römer  ab.  Am  Ende  (head)  von  Bourne- Bottom 
ist  ebenfalls  ein  Torfmoor,  das  aber  nur  Kiefer n- Stämme  enthält. 
Der  unterroeerische  Torf  und  Wald  am  Eingange  von  Bourne  -  Mouth 
(bei  Lyell,  principl.  4.  edit.  1835,  III,  276  von  Harris  beschrieben, 
und  nach  dessen  Ansicht  durch  Unterwaschung  eingesunken)  enthalt 
nur  Kiefern-,  Birken  -  und  Erlen-Stämme,  doch  glaubt  der  Vf., 
das«  beide  letzteren  von  Knighton- Boptom  hiebet*  geführt  worden  seyen; 
einige  Stämme  sind  ,  wie  schon  bei  Lyell  angegeben  ,  von  Eisenkies 
durchdrungen,  und  diese  leitet  der  Vf.  von  den  nahen  Uferwänden  aus 
plastischem  Sand  her,  wo  er  im  Sommer  1837  einen  ähnlichen  Stamm 
beobachtete.  Die  Ursache  der  untermeerischen  Lage  dieses  Waldes 
leitet  der  Vf.  von  der  Auswaschung  ihn  unterlagernder  Sandschichten  ab. 

Die  folgenden  Torfmoore  liegen  nördlich  vom  Pool?  Harbour. 
Zwischen  Sterte  und  Stanley  Green  fanden  die  Arbeiter  bei  Aulage 
eines  Dammes  unter  dem  Alluvial  -  Boden  Kies  und  Torf  und  dann  Ei- 
chen und  Erlen  auf  Thon  stehend.  Vor  Herstellung  des  Dammes 
uberschwemmte  das  Meer  bei  jedem  Stande  diese  Stelle,  deren  tiefe 
Lage  der  Vf.  ebenfalls  von  Unterwaschung  ableitet. 

Zu  Hatch  Pond,  2  Meil.  nördlich  von  Poole  gegen  Winbourn  ist 
eine  ausgedehnte  Niederung,  worin  ein  ansehnlicher  Bach  fliesst  und 
unermessliehe  Torfmassen  angehäuft  hat.  Dieser  Bruch  steht  mit  Poole- 
llarbonr  durch  eine  Reihe  von  Marsch  Gründen  in  Verbindung,  weiche 
einst  alle  vom  Meere  bedeckt  gewesen  seheinen. 

Ein  andrer  Strich  tiefen  Marschlandes  nebst  einem  Torfmoore  mit 
Kiefern-Stämmen  kommt  bei  Creekmoor-bridge  an  der  N.-Seite  der  Hofes- 
Bay  vor.  Bei  seiner  Abtrocknung  trafen  die  Arbeiter  4'  unter  der  Ober- 
fläche eine  Quelle,  welche  mit  grosser  Gewalt  hervordringt  und  weissen 
Sand  mitbringt. 

Im  Kirchspiele  Lt/tchett  kommen  Torfmoore  und  abgebrannte  Baum- 
stämme an  mehreren  Orten,  besonders  zu  Bttlbury-Bay  vor;  sie  liegen 
aber  beträchtlich  höher  als  das  Meer,  mit  Ausnahme  eines  eingesunke- 
nen Torfmoores  von  30'  Dicke  mit  Baumstämmen,  welches  an  der  N.O.- 
Seite von  Lytchett-Bay  auf  Thon  ruhet  und  ö'  —  10'  dick  von  Saud 
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und  Thon  bedeckt  wird,  worüber  beständig  2'  Wasser  steht.  Gelangen 
die  in  dem  untern  Thonlager  gemachten  Gruben  zu  eitler  gewissen 
Tiefe,  so  brechen  mächtige  Quellen  hervor,  wahrscheinlich  von  einem 
unterirdischen  Strome  genährt,  welcher  jenes  Moor  unterwaschen  und 
•ein  Einsinken  veranlasst  hat. 

Als  man  in  der  Weststrasse  zu  Pools  einen  Brunnen  grub,  er- 
reichte  man  in  6'  Tiefe,  3  Minuten  von  jetzigeu  Hochwasser-Zeichen, 
eine  Masse  von  Seegras  uud  Reste  einer  alten  Eindämmung. 


Wm,  Pbrceval  Hünter:  Bericht  über  den  Ausbruch  eines 
Torfmoores  in  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  am  25.  Sept. 
1835  mit  einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  Natur, 
Verbreitung  und  Entstehung  des  Torfes  (Loitoon  Magat*  of 
Nat.  llist  t836,  Mai;  IX,  251  —  261)^  Maccclloch  gibt  40  Pflanzen- 
Arten  an  (»Western  Islands"),  welche  an  der  Bildung  des  Torfes  Theil 
nehmen,  Rbnkis  allein  17  Moos-Arten.  Die  wichtigsten  gehören  ins 
S  p  h  a  g  n  u  m-  Geschlecht  und  treiben  oben  bestandig  neue  Triebe,  wäh- 
rend sie  von  unten  sich  zu  Torf  zersetzen.  Der  Torf  in  Irland  und 
Schottland  enthält  wenig  Salze.  Zwischen  den  Tropen  ist  Torf  niemal*, 
in  Sudfrankreich  und  Spanien  nur  selten  in  den  Thälern  gefunden 
worden  ;  in  Irland  findet  man  ihn  all  überall  in  Höhen  und  in  Tiefen, 
in  einer  Mächtigkeit  bis  von  50'  abgelagert,  in  welchem  Falle  er  jedoch 
nach  Lyell  die  Hälfte  seines  Umfanges  dem  Wasser  verdankt.  Auf 
den  Höhen  jedoch  soll  er  nach  demselben  selten  über  4'  übersteigen; 
inzwischen  fand  ihn  der  Vf.  an  dem  Gipfel  des  Mangerton,  des  zweit- 
höchsten Berges  in  Irland,  welcher  3000'  Sechöhe  besitzt,  7'— 10' 
mächtig,  und  in  Vonegal,  Mayo ,  Cunnemara  u.  a.  Theilen  Irlands 
kommt  er  in  den  beträchtlichsten  Höhen  mit  10'— 15'  Mächtigkeit  vor; 
nach  Jameson  endlich  (Geology  of  the  Shetland  Isles)  findet  er  sieb 
in  beträchtlicher  Dicke  in  den  Schottischen  Hochlanden  bis  zu  2000' 
Höhe  hinauf.  Nach  Wucht  nehmen  die  Torfmoore  3,000.000  Acres 
und  nach  Lyell  t'ä  der  Oberflache  von  Irland  ein,  was  der  Vf.  aber 
nur  zur  Hälfte  glaubt,  da  in  der  letzten  Zeit  sehr  viele  abgetrocknet 
und  in  nutzbaren  Stand  versetzt  worden  sind.  Die  Veranlassung  zur 
Torfmoor-Bildung  sucht  der  Vf.  in  zusammengebrochenen  Urwaldongen. 
Man  findet  Knochen  des  Riesenhirsches  und  verschiedener  Hausthiere, 
wohlerhaltene  menschliche  Leichname,  Kunsterzeugnisse  u.  s.  w.  darin, 
und  es  ist  bemerkenswert!! ,  dass  Knochen  leichter  und  kleiner  [?]• 
Eichenholz  schwerer  und  grösser  im  Torf  werden,  letztres  durch  Auf* 

nähme  von  Eisenoxyd   [Die  Beschreibung  des  Ausbruches  selbst 

haben  wir  schon  früher  (S.  59  d.  Jahrb.  t&37)9  wo  uns  die  Quelle  noch 
nicht  zugänglich  gewesen,  geliefert.]  1 
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T.  A.  Conrad:  Beobachtungen  über  die  tertiären  Schich- 
ten der  Atlantischen  Küste  (Sillim.  Americ.  Journ.  1836,  XXV HI, 
104—111  und  280—282).  Der  Vf.  sucht  nachzuweisen,  wie  gross  der 
Wechsel  in  deu  Arien  der  die  Seekuste  gleichzeitig  bewohuenden  Mol- 
lusken je  nach  der  Form  der  Küste  als  ruhige  Bay,  Lagune  oder  bran- 
dendes Vorgebirge,  nach  der  Tiefe  des  Meeies,  der  Beschaffenheit  des 
Grundes,  der  geographischen  Breite,  der  salzigeren  oder  süsseren  Be- 
schaffenheit des  Wassers,  den  aus  andern  Breiten  kommenden  Strö- 
mungen selbst  bei  nur  verschiedener  geographischer  Länge  seye,  und 
wie  sehr  man  sich  hüten  müsse,  allzugrosse  Übereinstimmung  in  den 
fossilen  Resten  der  Schichten  eiuer  und  derselben  Formation  zu  erwarten. 


Eue  de  Bbaumont  und  Torpin:  über  das  Tripel  -  Gestein 
von  Bilin  und  dessen  organische  Reste  (VInstit.  1838,  S.  29t 
—292).  Ostlich  vom  Weiler  Kuczlin  bei  Dilin  in  Böhmen  ist  ein  Hügel, 
dessen  untrer  Thcil  aus  Pläuerkalk  (=  Craic- tuffeau  der  Franzosen), 
und  dessen  obre  Hälfte  aus  vier  tertiären  Schichten  zusammengesetzt  ist; 
nämlich  aus  einem  Thon  von  mehreren  Metern  Dicke,  —  eiuem  weissen 
schieferten  zerreiblichen  Tripel  von  4™,  welchen  man  gewinnt,  und 
worin  Ehrenberg  die  fossilen  Infusorien  gefunden;  —  aus  einem  gelb- 
lichen Mergel  (glaise),  —  und  aus  einer  schicferig-kieseligen  Ablagerung, 
die  in  Hornstein  übergeht ,  den  man  Halbopal  genannt  hat.  Sie  ist 
konsistent  oder  zerreiblich ,  aus  zahllosen  feinen  weissen  Blättern  zu- 
sammengesetzt, welche  oft  durch  einen  kieseligen  Saft  zusammengehal- 

L 

ten  werden  und  dann  oft  rolhlich  sind.  Das  Gestein  gehört  einer  um 
Silin  weit  erstreckten  Formation  der  mittein  Tertiär -Zeit  au  und  ist 
vielleicht  noch  etwas  jünger,  als  die  andern  dortigen  Glieder. 

Tuhpin  fand  in  den  unvollständig  achatisirten  Stücken  jener  obersten 
Schichte  nur  einige  orangegelbe  Pr  o  t  o  e  o  cc  u  s  -  Kügelchen  ,  einige 
schwarze  und  gestreifte  Kügelchen,  welche  Coccons  von  Infusorien-Eyern 
zu  seyn  scheinen;  —  einige  Spitzen  fadenförmiger  organischer  Theile, 
und  einen  Insekten-Fuss,  wahrscheinlich  von  einein  Acarus. 


Macaire  :  Auseinandersetzung  ei  n  iger  Lehren  der  n  euer  n 
Geologen  (Bibl.  univers.  de  Geneve,  1836,  Vi,  333—356).  Eine  sehr 
lesenswerte  Darstellung  der  plutonischen ,  der  Hebungs-Theorie,  der 
Lehre  von  den  noch  fortdauernd  aber  langsam  wirkenden  geologischen 
Kräften,  dem  Parallelismus  gleichzeitig  gehobner  Bergketten  u.  s.  w. 


Lbblanc:  über  die  stärkste  Gebirgs-Bösch ung  (Bull.  soc. 
geol.  t838,    IX,  411).     Der  Verf.  hatte  im  Verlaufe  geometrischer 
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Arbeiten  Gelegenheit  viele  Böschungen  in  den  Voyesen  wie  im  Jura 
Sil  messen ,  und  darunter  welche  von  400 m  Höhe.  Die  Böschung  be- 
trug auf  eine  sehr  beständige  Weise  überall ,  wo  solche  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  war,  70'  Hube  auf  100'  Basis  (was  der 
Diagonale  eines  Würfels  fast  ganz  genau  entspricht),  wobei  es  für 
einen  Menschen  äusserst  schwierig  war,  sie  zu  erklimmen.  Nur  Mergel- 
Gelände  scheinen ,  vielleicht  in  Folge  späteren  Zusammensinkens  der 
Masse,  zuweilen  65'  auf  100'  zu  haben.  In  allen  Fällen  aber  war  die 
Neigungslinie  in  der  ganzen  Höhe  gerade,  mit  Ausnahme  des  Fusses 
der  Böschung,  wo  solche  allmählich  in  die  Ebene  überging.  Andre 
Böschungen  ,  die  nicht  aus  Trümmern  bestehen  und  welche  man ,  im 
Gegensatze  der  Einsturz- Böschungen  ,  Ergiessungs- Böschungen  (talut 
d'eboulement:  talus  d'epanchement  $  —  ob  auf  trocknem  und  auf  nas- 
sem Wege  entstandene  Böschungen?)  nennen  könnte,  besitzen  nur  50' 
Höbe  auf  100'  Basis. 


Ah.  BnoNGNiART :  über  Zusammensetzung  und  Charaktere 
der  Porzellan. T hone  (Bull.  geol.  1839,  X,  56—50).  Der  aus  Zer- 
setzung des  Feldspaths  hervorgegangene  Kaolin,  wie  er  in  den  Porzellan- 
Fabriken  verwendet  wird ,  roüsste  die  Bestaudtheile  des  FeldspaüV* 
weniger  dessen  Kali  enthalten;  man  findet  aber,  ausser  einem  sehr 
veränderlichen  Verhältnisse  dieser  Bestandteile,  auch  viele  dem  Feld- 
«path  ganz  fremde  Beimengungen:  Glimmer,  Quarz,  untersetzten  Feld- 
spath  ,  Sand  ,  Zinnoxyd  ,  Alles  zusammen  selbst  bis  zum  Betrage  von 
0,90  des  Ganzeu.  Normale  Kaoline  nennt  Bn.  diejenigen  ,  welehe  den 
plastischen  und  unschmelzbaren  Bestandteil  des  Porzellans  von  Sevret, 
Limoges,  Meissen,  Berlin,  Wien  etc.  ausmachen;  sie  sind  durch  Aus- 
waschung der  übrigen  Bestandteile  aus  dem  Kaolin  -  Gestein ,  dem 
Granit,  Pegmatit ,  selten  Gneiss  etc.,  entstanden  und  daher  in  Form 
eines  sehr  feinen  Thons.  Pegmatit  gibt  fast  nur  ollein  das  schone 
Porzellan,  und  man  kann  oft  dessen  Übergang  durch  Zersetzung  bii 
in  den  fertigen  Kaolin  verfolgen. 

Konnten  durch  Zersetzung  verschiedenartige  Kali  -  Silikate  dem 
Feldspath  entzogen  werden ,  so  konnten  auch  verschiedene  Zusammen- 
setzungen des  Kaolins,  verschiedene  Thon  -  Silikate  zurückbleiben;  die 
Kraft,  welche  das  Kali  herausgeführt,  kann  auch  neue  Kieseltheile  hin- 
eingeführt haben;  endlich  kann  der  Kaolin  mitunter  auch  aus  audern 
Thon-Silikat-haltigcn  Mineralien:  aus  Gneiss,  Diorit,  Porphyr  etc.  ent- 
standen seyn.  Die  wahren  Kaolin  -  Gesteine  liegen  noch  am  Orte  ihrer 
ersten  Ablagerung  und  gehören  wesentlich  den  krystallinischen ,  den 
platonischen  Felsarten  an.  Es  sind  die  Pegmatite  von  St  Yrieix, 
Cambo ,  St.  Stephens  in  Corntvall,  —  der  Gneiss  zu  Passau  und 
St.  Yrieix ,  —  die  Granite  von  Aue  bei  Schneeberg  uud  Sedlttz  bei 
Freiberg ,  —  die  kompakten  oder  schieferigen  Eurite  von  Tretto  im 
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Vicentinischen,  —  die  Diorite  von  St.  Yrieix,  —  die  Porphyre  von  Morl 
in  Sachsen.  Einige  junge  weissliche  Thongesteine  dagegen  könnten 
durch  das  Wasser  aufs  Neue  abgesetzt,  noch  andre  von  schlechter 
Qualität  durch  Zersetzung  der  Arkosen  (Husson ,  Souxillange  in  Att- 
vergne)  entstanden  seyn.  Die  Lagerstätten  des  Kaolins  sind  von  sehr 
unregelmässiger  Form,  und  Bn.  glaubt  in  vielen  Fällen  darin  die  Ele- 
mente cioer  VoLTA'scben  Säule  zu  erkennen ,  welche  die  Zersetzung 
veranlasste.  Er  fährt  fort ,  Feldspathe  und  Kaoline  auf  eine  verglei- 
chende Weise  zerlegen  zu  lassen,  wovon  die  Ergebnisse  in  einer  zwei- 
ten Abhandlung  mitgctheilt  werden  sollen.  Einstweilen  übergibt  er 
liier  eine  Übersicht  der  Zusammensetzung  der  Thoue  einiger  Kaoline 
von  den  Thonerde-  bis  zu  den  Kieselerde-reichsten. 


Kieselerde. 

Alan  ner  de. 

Kali. 

Schneeberg 

52 

48 

Passau  .... 

53 

47 

St.  Yrieix  bei  Limo  gen  . 

54 

43 

2 

St.  Stephens  in  Curnwall 

64,3 

43,2  . 

1,6 

Les  Pieitx  bei  Cherbourg 

55 

45 

Louhoussua  bei  Dagonne . 

57 

43 

Meissen  .... 

56  [?] 

34 

K.  C.  v.  Leonhard:  das  Steinkohlen-Gebilde  in  naturge- 
schichtlicher und  technischer  Beziehung  (CoT/rVsche  deutsche 
Vierteljahrsschrift,  Stuttg.  t838,  I,  40-78). 


F.  db  Filippi  (in  Paria):  über  da*  tertiäre  Subapenninen- 
Gebirge  und  insbesondre  über  die  Hügel- Kette  von  San 
Colombano  (Dibl.  ltal.  1834,  LXXV,  275—287).  Weun  einst  das  ter- 
tiäre Meer  die  ganze  Lombardische  Niederung  zwischen  deu  Alpen 
und  Apenninen  erfüllte,  wie  kömmt  es,  dass  die  meeiische  Subapenninen- 
Formation  längs  der  ganzen  Südseite  derselben  eine  ununterbrochene 
Kette  bildet,  während  in  der  Niederung  selbst  solche  gar  nicht  und 
an  deren  Nordrande  nur  sehr  unbedeutend  zum  Vorschein  kommt,  und 
so  auf  30  Meilen  Erstreckung  vom  Ticino  bis  zur  Adda  nur  bei  Va~ 
rese,  von  der  Adda  bis  zum  OqUo  und  zum  Mincio  gar  nicht  gefunden 
wird.  Nach  Breislak  hätten  die  hier  ins  Meer  fallenden  Ströme  die 
Niederschläge  mit  sich  fortgenommen  und  das  Meer  gleichsam  zurück- 
gedrängt. Nach  Andern  setzten  jene  Schichten  in  der  Niederung  unter 
jüngeren  Aufschwemmungen  fort;  jedoch  hat  man  sie  unter  diesen  beim 
Brunnengraben  nur  einmal  wieder  bei  Mantova  nach  Vallisfhbri's 
Angabe  gefunden  ,  und  nach  dem  nördlichen  Abhänge  gelangt  man  aus 
der  Niederung  fast  überall  unmittelbar  von  Alluvial-Laud  auf  Sekundär- 
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Bildungen.  Nach  Bbocchi  endlich  hätten  eich  während  jener  Periode 
in  der  Lombardischen  Niederung,  wie  ee  Olivi  im  jetzigen  Adriatischen 
Meere  gefunden  hat ,  hier  Geschiebe  9  dort  Sand  Und  Thon  abgesetzt 
und  sich  an  andern  Stellen  ein  fester  Felsengrund  gebildet,  und  wären 
in  der  Richtung  der  Strömungen  Thäler  und  daneben  Berge  entstanden; 
Konchylien  hätten  sich  da  in  Menge  angesiedelt,  welche  dort  gar  keine 
Aufenthultssfatte  gefuuden.  Aber  auch  hiegegen  ist  zu  erinnern,  dass 
die  See- Gebilde  mit  den  Konchylien  auf  breit  -  und  weit -erstrecktes 
Niederungen  bin  ohne  anscheinenden  Grund  gänzlich  fehlen ,  und  das* 
an  andern  Stellen  die  jetzigen  Flusse  die  wirklich  vorhandenen  Bildungen 
der  Art  immer  mehr  zerstören  und  fortfuhren  (der  Po  an  der  Hügel- 
kette von  San  Colombano  etc.).  Der  Vf.  ist  daher  der  Meinung,  das« 
zur  Zeit ,  da  das  Meer  hoch  zwischen  den  Alpen  und  Apenmnen  stund, 
mechanische  und  chemische  Zersetzung  in  beiden  Gebirgsketten,  jedoch 
weniger  in  den  Alpen,  dem  Meere  das  Material  zur  Bildung  ^er  tertiä. 
ren  Schichten  geliefert,  welches  Merr,  'schon  reich  an  Konchylien  noch 
lebender  Arten,  wohl  nicht  das  Vermögen  besitzen  konnte,  alle  Elemente 
jener  Schichten  vorher  in  sich  aufgelöset  zu  halten.  - 

Die  Hügelkette  von  San  Colombano  unfern  hodi  bietet  einige  eigen- 
thumliche  Erscheinungen.  Zuunterst  liegt  bei  Colata  ein  Kalkstein, 
den  Breislack  zum  Muschelkalk  der  Deutschen  gerechnet,  welcher  aber 
bezeichnende  Versteinerungen  der  Subapenninen  -  Formation  (Oatrea 
edulis,  Haliotis,  Murex  varicosus  etc.)  besitzt  und  «Vm  Verf. 
identisch  mit  dem  Pariser  Grobkalke  erscheint.  Daruber  ruhen  blatte 
Mergel ,  wie  sie  gewöhnlich  in  dem  untern  Thcile  der  Subapenninen- 
Formation  vorkommen,  ausser  an  Konchylien  auch  reich  an  Nässen, 
Kiefernzapfen  und  bituminösem  Holze,  das  in  Pechkohle  übergeht, 
mit  ? Bernstein  und  Eisenkiesen,  auch  mit  Steinöl  Quellen.  Nach  oben 
wird  dieser  Mergel  getblichgrau.  Wie  gewöhnlich,  uberlagert  ihn  eio 
gelber  oder  ockerfarbner  Gränsand  mit  seltenen  Pecten -Resten  und 
Zwischenlagern  von  Muschel-leeren  Mergeln.  Salzige  Quellen  entsprin- 
gen daraus  bei  Miradolo,  Monteleone  u.  s.  w.  Fossile  Knochen  sind 
daselbst  gefunden  worden,  aber  in  nicht  näher  bestimmbarem  Zustande. 
Den  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  eine  Liste  von  120  Arten  fos- 
siler Konchylien  aus  derselben  Hügelkette ,  die  nach  Bhocchi  benannt 
und  mit  verschiedenen  (öfters  sehr  falschen)  Synonymen  versehen  «ind. 


III.  Petrefaktenkunde. 

L.  Agassiz  :  Monogr<iphies  <T Echinodermes  vivans  rt  fossil« 
ir*  lioraison  contenant  les  Salemts,  3$  pp.  et  .5  plL  or,  in  4°  (Nt*' 
chatel  1838),  Der  Vf.  beabsichtigt  die  Echinodermen  Monographie'** 
weise  zn  bearbeiten,  ohne  die  einzelnen  Mouographie'u  an  eine  bestinmitf 
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Ordnung,  Zeit  oder  Ausdehnung  tu  binden :  eine  Methode,  welche  aller- 
dings den  grössten  Vortheil  verspricht ,  indem  sie  gestattet  Jede  Mono- 
graphie denn  dem  Publikum  zu  übergeben,  wann  sie  zur  Reife  gediehen 
ist.  Es  sollen  alle  lebende  wie  fossile  Arten  besebrieben,  und  die  neuen 
die  wenig  bekannten  oder  bis  jetzt  nur  schlecht  abgebildeten  in  Litho- 
graphie'n  dargestellt  werden ,  und  zwar  soll  jede  Art  von  mehreren 
Seiten  und  mit  mehr  Details  als  bis  jetzt  in  ähnlichen  Werken  der 
Fall  gewesen,  gezeichnet  werden.  Auch  bietet  der  Vf.  Gyps  -  Abgüsse 
aller  abgebildeten  und  sonstigen  ihm  in  guten  Exemplaren  zugänglich 
gewesenen  Arten  zu  Kaufen  und  Tauschen  an.  Er  führt  viele  Eng- 
lische Sammlungen  (das  Museum  Britannicum,  das  bei  der  geologischen 
Sozietät,  bei  Stockes,  Mantell,  in  Bristol,  bei  Cvmbbrlaivd,  Egerto!*, 
tu  Scarborotrgh  und  C(tmbridge) ,  dann  Französische  (das  Pariser  Mu- 
seum, bei  BßorrcrnARt,  Deshayes,  Defbityce,  Elie  de  Beaitmont,  Volt«, 
Mjlnb  Edwards,  Alcidb  d'Okbigny  ,  Michelin,  du  Vermecil,  Dotrbs- 
sibb,  Leymerib,  Drslongchamps)  und  Schweitzer  (das  Berner  Museum,  das 
zu  Sutothurh,  Basel,  Porrentruy,  bei  Gressly)  Sammlungen  an,  welche 
ihm  zu  dem  Ende  mit  allen  wünschenswertben  Erleichterungen  zu  be- 
nützen gestattet  war  und  wo  er  viele  Original  -  Exemplare  zu  frühem 
Beschreibungen  andrer  Autoren  (König,  Grey,  Scilla;  —  Lamarcx, 
db  Blaiisvillb,  Brongmiart  ,  Defuancb  etc.)  fand.  Die  Deutschen  be- 
sonders bei  Goldfuss,  v.  Munster,  Roembr  u.  s.  w.,  und  einige  Fran- 
zösische bei  Desmoulins,  Grateloip,  de  Serres,  auch  Risso  etc.  hofft 
er  demnächst  benützen  zu  können.  Bei  Beschreibung  lebender  Arten 
beabsichtigt  der  Vf.  auch  die  Anatomie  zu  geben ,  wofür  ihm  Prof. 
Valentin  in  Bern  seine  Mitwirkung  versprochen  hat.  Um  endlich  das 
ganze  Unternehmen  mehr  zu  fördern,  hat  er  sich  mit  einem  zoologischen 
Freunde  Hrn.  Desor  verbunden,  welcher  die  Ausführung  der  Zeichnun- 
gen überwacht  und  die  Beschreibungen  nach  seinen  gesammelten  Notitzen 
entwirft.  —  Spätre  Entdeckungen  sollen  in  Supplementen  nachgelie- 
fert werden  •*). 

Den  Anfang  bildet  die  Gruppe  der  Salenien  aus  der  Familie 
der  Cidariden,  weil  davon  verhältnissmässig  die  meisten  neuen  Arten 
vorhanden  gewesen.  Es  ist  das  bisherige  Genus  Salenia  Grey,  wel- 
ches der  Vf.  in  4  Geschlechter  Salenia,  Goniopygos,  Pel taste s 
und  Goniophorus  trennt,  deren  19  Arten  alle,  bis  auf  5,  neu  und 
alle  abgebildet,  alle  fossil  sind  und  der  Kreide  angehören.  Es  sind  mit 
1—2  Ausnahmen  lauter  kleine  Arten,  deren  Merkmale  in  vergrössertem 
Maasstabe  gezeichnet  sind.  Die  Beschreibungen  sind  vergleichend,  so 
dass  sie  die  Unterscheidung  verwandter  Arten  erleichtern.  D^m unge- 
achtet vermisseu  wir  sehr  ungerne  Diagnosen  dieser  Arten,  welche  die 
Unterschiede  noch  schärfer  hervorheben  uud  schon  den  Autor  oft  auf 


)  Bei  der  Ungleichheit  der  einzelnen  Monographie'n  kann  deren  Preis  nicht  voraus 
bestimmt  werden  ;  doch  soll  Jede  Tafel  mit  zugehörigem  Text  zu  2  Franc»  ange- 
setzt werden. 
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eine  schärfere  Ausdrucksweise  in  der  Beschreibung  aufmerksam  machen 
und  sich  präciaer  auszudrücken  nöthigen :  möchten  sie  in  den  Fort* 
Setzungen  nicht  fehlen.  Auch  wünschen  wir,  das«  der  Verf.  von  seinem 
Plane,  hinsichtlich  der  Synonyme  auf  Desmoülins  table  au  x  synonymi- 
ques  des  Echinites  zu  verweisen ,  abgehen  möge ,  da  man  in  einer 
Monographie  solche  ebenfalls  zu  erwarten  wohl  berechtigt  ist.  und  dt 
die  Zusammenstellung  der  Synouymie  oft  Veranlassung  zu  sorgfältigerer 
Auswahl  der  Namen  wird,  wie  denn  in  der  That  der  hier  gegebcoe 
Name  areolata  für  eine  Salenia-Art  schon  lange  von  Wahlbnbero 
(Act  ups.  1821)  verbraucht  ist.  Gewiss  wird  der  Vf.  in  Deutschland 
noch  manchen  Beitrag  finden,  wenn  auch  Goldfuss  bereits  die  meisten 
Arten  beschrieben  hat.  So  glauben  wir  selbst  einen  neuen  Goniopy- 
gus  zu  haben.  Durch  die  Arbeit  von  Agassiz  verbunden  mit  der  von 
Goldfuss  erhalten  wir  eine  zweifelsohne  sehr  vollständige  Übersicht 
und  Abbildung  von  allen  (lebenden  und)  fossilen  Radiarien. 


Brunst:  über  verschiedene  fossile  Körper  (Bullet,  geil. 
1838,  IX,  252).  Er  fand  1)  zu  Layras  bei  Affen  verschiedene 
Elephanten  -Reste  in  einem  Diluvial  -  Gebilde ;  und  2)  im  tertiären 
Meereskalk  des  Girow/tf-Beckcns  eingeschlossen:  drei  Schildkröten- 
Eyer  vollkommen  wohl  erhalten,  nur  an  einigen  Stellen  zerbrochen; 
sie  sind  2.J"  lang  und  1"  dick  in  der  Mitte.  Sie  gehören  jetzt  der 
Sammlung  der  Schule  zu  Layras.  —  3)  Bei  einem  chemischen  Ver- 
suche zur  Erklärung  der  Schlamm-Vulkane  gelang  ihm  die  Bildung  von 
Pissasp  Ii  alt  durch  Mischung  von  5  Terpentin,  2  Schwefelsäure  und 
1  Salpetersäure  in  der  Kälte  und  nachherige  Concentrirung  in  gelinder 
Wärme.  Bei  der  Anwendung  schien  es  auch  dem  Bitumen  der  Maler 
ganz  ähnlich. 


Bellardi:  über  einige  tertiäre  Reste  bei  Turin  (Bullet,  geol 
1838 ,  IX,  270).  Die  von  dem  jüngeren  Sismonda  gefundene  Argo- 
nauta  ist  die  Varietät  der  A.  Argo  Lim.,  welche  Lamarck  A.  nitida 
genannt  hat.  In  den  Turiner  Bergen  hnt  ß.  selbst  ein  wohlerhaltrnes 
Exemplar  des  Parmophorus  clongatus  entdeckt. 


Steinwger:  über  Halocrinites  pyramidalis  (Bullet  gty 
1838 ,  IX,  295  ,  pl.  vi).  //.  scutellis  pelvinaribus  et  costalibits  laeri- 
bus,  articulis  brachiorum  duodteim.  Unterscheidet  sich  von  H.  e lon- 
ga tus  des  Vfs. ,  vielleicht  als  neues  Genus,  durch  einen  runden  Sti'i 
u.  s.  w.  Stammt  von  Schonecken  in  der  Ei  fei.  [Ist  ein  Cupresso«. 
crinites  Goldf.] 
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Fossile  Limuius- Arten.  Man  kannte  bis  jetst  a  lebende  Arten ; 
van  der  Hoeyen  bat  noch  eine  vierte  beschrieben.    Der  fossilen  sind 
9—10,  nämlich : 
f.   In  ?  Kupfersandstein  ~  wohl  eine  Eurypterus? 

1)  Limuius  ocu latus  Kutorga  Beitrage  zur  Kenntn.  d.  Kupfer- 
samist, am  Ural,  S.  22,  Tf.  iv,  Fg.  1. 

II.  In  der  Steinkohlen-Formation  —  besondres  Genus. 

2)  Belinurus  Konig  (Jcon.  sect.  pl.  xvm,  fig.  230;  Entomolites 
monoculites  Martjn  Derb.  pl.  xlv,  fig.  4;  —  Parkins.  org. 
rem. ;  —  Limuius  trilobitoides  Buckl.  Geol.  und  Mineral, 
//,  Tf.  XLVI ,  Fg.  3.  In  Eisenstein  -  Nieren  von  Dudley  und 
Culbrouck  Dale. 

III.  Im  Muschelkalk  (sehr  klein). 

3)  Limuius  priscus  v.  Münst.  Beitr.  z.  Vetrefk.  51,  Tf.  V, 
Fg.  1.    Laineck  bei  Bayreuth. 

4)  L.  ngnotus  v.  Meyer  Jahrb.  1838,  415.    In  Württemberg. 

IV.  Im  oberen  Jura,  von  Kelheim  5)  und  von  Pappenheim  (6 — 10). 
Die  Forin  ihrer  Schaale  und  des  Endzahnes  am  Abdominal  -  Stuck 
derselben  ist  wie  bei  L.  polyphemus;  sie  haben  jederseits  6  lange 
bewegliche  Dornen  am  Abdominal-Randc  (Di ff.  vom  lebenden  L.  rotun- 
dicauda  Latr.  ,  wo  die  hintersten  nicht  die  Randzacken  uberragen); 
die  Erstreckung  der  beweglichen  Dornen  längs  dem  Scitenr.mde  ist  wie 
bei  L.  longi  spina  Hoev.,  aber  der  vorderste  Rand  des  Cephalothorax 
ist  ohne  die  Ausbiegungeu  wie  am  Männcheu  des  letztern,  und  die  seit- 
lichen Leisten  sind  eiuander  mehr  genähert,  daher  die  Mittel  -  Region 
schmäler,  als  an  diesem  und  den  L.  Moluccanus.  Sie  sind  im  Gan- 
zen kleiner  als  die  verwandtesten  unter  den  lebenden  ;  die  grössten 
kommen  nur  den  kleinsten  unter  diesen  gleich  (S.  41).    Es  sind 

5)  L.  sulcat us  v.  Münst.,  v.  d.  Hoeven  recherches  sur  Vhistoire 
naturelle  et  V Anatomie  des  Limuius  (Lryde  1838,  in  Fol.)  4t, 
pl.  vii,  fig.  6.  Nur  ein  unvollständiges  uud  daher  etwas  zweifel- 
haftes Exemplar  (S.  48). 

6)  L.  Walchii  Des  mar.,  König,  Münst.,  Hoev.  1.  c.,  fig.  1. 

7)  L.  ornatus  Münst.,  Hoev.  1.  c.,  fig.  2.  Die  hintersten  Zacken 
am  Abdominalraude  sind  grösser  als  bei  den  übrigen;  die  Schwanz- 
furche ist  breiter  als  bei  6;  neben  den  erwähnten  Seitenzacken 
des  Abdomens  erblickt  man  eine  Zickzack  -  artige  Linie,  welche 
den  andern  fehlt;  eben  so  mangeln  die  6  Eindrücke,  die  auf  jeder 
Seite  des  Abdomens  bei  L.  Walchii  vorkommen  (S.  47). 

S)  L.  intermedius  Münst.,  Hoev.  1.  c. ,  fig.  3  ist  dem  vorigen 
ahnlich,  aber  die  Endzühne  des  Abdomen  sind  kleiner,  der  del- 
toide  Eindruck  auf  der  Unterseite  des  Körpers  (die  Vertiefung, 
worin  die  Abdominalfüsse  liegen)  wird  fast  halbmondförmig  (S.  48). 

9)  L.  brevispina  Münst.,  Hoey.  I.  c,  fig.  4.  Die  Endzühne  sehr 
Jturz,  jener  Eindruck  ebenfalls  halbmondförmig,  der  Schwanz  ist 
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ohne  Forche,  soferne  nicht  die  eine  Hälfte  der  Länge  nach  weg. 
gebrochen  ist  <S.  48). 
10)  L.  brevicauda  Münst.  ,  Hobv.  I.  c. ,  flg.  5.    Endzahne  kurt, 
Schwanz  kürzer  als  bei  den  andern ,  das  A dornen  mit  deltoidem 
Eindruck  uud  drei  Queerliuien  darauf  (S.  48). 


Dovai:  über  die  Fossabdrücke  im  Quarzit  von  Gueprey 
(Bullet,  ffeul.  1838,  IX,  199—200,  pl.  it).  In  der  Gemeinde  Gireyrvy, 
Bezirks  Argentan  im  Dept.  der  Orne,  4  Kilometer  vom  Weiler  Ttun 
entfernt,  sieht  man  fast  vertikal  aufgerichtete  Schichten  von  Quarzit, 
ganz  jenem  von  Almfon  ähnlich,  über  horizontale  Juragebirgs-Schichten 
ansteigen.  Auf  der  Oberfluche  einer  dieser  Quarzit-Scbichteu  beobachtet 
man  neben  einem  Bache  muthmaasliche  Fusseindrücke,  welche  man  dort 
zu  Lande  von  Ochsen  herleitet,  und  dieser  Ableitung  zufolge  scheint 
der  Ort  selbst  den  Namen  Veaudobain*  erhalten  zu  haben.  Der  Vf. 
beschränkt  sich  nun  fast  ganz  darauf,  statt  diese.  Eindrücke  weiter  zo 
beschreiben  ,  sie  nur  abzubilden.  Er  liefert  1)  eine  allgemeine  Skizze 
der  Oberflache  mit  ihren  Eindrücken  in  sehr  verjüngtem  Maasstabe. 
Dieser  Eindrücke  mit  mehr  oder  weniger  vollständigen  Umrissen  zählt 
man  27  auf  der  Skizze,  in  einem  Streifen  ziemlich  dicht  aneinander^ 
drängt,  ao  dass  sie  meistens  durch  Zwischenräume  von  nicht  ganz  ihrer 
eignen  Länge  von  einander  getrennt,  übrigens  aber  nach  allen  Richtao- 
gen  gekehrt  sind  und  keine  Fährtenreihe,  keine  Hinter  -  und  Vorder» 
Füsse  u.  dgl.  mit  Bestimmtheit  herauszufinden  gestatten.  Wir  theileo 
(Tf.  VIII,  C  Fg.  1  a)  den  Umriss  eines  solchen  0  » 145  langen  und  0,11* 
breiten  Eindruckes  in  nicht  ganz  £  seiner  natürlichen  Grösse  mit;  die 
beigefügten  Längen  -  (Fg.  1  b)  und  Queer  -  Profile  (Fg.  1  c)  geben  eio 
deutlicheres  Bild  seiner  Vertiefung.  Übrigens  sind  einige  etwas  kleiner 
und  tiefer,  andre  etwas  flacher,  grösser  und  besonders  mehr  in  die 
Länge  ausgedehnt,  als  ob  der  Fuss  auf  abhängigem  Boden  voran  ge- 
glitten wäre.  Ein  einziger  der  etwas  grossem  Eiudrücke ,  welche  üb- 
rigens durch  den  Einfluss  der  Witterung  fast  am  meisten  gelitten  hat, 
zeigt  auf  seinem  Grunde  eine  nicht  sehr  tiefe  Streifung,  wie  sie  in 
Fg.  1  a  angegeben  worden  ist.  Ein  andrer  ist  in  seiner  Mitte  durch 
einen  Queerbalken  des  Gesteines  bis  zu  dessen  allgemeiner  Oberfläche 
aufgefüllt,  so  dass  er  in  eine  vordre  und  eine  hintre  Abtheiluug  zerfallt, 
welche  beide  durch  jenen  Queerbalken  mit  senkrechten  Wanden  abge» 
schnitten  werden. 

Am  Fusse  des  Felsen  sieht  man  kleinre  Eindrücke  andrer  Art, 
wovon  Fg.  2  ein«  Abbildung  in  natürlicher  Grösse  gibt-,  und  Fg.  2  b 
die  Vertiefung  im  Queer-Profil  verainnlicht. 

Daraus  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Quarzit  zur  Zeit,  als  er 
diese  Eindrücke  empfing,  in  teigigem  Zustande,  im  Zustande  der  Kiesel- 
gailerte  war? 
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Bücklahd  hat  zweierlei  jThie rf ah rten  in  einem  Sandsteine 
bei  Liverpool  gefunden,  auf  der  Halbinsel  zwischen  dem  Vee  und  dem 
Mertey.  Die  einen  gehören  Ch irotheri am,  die  andern  einem  kleinen 
Tbiere,  wie  es  acheint  der  Landschildkröte  an,  deren  Fussspuren  schon 
länger  bekannt  und  im  Bridgetcater  Treatise  p.  259  abgebildet  siuri. 
(Brit.  Assoc.  at  NewcasUe,  1838.) 


R.  Owbn ,  der  sich  schon  lange  mit  der  mikroskopischen  Untersu- 
chung der  Struktur  der  Zähne  beschäftigt ,  hat  gefunden  ,  dass  diese 
in  verschiedenen  Geschlechtern  so  abweichend  ist,  dass  man  ein  Genus 
und  oft  sogar  eine  Spezies  schon  aus  einem  kleinen  Zahnsplitter  zu 
erkennen  vermag  <#.). 

•  ♦  _'_      -      _  —  i 

Bericht  über  Fussspureii  von  Chirotberium  u.  a.  unbe- 
kannten Thieren,  welche  neulich  in  den  Steinbrüchen  von 
Storeion  HM  auf  der  Halbinsel  Wirrall  zwischen  dem  Dee  und 
Mersep  gefunden  worden,  erstattet  von  der  naturforsch.  Gesellsch. 
zu  Liverpool ,  und  mittelst  Zeichnungen  erläutert  von  J.  Cijnninghaji 
(Lond.  Edinb.  phil.  Mag.  i8B8,  C.XIV ,  148-150).    Anfongs  Juni  be- 
obachtete man  an  genanntem  Orte  an  Platten  von  New-red-Sandstone  meh- 
rere  erhabene  Abgüsse,  welche  die  Arbeiter  als  die  einer  menschlichen 
Hand  ansahen.  Sie  stammen  alle  von  der  Unterseite  dreier  verschiedenen 
Schichten  im  mittein  Tbeile  dortiger  Sandstein  -  Formation ,  welche  je 
2'  dick  sind  und  unter  8°  N.O.  einfallen.   Unter  den  Sandstein-Schichten 
liegt  jedesmal  eine  Thonschichte,  in  welcher  sich  der  Fuss,  als  sie 
trocken  lag,  abgedrückt  hat;  nach  dem  Abdruck  modelte  sich  die  untre 
Fläche  der  darüber  abgelagerten  Sandstein  -  Schichte ,  nachdem  die  vo- 
rige jedesmal  unter  den  Wasserspiegel  eingesunken  war.    Die  unterste 
jener  Thonlagen  war  so  düune ,  dass  der  Eindruck  sich  auch  noch  in 
der  Sandstein-Schichte  unter  ihr  zeigt.   Über  einen  hinteren  und  einen 
vorderen  Fuss  gibt  der  Bericht  folgende  Details: 

Der  Hinterfuss  hat  9" — 12"  Länge.  Die  Fusssohle  muss  sehr 
muskulös  gewesen  seyn  ,  da  der  Daumenballen  und  die  Phalangen  der 
Finger  vorstehen.  Der  [?  abstehende]  sg.  Daum  spitzt  sich  zu,  krümmt 
sich  mit  seinem  Ende  rückwärts  ,  ist  sehr  glatt  und  zeigt  keine  Spur 
von  Klaue  oder  Nagel.  Die  Zehen  sind  dick  und  kräftig,  scheinen 
jeder  aus  3  Phalangen  zusammengesetzt  und  zeigen  am  Ende  Spuren 
vou  starken  Klauen  oder  Nägeln.  Die  Fusssohle  scheint  von  einer 
etwas  runzeligen  Haut  bedeckt  gewesen  zu  seyn  ,  deren  Falten  sich 
noch  an  den  Zehen  erkennen  lassen. 

Der  Vorderfuss:  zeigt  sich  sebr  selten  vollkommen  ausgedrückt, 
seye   es  ,    dass  das  Thier  damit  nur  leicht  auftrat  ,  oder  dass  der 
Jahrgang  1839.  32 
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Hiutrrfus*  seinen  Eiudruck  wieder  zerstörte.  Am  best-erhaltenen  Ex- 
emplare Rieht  n>in  einen  Daumen  und  3  Zehen  ;  der  vierte  Zehen  fehlt. 
Der  Daumen  ist  etwas  nach  hinten  zuriirkgekrümmt  und  spitt;  die 
Zeheu  sind  mit  Nägeln  versehen.  Dieser  Fuss  ist  nur  halb  so  gross, 
als  voriger.  Die  Ausmessungen  sind  hiernach  mit  denen  des  Hinter- 
fusies  zusammengestellt. 

Hinter-  Vorder- 
fuSS.  foM. 

Gesamtntl.Hnge  von  der  Daumenwuttel  bis  xur  Spitze  de«  2.  Zehen«  .   9"    •  4"5 
Orösaie  Breite  zwlachen  den  Spitzen  de«  Daumen«  nnd  de«  4.  Zehen«  6 


Grösste  Breite  an  den  Zehen   5 

am  Plattftits  (Mittelfuss  oder  Fusswurxel)   3  .1,76 

Lange  der  Cnrve  von  der  Wurzel  bis  znr  Spitze  de»  Daumens  ...  6,5  .  2,5 

Breite  des  Daumenballens   1,5  .  1 

Höhe     .  M  über  der  Steinfläche   0,5 

Länge  des  1.  Zehens  von  Wurzel  bis  Spitze   5,25  •  2 

m  „      2.  m  m  m  m  m  •••••••••  5,5  *  %V) 

m  «3.  »  .  »  .  •   4  *  %ßh 

.4   2,5 

Mittle  Breite  der  4  Zehen   1  .0,75 

Höhe  des  2.  Zehens  (des  erhabensten)  ,  ...  0,6 


Auf  einer  10  Yards  langen  Steinplatte  beobachtete  man  die  ganze 
zusammenhangende  Fibrtenreilie  eines  im  Gehen  begriffen  gewesenen 
Thieres.  Der  Abstand  von  der  Spitze  des  2.  Zehens  des  Hinterfasses 
bis  wieder  zur  nämlichen  Zehenspitze  ist  21"— 22".  Jeder  Vorderfos« 
steht  gerade  vor  dem  hintern  und  die  Daumen  beider  sind  immer  gegen 
die  Mittellinie  der  gesammten  Fährtenreihe  gerichtet.  [Und  doch  sagt 
der  Bericht  nachher:]  Ist  dieser  Daumen  wirklich  der  erste  Zehen, 
ko  muss  das  Thier  seine  rechten  und  linken  Fitsse  im  Geben  kreotx- 
weise  vor  eiuandergesetzt  haben  :  so  dass  die  2  rechten  Füsse  l£M 
breit  links  von  der  Mittellinie,  die  zwei  linken  eben  so  weit  reebu 
davon  zu  stehen  kamen. 

Diese  Chirotherium  -  Spuren  sind  zwar  die  merkwürdigsten,  aber 
keineswegrs  die  häufigsten  Sporen  in  jenem  Sandsteine.  Einige  schei- 
nen von  Sauriern,  andre  von  Schildkröten  herzustammen.  Auch 
Schwimmhaute  zwischen  den  Zehen  kann  man  hin  und  wieder  sehen. 


J.  Yatbs  hielt  bei  der  geologischen  Sozietät  in  London  einen  Vor- 
trag über  noch  vier  Arten  von  Fussspuren,  welche  man  ausser 
denen  des  Chirotherium  und  den  Fussen  mit  Schwimmhäuten  an  den- 
aelben  Orte  beobachtet  (ib.  S.  150). 


Pn.  Grey  Egbrton:  über  Abdrucke  des  Hinterfusses  eine« 
Riesen-Chiro theri um     m  Ne  w-red-San  d s  to  n  e  von  Ckeshire 
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(ib.  150—151).  Diese  Abdrucke  sind  schon  1824  gefunden  und  daher  ihr 
Fundort  jetzt  nicht  genau  zu  ermitteln.  Wahrscheinlich  stammen  sie 
aus  dem  obern  Theil  des  New-rcd  Sandstone  in  der  Nähe  von  Tarpor- 
ley,  Egertons  Wohnort.  Dieser  theilt  eine  vergleichende  Ausmessung 
mit,  allein  ist  der  Meinung,  dass  der  sogenannte  Daum  „nicht  der 
fünfte,  sondern  der  erste"  [nicht  der  erste,  sondern  der  fünfte?]  Zehen  ist. 

Chirotherium  vun 


Hus- 

Store- 

Turpo 

berg. 

ton. 

tey. 

Lange  de»  Fasses  voa  der  Ferte  mr  1.  Flngerspitie 

7"8 

.  8"7 

.  15" 

m     m       B      dessgl.  bis  zur  Daumenspitze  .   .  . 

3,4 

.  4,3 

.  8 

.     von  der  Ferse  bis  zum  Einschaitt  »wischen  dem 

4,8 

.  5,6 

10 

Dessgl.  bis  zu  dem  zwischen  dem  2.  uad  3.  Zehen  .  . 

4,4 

.  5,8 

11 

•       »mm          »        »    3.    n    4.      •      •  • 

4,0 

5,3 

11 

OrSiste  Breite  am  Anfang  der  Zehea  -  

5,0 

.  4,2 

.  8,3 

5,5 

.  5.0 

.  9 

6,3 

.  6,0 

.  10,6 

.    der  Sohle  unterhalb  dem  Damnen  

3,6 

.  3,0 

.  6 

4,6 

4,6 

.  9 

Alle  drei  Arten  scheinen  daher  nicht  allein  in  der  absoluten  Grösse, 
sondern  auch  in  den  Proportionen  verschieden.  Der  Hessberger  Fuss 
ist  dicker  und  kurzer,  seine  Sohle  breiter  und  kürzer,  seine  Zehen  sind 
offner  und  länger,  sein  Daumen  näher  an  der  Ferse  als  an  jenem  vou 
Storeton.  Der  von  Tarporlry  ist  dem  von  Storeton  ähnlicher,  doch 
ist  seine  Sohle  gegen  die  Breite  verhältntssmässig  länger,  und  die  Zehen 
sind  gegen  die  Sohle  kürzer  und  stelicu  mehr  auseinander  als  an  dem 
voa  Storeton.  Der  Vf.  nennt  daher  die  von  ihm  entdeckte  Art  Chiro- 
therium Herculis:  ex  pede  Uerculem! 


£.  Gboffboy  Saint-Hilaire:  Geologie  und  Palaontogra  phie 
(in  dessen  Et  a  des  progressives  cFun  naturaliste,  Paris  1835,  S.  87 — 
123).  Nachdem  wir  diese  Arbeit  früher  nach  einem  nicht  fehlerfreien 
Auszuge  angedeutet  (1833,  606,  1834,  728,  729),  benützen  wir  jetzt 
die  Gelegenheit,  sie  aus  dem  Originale  mitzutheileu. 

I.  Entdeckung  fossiler  Knochen  in  dem  Auvergner  Becken, 
und  Betrachtungen  über  zwei  Arten  vou  Zoologie,  wovon  die  eine  durch 
antediluvische  Reste ,  die  andre  durch  die  jetzt  lebende  Thierreihe  ent- 
hüllt wird  (S.  86  —  103).  In  den  Jahren  1833  und  1834  besuchte  der 
Vf.  die  Steinbrüche  im  Indusien-Kalke  Auvtryne's  zu  Saint-Gerand-le- 
Puy  auf  der  Strasse  nach  Lyon.  Er  erhielt  dabei  die  wohlerhaltene 
Unterkiefer  •  Hälfte  (in  Bruchstückeil  von  mehreren  Individuen)  eines 
Thieres  ,  welches  wie  Anoplotheriuiu  11  gleichgrosse  und  in  uuun- 
terbrochner  Reihe  stehende  Zähne  jederseits  besitzt,  und  welches  er 
als  eigne  Spezies  A.  laticurvatum  nennt.  Da  ihm  die  Spezies  je- 
doch nicht  weites*  bekauut  ist,  so  will  er  nicht  behaupten,  dass  der 

32  * 
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Pariser  Gyps  und  der  Indusien-Kalk  das  gleiche  Säugethier-Gctius  ent- 
halten: es  könnte  schon  die  spezifische  Bildung  des  Unterkiefers  An- 
deutungen eines  besondren  Subgenus  darbieten  und  würden  die  übrigen 
Skelett-Theile  vielleicht  ein  besondres  Genas  herausstellen ,  wofür  der 
Vf.  den  Namen  Cyclognathus  vorschlagt.  Der  aufsteigende  Ast  des 
Unterkiefers  ist  nämlich  mehr  entwickelt,  als  bei  Anoplotherium;  seine 
Umrisse  sind  nicht  rechtwinkelig,  sondern  kreisförmig,  uud  gehen  in 
Beziehung  zur  Längenachse  mehr  nach  unten;  auch  bildet  der  hintre 
Rand  einen  charakteristischen  hakenförmigen  Vorsprung,  wie  der  Vf. 
sonst  nirgends  gesehen  hat. 

Von  gleicher  Stelle  erhielt  G.  zwei  Vordertheile  des  Schädels 
(Gesichtstbeile,  Kieferbeine  etc.),  den  ganzen  Unterkiefer,  Schulter-  und 
Bein-Knocben,  welche  mit  den  entsprechenden  des  Fischotters  generiscb 
übereinstimmen,  und  welche  er  desshalb  den  Namen  Lutra  Valletoni 
(nach  dem  Entdecker  Vallbton)  nennt.  Sollten  sich  aber  »ach  Ent- 
deckung des  rtinterschädels  geuerische  Verschiedenheiten  zeigen ,  so 
will  er  den  Namen  Potamot he ri u m  Valletoni  augewendet  wissen. 
Er  beschreibt  diese  Theile  vorerst  nicht  näher,  sondern  bemerkt  nur, 
dass  sie  eine  spezifische  Verschiedenheit  von  der  lebenden  Art  andeu- 
teten,  während  im  fossilen  Zustande  nur  zweimal  fossile  Reste  dieses 
Geschlechtes  angeführt  würden,  die  aber  zu  uubedeuteud  gewesen,  um 
sie  zu  benennen  und  zu  beschreiben ;  die  eiuen  zitirt  Ckoizet  S.  89 
der  Vorrede  zu  sei  neu  »Reche.rches  sur  les  ossemens  fossiles"  etc., 
ein  Unterkieferstück  Marcel  de  Serres  in  der  Beschreibung  der  Höhlen 
von  Lunel-vieil  (Mem.  d.  mus.  XVIII,  334).  —  Bei  dieser  Gelegenheit 
sucht  der  Vf.  herauszubebcu ,  wie  viel  besser  Cüvibr  gethan  haben 
würde,  wenn  er  die  fossilen  Bären,  durch  die  vorspringende  Stirnc  von 
den  lebenden  Arten  verschieden,  als  ein  besondres  Genus  aufgestellt 
hätte,  dem  er  den  Namen  Spelearctos  gibt. 

Reste  eines  Bibers,  Castor,-sind  damit  vorgekommen. 

Ferner  Reste  eines  neuen  Subgenus  von  Moschus.  Es  steht  zwi- 
schen Moschus  im  engereu  Sinne  und  Tragulus  Bris»,  als  Bindeglied 
in  der  Mitte  und  unterscheidet  sich  durcli  den  Mangel  der  grossen 
oberen  Eckzähne,  deren  sich  die  lebeuden  Arten  beim  Klettern  bedienen. 
Diess  und  das  Vorkommen  seiner  Reste  in  Ufer -Gebilden  zeigt  ,  dass 
es  kein  Klippen  -  Bewohner  gewesen.  Der  Vf.  nennt  daher  dieses  in 
jeder  Weise  unbewehrte  und  sehr  leicht  gebaute  Thier  Dreniotbe- 
rium,  Laufthier.  Die  Dimensionen  der  Knochen  deuten  verscliiedne 
Spezies  an,  und  einige  Cervus- Reste  von  Perrier  bei  Cruizbt  mögen 
dazu  gehören.  Am  vollständigsten  kennt  der  Vf.  eine  Art,  wovon  lu- 
genieur  Feignoux  zu  Cusset  bei  Vichy  einen  ganzen  Schädel  besessen, 
den  er  dem  Pariser  Museum  schenkte ,  wo  man  ihu  zuerst  von  seiner 
starken  Inkrustirung  befreite.  G.  nennt  daher  diese  Art  Dr.  Feig- 
uoui,  uud  eutdeckte  später  noch  die  dazu  gehörigen  Unterkiefer,  Axis, 
Schulterblatt ,  den  grössten  Theil  des  Vorderbeines  ,  Theile  des  Hinter- 
beines, der  Fusswurzel  und  des  Fusses.    Hiebei  kömmt  der  Vf.  —  um 
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xu  beweisen  9  das»  die  verschiedene  Empfänglichkeit  untergegangener 
und  jetziger  Thiere  nicht  sowohl  von  einer  Temperatur* Abnahme  de» 
Bodens  als  von  einer  veränderten  Zusammensetzung  des  Athmungs- 
Stoffes  herrühre  —  auf  seine  Abhandlung  über  den  Einfiuss  der  umge- 
benden Mittel  auf  die  Thierformen  zurück,  welche  zeigt,  wie  die  Ab- 
oahme  des  Sauerstoffes  in  der  Luft  und  zwar  in  Folge  der  Absorption 
dureb  die  organischen  Korper  (S.  117)  die  Hautoberfläche  der  Em- 
bryonen  als  ihr  erstes  und  hauptsächlichstes  Athroungsorgau  habe 
zwingen  können,  sich  in  grosse  gewundene  Höhlungen  im  Zellgewebe 
zu  vertiefen,  um  den  Athmungs  -  Prozess  intensiv  zu  erhöhen  und  so 
Utk  allmählich  zu  Tracheen,  Lungen  und  Kiemen  zu  entwickeln.  * 
Reste  einer  grossen  Schildkröte. 

Viele  Knochen  von  Sumpf»  und  Wasser- Vögeln,  aus  welchen 
der  Vf.  schliesst,  dass  diese  Thiero  in  der  frühern  Welt  häutiger  als 
jetzt  gewesen  seyn  müssen. 

Auch  finden  sich  im  Indusien  -  Kalke  der  Auvergne  Schädeltbeile 
gewisser  Raubthiere,  deren  Backenzähne  ganz  wie  bei  Felis  beschaffen 
waren,  deren  Schnautze  aber  sehr  verschieden  gebildet  gewesen  seyn 
muss,  und  die  desshalb  ein  neues  Genus  abgeben  werden.  Diese  An- 
sicht Croizet's  ist  schon  ausgesprochen  in  seines  jungen  Freundes  A. 
Brav Aan  Monographie  de  la  montagne  de  Perrier  pres  d'Issoire  et 
de  deux  especes  du  genre  Felis  (Paris  1898)  und  ist  gegründet  auf 
die  Form  der  langen  schneidigen  Eckzähne,  welche  Cuvian,  seinem 
Ursus  cultridens  zugeschrieben.  Cboizet  nennt  jetzt  das  Genus 
„Steneodon"  und  die  Arten  St.  megantereon  und  St  cultridens. 
Vor  den  Backenzähnen  der  Unterkinnlade  befindet  sich  [mit  oder  ohne 
untren  Eckzahn? 2]  eine  lange  Zahnlücke  wie  bei  den  Nagern;  —  weil 
hier  sich  von  aussen  der  lange  zweischneidige  und  wie  bei  den  Schwei- 
nen und  Moschus  aus  dem  Maule  vorragende  Eckzahn  des  Oberkiefers 
anlegte.  Auch,  die  Symphyse  des  Unterkiefers  erhöhte  sich  hiebei  uuver- 
b&ltnissmässig. 

Endlich  kommen  Reste  Krokodil -artiger  Thiere  vor,  welche  aber  * 
von.  den  lebenden  wie  von  denen  der  Ooiithc  in  Basse  -  Normandie 
abweichen.  Er  nennt  sie  daher  Orthosaurus  (S.  108).  Der  Verf. 
knüpft  die  Behauptung  an ,  welche  er  auch  später  in  einer  eignen  Ab- 
handlung auseinandergesetzt,  dass  mit  den  Veränderungen  in  den  um* 
gebenden  Mitteln  im  Verlaufe  geologischer  Epochen  auch  die  spezifischen 
Charaktere  der  Thiere  und  Pflanzen  sich  geändert  haben. 

11.    Anmerkungen  und  Erläuterungen  (S.  104—123). 

1)  Betrachtungen  aus  der  höhern  Philosophie.  Die  Reihe  unsrer 
Thiere  und  Pflanzen  ist  durch  ununterbrochen  descendirende  Generation 
aus  respektiv  einförmigen  vorweltlichen  Arten  entstanden,  und  diese 
Umänderung  ihrer  Formen  hängt  von  der  Veränderung  der  sie  urogebeu* 
den  Mittel  ab.  Diese  Behauptung,  zu  der  auch  Büfvon  geneigt  war 
und  wodurch  G.  sich  in  schroffem  Gegensatz  mit  Cuviba  befand,  wel- 
cher mit  der  ünveränderlicbkeit  der  umgebenden  Mittel  auch  die  der 
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Arten  annahm,  beabsichtigt  G.  nicht  als  eine  blosse  Hypothese  aufzu- 
stellen, wie  man  sie  im  Telliamed,  in  Rödics  Physik  and  in  Li- 
marcks  Hydrographie  findet.  Er  hat  sie  bereits  weiter  entwickelt  in 
.einer  1831  vorgetragenen  und  im  XII.  Band  der  Memoires  de  VAca- 
demie  des  sciences  abgedruckten  Abhandlung;  sie  findet  zahlreiche  Be- 
lege in  einer  seiner  andern  Arbeiten  über  organische  Abänderung  In 
Fällen  kunstlicher  Bebrütuug  beobschtet  (Mem.  d.  tnus.  XIII,  289  ff.), 
so  wie  in  Edwards'  Versuchen  mit  dem  Proteus. 

2)  Über  die  Bildung  der  Krokodile  (S.  108). 

3)  Über  die  nöthigen  Verknüpfungen  der  Geologie  und  Zoologie 
(S.  112):  eine  nochmalige  Entwicklung  obiger  Ansichten  bei  Gelegen- 
heit eines  Kommissions- Berichtes  an  die  Akademie  über  Bucroz  J«fro- 
duction  ä  la  science  de  VhüUtire ,  ou  science  des  devetoppements  de 
l'humaniti. 

4)  In  wie  ferne  das  Studium  der  Geologie  gewisse  apriorische 
Ansichten  entschuldige  und  dulden  könne.  Hypothesen  werden  notb- 
wendig  für  Zeiten,  wo  keine  Beobachtung  Statt  gefunden ;  sie  sind  auch 
nötbig,  um  gleichzeitige  aber  einzeln  stehende  Beobachtungen  miteinander 
zu  verknüpfen  u.  s.  w. 


R.  Owen:  über  die  Kinnladen  des  T  hy  lacotheri  u  m  Pre« 
vostii  Val.  von  Stonesfield  (Lvnd.  a.  Edinb.  pkiUts.  Mag.  1839,  C, 
XIV 9  141 —  145).  Die  Kinnladen  von  Stonesfield  gehören  zwei  ver- 
schiedenen Geschlechtern  an;  gegenwärtig  bandelt  der  Vf.  uur  vou 
jenen ,  welche  11  Backenzähne  in  jedem  Kieferaste  besitzen.  Davon 
sah  der  Vf.  zwei  Exemplare,  welche  Buckland'n  angehören  und  voo 
welchen  Cuvikr  gesagt,  dass  sie  dem  eines  Didelphys  ähnlich,  aber 
durch  die  grosse  Anzahl  von  10  Backenzähnen  von  jedem  Raubthier 
verschieden  seyen.  Diese  zwei  Kieferäste  nun  zeigen  1)  einen  kon- 
vexen Gelenkkopf;  2)  einen  scharfen  Eindruck  des  breiteu ,  dünnes, 
hoben,  schwscb  zurückgekrümmten,  dreieckigen  Kronenfortsatzes,  wel- 
cher sich  unmittelbar  vor  jenem  erhebt,  mit  seiuer  Basis  den  ganzes 
Zwischenraum  zwischen  jenem  und  dem  Anfang  der  Backenzahn-Reihe 
einnimmt  und  eben  so  hoch,  sls  der  horizontale  Ast  der  Kinnlade  selbst 
lang,  ist.  Au* h  erkennt  man  die  Erhöhung,  welche  vom  Gelenkkopie 
und  der  Depression  darüber  beginnend  nach  vorn  zieht  und  alle  zoo- 
pbagc  Beutelthiere  cbarakterisirt.  3;  Der  Wiukel  der  Kinnlade  reicht 
eben  so  weit,  als  der  Kronenfortsatz  über  den  Gelenkkopf  ansteigt, 
unter  denselben  herab,  und  seine  Spitze  läuft  nach  hinten  in  einen 
Fortsatz  aus.  4)  Alle  diese  Theilc  machen  mit  dem  horizontalen  Aste 
ein  zusammenhängendes  Ganzes  aus;  weder  der  Gelenk»,  uoch  der 
Kronen-Fortsatz  sind  wie  bei  den  Reptilien  abgesonderte  Knochenstucke. 
Die ss  mögen  die  Charaktere  seyu ,  auf  welche  Cuvjer  seine  Ansiebt 
von  der  Marsupialcn-Natur  dieser  Kuocbenreste  gestützt ,  und  welche 
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auch  Valenciennes  gegen  de  Blainville's  abweichende  Ansicht  geltend 
gemacht  hat  (Jahrb.  1838,  S.  720,  721). 

Nun  aber  hat  Blainvillb  nach  Ansicht  eines  Abgusses  (cast)  a) 
den  konvexen  Gelenkkopf  gelüugnet  und  an  dessen  Stelle  eine  Gelenk- 
spalte etwa  wie  bei  den  Fischen  gesehen,  und  b)  angenommen,  dass 
die  Zähne  nicht  in  Alveolen  steckten ,  sondern  dass  ihre  Wurzeln  mit 
dem  Ladenbein  verschmolzen  oder  durch  Ancbylose  verbunden  seyen, 
und  dass  c)  die  Kinnlade  selbst  bestimmte  Beweise  zusammengesetzter 
Struktur  darlege  (Comptes  renäus ,  1838 ,  9.  semestre ,  nro.  fl, 
Sept.  10,  p.  627  ff.). 

Die  erste  dieser  Behauptungen  wird  nun  durch  beide  Exemplare 
widerlegt;  der  Gelenkkopf  liegt  etwas  hoher  als  die  Kaufläche ,  und 
überragt  «die  vom  Eode  des  Kronenfortsatzes  herab  gefällte  Vertikal- 
Linie  etwas ,  doch  nicht  so  sehr ,  als  bei  deu  wahren  Didelphen.  Er 
hat  vielmehr  die  Stellung  wie  bei  Dasyurus.  Es  scheint,  dass  der 
einspringende  Winkel  über  oder  unter  dem  Gelenkkopf  fälschlich  ange- 
sehen worden  als  nnne  sorte  d'echencrnre  articulaire ,  un  peu  comme 
dans  les  poissons  [?db  Blainvillb  I.  c.].  —  Das  von  Valbn£iknnes 
untersuchte  (?und  vou  Cüvier  in  Abbildung  gesehene)  Exemplar  bietet 
dem  Beschauer  die  innre  Oberfläche  dar  mit  der  Mündung  des  Zahn- 
Kanals  und  der  Symphysis  in  wohlerhaltenem  Zustande.  Jene  liegt 
etwas  weiter  vorn ,  als  bei  Opossum  und  Dasyurus ,  ganz  so  wie 
bei  Hypsiprymnus.  Die  Symphyse  ist  lang  und  schmal ,  und  ,ist  vor* 
warts  in  der  nämlichen  Linie  mit  dem  zierlich  konvexen  Unterrande 
der  Kinnlade  verlängert ,  welche  oben  sich  allmählich  in  das  vordre 
Ende  zuspitzt,  ganz  wie  bei  den  insectivoren  ßeutelthieren.  Die  re- 
lative Länge  der  Symphyse ,  ihre  Form  und  Lage  ist  ganz  wie  bei 
Didelphys.  Ein  Charakter  aber,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  kon- 
vexen Condylus  schon  vollkommen  diese  Kinnlade  als  die  eines  Marsu- 
pialen  bezeichnen  würde ,  ist  bisher  gäuzlich  übersehen  worden.  Bei 
den  lebenden  Beutelthieren  ist  die  Ecke  der  Kinnlade  verlängert  und 
einwärts  gekrümmt  in  Form  eines  an  Gestalt  und  Grösse  veränderlichen 
Fortsatzes.  Sieht  man  daher  gerade  auf  den  unteren  Rand  eines  sol- 
chen Kiefers,  so  erblickt  man  „an  der  Stelle  der  Ecke  einer  vertikalen 
Knochenplatte  eine  mehr  oder  weniger  flache  dreieckige  Oberfläche  oder 
Knochenplatte  erstreckt  zwischen  der  äusseren  Kante  (ridge)  und  dem 
inneren  Fortsatz  oder  eingebogenen  Winkel".  Beim  Opossum  ist  dieser 
Fortsatz  dreieckig  und  dreikantig  und  einwärts  gerichtet  mit  der  schwach 
nach  oben  gekrümmten  und  nach  hinten  erstreckten  Spitze,  welcher 
Richtung  es  mehr  in  den  kleinen  als  den  grossen  Didelphys-Arten  folgt. 
In  dem  Fossile  nun  war  der  Fortsatz  der  Ecke  ebenfalls  nicht  einfach 
nach  hinten  gerichtet ,  sonderu  offenbar  einwärts  gekrümmt  gewesen, 
obachon  er  jetzt  beschädigt  ist.  —  —  Was  nun  ad  b)  die  Zähne  betrifft, 
so  weiset  0.  nach,  dass  sie  nicht  mit  den  Kieferbeiuen  zusammenflies- 
sen ,  sondern  an  ihrer  Basis  davon  getrennt  sind  durch  eine  Schichte 
von  der  Natur  des  Muttergesteiiis  ,   —  und  dass  sie  keinesweges  all« 
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von  einer  Art,  dreispitzig  sind,  sondern  in  2  Reihen  unterschiede d 
werden  müssen.  Die  5 — 6  hintersten  nämlich  sind  Szackig,  wahre 
Mahlzähne;  die  Lückeuzähne  sind  theilsf  3- ,  theils  2-zackig  wie  beim 
Opossum.  Jene  5  Zacken  stehen  nicht  in  einer  Reihe  hintereinander, 
sondern  paarweise  nebeneinander  und  der  fünfte  voran  ,  genau  wie  bei 
Dideiphys.  Dadurch,  sowie  durch  den  Fortsatz  der  Kiefer-Ecke  unter* 
scheidet  sich  das  Fossil  scharf  von  den  Phoca-artigen  Tbieren,  womit 
man  es  verglichen  hat. 

Von  Dideiphys  insbesondre  unterscheidet  sich  Tby  lacoth  erium 
durch  die  grössre  Zahl  der  Backenzähne,  wie  schon  Cutier  bemerkte. 
Wenn  aber  JBlainviixk  dasselbe  desshalb ,  weil  es  mehr  als  7  Backen* 
sänne  hat,  den  Sauriern  verwandt  glaubt,  so  ist  bereits  seit  längrer 
Zeit  bekannt,  dass  auch  Chrysochloris  und  die  Armadille  deren  8, 
Priodon  unter  den  letzten  sogar  über  20,  und  auch  die  carnivoren 
Cetaceen  eine  grosse  Anzahl  in  einer  Reibe  haben.  Aber  in  neuerer 
Zeit  hat  sich  auch  ein  Beutelthier  -  Genua  selbst,  Myrmecobiua 
Waterh«,  in  Neu  holla  nd  gefunden ,  welches  im  Uuterkiefer  9  Backen- 
säbne  von  ahnlicher  Grösse ,  Struktur  und  Stellung  wie  in  der  fossiles 
Kinulade  besitzt.  Endlich  ergibt  die  Ansiebt  der  letztern,  dass,  Blair« 
vilke's  Ansicht  entgegen,  die  Zähne  und  deren  Wurzeln  eine  so. regel- 
mässige Stellung  besitzeu,  dass  man  solche  dcsshalb  nicht  von  Sauriers 
hcrleiti'ii  darf.  Ebeu  so  ist  die  Spur  einer  Naht ,  welche  Blaimvilu 
als  Beweis  der  Zusammensetzung  der  Kinnlade  aus  mehreren  Beinen 
nahe  am  Unterrande  bemerkt  zu  haben  glaubt ,  nur  eine  Gefäss-Riuue, 
wie  sie  bei  Beutelthieren,  Sorex  u.  s.  w.  auch  vorkommt. 

Die  andern  fossilen  Kiunladen  von  Stonesjield  wird  der  Vf.  unter 
dem  Namen  Phascolotherium  (im  näml.  Journal  XI,  203)  beschreiben. 


Gbrmab:  Bemerkungen  über  einige  Pf  1  a  uze  n- Ab  drücke 
aus  den  Steinkohlen-Gruben  von  Wettin  und  Löbejün  im  Saal- 
Kreise  (vorgetr.  b.  d.  Jenaer  Versamml.  D.  Naturf.  1836,  20.  Sept. 
=  Isis  1837,  425-431,  Tf.  n).    Es  sind 

1)  Sphenop h yllites  Schlotheimii  Brongn.  prodr.  68  (Pal- 
macites  verti  eil  latus  Schloth.  Petr.  396,  Plor.  Tf.  ii  ,  Fg.  24; 
Rotularia  marsi  leaefolia  Sternb.  Flor.  II ,  33,  und  xxxii,  1: 
—  Screuchz.  herb.  dil.  p.  19,  tb.  iv,  fig.  8;  Volkm.  Silas,  tb.  xt, 
fig.  3?;  Isis  1837,  tb.  n,  fig.  1  a  b).  Die  Wirtel  siud  Öblätterig,  die 
Blätter  gegen  die  allgemeine  Annahme  am  Ende  breit  abgerundet  und 
gauzrandig,  indem  nämlich  die  Einschnitte  am  Endraudc  nur  dadurch 
und  zwar  auf  eiue  zufällige  Lange  hin  entstehen,  dass  die  Blattuerven 
einen  etwas  vertieften  Verlauf  hatten  und  mithin  oft  am  Eude  vom 
Gesteine  bedeckt  erscheinen ,  während  die  übrige  Blattflüche  frei  liegt. 
So  ist  Bhongnjabt's  Sph.  emarginatns  (Me'm.  mus.  1822,  VIII» 
pl.  Ii,  fig.  8  vielleicht  nur  eine  solche  zufällige  Form.  Uherbaupt 
waren  diese  Blätter   unten   konkav ,   hatten   folglich  herabhängende 
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Hdii der,  die  sich  häufig  im  Gesteine  verbergen,  so  das«  hiedurch  und 
durch  die  damit  bedingte  mehr  flache  oder  gefaltete,  oder  seitliche  Lage 
im  Gestein  mauchfalttge  fremdartige  Blatt  -  Konturen  entstehen  müssen, 
insbesondre  die  Blätter  in  der  Regel  viel  schmaler  erscheine!,  als  sie. 
waren.  Liegen  die  Blattwirtel  in  einer  Fläche,  welche  eich  mit  den 
Schiefer-Flächen  sehneidet,  so  erscheinen  die  Blätter  noch  viel  schmäler 
und  oft  nur  Im ien förmig ,  wie  die  in  Schlotheims  Nachträgen,  Tf.  93 
aod  94,  obgleich  diese  (?Wal liebi a  Sternb.)  nach  der  Stamm-Bildung 
zo  urtheilen  von  andern  Pflanzen  herrühren  mögen.  —  Diese  Pflanzen 
haben  ferner  starke,  zweifelsohne  snfrechte  Stengel  besessen :  an  einem 
Exemplare  eines  mit  drei  Gelenken  versehenen  Hauptstammes  ist  ein 
Gelenk  allein  astführend ;  es  treten  daraus  drei  Äste  schiefwinkelig  nach 
vorn,  und  einer  dieser  Äste  sendet  wieder  Zweige  aus  einem  Gelenke 
ab;  —  ein  zweites  Exemplar  zeigt  ähnliche  Verhältnisse;  —  alle 
Stämme  und  Äste  sind  längs-geatreift  und  gegliedert,  die  Glieder  stehen 
f — 1  Blattlänge  weit  aus  einander.  —  {Sinzeine  (?  Blüthen  -  oder 
? Frucht-)  Ähren  (=  Volkmannia  gracilis  v.  Sternb.  Flur.  Heft 
V  et  VI ,  Tf.  xm,  Fg.  x3,  nicht  Fg.  1  und  2)  sind  a.  d.  a.  O.  nicht 
selten ;  drei  fand  er  jedoch  noch  an  den  Pflanzen  ansitzend ,  und  zwar 
je  eine  unmittelbar  aus  benachbarten  und  keineswegs  blätterlosen  Ge- 
lenken entspringend.  Diese  Ähren  sind  kurz  gestielt  und  8 — lOmal  so 
lang  als  die  ihnen  zunächststchenden  Blätter,  und  6mal  so  lang  als 
breit.  Sie  zeigen  eine  Menge  ziemlich  gleich  grosser  Queerwölste, 
die  wieder  durch  Längeneindrücke  in  längliche  Knötchen  oder  ?scbup- 
penformige  Erhabenheiten  gethcilt  sind ;  am  Rande  liegen .  deutlicher 
erkennbar,  dichte  Grannen  oder  spitze  seJimale  Blätter  an  der  Spitze 
der  Ährchen  konvergirend. 

2)  Sphenophyllites  longi  folius  G.  (Tf.  II ,  Fg.  2,  2  b)  lie- 
fert viele  einzelne  Blätter ,  seiteuer  Stämme  mit  vollständigen  Wirtein. 
Es  unterscheidet  sich  von  der  Rotularia  saxifragaefolia  Sternb. 
durch  schmale  und  über  doppelt  so  lange  Blätter,  durch  einen  viel  be- 
stimmteren Mittelspalt,  und  weniger  lange  Zähne  der  Lappen ;  —  von 
dem  weit  ähnlicheren  Sph.  majus  Bronr  Leih,  (das  der  Vf.  für  sehr 
verschieden  von  seiner  Rotularia  dichotoma  erklärt)  durch  weit 
längre  und  schmälere  Blätter;  ob  es  von  Sp.  qu adri fida  Brongn. 
verschieden,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  —  Blätter  6  in  einem  Wirtel, 
1"  — 1",5  lang,  am  Grunde  \"1 ,  am  Ende  nur  4'"  —  7"'  breit,  an 
Breite  gleichmässig  zunehmend ,  dureh  einen  spitzwinkeligen  Einschnitt 
bis  oft  zu  rf  der  Länge  zweitheilig,  jeder  Lappen  in  4 — 5  scharfe ,  mit- 
ten mit  einer  Längsfurche  versehene,  mehr  oder  weniger  hervorragende 
Zähne  endigend.  Blattrippen  sind  an  der  Basis  6—8 ;  sie  gabeln  sich 
theils  in  der  Mitte,  theils  in  j  der  Länge  und  laufen  in  die  Spitze  der 
Zähne  aus.  Häufig  sind  diese  Blätter  bis  auf  die  des  nächsten  Wirteis 
herabgebogen.  Die  Steiigel  sind  etwa  "so  dick ,  als  die  Blätter  in  der 
Mitte  breit  sind;  ihre  aufgetriebenen  Gelenke  stehen  meistens  über 
«ollweit  auseinander,  rücken  jedoch  nach  oben  hin  näher  %u*ammcn  ; 
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von  Verästelung  wurde  nur  eine  undeutliche  Spur  gegen  die  Spitze 
hin  bemerkt.  Ansitzende  Fruchte  sind  noch  nicht  vorgekommen,  doch 
gehören  ihr  wahrscheinlich  Ähren  an,  welche  den  vorigen  ähnlich, 
doch  4"  lang  und  über  J"  breit  sind. 

3)  Asteropbyllites  equisetiformis  Brongn.  prod.  159  (Bor 
nia  equ.  Stbrub.  Flor,  xxvui,  1;  —  Cas  u  a  rinites  equ.  Schlote. 
Flor.  TL  I,  Fg.  1 ,  Tf.  II,  Fg.  35  —  Schsucbz.  herb.  dil.  16,  tb.  n, 
fig.  1;  —  Mm..  Saxon.  tb.  vi,  fig.  3,  5,  7,  12;  —  Isis  Tf.  II,  Fg.  3). 
Der  Stamm  ist  4'"— 5'"  dick,  und  in  l"5  lange  Glieder  getheilt,  an 
andern  Stellen  (weiter  oben)  ist  seine  Dicke  nur  3"'  und  die  Lange 
der  Glieder  1".  Au  deu  Gelenken  sitzen  Wirtel  von  10—12  linieofor- 
uiigen  mit  einem  Mittelnerven  versehenen  Blättern,  welche  die  Länge 
der  Stengelglieder  oder  etwas  mehr  besitzen ,  und  gewöhnlich  so  auf- 
gerichtet und  an  den  Stengel  angelegt  sind,  dass  sie  selbst  einen 
Stengel  mit  gestreiften  und  in  der  Mitte  angeschwollene  Zwiscbenkno» 
ten»  zu  bilden  scheinen  (so  ?  Bruckroan nia  tenuifolia  v.  Sterisi. 
Flor.  Tf.  XIX,  Fg.  2).  Von  denselben  Geleukknoten  des  Stammet, 
wie  die  Blatter,  eutspringen  nun  je  2  gegenständige  uud  alle  iu  einer 
Ebene  liegende  Aste,  welche  einfach  und  etwas  aufgerichtet,  2"— 3" 
lang  und  höchstens  l  "  dick,  gegliedert,  an  den  Knoten  verdickt  und 
mit  12  eiurippigen  linienförmigen  divergirenden  Blättern  besetzt  sind, 
welche  die  doppelte  Lange  der  Zwischenknoten  haben ;  deren  man  )• 
8  —  20  zahlt.  —  Einige  Exemplare  dieser  Pflanze  liessen  auffallende, 
theils  individuelle ,  theils  vielleicht  spezifische  Verschiedenheiten  wahr 
nehmen.  Eines  von  Wettin,  mit  fusslaugein  Stamm  versehen ,  zeichnet 
sich  durch  seine  sehr  lange,  feine,  weit  senkrechter  ansteigende 
Zweige  mit  zahlreichen  Wirtein  aus.  Ein  andres  von  Löbejün,  das 
Ende  eines  Stammes  mit  seht  über  £"  weit  eutfernten  Gliedern  und 
wenig  über  2"  langen  Ästen  ,  besitzt  an  diesen  so  dicht  zusammenge- 
rückte Wirtel ,  dass  sich  die  Blätter  decken  und  die  Wirtel  wenig  tu> 
terscheidbar  sind;  auch  die  Blätter  eines  Zweiges  decken  die  am  An- 
fange des  andern ;  —  ein  drittes  Exemplar  von  Wettin  weicht  davon 
insoferne  ab,  als  die  einzelnen,  weit  senkrechteren,  mehrere  Zolle  langen 
Zweige,  so  wie  ihre  einzelnen  Wirtel,  deutlich  von  einander  getrennt 
sind.  Ein  siebengliedriges  Stammstück  hat  sehr  kurze,  nur  1"— 1"* 
lange  Zweige  ,  mit  ziemlich  dichten  Wirtein ,  an  deren  Basis  man  eine 
deutliche  runde  Verdickung  des  Gelenkes  bemerkt.  An  mehreren  Ez- 
emplaren  sind  die  Blattwirtel  an  den  Zweig,  angepresst ,  vielleicht  nur 
weil  die  Pflanze  vor  ihrer  Aufuahme  ins  Gestein  eine  Zeit  lang  i" 
fliessendem  Wasser  gelegen  (?=  Bruck m.  rigida  v.  Stbrnber« 
Tf.  XIX,  Fg.  1).  Noch  andre  Exemplare  endlich  haben  2"'  dicke  und 
dabei  sehr  kurzgliedrige  Stengel  mit  etwas  dickereu  Blättern  und  wahr* 
sebeinlich  leichter  abfallenden  Asten ,  von  welchen  man  nur  Spuren 
bemerkt.  —  Der  Vf.  vermuthet,  dass  die  eben  nicht  seltenen  Akren, 
dergleichen  Schlothbim  {Flor.  Tf.  I.  Fg.  2)  abgebildet,  diesem  Pflaoaen- 
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Grsehlechte  angehören ,  und  bemerkt  auch  an  diesen  einige ,  vielleicht 
spezifische  Verschiedenheiten. 

4)  Fi licit es  laciformis  (Tf.  II,  Fg.  4)  scheint  mit  Fucoides 
acutus  des  Vfs.  (in  Act  Leopold.)  und  einigen  A  Ig  seilen  Gütbier'» 
eher  gewissen  Filiciten  als  den  Fucoiden  anzugehören ,  da  man  von 
diesen  noch  nie  bestimmte  Theile  in  der  Schwarzkohlen -Formation  ge- 
funden hat.  Die  oben  genanute  Art  stammt  von  Wettin  und  erscheint 
als  eine  Masse  aus  mehreren  gelappten,  am  Rande  wenig  gefalteten, 
unregelmässig  vertheilten,  zum  Theile  sich  einander  deckenden  Blattern, 
die  sich  krautartig  in  verschiedenen  Flachen  ausbreiten.  Der  Haupt- 
läppen  zeigt  eine  verworrene,  nicht  regelmässig  verästelte  Langenstrei- 
fang  ohne  Mittelrippe;  so  wie  er  aber  sich  zu  theilen  beginnt,  hebt 
sich  in  jedem  Lappen  auch  eine  Mittelrippe  hervor,  welche  sich  nach 
der  Spitze  hin  immer  deutlicher  zeigt  und  verästelt,  und  wovon  jeder 
Ast  sich  am  Eude  zu  einem  Knötchen  oder  Grübchen  verdickt,  welches 
vou  Sporangien  abstammen  möchte.  Wo  auch  keine  Rippen  vorhanden, 
ist  dennoch  die  Blatthaut  am  Rande  durch  eingedruckte  schiefe  Fulteu 
gekerbt.  Auf  den  ersten  Anblick  glaubt  man  eiue  Lacis  vor  sich  zu 
haben,  aber  der  Mangel  an  regelmässigen  Adern  und  die  nicht  symmetri- 
sche Verkeilung  der  Lappen  und  Rippen  zeigen  bald  eine  sehr  erhebliche 
Verschiedenheit. 


v.  Schlecmtendal  :  Bemerkungen  über  die  so  eben  be- 
schriebenen Pflanzen  (Isis  1.  c.  S.  431  —  432;.  Die  Spheno- 
phylliten  sind  eine  gänzlich  ausgestorbene  Pflanzenform;  welche  als 
ein  Mittelglied  die  verschiedenen  Familien  der  Linnk's«  hen  Fuhren  mit 
einander  verbinden.  Sie  haben  die  stark  ausgesprochene  Stengel- 
Gliederung  der  Equiseten ,  von  denen  sie  durch  die  deutliche  Blatt- 
Bildung  zurücktreten ,  —  nähern  sirli  in  der  Form  und  Zertheilung  der 
einzelnen  Blätter,  doch  auch  nur  durch  diese  allein  den  Marsileen, 
wesshalb  man  sie  mit  deu  Rhizopteri den  verbunden;  —  sie  besitzen 
die  Gabelung  der  Blattnerven  von  den  eigentlichen  Fahren,  unter 
welchen  auch  verwandte  Blattformen  sich  wieder  finden;  —  endlich 
schlirssen  sie  sich  durch  den  Fruktifikations-Apparat  der  Lykopodieu 
an.  Die  Ähren  sind  Seiten  -  und  achsel-ständig,  und  zwar  entspringen 
sie  gleich  den  Asten  nicht  aus  allen  Achseln  (bei  den  Equiseten  und 
Lykopodien  sind  sie  end  -,  bei  den  Rhizopteriden  wohl  achsel-ständig). 
Sie  bestehen  aus  sehr  verkürzten  Gliedern  ,  welche  mit  schmalen  und 
spitzen  Blättchen  wirteiförmig  umstellt  sind ,  in  deren  Achseln  nun 
die  eigentlichen  Früchte  oder  Fruchthälter ,  die  als  kleine  Knötchen  er- 
scheinen ,  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  Lycopodicn  sitzen.  Eine 
genauere  Prüfung,  wenn  sie  möglich  wäre,  würde  aber  doch  auch  be- 
deutende Abweichungen  erwarten  lassen. 

Asterophyllites  gehört  mit  vorigen  in  die  nämliche  Gruppe, 
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obschon  es  im  Äussern  sieh  auch  Equisetum  und  Cbara  ähnlich  zeigt. 
Auch  hier  entwickeln  sich  die  Äste  nur  an  bestimmten  Stellen,  wie 
bei  den  Lykopodien  und  Pflanzen  höherer  Ordnung,  nicht  aber  bei  den 
Equiseten. 

FiliciteM  laciformis,  mitten  unter  Laadpflanzen  gefunden, 
ist  wahrscheinlich  kein  Seetang.  Verwandte  Bildungen,  die  zugleiiB 
ganz  von  der  Blattbildung  abweichen,  findet  man  in  der  That  auch  an 
der  Basis  einiger  Fahren  (Dryuaria  Bory  und  Acrostichum  alcicorne), 
«der  aut  den  Blattstielen  einiger  grösseren  Fahren  (Hemitelia  capensis, 
Cyathea  Dregci),  auch  bei  Lykopodien  (L.  flabellatum) ,  wo  dieselben 
morphologi»rh  wie  physiologisch  noch  nicht  erklärt  sind. 


Dcjtal:  über  einen  neuen  Crioceratiten  (Bullst,  soc.  geol. 
1838,  IX,  326—328).  Im  Echevis-Thale  bei  Royans  (Brome)  fand4  de? 
Vf.  eine  Art,  die  er  Cr.  Fournetii  nennt,  in  einem  bläulichen  Kalke 
mit  Spatangus  retusus  und  Belemnites  dilatatus,  den  Gius 
uuter  den  Greensand  (Terrain  ncocomien)  verlegt.  Umgänge  flach- 
L?zusammen  ]  gedrückt,  gegen  den  Rückenkiel  und  den  Bauch  abgerun- 
det ;  Oberfläche  mit  Streifen  ,  deren  5  und  5  (zuweilen  auch  6  oder  7) 
durch  dickere  Rippen  getrennt  werden,  und  mit  in  3  Reiheu  vertheiltcn 
Huckern,  welche  mitten  auf  der  Seite,  gegen  den  Rücken  und  gegen 
den  Bauch  liegen.  Streifen  und  Rippen  einfach ,  mittelmäsaig  deutlich 
und  bognig,  die  Bogen  aber  anders  als  bei  den  übrigen  Arten  beschaffen. 
Sie  gehen  fast  gerade  queer  über  den  Ru<  kenkiel,  die  Bauchfläche  ist 
nicht  vertieft,  sondern  gleichmässig  gewölbt  und  die  Streifen  blieben 
darauf  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Queersclinitt  der  Umgänge  scheint  ein 
ziemlich  regelmässiges  Oval  und  diese  Form  ein  bezeichnender  Charak- 
ter der  Art  zu  seyn.  Von  dieser  Art  unterscheidet  sich  Cr.  Eroericii 
durch  nur  zu  je  3—4  (—5)  beisammenstehenden  Streifen,  durch  Fort- 
Setzung  derselben  und  besonders  der  Rippen,  auch  über  die  Bauchfläche 
und  durch  konkave  Form  dieser  Fläche.  Das  Alter  kann  auf  diese  Ver- 
schiedenheiten keinen  Einfluss  haben,  da  Cr.  Fournetii  nur  um  3"' 
Durchmesser  (4"  6'"  und  4"  3'";  verschieden  von  Cr.  Emcricii  ist. 


Petrefakten  -  Handel. 

Agassiz's  künstliche  Stein  kerne  von  Konchylien.  Wir 
haben  solche  bereits  auf  S.  252  d.  J.  angezeigt:  die  Anzeige  ist  aber 
aus  Versehen  beim  Abdruck  einer  anderen  Anzeige  so  angeschlossen 
worden  ,  dass  sie  leicht  unbeachtet  bleiben  kann.  Da  wir  inzwischen 
selbst  eine  Sammlung  dieser  Abgüsse  erhalten  haben  ,  so  ergreifen  wir 
die  Veranlassung,  darauf  zurückzukommen  und  deren  Nützlichkeit  her- 
vorzuheben.   Diese  bewährt  sich  theils  bei  denjenigen  Geschlechtern, 
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welche  einschaatig  sind,  und  deren  Inneres  man  daher  im  natürlichen 
Zustande  nie  beobachten  und  mit  den  fossilen  Kernen  vergleichen  kann, 
theils  bei  den  Zweischaaligen,  da  deren  innre  Flache  eine  grossre  Anzahl 
generiscber  Merkmale  darbietet,  als  bei  den  vorigen,  wovon  sich  einige 
—  die,  Mantel  -  und  die  Muskel  -  Eindrucke  —  zwar  eben  so  leicht  in 
jeder  naturlichen  Schaale  selbst  beobachten  lassen  und  mithin  auch 
leicht  auf  das  Verhalten  im  Kerne  zu  schliessen  gestatten  ,  wahrend 
die  Beschaffenheit  der  Schloss  •  und  Nebcn-Zähne  im  Kerne  nur  dann 
deutlicher  hervorzutreten  pflegt,  wenn  zufällig  eine  einzelne  Klappe 
sieb  im  Steine  abgedruckt  hat  und  dann  zerstört  worden  ist.  Aber 
die  Gesammtform  der  innern  Höhle  der  Schaale  ,  und  gewisse  je  nach 
den  Geschlechtern  wechselnde  Erhöhungen  und  Vertiefungen  derselben 
springen  am  Kerne  vier  deutlicher  in  die  Augen,  als  an  der  natürlichen 
Schaale,  und  in  dieser  Beziehung  leisten  diese  Gyps-Abgusse  die  we- 
seitlichsten  Dienste. 


Ideologische  Preisfragen 

der  Holländischen  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Rarlem. 

Preis  eine  goldne  Medaille  von  150  Gulden  Werth  nnd  nach  Befinden  noch  150  Golden 
in  Geld  für  genügende  Lösung  einer  der  folgenden  Aufgaben  in  Deutscher,  Lateini- 
scher, Französischer,  Italienischer,  Englischer  oder  Holländischer  Sprache,  an  den 
Sekretär  van  Bheda  in  Hartem  franko  eingesendet. 

Vor  dem  i.  Jänner  1840  einzusenden. 

1)  Peut-on  demontrer  dans  Ia  serie  des  restes  fossiles  des  corps 
<>rganis£s,  qui  ont  existe  dans  des  tems  tres  differens,  depuis  les  plus 
anciens  jusqu'aux  derniers,  une  succession  graduelle  et  progressive  de 
developpement ,  d'une  Organisation  plus  composee  et  d'une  plus  grandc 
perfection  des  corps  organises? 

2)  Les  Geologues  conviennent,  que  les  restes  fossiles  d'animaux  et 
de  plautes ,  qui  sc  trouvent  dans  les  differentes  couches,  qui  composent 
l'ecorce  du  globe,  Kontribuent  beaueoup  ä  caracteriser  ces  couches.  II 
existe  cepeudant  ä  cet  egard  une  grandc  difficulte,  c'est  que  les  couches 
recentes,  coroposees  du  detritus  d'autres  couches  plus  anciennes,  con- 
tiennent  en  roßroe  tems  plusieurs  restes  des  vegetaux  et  des  animaux, 
qoi  existaint  lors  de  la  deposition  de  ces  couches  plus  recentes.  Ce 
melange  peut  facilement,  conduire  ä  des  conclusions  erronecs  sur  Pen- 
semble  du  regne  veg£tal  et  animal  pendant  Pepoque  de  la  formatron  de 
ces  dernieres;  la  Societe  demande,  quelles  sout  les  couches,  dans  les- 
quelles  ce  melange  a  lieu?  et  par  quels  moyens  peut-on  se  preserver 
d'erreurs  &  cet  egard? 

3)  Depuis  les  tems  de  Celsius  Ton  a  pense  remarquer  en  quelques 
contrees  de  la  Scandinavie  un  soulevement  Ient  du  sol  au  dessus  du 
niveau  de  la  mer  Baltique.    Ces  observations  viennent  d'etre  confirmees 
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tout  recemment  par  leg  rechercbes  du  Celebre  Geologue  Anglais  Lyell. 
Dans  d'autres  contrees,  comme  en  Angleterre,  et  en  France  Ton  re- 
marque  pas  loin  des  edles  des  rcstes  d'animaux  marius,  qui  prouveot, 
qua  le  eol,  dans  leqael  ils  reposeot,  et  qui  est  roainteoant  k  aec,  fut 
couvert  plutdt  par  la  meioe  roer,  qui  ä  un  niveau  inferieor,  beigoe  a 
present  leurs  cötes.  D'un  autre  c6te  le  celebre  Geologue  Soedoris 
Wilson  a  niontie,  qu'une  autre  partie  de  la  Scandinavie  reste  &  la  meoie 
haute  ur,  ou  bien  qo'elle  baisse,  de  maniere,  que  le  pbeoocjeoe  obsenre 
parattrait  cousister  dans  uu  mouvement  de  bascule  autour  d'une  axe, 
dont  la  position  ne  serait  pas  eueore  bien  connue. 

La  Societe  demande,  que  par  un  examen  particulier  Von  reeberche, 
«i  daus  la  Hollande,  ou  bien  dans  les  pays  voisius  de  se  Royonie,  ni 
tel  soulevement,  ou  un  tel  abaissement  se  fait  remarquer;  ou  si  Toi 
peut  au  contraire  conclure  par  la  natura  de  leur  sol ,  ou  bien  par  et 
qu'ils  contiennent  de  fossiles,  que  rien  de  pareil  n'jr  ait  eu  lieu? 

Vor  dem  t.  Jänner  1841  einzusenden. 

4)  Une  quantite  enorme  de  differens  gas  s'echappe  du  sein  de  U 
terre  avec  les  eaux  dea  sources  dans  presque  tous  les  pays.  Ces  gas 
ont  ete  recueillis  et  exatnines  en  plusieurs  eudroits.  La  Societe  demande: 
Que  cet  examen  soit  etendu  aux  sources,  qui  se  trouvent  dans  le 
Royaume  des  Pops  Bas.  Elle  desire,  que  Ton  s'assurc  par  des  rechercbes 
exaetes  et  par  tous  les  moyens  que  la  Physique  et  la  Cbimie  fournisseot, 
si  reellement  des  gas  aecompagnent  les  eaux  de  nos  sources  k  leur 
sortie  de  la  terre,  et  que  Ton  recherche  dans  le  cas  d'une  repouse 
affirmative,  quelle  est  la  compositum  de  ces  gas? 

5)  Queis  sont  les  restes  fossiles  d'animaux  et  de  plantes,  trourn 
dans  les  differentes  couches  du  sol  de  la  Hollande,  excepte  le  terraio 
des  environs  de  Maastricht?  Qu'est  ce  qu'ils  nous  apprennent  k  l'egard 
de  Tage  relatif  et  de  la  succession  de  ces  couches ,  ainsi  que  des 
changements  que  le  sol  de  ce  pays  a  subi  dans  les  tems  passes? 

6)  Des  alluvions  plus  ou  moins  cousiderables  se  deposeot  k  rem* 
bouchure  des  fleuves ,  et  s'etendent  en  plusiers  endroits  fort  loin  dans 
les  mers.  —  Ces  terrains ,  souvent  si  fertiles,  formes  du  detritus  dea 
couches  differentes,  sur  lesquels  les  fleuves  exerceut  leur  action,  sont 
ordinairement  designes  sous  le  nom  de  Delta. 

7)  La  Societe  demande  la  description  Geologique  des  Provinces  de 
la  Hollande  Septentrionale  et  Meridionale.  Elle  desire,  que  l'on  fasse 
connaltre  les  differens  niateriaux,  qui  en  composeot  le  sol ,  et  que  leur 
origine  soit  determinee  comparativement  avec  les  roches,  dont  ils  pro* 
viennent;  enfin  que  les  differens  dctails ,  s'il  y  en  a,  qui  cn  sont  com- 
patiblcs,  soient  reunia  sur  une  carte  Geologique. 
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Untersuchung 

der 

brennbaren    Gruben  -  Gase 

in  den 

Preussischen  Steinkohlen-Gruben, 

von 

Herrn  Professor  Gustav  Bischof. 


•Aus  einem  an  den  Gebeimen  Rath  v.  Leonhard  gerichteten  Schreiben.) 


Unser  Finanz-Ministerium  beauftragte  mich  mit  Untersu- 
chung der  brennbaren  Gruben-Gase  in  den  Preussischen  Stein- 
kohlen-Gruben und  mit  Versuchen  über  das  Verhalten  der 
DxvY'schen  Sicherheits-Lampe  in  schlagenden  Wettern.  Im 
verflossenen  Herbste  habe  ich  brennbares  Grubengas  ganz  rein, 
wie  es  aus  den  Spalten  kommt,  im  Gerhards- Stollen  und  in 
einem  alten  verlassenen  Stollen  zu  Wellesweiler  gesammelt. 
Zugleich  habe  ich  mittelst  eines  Apparats,  worin  ich  nach 
Gefallen  schlagende  Wetter  von  verschiedenen  Graden  der 
Intensität  bis  zu  ihrer  stärksten  Detonations-Kraft  einströ- 
men  liess ,  das  Verhalten  der  Sicherheits  -  Lampe  geprüft 

und   mich  überzeugt,  dass  sie  wirklich  für  den  Bergmann 
Jahrgang  1839.  33 
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ein  wahrer  Talisman  ist.  In  Karstens  Archiv  werden  dem- 
nächst Aaszüge  aas  meinen  Berichten  hierüber  erscheinen. 

Das  Vorkommen  des  brennbaren  Grubengases  im  Ger- 
hards- Stollen  kennen  Sie  durch  Autopsie.  Ks  strömt  ans 
einer  Spalte  des  Steinkohlen -Sandsteins  und  brennt  mit 
einer  12 — 15  Zoll  hohen,  oben  gelb  und  unten  blau  gefärb- 
ten Flamme,  wenn  es  angezündet  wird.  Da  dieses  Gas 
nicht  den  mindesten  Druck  ausübt  oder,  mit  andern  Worten, 
nur  mit  dem  Drucke  der  atmosphärischen  Luft  ausströmt,  so 
musste  ich  eine  eigentümliche  Vorrichtung  zu  seiner  Auf- 
fangung treffen.  Dieser  Umstand  beweiset  auch,  dass  die 
Spalten  oder  die  Gas-Kanäle  mehrfache  Verzweigungen  haben; 
wenn  daher  der  Gas-Entwicklung  das  mindeste  Ilinderniss 
entgegentritt,  so  hört  sie  ßogleich  auf,  und  das  Gas  sucht 
sich  andere  Auswege.  Merkwürdig  ist  die  relativ  erhöhte 
Temperatur  dieses  Gases.  Sie  können  wohl  denken,  dass 
ich  diese  Beobachtung  nicht  vernachlässigt  habe;  denn  das 
Thermometer  ist  ein  gar  köstliches  Instrument,  um  die  Be- 
antwortung mancher  geologischen  Fragen  zu  versuchen. 
Ich  fand  die  Temperatur  des  Gases  10°,55  R.,  während  die 
eines  8  Zoll  tiefen  Bohrlochs  im  Nebengestein  10°,  1  war. 
Angenommen,  dass  das  Gas  die  wahre  Temperatur  des  Orts 
mitbringt,  woraus  es  sich  entwickelt,  dass  die  mittle  Tempe- 
ratur des  Bodens  der  äussern  Erdkruste  zu  Saarbrücken 
7°, 75  ist,  und  dass  die  Temperatur-Zunahmo  nach  dem  In- 
nern der  Erde  auf  115  Fuss  Tiefe  1°  R.  beträgt!  so  würde 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  322  Fuss  kommen.  Die  Stelle, 
wo  das  Gas  sich  entwickelt,  liegt  210  Fuss  unter  der  Erd- 
oberfläche; es  würde  daher  unter  diesen  Voraussetzungen 
das  Gas  aus  einer  Tiefe  von  112  Fuss  unter  dem  Stollen 
kommen.  Es  ist  indess  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dass  das  Gas  auf  seinem  Wege  erkältend  wirkenden  Ein- 
flüssen ausgesetzt  ist ,  indem  es  durch  kältere  Schichten 
strömt  und  kälteren  Wassern  begegnet;  die  ursprüngliche 
Temperatur  des  Gases  mag  also  wohl  höher  als  10°,55  sey»j 
und  es  daher  aus  einer  grösseren  Tiefe  kommen. 


Digitized  by  Google 


Das  aas  dem  alten  Stollen  von  Wellesweiler  ausströ- 
mende brennbare  Grubengas  zeigt  in  Beziehung  auf  seine 
Pressung  ein  anderes  Verhalten.  Dieser  Bläser  ist  vor 
40  -  50  Jahren  angehauen  und  seit  1816  — 17  durch  einen 
kupfernen  Trichter  mit  verlängertem  Rohre  gefasst  worden. 
Er  befindet  sich  auf  einer  Hauptkluft  im  Schieferthon  auf 
der  Sohle  des  Stollens.  In  einiger  Entfernung  von  dem 
Bläser  ist  119  Fuss  unter  die  Stollen-Sohle  gebohrt  und 
ein  Kohlenflötz  von  70 — 80  Zoll  Mächtigkeit  in  einer  Teufe 
von  42—49  Fuss  erbohrt  worden.  Schon  das  Vorkommen 
dieses  Gases,  d.  h.  seine  Entwicklung  aus  der  mit  Wasser 
bedeckten  Stollen  «Sohle  liess  schliessen,  dass  es  mit  einer 
Pressung  ausströmen  würde,  die  grösser  als  die  der  atmo- 
sphärischen Luft  ist.  Es  ist  nämlich  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  alle  Gas-Kanäle,  so  vielfach  sie  auch  verzweigt 
seyn  mögen,  in  dem  ganzen  Gebirge  bis  zur  Stollen-Sohle 
mit  Wasser  abgesperrt  seyn  müssen.  Daher  war  es  denn 
auch  möglich,  dieses  Gas  auf  dem  gewöhnlichen  pneumati- 
schen Wege  aufzufangen.  Es  überwand  den  Druck  einer 
3  Zoll  hohen  Wassersäule. 

4 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Ausströmen  dieses  und 
des  Gases  im  Gerhards- Stollen  ist  leicht  zu  erklären.  Die 
Entwicklung  des  letzteren  findet  ungefähr  7  Fuss  über  der 
Stollensohle  Statt,  und  das  Gas  ist  also  nicht  durch  das 
Stollen- Wasser  abgesperrt.  Die  Spalte  zieht  sich  ohne 
Zweifel  weit  gegen  Tag  hin  und  mag  sich  dort  verzweigen. 
So  wie  also  der  Ausströmung  in  dem  Stollen  das  mindeste 
Hindemiss  entgegentritt,  so  entweicht  es  anderwärts,  wo 
kein  Hindemiss  im  Wege  steht.  Die  Temperatur  des  Gases 
»m  WeUesweüerer  Stollen  war  10°,05  und  die  des  Nebenge- 
steins in  einem  Bohrloche  von  8  Zoll  Tiefe  S°,7  R.  Unter 
den  obigen  Voraussetzungen  würde  dieses  Gas  ans  einer 
Tiefe  von  ungefähr  155  Fuss  kommen«  Es  gelten  übrigens 
hier  dieselben  Bemerkungen,  wie  beim  Grubengas  im  Ger- 
htrfoStQllen. 

Die  Menge  des  im  Welleffleilerer  Stollen  ausströmenden 
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Gases  beträgt  in  24  Stunden  wenigsten»  18  Kubiküiss. 
Die  Menge  des  im  Gerhards  -  Stollen  aasströmenden  Gases 
konnte  ich,  weil  es  sich  in  einer  pneumatischen  Wanne 
nicht  sammeln  iiess,  nicht  messen;  sie  betrügt  aber,  wenn 
man  die  Grösse  der  Flamme  dieses  Gases  mit  der  in  jenem 
Stollen  vergleicht,  gewiss  20  Mal  so  viel,  also  ungefähr 
360  Kubikfuss  in  24  Stunden.  Erwägt  man  nun,  dass  aus- 
ser diesen  Bläsern  noch  unzählige  unmerkliche  Entwicklung 
gen  in  den  dortigen  Kohlengruben  Statt  finden:  so  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Umfange  dieses  Gasent- 
wicklungs-Prozesses machen. 

Durch  welchen  Prozess  können  möglicher  Weise  diese 
brennbaren  Gasarten  im  Innern  der  Erde  entwickelt  werden! 
Der  Verfasser  der  Wärmelehre  könnte  leicht  zu  der  Hypothese 
verführt  werden,  ihre  Entwicklung  auf  Kosten  der  innem 
Erdwärme  erklären  zu  wollen.  Wollten  wir  indess  anneh- 
men ,  dass  sie  auf  ähnliche  Weise ,  wie  das  Leuchtgas  in 
den  Gasbeleuchtung»- Anstalten  durch  trockne  Destillation 
der  Steinkohlen  erzeugt  würden,  so  müssten  wir  die  Stein- 
kohlen-Formation bis  zu  derjenigen  Tiefe  hinabreichend 
uns  denken,  wo  Glühehitze  herrscht.  Ich  zweifle  aber  kei- 
nen Augenblick,  dass  Sie  vom  geologischen  Standpunkte  einer 
solchen  Annahme  sogleich  widersprechen  werden.  Ich  füge 
hinzu,  dass  diess  auch  nach  chemischen  Gründen  nicht  als 
möglich  gedacht  werden  kann.  Es  ist  nämlich  bekannt, 
dass  alle  brennbaren  Gasarten,  welche  durch  trockne  De- 
stillation der  Steinkohlen  und  anderer  Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen  erhalten  werden,  nicht-permanente  brennbare 
Gase  (Dämpfe)  enthalten,  welche  durch  Schwefelsäure  ab- 
sorbirt  werden.  Ich  habe  aber  in  den  beiden  analysirten 
brennbaren  Grubengasen  nioht  eine  Spur  solcher  Dämpfe 
finden  können.  Ich  glaube  ferner  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen annehmen  zu  können ,  dass  alle  durch  trockne 
Destillation  erhaltenen  brennbaren  Gase  Kohlenoxydgas  ent- 
halten; allein  sorgfältige  und  wiederholte  Prüfungen  anf 
dieses  Gas  geben  nur  negative  Resultate.    Auf  der  andern 
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Seite  macht  die  Ähnlichkeit  in  der  Zusammensetzung  der 
von  mir  untersuchten  Grubengase  und  des  sogenannten 
Sumpfgases  es  höchst  wahrscheinlich,  ja  ich  möchte  sagen 
gewiss,  dass  beide  gleichen  Ursprung  haben. 

Ich  fand  in  den  Grubengasen  Kohlenwasserstoffgas  als 
Hacptbestandtheil  und  in  geringen  Quantitäten  Kohlensäure- 
gas und  Stickgas,  gerade  wie  im  Sumpfgas.  So  wie  also 
das  Sumpfgas  durch  einen  Fäulniss-Prozess  aus  organischen 
Überresten  sieh  entwickelt,  so  mag  sich  auch  das  brennbare 
Grubengas  durch  denselben  Prozess  aus  Steinkohlen  ent- 
wickeln. In  diesem  Falle  wird  aber  die  Gegenwart  des 
Wassers  eine  conditio  sine  qua  non  seyn,  und  manche  Er- 
scheinungen deuten  auch  darauf  hin,  dass  nur  da  Exhalatio- 
nen  brennbarer  Gase  Statt  finden,  wo  Wasser  mit  den 
Steinkohlen  in  Berührung  kommen.  Die  Entwicklung  der 
brennbaren  Gase  aus  den  Steinkohlen  möchte  daher  als  ein 
Produkt  des  noch  fortdauernden  Verkohlungs-Prozesses  der 
ursprünglichen  Pflanzenfaser  auf  nassem  Wege  seyn:  eine 
Ansicht,  welche  schon  Karsten  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  kohligen  Substanzen  des  Mineralreichs  (Berlin 
1826,  S.  231)  ausgesprochen  hat.  Dass  übrigens  die  innere 
Erdwärme  einen  bedeutenden  Antheil  an  diesem  Prozesse 
nimmt,  wenn  die  Kohlenflötze  bis  zu  solchen  Tiefen  reichen, 
wo  schon  eine  merklich  erhöhte  Temperatur  herrscht,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Entwick- 
lang des  Sumpfgases  in  der  warmen  Jahreszeit  besser 
wie  in  der  kalten  von  Statten  geht,  und  dass  durch  diese 
Entwicklungen  unter  den  Tropen  die  Luft  auf  eine  so  hör- 
rible  Weise  verpestet  wird. 

Ich  wünschte  im  Stande  zu  seyn ,  alle  Exhaiationeh 
brennbarer  Gase,  namentlich  die  merkwürdigen  bei  Baku 
am  Kaspischen  Meere  nur  so  weit  untersuchen  zu  können, 
ob  sie  ebenfalls  keine  durch  Schwefelsäure  absorbirbaren 
Dämpfe  und  kein  Kohlenoxydgas  enthalten.  Diess  sind  aber 
pia  desideria.  Die  Untersuchung  der  sogenannten  ewigen 
Feuer  bei  Baku  würde  besonders  desshalb  von  Interesse 
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seyn,  weil  diese  Gas-Entwicklungen  ohne  Zweifel  mit  den 
dortigen  Steinöl  -  Quellen  in  Beziehung  Stehen.    Sollte  das 
Steinöl ,  wie  man  schon  längst  anzunehmen  geneigt  ist ,  ein 
Produkt  einer  unterirdischen  Destillation  aus  Steinkohlen 
seyn,  so  würden  die  brennbaren  Gase  bei  Baku  höchst 
wahrscheinlich  durch  denselben  Prozess  entstehen.    In  die- 
sem Falle  würden  aber  diese  Gase  durch  Schwefelsäure 
oondensirbare  Dämpfe  und  Kohlenoiydgas  enthalten.  Ohne 
dem  Resultate  einer  solchen  Untersuchung  vorgreifen  £0 
wollen,  erlaube  ich  mir  jedoch  zu  bemerken,  dass  sich  sehr 
viele  Gründe  gegen  jene  Hypothese  anführen  lassen,  Wie 
ich  bei  einer  andern  Gelegenheit,  gestützt  auf  Beobachten« 
gen  und  Versuche,  zu  zeigen  mich  bemühen  werde.  Die 
Annahme  ist  wenigstens  höchst  unwahrscheinlich,  dass  solche 
unterirdische  Destillations  -  Prozesse  jetzt  noch  von  Statten 
gehen ;  es  sey  denn ,  dass  die  Zentral  wärme  durch  vulkani- 
sche  Wirkungen  in  den  Bereich  der  Flö'tze  gerückt  ist, 
welche  reich  an  organischen  Überresten  sind.    Bricht  jetet 
irgendwo  ein  Vulkan  durch  solche  Flötze,  erheben  sich 
Laven  oder  steigen  ganze  Berge  geschmolzener  Massen  durch 
Steinkohlen-Lager,  so  ist  nicht  einen  Augenblick  zu  zwei- 
feln, dass  nicht  dieselben  Produkte  zum  Vorschein  kommen 
werden,  wie  in  unsern  Gasbeleuchtungs-Anstalten. 

Diese  Betrachtungen  führen  uns  von  selbst  in  jene 
Epochen  zurück,  wo  plutonische  Massen  alle  Formationen 
von  der  Grauwacke  bis  zu  den  tertiären  Gebilden  durch- 
brochen haben,*  und  mithin  in  vielfache  Berührungen  mit 
organischen  Überresten  gekommen  sind.  Wenn  die  Ver- 
änderungen ,  welche  die  Stein  -  und  Braun  -  Kohlen  in  der 
Nähe  dieser  piutonischen  Massen  erlitten  haben ,  und  wor- 
über Sie  so  ausführlich  in  Ihren  Basalt-Gebilden  gesprochen, 
eben  so  viele  Zeugnisse  für  den  feuerig  -  flüssigen  Zustand 
dieser  emporgehobenen  Massen  sind :  so  ist  es  ein  eben 
so  sicherer  und  notwendiger  Schluss,  dass  damals  trockne 
Destillations- Prozesse  in  sehr  grossartigem  Maasstabe  von 
Statten  gegangen  seyn  müssen.    In  jenen  Perioden  roussten 
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nlso  brennbare  Gase,  die  eben  so  zusammengesetzt  waren, 
wie  unser  künstlich  dargestelltes  Steinkohlengas ,  aus  der 
Erde  sieh  entwickeln  und  in  die  Atmosphäre  sich  zerstreuen« 
Dauerten  diese  Entwicklungen  noch  fort,  als  die  plutoiiischen 
Massen  erhärtet  Waren  und  in  Folge  dessen  zerklüftet  wur- 
den: so  konnten  diese  Gase  durch  diese  Klüfte  dringen, 
and  sie  mussten  dann  auf  gleiche  Weise  zersetzt  werden, 
Wie  wir  künstlich  die  Kohlenwasserstoffe  zersetzen ,  wenn 
wir  sie  durch  eine  glühende  Röhre  leiten.  Die  günstigsten 
Verhältnisse  für  diesen  Fall  treten  hauptsächlich  dann  ein, 
wenn  die  platonischen  Massen  die  Kohlengebilde  bedeckten. 
Jene  Zersetzung  des  brennbaren  Grubengases  während  sei- 
ner Durchleitung  durch  eine  glühende  Porzellanröhre  habe 
ich  bei  meinen  Untersuchungen  mehrmals  vorgenommen, 
und  ich  wurde  überrascht  von  dem  überaus  schönen  Metall- 
glänz  der  Kohle,  welche  sich  in  der  Röhre  abgesetzt  hatte. 
Sie  glich  vollkommen  dem  Graphit.  Sehr  nahe  liegt  daher 
der  Gedanke,  ob  nicht  mancher  Graphit,  den  man  auf  Gän- 
gen und  Adern  im  Granit,  Gneiss,  Porphyr  etc.  findet, 
einen  solchen  Ursprung  habe? 

Die  liquiden  Produkte  der  trocknen  Destillation,  die 
empyreumatischen  Öle,  mögen  theils  durch  weitere  Einwir- 
kung der  heissen  platonischen  Massen  zersetzt  worden  seyn, 
theils  mögen  sie  sich  in  benachbarte  Schichten  verbreitet 
haben.  Es  ist  wohl  denkbar,  dass  manches  Steinöl,  welches 
jetzt  noch  sparsam  fliesst  oder  gleichsam  vom  Wasser  her- 
ausgewachsen wird,  einen  solchen  Ursprung  habe.  Dass 
endlieh  ein  Theil  dieser  Destillations-Produkte  in  die  plu to- 
nischen Massen  selbst  getreten  sey,  scheint  aus  dem  von 
Knox  in  Basalt-Gebilden  gefundenen  Bitumen-Gehalt  sich  zu 
ergeben.  In  dieser  Beziehung  ist  besonders  beinerkens- 
werth  der  bedeutende  Bitumen  -  Gehalt  von  19,4  Proz.  in 
der  Wacke  hei  Jnmarsoall  an  der  Seeküste  von  Disco  Island, 
die  in  Begleitung  von  Basalt-Tun?  und  Braunkohlen  auftritt. 

Es  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  selbst  in  den  pluto- 
nischen  Massen,  welche  das  Ubergangs-Gebirge  durchbrochen 
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haben,  Bitumen  finden,  da  auch  dieses  noch  organitche 
Überreste  enthalt*,  weiche  in  Berührung  mit  jenen,  als  sie 
noch  im  heissen  Zustande  waren,  zersetzt  wurden.  Als 
ich  vor  einigen  Jahren  Basalt  von  Unkel  und  anderem  Vor- 
kommen in  einem  Flintenlaufe  glühte,  um  zu  prüfen,  ob 
sich  keine  Kohlensäure  entwickele,  nahm  ich  die  Ent- 
wicklung eines  brennbaren  Gases  wahr  *).  Ich  war  damals 
sehr  verwundert  hierüber;  jetzt  befremdet  mich  diese  Er- 
scheinung als  eine  Folge  des  Gehaltes  an  Bitumen  nicht 
mehr.  Es  ist  endlich  wohl  zu  begreifen,  dass  wenn  auch 
diejenigen  Schichten,  welche  zunächst  der  Erdoberfläche 
von  den  plutonischen  Massen  durchbrochen  worden,  arm 
an  organischen  Überresten  sind,  der  Bitumen-Gehalt  jener 
Massen  herrühren  kann  von  tiefer  liegenden  Kohlen- Flötzen. 
Es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  auch  in 
dem  Granit,  welcher  die  Kreide  durchbrochen,  Bitu- 
men fänden. 

Sie  führen  (Basalt-Gebilde,  Abth.  II,  S.  471,  Anm.)  aus 
der  last.  phys.  Beschreibung  des  Boller  Bades  an,  dass  bei 
dem  Erdbrande,  welcher  zwischen  1633  und  1674  unweit 
Boll  sich  zugetragen  und  mehrere  Jahre  gedauert,  Steinöl 
in  solcher  Menge  aus  dem  Schiefer  geflossen  sey,  dass  man 
es  zum  Verkauf  aufgesammelt  habe.  Mit  Wahrscheinlich- 
keit kann  man  wohl  vermuthen,  dass  auch  Entwicklungen 
brennbarer  Gase  Statt  gefunden  haben.  Auf  dem  sogenann- 
ten brennenden  Berge  bei  Dultweiler  kommt  kein  eropyreo- 
matisches  Öl  zum  Vorschein.  Die  dortigen  Fumarolen  aus 
den  Spalten  des  Schieferthons  haben  keinen  brenzlichen 
Geruch  ,  und  man  sieht  auch  keinen  Rauch  aus  ihnen  auf- 
steigen. Diese  Umstände  haben  schon  vor  lj  Jahren,  als 
ich  den  brennenden  Berg  das  erste  Mal  besuchte,  in 
mir  Zweifel  erregt,  dass  daselbst  ein  Steinkohlen  -  Flötz 
wirklich  jetzt  noch  brenne.  Auf  meine  Bitte»  hat  Herr 
Oberbergrath  und  Bergamts-Direktor  Sbllo  zu  Saarbrüchen 

^Wärmelehre,  S.  316  Anm. 

1 

*  *  Digitized  by  Google 


—    513  — 

die  Güte  gehabt,  ein  Bohrloch  von  47  Fuss  Tiefe  nach  dein 
Fiötze  niedertreiben  zu  lassen.    Bei  meinem  zweiten  Be- 
suche des  brennenden  Berge*  im  verflossenen  Herbste  stellte 
ich  Temperator-Beobachtungen  in  diesem  Bohrloch  an.  Un- 
mittelbar anter  der  Erdoberfläche  fand  ich  54°  R.,  in  einer 
Tiefe  von  5  Fuss  69°,  und  diese  Temperatur  blieb  sich 
gleich  bis  zum  Tiefsten  des  Bohrlochs.    Ein  kupfernes  Ge- 
fäss  mit  Öl  gefüllt  habe  ich  über  Nacht  in  dem  Tiefsten 
des  Bohrloches  stehen  lassen;  es  hatte  also  Zeit  genug  ge- 
habt, die  Temperatur  des  Orts  anzunehmen.  Gleichwohl 
fand  ich  am  andern  Morgen,  als  ich  das  Gefa'ss  schnell  in 
die  Höhe  zog,  nur  eine  Temperatur  von  72°  R.     Aus  dem 
Bohrloche  entwichen  Wasserdämpfe;  aber  kein  empyreu« 
matischer  Geruch  war  zu  bemerken.    Herr  Sello  machte 
mir  Hoffnung,  tiefer  in  das  Hangende  ein  zweites  Bohrloch 
niederstossen  zu  lassen,  um  das  stark  fallende  Flötz,  sofern 
es  vielleicht  in  grösserer  Tiefe  noch  im  Brande  seyn  sollte, 
zu  erreichen.  Ich  muss  gestehen,  dass  die  oben  angeführten 
negativen  Kennzeichen  mich  vermuthen  lassen,  dass  auch 
dieses  zweite  Bohrloch  kein  brennendes  Flötz  treffen  wird. 
Jedenfalls  ist  es  aber  von  grossem  Interesse,  hierüber  zur 
Gewissheit  zu  kommen. 

Während  meiner  zweimaligen  Anwesenheit  auf  dem 
brennenden  Berge  hatte  ich  versäumt,  einen  einfachen  Ver- 
such anzustellen,  der  mit  völliger  Evidenz  hätte  entscheiden 
können ,   ob  das  Flötz  wirklich  noch  brennt :  nämlich  zu 
prüfen,  ob  die  Gase,  welche  aus  den  Spalten  des  Schiefer- 
thons entweichen,  brennbar  sind  oder  nicht.  Um  diess  nach- 
zuholen bat  ich  vor  Kurzem  Hrn.  Dr.  Med.  Jordan  zu  Saar- 
brücken, meinen  ehemaligen  Zuhörer,  welcher  mit  besonde- 
rer Liebe  und  mit  bestem  Erfolge  die  Naturwissenschaften 
pflegt,    diese  Versuche  anstellen  zu  wollen.     Er  hat  mei- 
ner Bitte  gütigst  entsprochen,  und  theilte  hierüber  Folgendes 
mit:    „Meine  Nachforschungen  habe  ich  mit  grösster  Sorg- 
falt an  allen  einigermaassen  bedeutenden  Spalten  des  bren- 
nenden Berges  vorgenommen;  und  mich  dabei  einer  Da vy  sehen 
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Lampe,  eines  gewöhnlichen  Grubenlichts  und  einer  Wachs- 
kerze bedient.  Nirgends  hat  eine  Entzündung  der 
Luftart,  nirgends  eine  Vergrösserung  der  Flamme 
des  brennenden  Materials,  nirgends  eine  Eiplo* 
sion  Statt,  Das  angewandte  Licht  verlosch  bald,  am 
schnellsten  in  den  westlich  gelegenen  Spalten,  welche 
mit  Schwefel  -  Krystallen  bekleidet  sind ,  und  aas  denen 
Schwefligsäuregas  und  Wasserdämpfe  strömen. 

Nach  diesem  Erfolge  kann  man  wohl  kaum  mehr  an 
ein  wirklich  brennendes  Flöte  glauben«  Woher  nun  aber 
die  bedeutende  Wärme,  welche  sich  in  einer  bedeutenden 
Ausdehnung  zeigt?  Gegen  Osten  in  einer  Entfernung  ?on 
800  Fuss  von  dem  Rande  des  Kessels,  in  welchem  die  fie- 
len Funiarolen  sind ,  fand  ich  in  einer  Tiefe  von  1  Fuss 
noch  eine  Temperatur  von  14° ,  während  entfernt  von  dem 
brennenden  Berge  die  Boden  -  Temperatur  12°  war.  Ab 
manchen  Stellen,  näher  dem  Kessel,  war  die  Temperatur 
170  _  22°  in  j  Fu88  Tiefe#     jn  einep  benachbarten  gegen 

Norden  gelegenen  Grube,  welche  ein  jüngeres  Flötz  baut, 
fand  ich  die  hohe  Temperatur  von  .  30°.  Näher  gegen  das 
vermeintliche  brennende  Flötz  hin  mag  leicht  die  Tempera- 
tur bis  zu  40°  steigen.  Es  war  mir  zu  unerträglich ,  wen 
ter  dahin  vorzuschreiten.  Ich  habe  es  noch  Versäumt,  anf 
den  Grubenrissen  des  hiesigen  Oberbergamtes  nachzumessen, 
wie  weit  jene  Strecke  von  dem  Flötze  entfernt  ist,  welches 
man  im  Brennen  glaubt.  Der  Steiger,  welcher  das  Bohren 
jenes  Bohrlochs  leitete ,  sagte  mir,  dass  4  Fuss  tief  in  dem 
Kohlenflötze  gebohrt  wurde,  und  dass  hier  der  Bohrer  1 
Fuss  tief  hineinfiel.  Er  theiite  mir  einige  Kohlen  mit,  die 
herausgezogen  worden.  Sie  waren  ganz  verkoakt.  Herr 
Sello  erzählte  mir,  dass  in  den  alten  Grubenrissen  mehrere 
Stellen  mit  Flammen  bezeichnet  sind,  bis  zu  welchen  unsere 
Vorfahren  sich  dem  brennenden  Flötze  genähert  haben,  wo 
sie  den  Abbau  einstellen  mussten  und  die  Strecken*  versam- 
melten. Dass  also  in  früherer  Zeit  das  Flötz  wirkliek 
brannte ,  kann  gar  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden ,  onA 
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damals  mögen  wolil  auch  die  Produkte  einer  trocknen  De- 
stillation  zum  Vorschein  gekommen  seyn.     Das 9  es  aber 
jetst  noch  brenne,  muss  ich  der  oben  angeführten  Gründe 
wegen  bezweifeln.     Zwei  Ursachen  sind  denkbar,  welche 
die  jetzt  noch  dort  herrschende  hohe  Temperatur  bedingen« 
Entweder  bewahrt  noch  das  dortige  Steinkohlen  -  Gebirge 
die  in   früherer  Zeit  durch  das  wirkliche  Brennen  des 
FJötzes  hervorgerufene  hohe  Temperatur,  oder  es  setzt  sich 
jetzt  noch  die  früherhin  eingeleitete  Oxydation  des  Schwe- 
felkieses in  dem  Alaunschiefer  fort.   Dass  eine  rings  umher 
eingeschlossene  und  von  schlechten  Wärmeleitern  umgebene 
Gebirgsmasse,  welche  ehemals  durch  den  Brand  des  FJötzes 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erlangt  hatte,  lange  ihre  ur- 
sprüngliche Hitze  bewahren  könne,  zeigen  die  Lavaströme. 
Ich  beziehe  mich  hier  namentlich  auf  das,  was  ich  hierüber 
m  meiner  Wärmelehre  S.  493  und  ff.  gesagt  habe.  Der 
grösste  Wärmeverlust,  den  der  brennende  Berg  erleidet, 
mag  wohl  durch  die  Wasser  herbeigeführt  werden ,  die 
in  das  Innere  dringen,  sich  erhitzen  und  als  Dämpfe  durch 
die  vielen  Spalten  entweichen.    Die  Menge  dieser  Dämpfe 
ist  sehr  bedeutend«    Bei  nassem  Wetter,  wo  die  Dämpfe 
nicht  sogleich  in  die  Atmosphäre  entweichen  können ,  ist 
der  ganze  Kessel  des  brennenden  Berges  in  Nebel  eingehüllt. 
Auch  die  atmosphärische  Luft,  welche  wahrscheinlich  durch 
die  alten  verlassenen  Grubenbaue  einströmt,    führet  viele 
Wärme  fort.    Ich  fand  zwei  Spalten  im  Schieferthon,  au» 
denen  keine  Wasserdämpfe,   sondern  bloss  120°  und  126° 
R.  heisse  Luft  ausströmte. 

Für  die  zweite  Ansicht,  dass  die  Oxydation  des  Schwe- 
felkieses in  dem  Alaunschiefer  durch  den  früheren  Brand 
eingeleitet  worden  und  sich  jetzt  noch  fortsetze,  scheint 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sich  jetzt  noch  Schwefel 
subllmirt,  den  man  oft  in  schönen  Krystallen  in  den  Spalten 
findet,  dass  die  Wasserdämpfe  einen  säuerlichen,  a .«unarti- 
gen Geruch  haben,  wie  ihn  die  Rösthaufen  von  Alaunschie- 
fer verbreiten,  und  Lackmuspapier  röthen. 
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Eine  besondere  Beachtung  verdient  der  Salmiak,  wel- 
chen man  als  Sublimat  in  einigen  Spalten  findet.  Die 
Bildung  desselben  ist  wohl  leicht  zu  begreifen,  wenn  man 
den  Stickstoffgehalt  der  Steinkohlen  berücksichtigt;  aar 
das  ist  auffallend,  dass  man  in  den  Salmiakspalten  keinen 
brandigen  Gerach  wahrnimmt,  der  auf  gleichseitige  Ent- 
wicklung brennbarer  Gase  schiiessen  liesse.  Ich  meine  näm- 
lieh,  dass  wenn  auch  kein  eigentlicher  Brand  in  dem  Flötze 
mehr  Statt  findet,  so  können  doch  die  Kohlen,  welche  in 
einiger  Entfernung  von  dem  ehemaligen  Brande  sich  befinden, 
durch  die  Hitze,  welche  in  dem  ganzen  Gebirge  herrscht, 
einer  Destillation  noch  ausgesetzt  seyn.  Wie  nun  in  unsern 
Gasbeleuchtungs-Anstalten  Ammoniaksaize  sich  bilden,  welche 
sich  zugleich  mit  den  übrigen  Produkten  der  Destillation 
entwickeln:  so  wäre  zu  erwarten,  dass  diess  auch  im  bren- 
nenden Berge  geschähe.  Da  aber  hier  der  Salmiak  ohne 
die  andern  Produkte  der  trocknen  Destillation  erscheint: 
so  beweiset  diess,  dass  hier  andere  Verhältnisse  Statt  fin- 
den müssen. 

In  Beziehung  auf  die  Entzündung  des  Flötzes,  die  vor 
178  Jahren  erfolgt  seyn  soll,  ist  zu  bemerken,  dass  die 
ganze  Steinkohlen-Partie  vom  Sulzbach-Th&l  bis  zur  Bal- 
tischen Gränze  hei  weitem  weniger  zur  Entzündung  geneigt 
ist,  als  die  weiter  gegen  N.  liegende.  Dagegen  ist  die  dor- 
tige Kohle  sehr  reich  an  Bitumen  und  mithin  sehr  leicht 
brennbar.  Eben  desshalb  eignet  sie  sich  auch  vorzugsweise 
zur  Verkoakung.  Auch  der  dortige  Alaunschiefer  ist  niebt 
cor  Selbstentzündung  geneigt. 

Indem  ich  die  Erscheinungen,  welche  der  brennende 
Berg  darbietet,  mit  den  früheren  Betrachtungen  über  Ent- 
wicklungen brennbarer  Gase  und  über  Entstehung  des 
Steinöls  in  Verbindung  setzte,  wollte  ich  nur  zeigen,  dass 
es  Perioden  in  Steinkohlen  -  Bränden  geben  könne,  wo 
weder  brennbare  Gase  noch  empyreumatische  Ole  zum  Vor- 
schein kommen.  Ob  beide  in  früheren  Zeiten  sich  gezeigt 
haben,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Unterirdische 
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Steinkohlen  -  Brfinde  ohne  Entwicklung  .brennbarer  Gas« 
lassen  sich  kaum  denken;  denn  stets  wird  durch  die  Hitze, 
die  ein  Theil  eines  brennenden  Flötzes  erzengt,  ein  andere* 
desselben  einer  trocknen  Destillation  ausgesetzt  bleiben« 
Die  liquiden  Produkte  dieser  Destillation  können  aber,  be- 
sonders wenn  der  Prozess  in  einiger  Tiefe  Statt  findet, 
von  den  nächsten  Schichten,  vom  Kohlensandstein  oder  vom 
Schieferthon,  ja v  selbst  von  Steinkohlen  aufgenommen  wer- 
den, die  der  Brand  nicht  trifft,  nnd  in  ihnen  als  Bitumen 
sich  anhäufen. 
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Bemerkungen 

über 

die  als  Geschiebe  im  nördlichen 
Deutschland  vorkommenden  Verstei- 
nerten Hölzer, 

von 

Herrn  Professor  H.  R.  Göppert. 

Hiezu  Tafel  VIII  B. 


In  Begleitung  der  über  das  nördliche  Deutschland  ver- 
breiteten Geschieben  kommen  in  mehreren  Gegenden  der 
Lausitz,  Schlesiens,  im  Grossherzogthum  Posen,  in  Premsen, 
Pommern,  der  Mark  und  Mecklenburg  auch  versteinerte 
Hölzer  vor,  welche  in  einzelnen  Bruchstücken  theils  aof 
der  Oberfläche,  theils  einige  Fuss  unter  derselben,  insbeson- 
dere auf  kleinen  Hügeln  angetroffen  werden  *).  Ein  grosser 
Theil  dieser  Hölzer  ist  in  einem  sehr  verwitterten  Zustande, 
dann   gemeiniglich  weisslich  oder  gelblichbraun,    so  dass 

*)  Aus  der  Mark  empfing  ich  Geschieh  -  Hölzer  zur  literarischen  ßf* 
nutzung  von  Hrn.  Direktor  Dr.  Klöden  ,  Hrn.  Prof.  Dr.  Weiss» 
Hrn.  Prof.  Dr.  Ratzbbitrg  ,  aus  Prevssen  von  letzterem  und  Hro. 
Prof.  Dr.  Meyer,  aus  Pommern  von  Hru.  Geh.  Medicinalratn 
Dr.  Otto,  aus  Posen  von  dem  Festungsbau -Direktor  Hro.  «Major 
v.  Prittwitz,  aus  der  Lausitz  von  Hrn.  Diakonus  M.  KiRCHrtsm 
wofür  ich  hiemit  öffentlich  ergebenst  danke. 
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sieh  bei  vielen  der  darunter  befindlichen  Koniferen  die  ein- 
seinen Jahresringe  schaalig  absondern  lassen  5  andere  besitzen 
dagegen  wieder  eine  grosse  Festigkeit.  Kieselerde  bildet 
bei  ihnen  gewöhnlich  das  versteinernde  Material,  zuweilen 
in  Verbindung  mit  Eisenoxyd,  oder  auch  wohl  das  letztere 
ganz  allein,  in  welchem  Falle  dann  nach  der  Behandlung 
mit  Salzsäure  die  organische  Faser  noch  trefflich  erhalten 
vorgefunden  wird,  während  sich  bei  den  ersteren  oft  nnr 
6ehr  wenig  nachweisen  lässt.  Palmen,  Cykadeen  oder  an- 
dere Monokotyledonen  habe  ich  darunter  noch  nicht  beob- 
achtet; der  grösste  Theil  derselben  gehört  Koniferen, 
einige  aber  auch  andern  Familien  der  Dikotyledonen 
an.  Obschon  die  nähere  Kenntniss  dieser  zerstreut  umher- 
liegenden Hölzer  der  Geologie  keinen  so  wesentlichen  Nutzen 
zu  gewähren  verspricht,  als  diess  bei  anstehend  in  bestimm- 
ten Gebirgsarten  vorkommenden  Hölzern  der  Fall  ist,  so 
dürften  sie  doch  wohl  im  Stande  seyn,  den  Ursprung  jener 
Geschiebe  mit  aufklären  zu  helfen,  wenn  man  in  nordischen 
Gegenden,  woher  man  sie  jetzt  fast  allgemein  leitet,  ähnliche 
oder  vielmehr  dieselben  Arten  auffände.  Die  nähere  durch 
Abbildungen  der  anatomischen  Verhältnisse  erläuterte  Be- 
schreibung dieser  Hölzer  werde  ich  in  einem  Werke  „  Ge- 
nera plantarum  fossUium"  liefern,  von  welchem  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  2  Hefte  erscheinen  werden.  Vorläufig 
dessen  folgt  aber  die  Abbildung  eines  Holzes,  welches  we- 
gen seiner  trefflichen  Erhaltung  und  ausgezeichneten  Ana- 
logie mit  einer  Pflanze  der  Jetztwelt  ganz  besonders  zur 
Vergleichung  geeignet  scheint  und  in  seiner  £igenthümlich- 
keit  auch  von  Nichtbptanikern  leicht  erkannt  werden  kann. 
Es  kommt  besonders  in  Schlesien  auf  dem  kleinen  mit  nor- 
dischen  Geschieben  des  Ur  -  und  Ubergangs -Gebirges  be- 
deckten Höhenzuge,  welcher  sich  aus  der  Umgegend  von 
Glogau  am  linken  Ufer  der  Oder  bis  Grünberg  erstreckt, 
in  einzelnen  oft  1'  langen  Bruchstücken  ror,  woher  ich  ea 
von  Jakobskirch  durch  Hrn.  Rektor  Klose,  von  Dalhau 
durch  Hrn.  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Dittrich,  von  Grünberg 
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durch  Hrn.  Apotheker  Weimann,  später  aber  anch  aus  den 
Grossherzogthum  Posen,  aus  der  Umgegend  der  Stadt  Poien 
durch  den  Festangsbau  -  Direktor  Hrn.  Major  v.  Pbittwitz 
empfing.  Die  Farbe  dieses  Holzes  ist  gewöhnlich  weisidich- 
grau,  zuweilen  aber  auch  schwarz,  in  w^hem  letztern 
Falle  nach  Auflösung  des  versteinernden  Materials  durch 
Flusssaure  die  organische  »Substanz  in  Form  einer  braunen 
aber  noch  Struktur  zeigenden  Masse  zurückbleibt.  Fg.  1 
ist  ein  QueerschlifF  in  natürlicher  Grösse.  Die  durch  sehr 
grosse  punktirte  Gefasse  bezeichneten  Jahresringe  Fg.  1  a, 
welche  an  der  innern  Seite  desselben  sich  befinden,  die 
grossen  breiten  die  Jahresringe  selbst  durchsetzenden  Mark- 
strahlen Fg.  1  b  zeichnen  dasselbe  sehr  aus  und  lassen  anf 
der  Stelle  die  grosse  Verwandtschaft,  ja  fast  völlige  Über- 
einstimmung mit  den  Eichen- Arten  erkennen,  wie  ein  ähn- 
licher Queerschnitt  von  Quercus  pedunculata  in  Fg.  2, 
bei  welchem  die  Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  eh 
zeigen  bestimmt  ist. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Ähnlichkeit  bei  der  Vergrös- 
serung  hervor,  die  ich  von  dem  versteinerten  Stücke  Fg.  1 
liefern  will,  die  des  lebenden  Fg.  2  aber  nicht  beifüge,  weil 
sie  eben  ganz  mit  demselben  übereinstimmt  und  ich  mir 
überhaupt  vorbehalte,  die  gegenseitigen  nahern  anatomischen 
Verhältnisse  derselben  in  dem  oben  genannten  Werke  aus- 
einander zu  setzen.  Fg.  3  ist  die  natürliche  Grösse.  Fg.  4 
die  Vergrösserung ;  —  a  die  grossen  punktirten  Gefasse  an 
der  innern  Seite  des  Jahresringes;  —  aa  eines  derselben 
im  Längenschnitte,  wo  man  die  punktirten  Wände  ziemlich 
deutlich  erkennt;  —  c  die  Holzzellen,  hier  als  Punkte  er- 
scheinend; —  d  die  grossen  Markstrahlen  mit  ihren  schma- 
len horizontalen  Zellen;  —  e  die  kleinen  Markstrahlen, 
deren  Zellen  hier  wegen  der'  schwachen  Vergrösserung 
nicht  sichtbar  sind,  und  daher  nur  als  schmälere  helle 
Längsstreifen  sich  darstellen;  —  f  Markstrahlen  im  Längs- 
schnitt als  Queerstreifen.  Bei  noch  stärkerer  Vergrössernng 
erkennt  man   sogar  im  Inneren   der  punktirten  Gefasse: 
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seilige  Gebilde,  wie  sie  bei  den  Eichen  -  und  Ulmen- 
Arien  der  Jetztwelt  ebenfalls  beobachtet  werden,  and  zwar 
in  ganz  gleicher  blasiger,  rundlicher,  selten  regelmassig 
sechseckiger  Form  ,  wodurch  die  grosse  Analogie  des  ver- 
steinerten mit  dem  lebenden  Eichenholz  noch  schärfer 
hervortritt. 

In  Schlesien  traf  ich ,  wie  schon  erwähnt ,  dieses  Holz 
nur  als  Geschiebe,  nirgends  anstehend  an,  wie  überhaupt 
die  versteinerten  Hölzer  unsers  Kohlen-  und  Quadersand- 
stein  -  Gebirges  hiervon  zu  auffallend  abweichen,  als  dass 
eine  Verwechselung  mit  denselben  möglich  wäre  *).  Ich 
habe  demselben  den  Namen  Kloedenia  gegeben  zur  Erinne- 
rung an  die  Verdienste  des  Mannes,  welchem  die  Kennt- 
niss  der  Geschiebe  und  der  geognostischen  Verhältnisse  der 
Ebenen  Norddeutschlands,  insbesondre  der  Mark,  so  viel  ver- 
dankt.   Der  Specialnamen  quercoides  soll  die  eben  er« 

- 

wähnte  Analogie  bezeichnen  **). 

  ^ 

*)  Die  Mineralien  - Sammlung  des  königl.  Sächsischen  Museums  zu 
Dresden,  wie  auch  da»  Mineralieu- Kabinet  der  Universität  Berlin 
enthalten  schön  geschliffene  Exemplare  uusres  Holzes,  aber  ohne 
Angabe  des  Fundortes. 
**)  [Und  wodurch  unterscheidet  sieb  nun  Kloedenia  von  Quercus? 

Br.] 


Jahrgang  1839. 
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Über 

das  Geschlecht  Actinocamax, 

von 

m  r 

Herrn  General -Berginspektor  Voltz. 


Viele  Naturforscher  sind  der  Meinung,  das  Genus  Ac- 
tinocamax  existire  gar  nicht,  und  die  dazu  gerechneten 
Petrefakten'  seyen  nur  am  Vorder -Ende  abgeriebene  oder 
zersetzte  Belemniten.  Diese  Meinung  ist  in  Hinsicht  der 
meisten  sogenannten  Actinocamax  -  Arten  ganz  gegründet; 
auch  sind  die  früher  von  mir  aufgestellten  zwei  Arten: 

A.  Milleri  und  A.  fusiformis  in  diesem  Falle.  Indessen 
kenne  ich  doch  zwei  andre  Arten,  welche  sicher  keine  Be- 
lemniten sind;  die  Formen  beider  sind  konstant  unregel- 
mässig; beide  finden  sich  in  der  oberen  Kreide  von  Oiplf 
Die  eine  ist  A.  verus  Mill.  (Belemnites  plenus 
Blainv*)>  die  andre  mein  A.  acutus.  Auf  den  ersten  An- 
blick dieser  zwei  Arten  erkennt  man,  dass  hier  weder 
Zersetzung  nach  Abreibung  Statt  gefunden  habe,  indem 
das  vordre  Ende  zierliche  Anwachs  -  und  Queer- Streifen 
zeigt.  Es  entspricht  genau  der  konischen  Vertiefong  des 
Belemnites  subventricosus,  welcher  mit  dem  B.  granulntos, 

B.  quadratus  und  B.  Osterfieldi  eine  besondre,  von  mir 
marginati  genannte  Familie  bildet,  die  man  a)  «o 
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dem  dicken  und  daher  immer  wohl  erhaltenen  Alveolar- 
Rande,  b)  an  der  viel  minder  tiefen  Alveole,  c)  an  den  nie- 
mals glatten  und  genau  kegelförmigen,  sondern  mehr  oder 
weniger  gerippten  oder  höckerigen  Alveolar- Wänden  erkennt, 
woran  die  Spitzen  der  Höcker  gegen  den  Scheitel  gerichtet 
sind.    Bei  den  übrigen  Belemniten- Arten  dagegen,  den  Te- 
nuimarginati,  ist  der  Alveolar  -  Rnnd  Papier-dünne  und 
daher  niemals  erhalten,  und  vorn  stark  erweitert  in  Form 
eines  chinesischen  Daches.    Niemals  habe  ich  in  der  Al- 
veole der  Crassimarginati  den  Abdruck  der  Alveolar-Scheide- 
wa'nde  gesehen,  und  ich  würde  gar  sehr  an  dem  Vorhanden- 
seyn  eines  Alveolar- Kegels  in  derselben  zweifeln,  wenn 
nicht  Klöden  versicherte,  dass  in  der  Sammlung  des  Gym- 
nasiums zu  Potsdam  sich  ein  B.  tub ventricosus  mit  Al- 
veole befinde.     In  allen  Belemniten  ist  die  Rücken -Seite 
der  Scheide  kürzer  als  die  Bauch-Seite;  sehr  oft  bildet  sie 
sogar  einen   tiefen   breiten  Sinus.     Auch  ist  der  Dorsal- 
Rand  der  Alveole  weniger  lang,  als  der  Ventral-Rand.  Alle 
Arten  besitzen  eine  Rimula. 

In  den  ächten  Actinocamax-Arten  sieht  man  immer  ein 
Centrum  des  vorderen  Endes:  eine  oft  sehr  kleine,  manch- 
mal ziemlich  grosse  Vertiefung,  um  welche  herum  die  Ober- 
fläche dieses  Endes  sich  auf  eine  sehr  regelmässige  Weise 
zurückzieht:  auf  der  Rücken -Seite  bildet  sich  dann  eine 
schiefe  Abstumpfung,  welche  immer  weiter  gegen  den  Schei- 
tel des  Belemniten  hinaufsteigt,  als  die  Abstumpfungen  an 
der  Bauch  ^  und  den  Neben-Seiten.    Die  ventrale  Abstum- 
pfung zeigt  immer  noch  die  Rimula,  welche  manchmal  bis 
in    die  centrale  Vertiefung  reicht,   andre  Male   aber  sehr 
schwach  und  nur  leicht  an  der  äusseren  Oberfläche  an- 
gedeutet ist.     Diese  Rimula   ist  ein  wichtiger  Charakter 
und  genügt  schon  zum  Beweise,  dass  man  es  hier  nicht  mit 
abgerollten  Crassimarginati  zu  thnn  habe;  denn  in  diesen 
geht  die  Rimula  nie  so  weit  am  Konchyle  hin,  als  die  Al- 
veole, da  sie  aussen  in  f  der  Länge  dieser  letzteren  endiget* 

Bei  Actinocamax  aber  geht  sie  weiter,  als  die  kleine  Central- 

34  * 
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Vertiefung.  Diese  Rimula  hat  aueh  mit  der  Ventral-Rinne 
des  Tenuimarginati  nichts  gemein  L?],  weiche  nie  bis  «ar 
Apical  -  Linie  reicht,  w  ie  es  mit  jener  doch  manchmal  der 
Fall  ist.  Was  die  Rimula  von  allen  andern  Furchen  an 
der  Oberfläche-  der  Belemniten  unterscheidet,  ist,  dnss 
sie  keiner  tiefer  eindringenden  Spalte  entspricht,  wie  die 
Rinne  an  der  Basis  der  Crassimarginati  und  Mucronati 
und  die  Bauch-Rinnen  und  End-Falten  der  andern  Belemni- 
ten, wo  der  Spalt  zwar  nicht  immer  an  der  Oberfläche 
sichtbar  ist,  aber  nach  einem  Schlag,  der  den  Belemniten 
immer  in  deren  Richtung  theilt,  mit  glatten  und  ebenen 
Wänden  erscheint.  Auf  dem  Vorder-Ende  von  Actinoratnai 
sieht  man  auch  noch  1)  die  Anwachs-Streifung,  2)  Queer- 
Streifung  .und  Queer-Rippen,  welche  manchmal  sehr  zierlich 
sind  und  auch  oft  in  der  Alveole  der  Crassimarginati,  aher 
niemals  in  der  der  Tenuimarginati  vorkommen,  wofern  diese 
nämlich  nicht  etwa  Lamellen  des  Alveolar-Kegels  enthalten. 

Vergleicht  man  nun  Actinocamax  mit  den  Crassimargi- 
naten,  so  findet  man,  dass  die  Differenz  darin  besteht,  dass 
bei  dein  erstem  die  Alveole  nur  eine  rudimentäre  Centrai- 
Vertiefung,  ihr  Rand  ausserordentlich  breit  und  aussen 
schief  abgestutzt  ist,  wie  folgende  Durchschnitte  zeigen: 

iL  '1  ' 


\  - 
1  . 


Die  successiven  Schichten,  welche  die  Scheide  zusammen- 
setzen, ragen  in  den  Tenuimarginati  stark  und  gleich  massig, 
in  den  Crassimarginati  schwach  und  in  nach  aussen  abneh- 
mendem uud  endlich  ganz  aufhörenden!  Grade  übereinnader 
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vor;  bei  Actinocamax  endlich  hnt  dieses  Vorragen  nur  in 
der  frühesten  Jagend  und  mithin  nar  an  den  innersten 
Schichten  Statt,  und  später  bleiben  die  äusseren  hinter  den 
inneren  zurück  in  einem  mehr  oder  weniger  zunehmenden 
Maase :  daher  dann  die  konvexe  Form  und  die  dorsale  Ab- 
stumpfung dieses  Endes.  Die  Alveolarhöhle  ist  hier  sozu- 
sagen umgewendet,  wie  man  einen  Handschuh  umwendet. 
Das  Geschlecht  Actin ocamax  ist  demnach  auf  folgende 
Weise  zu  charakterisiren : 

Spindelförmige  Scheide,  ohne  Alveolar-Schnale.  Alveole 
rudiinentärisch  klein,  mit  ausserordentlich  breitem  Rande, 
der  fast  die  ganze  Dicke  des  Konchyls  einnimmt  und  sich 
ätisserlich  schief  «regen  die  Seiten  senkt ,  welche  er  scharf 
abschneidet,  so  dass  das  vordre  Ende  der  Scheide  nur  aus 
diesem  breiten  Rande  mit  einer  kleinen  Central- Vertiefung 
(der  rudimentären  Alveole)  besteht  und  konvex  ist.  Dieses 
Ende  bietet  die  Anwachsstreifung  des  Konchyls  dar  und 
hat  auch  regelmässige  Queerstreifen  und  Queerfurchen, 
welche  von  der  Centrai-Vertiefuiig  ausgehen.  Die  Rücken- 
Seite  dieses  vorderen  Endes  ist  etwas  schiefer  abgestutzt, 
als  die  Neben  -  und  Bauch-Seiten,  und  erstreckt  sich  mithin 
etwas  mehr  gegen  den  Scheitel  als  jene.  —  Die  Neben- 
Seiten  des  Konchyls  sind  gegen  den  Rücken  zu  der  Länge 
nach  abgeflacht,  und  diese  Flächen  dehnen  sich  ziemlich 
weit  gegen  den  Scheitel  hin,  so  dass  der  Queerschnitt  des 
vorderen  Theiles  der  Scheide  etwas  dreikantig  ist.  Auf 
diesen  Flächen  sieht  man  zwei  schwach  ausgesprochene 
Längsleisten.  Die  Bauchseite  hat  vorn  eine  mehr  oder  we- 
niger deutliche >  kurze  Furche,  welche  sich  oft  bis  auf  die 
Konvexität  der  Endfläche  und  sogar  bis  in  deren  centrale 
Vertiefung  erstreckt.  Der  Scheitel  ist  zugespitzt  und 
ohne  Falten. 

Ob  Actinocamax  einen  hornartigen  Alveolar-Kegcl  gehabt, 
welcher  im  versteiaten  Zustande  zu  Grund  gegangen,  weiss 
ich  nicht,  es  ist  jedoch  nicht  zu  vermuthen ;  denn  dieser 
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hatte  mit  der  Scheide  dann  nor  auf  zwei  Arten  zusammen- 
halten  können,  entweder  durch  ein  Anwachsen  an  die  kleine 
Zentral-Hohle,  oder  durch  hornartige  Fortsätze  der  konzen- 
trischen Kalk-Schichten  der  Scheide,  welche  auf  diese  Weise 
eine  hornartige  Alveolar-Höhle  gebildet  hätten.  Das  Erstre 
ist  nun  gar  nicht  glaublich,  das  Andre  ebenfalls  nicht  wahr- 
scheinlich, da  die  kalkartigen  Schichten  doch  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  durch  allmähliche  Abnahme  der  Kalkmaterie 
und  Zunahme  der  Hornsubstanz  in  hornartige  hätten  über- 
gehen können,  und  da  man  in  diesem  Falle  das  durch  Zer- 
setzung entstandene  Vorder -Ende  von  Actinocamax  jetzt 
nicht  so  regelmässig  und  dicht,  sondern  dessen  einzelne 
Schichten  an  den  Stellen  des  Übergangs  mehr  oder  weniger 
angogrirten ,  daher  ungleich  und  in  verschiedenen  Exempla- 
ren veränderlich  finden  müsste. 

Es  wäre  jedoch  sehr  zu  wünschen,  dass  Hr.  Klöden 
die  detaillirte  Beschreibung  des  oben  erwähnten  Beiern- 
nites  ventricosus  der  Potsdamer  Sammlung  bekannt  machen 
und  insbesondre  angeben  möge,  ob  der  Alveolit  einen  Siphon 
und  die  Form  der  Alveole  besitze,  ob  zwischen  beiden  noch 
Kreide-artige  Masse  liege  und  die  Trennung  des  Alveoliten 
von  der  Alveole  möglich  seye ,  welcher  Art  seine  Zuwachs- 
Streifung  seye,  wie  weit  die  Kammern  im  Alveoliten  vorwärts 
reichen  u.  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Analyse 

•  des 

Anthracits  von  Ojfenburg  und  der 
Braunkohle  von  Sipplingen, 

von 

Hrn.  Geh.  Hofrath  und  Prof.  Leop.  Gmelin. 


A.  Anthraoit  von  Offenburg. 
Fein  zerklüftet,  weich,  leicht  zerreiblich,  gibt  ein 
zartes,  sehr  anhangendes  Pulver.  Verbreitet  vor  dem  Löth- 
rohr  nar  sehr  wenig  Geruch  und  verglimmt  ohne  Flamme; 
zieht  man  ihn,  während  er  glüht,  aus  der  Flamme  und  bläst 
kalte  Luft  darauf,  so  erlischt  er,  jedoch  langsamer  als 
Schwarzkohle. 

c  Es  wurde  eine  grössere  Menge  des  lufttrockenen  Anr 
thracits  gepulvert  in  einem  wohlverschlossenen  Glase  bewahrt 
und  zu  folgenden  Versuchen  verwendet: 

1)  Bestimmung  des  Wassergehaltes.  Das  Pulver, 
mehrere  Stunden  im  Ölbade  einer  Hitze  von  150°  C,  aus- 
gesetzt, verliert  nur  1,59  Prozent. 

2)  Die  Einäscherung,  zu  welcher  /Mehrstündiges 
Glühen  an  der  Luft  erforderlich  war,  lieferte  7,07  Proz. 
gelblichweisser  Asche,  die  aus  Kieselerde,  Alaunerde,  kohlen- 
saurem und  schwefelsaurem  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxyd  und 
sehr  wenig  Manganoxyd  bestand." 
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S)  Die  organische  Elementar- Analyse  durch  Kupferoxyd 
in  einem  Strom  Sauerstoffgas  gab  315,2  Proz.  Kohlensäure 
=  85,96  Proz.  Kohlenstoff  und  30  Proz.  Wasser,  was  nach 
Abzug  der  1,59  Proz.  hygroskopischen  Wassers  3,16  Pro«. 
Wasserstoff  macht. 

Mach  diesen  Versuchen  enthält  der  lufttrockene  Anthracit: 

Kohlenstoff  85,96 

Wasserstoff   3,16 

Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  .  2,22 

Wasser   1,59 

Asche   7,07 

100,00 

B.  Braunkohle  von  Sipplingen  am  Bodensee. 
Von  muscheligem  Bruche  und  nur  stellenweise  erkenn- 
barem faserigen  Gefüge.  Verbrennt  vor  dein  Löthrohr  mit 
schwacher  Flamme  ohne  Aufblühen,  und  la'sst  sich,  nach- 
dem sie  glühend  geworden  und  von  der  Flamme  entfernt 
ist,  durch  die  kalte  Luft  des  Löthrohrs  unter  lebhaftem 
Brennen  völlig  einäschern,  durch  welches  Verhalten,  wie 
ich  in  Schweiggers  Journal,  Bd.  XIX,  S.  322  gezeigt  habe, 
die  Braunkohlen  von  den  Schwarzkohlen  leicht  zu  unter- 
scheiden sind. 

Bei  der  Analyse  wurde  derselbe  Weg  wie  oben  ein- 
geschlagen. 

1)  Wassergehalt.  Der  Verlust  betrug  bei  mehr- 
stündigem Erhitzen  im  Wasserbade,  während  trockne  Luft 
durch  das  Pulver  geleitet  wurde,  21—22  Proz.;  im  Olbade 
bei  i50°  C.  =  24,8  Proz. 

2)  Einäscherung.  Die  Verbrennung  geht  unter 
Glimmen  mit  wenig  Flamme  und  Rauch,  ohne  Zusammen- 
backen und  ohne  Aufblähen  langsam  vor  sich;  nur  wenig 
schweflige  Saure  wird  dabei  entwickelt.  Es  bleiben  5,50 
Proz.  gelbweisser  Asche,  welche  Kieselerde,  AlaunerHe, 
schwefelsauren  und  wenig  phosphorsauren  Kalk,  wenig  Bit- 
tererde, Eisenoxyd,  Manganoxyd  und  eine  Spur  salzsaui'"1 

ies  hält. 
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3)  Die  Elemen tar-Analyse  lieferte  179,2  Proz.  Koh- 
lensäure, =  48,85  Proz.  Kohlenstoff,  und  48,4  Proz.  Wasser, 
woraus  sich  nach  Abzug  der  24,8  Proz.  hygroskopischen 
Wassers  2,62  Proz.  Wasserstoff  ergeben. 
Sonach  halt  die  lufttrockene  Braunkohle: 
Kohlenstoff  ,  48,85 

Wasserstoff  .  2,62 
Sauerstoff  nebst  einer  Spur  Stickstoff  18,23 

Wasser  24,80 

Asche  5,50 

100,00 
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Uber 

- 

die  Lagerstätte   fossiler  Knochen 

in  Livland  *), 


Hrn.  Prof.  D.  A.  Hüeck 

in  Dorpat 


Als  Alexander  v.  Humboldt,  begleitet  von  Ehrenberg 
und  Rose,  vor  zehn  Jahren  auch  Dorpat  bei  seiner  Durch- 
reise durch  einen  Aufenthalt  von  einigen  Tagen  beehrte, 
legten  M.  v.  Engelhardt  und  Ulprecht  die  Resultate  ihrer 
fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Esth  -  und  Liv-ländi- 
sehen  Gebirgs  -  Formationen  in  einer  gedrängten  Skizze  vor, 
welche,  durch  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  inländi- 
scher  Gesteine  belegt,  eine  leichte  Ubersicht  über  die  Be- 
schaffenheit unseres  Landes  gewährte.  Seit  der  Publizirung 
jener  Skizze  in  Karstens  Archiv  für  Mineralogie,  Bd.  II, 
Berlin  1830,  S.  96* ,  und  der  gleichzeitig  erschienenen  Bei- 
träge zur  Geognosie  des  Russischen  Reiches  von  Pander, 
St.  Petersburg  1830,  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten 
Deutschlands  auch  auf  Livlands  Fels-Bildung  geleitet  worden. 
—  Es  dürften  daher  einige  Worte  über  die,  für  Livland 
so  charakteristischen  fossilen  Knochen  nicht  am  unrechten 
Orte  seyn,  wobei  jedoch  die  kitzlichen  Fragen,  ob  der  Kalk- 
stein Eslhlands  Übergangs-Kalk  sey,  ob  unser  Livländischer 

*)  Vgl.  Jabrb.  1837,  S.  118;  1838,  S.  13  ;  1839,  S.  336  und  457. 
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Sandstein  dem  bunten  Sandsteine  zugezählt  werden  müsse, 
oder  ob  der  Kalkstein  Livlands  dem  Muschelkalke  angehöre 
—  vermieden  werden  sollen. 

Das  Terrain,  innerhalb  welches  die  in  Rede  stehenden 
Knochen  bisher  aufgefunden  wurden,  begreift  den  grossten 
Theil  Livlands  in  sich,  mit  Ausnahme  der  nördlichen  Gra'nz* 
Distrikte,  welche  mit  Esthland  in  der  Felsbildung  überein- 
stimmen.    Eine  Linie,  die  von  Hallich  im  nordwestlichen 
Livland  *)  in   östlicher  Richtung  bis  Oberpahlen  gezogen 
wird,  deutet  ungefähr  die  Gränze  des  Esthländischcn  Kalkes 
an,  der  von  hier  bis  zur  Nordküste  Esthland*  ein  ausgebrei- 
tetes mächtiges  Lager  bildet,  das,  auf  Grünsand,  Thonschie- 
fer und  Unguliten-Sandstein  ruhend,  sich  durch  Trilobiten 
und  Orthoceratiten  charakterisirt.     Gegen  die  Mitte  des 
Landes  erhebt  sich  dieser  Kalkboden    bis  auf  etwa  400' 
Meereshöhe ,  senkt  sich  nach  Norden  bis  zur  200'  hohen, 
steilen  Küste,  nach  Süden  bis  zu  der  angegebenen  Gränze, 
die  in  gleicher  Meereshöhe  liegt,  nach  Westen  hingegen 
bis  zum  Niveau  des  Meeres.    Weder  in  diesem  Kalksteine, 
noch  auch  in  den  unter  ihm  liegenden  Felsschichten  fand 
sich  bisher  eine  Spur  der  Livländischen  fossilen  Knochen« 
Im  Süden  hat  man  sie  indessen  bis  zum  steilen  Ufer  der 
Düna  verfolgt;  im  Osten  bis  Jsbarsh  im  Pleshotvsehen  Gou- 
vernement.   Wie  weit  sie  übrigens  nach  N.O.  hinaufreichen, 
lässt  sich  aus  den  Bruchstücken  sehliessen,  die  Kutorga 
(Beiträge  zur  Geognosie  und  Paläontologie  Dorpati,  St.  Peters- 
burg 1835,  S.  33)  aus  dem  Andomschen  Berge  bei  Wytegra  im 
Olonetzischen  Gouvernement  beschreibt.     Man  findet  sie  in 


*)  Ks  liegt  biebei  die  Jedem  zugängliche  WaiLAHD'schc  Karte  von 
ausstand,  Weimar  1835  io  4  Blättern,  vor,  obgleich  wir  gegen- 
wärtig eine  auf  Kosten  der  Livländischen  ökonomischen  Sozietat 
ausgeführte  Specialkarte  Livlands  iu  6  Blättern  besitzen,  welche, 
gegründet  auf  die  in  den  Jahren  1816 — 19  von  Strüve  ausgeführte 
Triangulirung  des  Landes  uud  auf  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Güterkarten,  von  dem  Revisor  Rücker  auf  das  präciscste 
ausgearbeitet  ist.  Eine  gleichfalls  von  Rückkr  hiernach  entworfene 
Generalkarte  von  Livland  ist  1839  hieselbst  bei  Klug*  erschienen. 
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Livlani  an  den  Stellen  ,  wo  die  steilen  Ufer  der  Flüsse  die 
horizontalen  Schichten  der  hiesigen  Formation  unter  dem  oft 
sehr  mächtigen  angeschwemmten  Lande  sichtbar  machen,  sehr 
selten  dagegen  in  dem  Gerolle.  Auch  hier  bei  Dorpat  deckt 
der  Embach,  aus  dem  Wirzjerw  nach  O.  zu  in  den  Peipus 
strömend,  den  Sandstein  auf,  welchen  Rose  (in  Humboldts 
Reise  nach  dem  Ural,  Bd.  I,  Berlin  1S37,  S.  27)  als  etwas 
röthlichweiss ,  schiefrig  und  bröcklich  charakterisirt ,  mit 
vielen  kleinen  silberweissen  Glimmerblättchen  gemengt.  Von 
dieser  Beschaffenheit  ist  in  der  That  die  Hauptmasse  unse- 
res Sandsteines.  Er  besteht  aus  ziemlich  groben  Quarz- 
körnern, einzelnen  Feldspath-Fragmenten  und  jenen  Glimmer- 
blattchen ,  die  ein  durch  Eisenoxyd  röthlicligefarbter  kalk- 
haltiger Thon  so  fest  zusammenbindet,  dass  er  oft  nur 
mittelst  Brechstangen  durchgraben  werden  kann,  an  der 
Luft  aber  allmählich  zerfällt.  Schichten  von  rothem  and 
blauem  Thon  1"— 5'  mächtig  durchziehen  ihn  in  verschiede- 
nen Höhen.  Ausserdem  zeigen  sich,  etwa  20  —  40'. unter 
der  Oberfläche,  ein  paar  Schichten  eines  weisglichen,  zer- 
klüfteten ziemlich  festen  Mergels  von  muschligem  Bruche, 
6  —  8"  mächtig,  endlich  eine  Schicht  von  feinem  weissem 
lockerem  Quarzsande,  der  zuweilen  durch  beigemengten 
Thon  bläulich  erscheint,  und  1" — 4'  mächtig  aufgelagert  ist 
auf  blauem  Thon  oder  unmittelbar  auf  der  Mergelschicht 
liegt.  Die  fossilen  Knochen  finden  sich  nun  theils  zerstreut 
in  den  oberen  lockeren  Schichten  des  rothen  Sandsteins, 
theils  in  Lagern  oder  Schichten,  die,  gleichfalls  ziemlich 
oberflächlich  und  etwa  120'  über  dem  Spiegel  des  Embachs 
belegen,  ausserdem  noch  einzelne  rundliche  Thonstücke, 
braune  leicht  zerbröckelnde  Massen  ,  worin  thierische  Sub- 
stanz chemisch  nachweisbar,  aber  auch  vereinzelte  rundliche 
kalkhaltige  Stücke  enthalten  —  theils  tiefer  unten  da,  wo 
die  Sandsteinschichten  den  Thonschichten  aufliegen  —  «m 
häufigsten  aber  und  am  besten  erhalten  in  dem  weissen 
Sande,  etwa  50'  über  dem  Spiegel  des  Embachs.  Die  untere 
auf  dem  blauen  Thon  aufliegende  Lage  dieser  Sandschicht 
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besteht,  vorzüglich  da,  wo  die  Thonschicht  kleine  Einsen- 
kim gen  bildet,  in  einer  Dicke  von  6 — 12",  oft  fast  nnr  ans 
Ktiochenbreccie.    Man  findet  in  dieser  Breccie,  wie  auf  den 
nmlern  höheren  Lagern  kleine  Schuppen,  braun,  glatt,  email- 
Jirt,    rhomboedrisch ,   oder  grössere   \ — Ij"   breite  rund- 
liche, mit  rauher,  verschieden  gedüpfelter  Oberfläche;  man 
findet  konische,  massig  gekrümmte,  lichtbraune  Zähne  bis 
von  lj"  Länge,  theils  frei,  theils  an  kleine  Bruchstücke  des 
Kiefers  angewachsen;  ferner  Bruchstücke  von  äusseren  Be- 
deckungen, von  denen  die  vollständigsten  sich  als  Platten 
von    verschiedener  Grösse  darstellen  bis  zur  Länge  von  V 
und  bis  von  \'  Breite,  theils  flach,  theils  gewölbt,  £—2"'  dick, 
aussen  von  einem  feinen  Chagrin  überzogen  ,  innen  knochig 
und  gestreift.    Es  kommen  ferner  Stücke  vor,  die  den  Ich- 
thyodorulithen  ähneln,  für  sich  oder  auch  andere  noch  mit 
jenen    Platten  in  Verbindung.     Manche  Knochen,  obwohl 
klein  und  häufig,  müssen,  da  sie  keine  Analogie'n  bei  den 
bisher  bekannten  Thierarten  haben,  wegen  ihrer  eigentüm- 
lich  gewundenen  Form  eigens  beschrieben  werden.  End- 
lich finden  sich  theils  flache  ,   theils  längliche  sehr  grosse 
und  massive  Knochen  von  sehr  manchfaltigen  und  gleichfalls 
durchaus  abweichenden  Formen;  längliche  von  3 — 4'  Länge 
und  von  Armsdicke,  Platten  von  l£'  Länge  nnd  V  Breite  bei 
einer  Dicke  von  1  —  l^'S  meist  chagrinirt  auf  einer  Fläche, 
glatt  auf  der  andern.     Merkwürdig  ist  es  indess,  dass  sich 
bisher  in  Livlani  keine  Spur  eines  fossilen  Wirbel  bejns  hat 
auffinden  lassen.  —  —  Alle  diese  Knochen  sind  aber  höchst 
selten  unversehrt  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und  Inte- 
grität erhalten,  sondern  meist  finden  sich  nur  Stücke  von 
Knochen,  die,  abgesplittert  und  abgerieben  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  erst  durch  Vcrgleichung  mehrerer  erkannt 
werden.    Und  selbst  diese  Knochentheile  können  nur  sehr 
selten  so  aufgehoben  werden,  wie  sie  im  Sande  liegen,  son- 
dern ,   da  sie  meist  in  Stücken  zersprungen  sind ,  so  muss 
man  diese  erst  einzeln  trocknen,  abputzen,  aneinander  passen, 
leimen,  das  Fehlende  ergänzen.    Hoffentlich  wird  es  durch 
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die  gleichzeitigen  thtttigen  Bemühungen  des  Hrn.  Dr.  Asmuss 
mir  endlich  gelingen,  dem  gelehrten  Publikum  Cyps- Abgüsse 
von  den  also  restituirten  wunderlichen  Knochenformen  zur 
weiteren  Prüfung  vorzulegen ,  denn  bisher  haben  sich  Bär,' 
Eichwald  und  Pfänder,  der  ihnen  vorzüglich  im  Aa* 
Thüle  nachspürt,  eines  Unheils  über  dieselben  enthalten. 
Kltorga  hat  in  der  oben  erwähnten  Schrift  und  in  einem 
zweiten  im  Jahr  1837  erschienenen  Beitrage  einige  dieser 
Bruchstücke  abgebildet.  Der  Akademiker  Parrot  hat  (Mm. 
de  VAcad.  lmp.  de  St.  Pet.  1836,  P.  iv)  in  den  Abbildun- 
gen ,  welche  zu  dem  Essai  sur  les  ossements  fossiles  des 
bords  du  iac  de  Burlneck  en  Livonie  gehören,  die  dunk- 
ler gefärbten  Bruchstücke  aus  dem  Burtncc  fischen  See  Im 
westlichen  Livland  kolorirt  dargestellt.  Uber  einige  im  Aa- 
Thale  gefundene  Bruchstücke  hat  Uuenstedt  neuerlich  (in 
Leonhard  und  Brokn's  neuem  Jahrb.  für  Mineralogie  etc., 
1838,  S.  13)  Venn u thungen  ausgesprochen.  Obgleich  Hr. 
Dr.  Asmüss  für  mehrere  Stücke  bereits  sehr  annehmbare 
Analogien  nachgewiesen  hat,  so  können  wir  dennoch,  ohne 
ausführliche  Beschreibung  jener  selbst ,  nicht  wohl  eine 
Privat-Ansicht  mittheilen.  Desshalb  mögen  für  jetzt  nnr 
einige  Notitzen  über  die  Fundorte  unserer  Petrefakten  noch 
im  übrigen  Livland  und  über  deren  Umgebung  hier  Platz 
linden.  —  Nördlich  von  Dorpat,  vom  linken  Embach  -Ufer 
aus,  gewinnt  das  aufgeschwemmte  Land  schnell  an  Mächtig- 
keit, und  erhebt  sich  bald  in  Höhenzügen  oder  in  mächtigen 
Dünen,  die  parallel  neben  einander  von  S.O.  nach  N.W. 
in  Zwischenräumen  von  \  Meile  etwa  9  Meilen  weit  bis  in 
die  Region  des  EstMändischen  Kalks  verlaufen,  der  in  der 
westlich  belegenen  Ebene,  5  Meilen  von  Dorpaf,  zuerst  bei 
Talhhoff,  dann  aber  zwischen  diesen  Dünen  bei  Lais  auftritt. 
Da  sie  sich  bis  auf  150'  über  die  Ebene  erheben  und  meist 
an  ihren  Abhängen  mit  Kalkgeröllen  vorzüglich  von  der  Esth- 
ländischen,  aber  auch  mit  kleineren  mehr  abgeriebenen  von 
der  Liviändischen  Formation,  so  wie  mit  Bruchstücken  des 
Finnländischen  Urgesteins  bedeckt  sind,  so  gewähren  sie 
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wenig  Aussicht,  den  Zusammenhang  der  Esthländischen  und 
Livlündischen  Formation  zu  erforschen.  Nach  dem  Inhalte 
der  an  den  Abhängen  und  in  der  Ebene  gegrabenen  Brun- 
nen kann  man  in  den  tieferen  Schichten  einen  grösseren 
Thongehalt  vermuthen,  auch  findet  man  hier  bedeutendere 
Kalkgeschiebe.  Östlich  von  Dorpat  ist  dieselbe  Formation 
bis  an  den  Peipus  nachweisbar,  da  der  Embach  auch  hier 
eine  Ebene  durchströmt;  im  W.  hindern  Moräste  eine  wei- 
tere Untersuchung.  Im  S.  Dorpats  erhebt  sich  ein  Plateau, 
besetzt  mit  rundlichen,  bis  auf  660'  Meereshöhe  aufgewor- 
fenen GeröJlhügeln ,  während  der  Spiegel  des  Embachs  nur 
100'  über  dem  Meere  liegt.  An  den  östlichen  Abhängen 
dieses  Plateau*s,  wo  die  dem  Embach  und  dem  Peipus  zu- 
fliessenden  Bäche  tiefer  einschneiden,  wird  unter  dem  we- 
niger mächtigen  aufgeschwemmten  Lande  die  Formation 
wieder  aufgedeckt,  namentlich  bei  Cambi,  Pölwe^  Werro 
und  Neuhauser  (Nowgorodoch  aaf  der  WEiLAND'schen  Karte) 
an  der  Pleshauschen  Gränze.  An  letzterem  Orte  fand  ich 
die  Knochen  am  steilen  Bachufer  theils  zerstreut  in  rothem, 
von  Thoneisenadern  schräg  durchsetztem  Sande,  theils  in 
grosser  Menge  in  einer  ziemlich  oberflächlichen,  zolldicken, 
blauen  Thonschicht.  Dagegen  fand  ich  in  den  tieferen 
Schichten  von  buntem  Thon  und  weissem  Sande  keine  mehr. 

H 

Uber  diesem  Sandsteine  liegt  bei  Neuhausen  und  weiter  öst- 
lich in  der  Nähe  von  Isborsh  ein  körniger  Kalkstein,  theils 
röthlich  geädert,  theils  durch  kleine  Höhlungen  ausgezeich- 
net: auch  in  diesem  kommen  (bei  Rassilowa  über  weissem 
Sande  Nro.  6766  des  miner.  Kab.)  Knochenspuren  vor.  Bei 
Werro ,  an  einem  gegen  die  Ebene  nach  N.  sich  senkenden 
Abhänge,  kommt  fast  unmittelbar  unter  dem  angeschwemm- 
ten Lande  und  einer  schwachen  Lage  rothen  Sandes  ein 
mächtiges  auf  50'  Tiefe  noch  nicht  durchgrabenes  Lager 
von  vollkommen  reinem  weissem  Quarzsande  zum  Vorschein» 
Dieser  Sand,  ohne  bindende  Thon  -  oder  Kalk-Theile ,  ent- 
hält auch  keine  Spur  von  Knochen.  Uber  ihm  erhebt  sich 
nach  S.  zu  ein  etwa  500'  hohes  Plateau,  das  die  Wasserscheide 
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zwischen  dem  Stromgebiete  der  Aa  and  den  Zuflüssen  des 
Peipus  bildet  und  aus  zusammenhängenden  Hügeln  besteht, 
deren  höchster,  der  Munnamiiggi  (Eierberg) ,  bis  auf  99? 
Meereshöhe  ansteigt  und  gleich  den  andern  Höhen  mit  Knlk- 
stcingerölle  bedeckt  ist.  Hierbei  scheint  es  mir  nicht  un- 
passend ,  auch  der  oft  ganz  oberflächlich  liegenden  Granit- 
blöcke zu  erwähnen,  die  überall  in  Litland  in  grosser  Menge 
angetroffen  werden  und  meist  reihenweise  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  aufliegen.  Die  Bedeutung  solcher  Reihen  zeigt 
sich  bei  diesem  Plateau  besonders  deutlich;  denn  es  werden 
die  einzelnen  Hügel  und  Abhänge  in  verschiedenen  Höhen 
gleichsam  umkränzt  von  jenen  oft  kolossalen  Blöcken.  Dich- 
ter gedrängt  liegen  sie  auf  der  N.-  und  W.-Seite,  sparsamer 
an  den  südlichen  und  östlichen  Abhängen.  Sie  deuten  hier, 
wie  an  andern  Orten  Livlands,  das  von  Zeit  zu  Zeit  gesun- 
kene Niveau  des  Meeres  oder  die  allmähliche  Erhebung 
des  Landes,  auch  wohl  das  allmähliche  Sinken  eines  Binnen- 
sees an,  bis  endlich  die  letzte,  tiefste  Blockreihe  am  jetzigen 
Ufer  des  See's  oder  an  der  Meeresküste  auf  eine  letzte 
Wanderung  derselben  in  historischer  Zeit  (s.  Bär's  Notits 
im  Bulletin  scientifique  de  CAcad.  1839)  hinweist. 

Zum  Stromgebiete  des  Embachs  gehört  noch  der  mitten 
in  Livland  belegene  Wirzjerw  (107'  hoch)  mit  den  ihn  um- 
gebenden  Ebenen.  An  seiner  hie  und  da  sandigen  Käste 
sollen  fossile  Knochen  gefunden  worden  seyn.  Dieses  ist, 
nach  den  am  Burtnechschen  See  sich  findenden  Stücken  zu 

i 

urtheilen,  nicht  unwahrscheinlich,  indessen  hindert  die  sum- 
pfige Beschaffenheit  des  grössten  Theils  der  Küste  eine  wei- 
tere Nachsuchung.  Bei  Helmet,  südwestlich  vom  See,  findet 
sich  ein  ausgebreitetes  Lager  von  weissem  Sande,  durch- 
schnitten von  kleinen  Bächen.  Obgleich  in  diesem  reinen 
Sande  eine  tiefere  blaue  Thonschicht  vorkömmt,  so  hatten 
dennoch  die  Nachgrabungen , ,  die  der  geehrte  Besitzer  auf 
meine  Bitte  zur  Auffindung  fossiler  Knochen  versuchte,  kei- 
nen Erfolg.  Von  der  im  N.  den  See  umgebenden  Ebene  be- 
merke ich  nur,  dass  auch  hier  niedrige  längliche  Erhebungen, 
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f  OOd— 2O0O  Schritte  von  einander  entfernt  and  1—2  Meilen 
lang,  sich  von  S.O.  nach  N.W.  vom  nördlichen  Ufer  des 
Sees  bis  zum  EsMändischen  Kalk  hinziehen. 

Fellin  liegt  genau  auf  der  Wassersoheide  des  Embach- 
und  Pernau-  Stromgebietes,  die  sich  in  einer  Meereshöhe 
von  etwa  £00'  von  hier  aus  nach  N.  wie  nach  hinzieht, 
und  durch  längliche  Hügel  von  thonreichem  fruchtbarem  auf- 
geschwemmtem Lande  auszeichnet.    An  der  W.-Seite  dieser 
Wasserscheide  liegen  nördlich  von  Fellin  die  beiden  Forma- 
tionen nur  eine  Meile  weit  von  einander;  denn  im  Bette  der 
nach  W.  strömenden  Nawtoast  steht  ein  gelber,  fester,  grob- 
körniger Sandstein  an,  der  schwach  mit  Sauren  braust  ond 
offenbar  noch  Liv  ländisch  ist ,  wahrend  in  dem  nördlicher 
liegenden   Arrosaar   die  oberen  Schichten  des  Kalksteins 
grobkörnig  und  thonhaitig  sind,  nnd  Feuerstein-Knollen  wie 
auch  Bleiglanz  enthalten*   Die  unteren  Schichten  sind  gleich- 
artig nnd  dichter,  wie  überall  in  Esthland. 

Von  den  Fellinischen  Anhöhen  breitet  sich  nnn  nach 
W.  das  Stromgebiet  des  Pera#it- Baches  in  einer  unabsehba- 
ren nieist  morastigen  Ebene  aus,  die  sich  durchschnittlich 
auf  etwa  100' Meereshöhe  erhebt.  Hier  lress  sich  der  Sand- 
stein iiei  Suri)  südlich  von  Pernau,  am  Bachufer  nachweisen; 
er  ist  daselbst  dunkelroth,  stark  glimmcrhaJtig ,  sehr  fest 
ond  wechselt  mit  bunten  Thonschichten.  Bei  Torgel  am 
Pernau- Bache,  3  Meilen  von  dem  Eslhländiscken  Kalke  bei 
Hallick  entfernt,  ist  der  die  steilen  Ufer  bildende  Sandstein 
weissgrao,  stark  glimmerhaitig,  fein  gestreift,  bildet  horizon- 
tale und  nach  W.  sich  mässig  senkende  Schichten.  Er  enthält- 
£ugeln  von  röthlichem  eisenhaltendem  Thon,  kleine  Lager 
?on  graublauem  Thon  und  sparsame  Bruchstücke  von  Kno- 
den, Platten  ond  Schuppen.  Den  Bewohnern  Pernaus  ist 
(ie  sonst  ebene  und  dürftige  Gegend  Torgels  interessant 
lurch  die  in  diesem  Sandsteine  gebildeten  natürlichen  Höhlen, 
reiche  noch  tiefer  hinein  sich  erstrecken  als  die  bei  SaHs- 
urg.     Über  diesem  grauen  Sandsteine  liegen  1—2'  dicke 

lergelsehtchten  abwechselnd  mit  1—8"  dicken  blauen  Thon- 
Ja  Jirga  Dg  1839.  35 
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Schichten, 'in  welchen  die  Knoehen-Bruohstücke  sich  zeigen, 
in. einer  Meereshöhe  von  etwa  30'» 

Das  Stromgebiet  der  Sali*,  im  Süden  de«  vorigen  ge- 
legen, breitet  sich  um  den  Burtnechschen  See  als,  eine  frucht- 
bare, 200 — 250'  hohe  Ebene  aus,  durch  welche  niedrige 
Dänen   in  der  Richtung  von  S.O.  nach  N.W.  hinziehen, 
gebildet   von    ntanchfachem    Gerolle    und  Thon,  während 
der  tiefer  liegende  Küstensaum  wie  im  P er nau* sehen  aus 
Meeressand  besteht.    Der  rothe  Sandstein  tritt   am  östli- 
chen Seeufer  hervor,  und  an  dem  Fusse  dieses  steilen  '40' 
hohen  Uferrandes  werden  die  von  ParKot  beschriebenen 
Knochen-Bruchstücke  ausgespült,  die  hier  glatt  abgerieben, 
schwarzbraun  oder  ganz  schwarz,  glänzend  und  oft  sehr 
hart  sind.    Die  Satti ',  indem  sie  den  See  mit  dem  Meere 
verbindet ,  hat  ein  Gefalle  von  129'  bei  einer  Lange  von 
10  Meilen  ,  daher  ihr  Bette  etwa  60  —  80'  tief  ausgefurcht 
ist.    Der  Sandstein  an  ihren  Steilen  Ufern  ist  fest,  gleich- 
artig,  rothgelb  und  bildet  nach  VV.  zu  massig  sich  senkende 
Schichten.    Unter  diesem  Sandstein  kommt,  3—6'  über  dem 
Spiegel  des  Flusses  ,  eine  Lage  von  blauem  Thon  eom  Vor- 
schein.   Die  über  diesem  Thonlager  aus  den  Thal  wänden 
hervorsprudelnden  Quellen  spühlen  den  zunächst  über  dem 
Thon  liegenden  Sand  mit  in  den  Fluss  und  bilden  dadurch, 
dass  immer  mehr  Sand  nachstürzt,  Höhlen»    Indem  nun  die 
Quelle  den  Grund  einer  solchen  Höhle  auf  dem  Thonlager 
breiter  und  zugleich  weiter  in  den  Berg  hinein  ausarbeitet, 
bröckelt  so  viel  Sand  von  der  Decke  allmählich  ab,  bis  diese 
ein  gothisches  Gewölbe  von  10  — 15'  Höhe  darstellt,  wäh- 
rend die  Quelle,  oft  verdeckt  von  dem  abgebröckelten  Sande, 
auf  dem  harten  Thonboden  hervorrieselt.    Aus  einer  dieser 
Höhlen,  deren  Ausgang  nur  2'  hoch  ist,  spühlt  ein*  sehr 
wasserreiche  Quelle  mit  dem  Sande  auch  fossile  Knochen 
aus;  was  dadurch  leicht  begreiflich  wird,  dass  die  Knochen, 
wie  bereits  erwähnt,  gerade  auf  der  obersten  Thonschicht 
in  grösster  Menge  im  Sandsteine  zu  liegen  pflegen,  und  nur 
dem  Wasserstrome  folgen.;    Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel, 
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das*  durch  einen  ähnlichen  Vorgang  auch  in  den  Burtneck- 
sehen  See  die  Knochenstücke  durch  Quellen  gefuhrt  werden, 
die  unter  dem  Niveau  des  See's  sich  in  diesen  ergiessen, 
denn  Parrot  fluid  (p.  10)  am  Seeufer  unter  dem  Wasser- 
spiegel in  dem  rothen  Sande  eine  Schicht  weissen  Sandes 
dann  eine  Schicht  von  blauem  Thon  (was  gar  sehr  an  die 
Lage  der  fossilen  Knochen  bei  Dorpat  erinnert),  unten  aber 
wieder  rothen  Sandstein,  Auch  watet  man  gerade  an  dieser 
Stelle,  wo  am  Ufer  die  Knochen  ausgeworfen  werden,  tief 
in  den  See  hinein  auf  blauem  Lehm. 

Indessen  bewirkt  die  unscheinbare  Thfitigkeit  dieser 
anter  irdischen  Quellen  noch  andere  auffallende  Erseheinun- 
gen  und  Veränderungen  in  der  Bildung  der  Oberfläche  £10- 
lands.  Wenn  man  neben  jener  Knochen  -  führenden  Quelle 
bei  Salüburg  die  etwa  60/  hohe  Felswand,  unter  welcher 
sie  hervorsprudelt,  erklommen  hat,  .so  gewahrt  man  sogleich 
eine  trichterförmige  Vertiefung,  die  sich  etwa  40'  tief  hin- 
absenkt. Aus  dieser  gelangt  man  in  der  Richtung  nach  de* 
Quelle  su  in  eine  geräumige  Höhle  mit  einem  bequemen 
Eingänge.  Sie  liegt  tiefer  als  der  Boden  jener  trichterför- 
migen Vertiefung  im  rothen  Sandsteine.  Man  nennt  sie  die 
Teufelshöhle ,  und  die  an  ihren  rauchgeschwärzten  Wänden' 
eingekratzten  Namen  neugieriger  Reisenden,  bis  zur  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  reichend,  deuten  ihre  Dauerhaftig- 
keit und  ihr  Alter  an.  Ohne  Zweifel  fliesst  hier  die  Quelle 
«nter  der  Vertiefung  so  wie  unter  der  Höhle  hin,  und  be- 
wirkt durch  Ausspühlen  des  Sandes  das  Herabsinken  des 
Bodens.  Hätte  ich  Uber  den  Ursprung  der  ausgespühlten 
Knochen  noch  im  Zweifel  seyn  können,  so  musste  dieser 
vollends  gehoben  werden  durch  kleine  zolldicke  Lager  von 
fettem  grauem  Thon,  welche  beim  Eingang  zur  Teufelshöhle 
befindlich  mir  einige  neue  sonderbare  Formen  von  den  Haut« 
deeken  unserer  unbekannten  Thiere  lieferten.  Hierdurch 
*ind  auch  die  auf  den  Feldern  Liv lands  ziemlich  häufigen 
kleineren  Vertiefungen  oder  Cisternen  erklärt,  als  deren  Ur- 
sache man  gewöhnlich  eine  weiter  unterhalb  hervorbrechende 
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Quelle  nachweisen  kann.  Unweit  Heimet  befindet  sich  in 
geringer  Entfernung  von  einem  See  eine  Cisterne,  die  30 
Schritt  im  Durchmesser  und  30'  Tiefe  hat.  Wird  eine  also 
entstehende  Einrenkung  so  beträchtlich ,  dnss  sie  die  Thon- 
schicht selbst  erreicht,  an  Umfang  wächst,  und  die  benach- 
barten kleineren  Quellen  mit  auffangt,  so  haben  wir  die 
Entstehung  eines  isolirten  Sees  vor  uns  ohne  sichtbaren 
Abfluss.  Livland  ist  ohnehin  reich  an  See  n.  Hupel,  Frikbe 
und  Bineenstamm  rechneten  etwa  1000  grössere  und  kleinere 
Landsee'n.  Doch  ausser,  diesen  finden  sich  noch  eine  Unzahl 
gauz  kleiner  Teiche  von  100 — 400  Schritt  im  Durchmesser 
ohne  Abfluss.  Sie  kommen  vorzüglich  in  hügeligen  Gegen- 
den des  südöstlichen  Livlands  vor  von  Neuhausen  und  Wem 
bis  Eriaa.  In  der  nächsten  Umgebung  des  Alunnamaggi  lie- 
gen in  einem  Flüchenraume  von  einer  Quadratmeile  22  iso- 
Jirte  See'n,  alle  in  tiefen  Kesselthäle'rn  umgeben  von  hohen 
Hügeln.  Dicht  bei  Dorpat  liegt  ein  solcher  See,  dessen 
Quelle  eine  Cisterne  auf  dem  Felde  bildet,  und  dann,  am 
Embach-  Ufer  hervortretend,  die  in  der  Stadt  liegende  Was- 
sermühle treibt,  ohne  jedoch  unsere  reichen  Knochenlager 
auszubeuten.  Gewiss  gründen  sich  die  in  Livland  nicht 
seltenen  Sagen  von  versunkenen  Schlössern  und  Kirchen  auf 
ähnliche  Vorgänge. 

Die  Aa  beschreibt  im  Herabsteigen  von  einem  östlich 
von  Wenden  belegenen  etwa  700'  hohen  Plateau  (das  sich 
bis  Werro  hinzieht  als  Wasserscheide  zwischen  Aa  -  und 
Düna  -  Gebiet)  einen  weiten  Bogen ,  und  nimmt  aus  jenem, 
mit  vielen  bedeutenden  Höhen  besetzten  Terrain  eine  Menge 
rasch  fliessender  Bäche  auf.  Diese  entspringen  theils  aus 
See'n,  theils  wenigstens  aus  der  Nähe  von  See'n,  und  bilden 
in.  dem  sandigen  oder  lehmigen  aufgeschwemmten  Lande 
tiefe  Einschnitte,  wodurch  der  ohnehin  durch  die  Seebildung 
veränderte  Boden  noch  unebener  und  manchfaitiger  wird. 
Am  reissendsten  ist  aber  die  Ja  selbst  ,  bildet  die  tiefsten 
Thäler  und  die  steilsten  Ufer,  die  mit  sanften,,  durch  manch- 
f altiges  Laubwerk  geschmückten ,  Abhängen  wechselnd  der 
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Gegend  von  Treiden  and  Cremon  den  Namen  der  Livläridi* 
sehen  Schweifs  erworben  haben.  Aber  auch  in  geognostischer 
Hinsicht  sind  die  Thäler  der  Aa  und  ihrer  Nebenbäche  die 
interessantesten  in  Livland.     Pänder  hatte  die  Gefälligkeit, 
inich  zu  den  wichtigsten  Punkten  hinzuführen,  so  dass  ich, 
an  der  Aa  aufwärts  gehend,  zuerst  bei  Hinzenberg  die  50' 
hohen  steilen  Wände  von  gelbem  Sandstein  kennen  lernte, 
welche  von  eisenhaltigen  Adern  durchsetzt   einzelne  sehr 
zerstreute  Knochenstückchen  enthielten,  dann  den  Kronenberg, 
der  aus  abwechselnden  Schichten  von  buntem  Thone,  weis- 
sem und  rothem  Sande  besteht,  ohne  jedoch  Knochen  zu 
Tage  zu  legen.   Die  Cremonschen  Höhlen  enthalten  in  rothem 
Sande  auch  nur  einzelne  Knochenstückchen,  weniger  die 
Tr'eidcnschen  Abhänge.     Die   liöchsten  und  gleichartigsten 
Sandstein- Wände  sah  ich  bei  Segewald  in  dem  Nebenthaie 
der  Whege ;  in  der  Petershöhle  nur  einige  Knochenspuren. 
Hie  und  da  trat  an  der  steilen  Felswand  eine  Thonschicht 
hervor,  über  welche  eine  Quelle  hervorrieselte.  Diese  Quel- 
len führen  gewiss  in  derselben  Weise  wie  am  Burtnecher 
See  Knochen  in  die  Aa,  an  deren  Ufer  sie  in  eben  so  schwar- 
zen abgeglätteten  Bruchstücken  wie  bei  Burtnech  aufgelesen 
werden.     Mehr  aufwärts  kam  in  einer  kleineren  Neben- 
schlucht eine   nicht  unbedeutende  Mergelschicht  zu  Tage. 
Nicht  weit  südlich  von  Segewald  liegt  schon  ein  leicht  zu 
brechender  Kalk  auf  dem  Sande,  der  dann  bei  Allasch  und 
Rodenpois  bis  zur  Düna  verfolgt  werden  kann.    In  Allasch 
wurde  in  .einer  Meereshöhe  von  ungefähr  250'  auf  Kosten 
der  ökonomischen   Societät   durch  Hrn.  v.  Behaghel  ein 
Bohrloch  angelegt.    Man  kam  zuerst  auf  Gypsschichten  in 
Thon  eingelagert,  dann  bei  12  —  17'  Tiefe  auf  gelbröthlichen 
streifigen  Mergel,  der  bis  45'  Tiefe  weiss  sich  zeigte,  unten 
auf  blauen  Thon.    Weiter  aufwärts  bei  Lihgat  ist  der  an- 
stehende steile  Sandfels  vorzugsweise  von  weissem  Sande 
gebildet,  unterbrochen  durch  Schichten  rothen  Sandes,  und 
rundliche  Thonstücke  von  verschiedener  Grösse  enthaltend, 
welche  den  Sand  zusammenbacken.    Diese  Thonkugeln  sind 
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bei  Rammerikoff  noch  aasgezeichneter:  ich  habe  sie  aber 
auch  im  rothen  Sande  bei  Combi  südlich  von  Dorpat  ge- 
sehen. Die  Knochensplitter  Jagen  hier  bei  Lihgat  in  einer 
dünnen  thonhaltenden  Schicht.  In  den  Nebenthälern  des 
Brasla- Flusses  nnd  der  Amtnot  findet  man  denselben  Sund 
mit  denselben  Knochen,  hei  Wenden  liegt  schon  eine  mäch- 
tige Kalkschicht  auf  dem  Sande ,  mit  Terebratuliten  und 
Encriniten.  Dieser  Kalk  ist  weich,  stark  thonhaltig,  zum 
Theil  gelb,  zum  Theil  grauröthlich,  bricht  schieferartig  in 
dünnen  Platten.;  in  den  tieferen  Versteinerungs-Jeeren  Schich- 
ten ist  er  dichter ,  körniger.  Ohne  der  Tuffbildung  an  ei- 
nigen Abhängen  dieser  Gegend  ausführlicher  zu  gedenken, 
gehe  ich  zu  Ronneburg  über,  woselbst,  ausser  dem  rothen 
Knochen -führenden  Sonde,  der  Kalk  mächtiger  auftritt 
Dicht  über  dem  Niveau  der  Ratten  liegt  eine  reiche  Knochen- 
führende Schicht  eines  sandigen  Kalkthones;  die  ganz  zer- 
sprengten flachen  Stücke  sind  eigentümlich  gedüpfelt,  und 
nur  zum  Theil  ähnlich  den  Dorpattcken  und  Neuhausenschen; 
über  dieser  Schicht  liegt  32'  Sand  mit  Thonschichten,  dann 
10  —  20'  Kalk.  Dass  Gyps  auch  bei  Adsel  an  der  mittlen 
Aa  in  Thonschichten  unter  dem  Kalk  vorkömmt,  ist  aus  Es- 
gelhardts  Beschreibung  bekannt.  Die  Aa  umfliegst  von 
dort  aus  eine  weite,  theils  heidige,  theils  morastige  Ebene 
bis  in  die  Nähe  von  JVolmar,  während  sie  oberhalb  wie 
unterhalb  ein  hügeliges  Terrain  und  ein  tiefes  Bette  durch- 
strömt. Von  den  östlichen  Nebenflüssen  erwähne  ich  nur 
der  Waldau  und  Tvrse.  An  der  Perlen-führenden  Waidau 
unweit  Alt-Laitzen  bildet  ein  abwechselnd  rother  und  weis- 
ser Sandstein  das  linke,  und  ein  fester  Versteinerungs-Ieerer 
Kalkstein  das  rechte  Ufer.  Die  abwechselnden  Schichten 
dieses  Kalksteins  sind  theils  weissgrau,  gleichartig  mit  rothen 
Adern ,  dann  tauglich  zum  Brennen1,  theils  aber  gelblich, 
ungleichartig,  gelbbräunlich,  vielfach  von  braun  ausgekleide- 
ten Höhlungen  und  Kalkspath-Drusen  durchzogen,  kieselhal- 
tig, dauerhaft  zum  Bauen,  aber  untauglich  zum  Kalkbrennen. 
An  der  Tirte  liegt  der  etwas  weiche  thonhaitende  Kalk, 
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graugelblich  von  erdigein  Bruch  zn  unters t  über  diesem 
Thon,  danii  verschiedene 'Schichten  von  rothem  und  weissem 
Sande,  die  aber  später  aufgeschwemmt  zu  seyn  scheinen, 
weil  sie  ganz  unregelmässig  theils  auf-,  theils  nebeneinander 
liegen,  wechselnd  mit  bunten  Thonschichten.  Da  wo  sich 
der  Kalkstein  am  meisten  der  Oberfläche  nähert,  ist  er 
grünlichgrau  und  violett ,  vielfach  zerklüftet  und  enthält 
fest  eingesprengte  Knochenspuren  in  einer  Meereshöhe  von 
etwa  600'. 

Die  nördlichen  Nebenflüsse  der  Düna  rieseln  von  eben 
jenem,  an  Quellen  and  See'n  so  äusserst  reichen  Plateau 
herab,  von  dessen  Nordseite  die  Aa  ihre  Gewässer  erhält. 
Dieses  Plateau  zieht  sich  in  einer  ßogenliirie  von  Neuhau* 
$eh  aus  Über  Tirsen  nnd  Erlaa  bis  Arrasch.  Auf  demselben 
liegt,  unweit  des  837'  hohen  Teufeisberges  bei  Appeholln, 
5S9'  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  der  Marienburg  er  See^ 
weiter  südlich  einzelne  Anhöhen,  die  östlich  von  Erlaa 
dichter  zusammenstehen.  Unter  ihnen  erhebt  sich  der  Gaise- 
holln  bis  auf  968'.  Es  zieht  sich  dieses  Plateau  mit  seinen 
rundlichen  Hügeln  nördlich  von  Erlaa  bis  zu  den  Quellen 
der  Aa.  Eine  Ebene  umgibt  das  eben  bezeichnete  Platean 
in  einem  weiteren  Bogen  von  der  Pleskomschen  Gränze  bei 
CharloUenburg  und  Lettin  bis  zum  Ausflusse  der  Düna.  Mit 
Ausnahme  der  Flussufer  decken  weite  Waldungen  und  Mo* 
ra^te  diese  Ebene,  welche  von  der  Düna  und  ihrem  Neben* 
flusse,  Ewstj  so  durchschnitten  wird,  dass  an  den  steilen 
Thalwänden  die  Formation  unter  dem  aufgeschwemmten 
Lande. sich  wiederum  darbietet.  Derselbe  Kalk,  den  wir 
bei  Ronneburg  und  Wenden  antrafen,  liegt  auch  hier  (bei 
Charlottenburg ,  ferner  an  der  Ewst  und  an  der  Düna)  in 
einem ;  mächtigen  ausgebretteten  Schacht  zunächst  unter  dem 
Gerolle,  daher  ist  dieses  meist  in  langen  schmalen  Dünen 
oder  in  flachen  inselförmigen  Hügeln  aufgeworfen  —  eine 
Bildung,  die  allerdings  einigermaasen  an  Esthlani  erinnert. 
Die  berühmtesten  dieser  Dünen  sind  die  Rangern,  welche 
•ich  in  der  Ebene  zwischen  Uxkäll  und  Allasch  auf  dem 
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grnuviolelten  Kalkstein,  der  den  Untergrund  des  Morastes 
bildet,  in  der  Richtung  von  O.  nach  W.  hinziehen;  die 
grossen  Kangern  stellen   einen  Wall  von  etwa  4  (Meilen 
Länge  dnr  (s.  die  Hücker  sehe  Karte),  an  manchen  Steilen 
50'  hoch  und  an  beiden  Seiten  sehr  abschüssig.    Nach  einer 
Notitz  von  Ulprecht  besteht  dieser  Wall,  vorzüglich  aus 
Kalkstein-Gerolle.    Der  Livländische  Kalk  aus  der  Umgegend 
kommt  in  grösseren  eckigen  Bruchstücken  vor,   die  weiter 
aus  Esthland  herstammenden  Stücke  sind  kleiner  und  abge- 
rundeter.   Ausser  den  Kalkgeröllen  finden  sich  auch  Stücke 
aus  den  übrigen  Schichten  der  Formation  Esthlands,  so  wie 
Gerolle  aus  den  Urgebirgen  Finnlands*  —  Die  Kalkschieh- 
ten  des  Düna -Ufers  senken  sich  sehr  allmählich  gegen  den 
Ausfluss  des  Stromes.    Rose  eharakterisirt  diesen  Kalk  als: 
dicht  mit  ebenem  Bruche  und  gelblichweiss  mit  kleinen  un- 
regelmässigen Höhlungen,  an  deren  Wänden  kleine  undeut- 
liche Krystalle  von  Kalkspath  befindlich  sind  —  dem  dichten 
Jurakalk  überaus  ähnlich«    Die  in  den  oberen  Lagen  dieses 
Kalksteines  bei  Kirchholm  vorkommende  gewundene  Muschel 
bezeichnet  Rose  als  zwischen  Turbo  depressus  (Goldfuss) 
und  Trochilitus    priscus  (Schlotheim)  in  der  Mitte 
stehend.    Unter  dieser,  zuweilen  50—60'  mächtigen  Kalk- 
lage liegt  blauer  Thon,  welchen  bei  Kirchholm  am  rechten 
Ufer,  weiter  nördlich  bei  Rubbensen,  ferner  auf  der  In- 
sel Dahn  undf  bei  Diinhoff  am  linken  Ufer  Gypsschichten 
durchziehen.     Bei  Kochenhusen  (unweit  der  Witcpshischen 
Gränze)    enthält    die  unter  dem  Kalke  befindliche  7  —  S' 
dicke  Thonschicht  zum  Theil  sehr  wohl  erhaltene,  aber 
äusserst   dünne  und  zerbrechliche  Platten   von    den  ver- 
schiedensten Formen ,  braun  ,  aussen  rauh  ,  fast  chagrinirt, 
innen  glatt.     Unter  diesem  Thon  befand  sich  wieder  eine 
dicke  Kalkschicht,  dann  folgten  8'  abwechselnde  Schich- 
ten von  weissem  und  rothem  Sande  und  grauem  Thon,  wor- 
auf eine  4"  dicke  Lage  eines  sehr  festen  weissgrauen  kalk- 
haltigen Thonsandsteines  zu  Gesichte  kam ,  der  eine  grosse 
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Menge  von  Knochensplittern,  Platten  und  Schoppen  enthielt. 
Unten  folgte  bunter  Thon  bis  zum  Niveau  des  Flusses. 

Es  scheinen  sich  hiernach  die  geschichteten  Felsarten 
Livlands  von  dem  östlichen  Theil  und  der  Mitte  des  Landes 
aus  sowohl  nach  Norden  hin,  wo  sie  mit  der  EslhländUchen 
Formation   zusammentreffen,  als  nach  S.  gegen  die  Düna, 
vorzüglich  aber  nach  W.  gegen  das  Meer  zu  senken.  Dieses 
beweisen  namentlich  die  Bohrlöcher  bei  Riga,  wo  man  unter 
den  Kalksteinschichten  auf  bunten  Thon,  endlich  aber,  etwa 
100'  unter  dem  Niveau  des  Meeres,  auf  weissen  Sand  traf.  Der 
die  oberste  Schicht  bildende  Kalk  ist  an  vielen  Stellen  wahr- 
scheinlich weggerissen  und  zur  Bildung  des  aufgeschwemm- 
ten Landes  verbraucht,  das  Est  hl  and  wie  Livland  auf  gleiche 
Weise,  nur  hier  in  mächtigeren  Hügeln  bedeckt.    Die  Ab- 
lagerung der  auf  den  Sand  folgenden  Thonschichten  wurde, 
wie  es  scheint,  durch  wiederholte  Überfluthungen  des  San- 
des gestört;  während  jener  Thonbildung  scheinen  die  Thiere, 
deren  Knochen  hier  liegen,  gelebt  zu  haben.    Der  überflu- 
thende  Sand  aber  hat  diese  zerstückelt,  abgerieben  und  über 
das  ganze  Land  zerstreut. 

Die  genauere  Charakteristik  unsers  Kalksteins  kann 
nur  nach  einer  fortgesetzten  Untersuchung  der  in  demselben 
vorkommenden  fossilen  Muscheln  und  Schnecken  gegeben 
werden  —  eine  Arbeit,  die  sich  an  die  Untersuchung  der 
Formation  der  Umgegend  Petersburgs  so  sehr  anschliessen 
würde,  dass  gegenwärtig  wohl  Niemand  als  der  geehrte 
Verfasser  jenes  Werks  auch  über  diese  uns  Auskunft  ge- 
ben könnte* 
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Mittbeilungen  an  den  Geheimenrath  y.  Leonhard 

gerichtet. 

Berlin,  Im  Februar  1839. 

Wiederholte  Fieber- Anfalle  in  Neapel  und  Rom  bestimmten  wicb 
zur  Beschleunigung:  meiner  Heimreise,  und  so  musste  ich  mir  die  Frrude 
vertagen,  Sie  in  Heidelberg  zu  begiüssen.  Obschon  ich  in  Be- 
siehung auf  die  Römische  Gegend  im  weitesten  Sinne  kaum  die  Hälfte 
desjenigen  erreicht  habe,  was  ich  mir  vorgenommen  hatte,  und  nament- 
lich dem  Studium  der  nördlich  von  Rom  gelegenen  vulkanischen  Ge- 
genden ganz  entsagen  musste,  so  bin  ich  doch  auf  das  reichste  befrie- 
digt von  meiner  neuen  Reise  heimgekehrt,  und  darf  ich  meine  Aufgabe, 
deren  ich  in  meinem  letzten  Briefe  an  Sie  Erwähnung  that,  in  den 
Hauptpunkten  als  geschlossen  betrachten.  Vertraut  mit  den  herrschen- 
den Ansichten  habe  ich  nunmehr  in  nullius  verba  juraits  maghtri  des 
wichtigsten  Theil  der  vulkanischen  Orte  Italiens  durchwandert  and 
überall  darnach  gestrebt,  die  Richtigkeit  der  an  einzelnen  Punkten  ge- 
wonnenen Resultate  und  Erfahrungen  an  einem  vergleichenden  Studium 
zu  prüfen.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  war  mir  in  dieser  Beziehung 
der  Besuch  des  Gebirges  von  Roccamonfina,  des  merkwürdigsten  and 
lehrreichsten  aller  vulkanischen  Berge,  die  ich  gesehen  habe.  Denn 
während  sich  an  diesem,  zur  Hälfte  auf  das  bestimmteste  ringförmig 
gebildeten,  Leuzitophyr-Gebtrge  auf  das  Deutlichste  der  innige  Zusam- 
menhang der  Physiognomie  der  Massen  mit  dem  unverkennbaren  Ge- 
setze offenbart,  wornach  dasselbe  gebildet  worden,  und  der  im  Mittel- 
punkte des  ganzen  Systems  nahe  an  3000  F.  majestätisch  über  dai 
Meer  sich  erhebende  Monte  Croce,  mit  seinem  eigenthümlichen  Glimmer- 
reichen  Feldspath  -  Gesteine  ,  die  gewichtige  Erhcbungslehre  in  ihrer 
tiefsten  Bedeutung  verkündet,  bietet  die  andere  Hälfte  des  grossen  Sy- 
stems in  ihren  verschiedenen  Gliedern,  deren  scheinbar  regellos 
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Zerstreuung  auf  das  stärkste  mit  der  regelmässigen  Bildung  jener  ring- 
förmigen Hälfte  kontrastiit,  eine  Manchfaltigkeit  von  Gesteinen  dar, 
deren  Übergänge  und  seltsame  Vermischungen   unter  einander  das 
grösste  Erstaunen  erregen  müssen.    Das  einmal  richtig  erkannte  Ge. 
setz  in  dem  Bau  dieses  schönen  Gebirges  wird  aber  auch  hier  wieder 
der  leitende  Geist,  der  den  Beobachter  durch  dss  Labyrinth  der  ver* 
wickfitesten  Verhältnisse  glücklich  hiudurchlührt  und  ihn  die  Formeln 
sor  Lösung  ao  mancher  Rathsei  in  anderen  Gegenden  finden  läset* 
Auch  das  Studium  des  interessanten  basaltischen  Albaner-  Gebirges» 
durch  seiue  eigentümliche  Piperiu  •  Bildung  so  charakteristisch  hervor* 
gehoben  (eine  Formation,  die  in  der  Nahe  der  basaltischen  Krater« 
von  Tichiena  bei  Frosinone  noch  einmal  wieder  selbstständig  aufzutre* 
ten  scheint) ,  ist  mir  von  hohem  Wefthe  gewesen.    Bei  nur  geringer 
Manchfaltigkeit  ziemlich  regelmässig  vertheilter  Formationen  ist  such 
hier  der  Grundtypus  jener  vorhistorischen  vulkanischen  Gebilde,  die  wir 
vorzugsweise  mit  dem  Namen  „erloschene  Vulkane"  zu  bezeichnen 
pflegen,  in  dem  elliptischen  Gebirgswalle  deutlich  ausgeprägt ,  der  den 
inneren  basaltischen  Erhebungskrater  des  Monte  Cavo  mehr  als  zur  Hälfte 
einachliesst.    Merkwürdig  genug  treffen  die  Durchmesser  der  Krater* 
ähnlichen  Einseukungen  der  See'n  von  Alban*)  und  AVmi ,  welche  den 
bedeutendsten  Theil  der  von  dem  erwähnten  Gebirgswalle  offen  gelas- 
senen Lücke  einnehmen,  mit  der  Axe  jenes  äusseren  Ring-Gebirges 
nahe  zusammen.    Keine  Trachyt- Massen  haben  hier  weder  gleich« 
zeilig  mit  den  Basalten  sich  entwickelt,  noch  durch  späteres  Empor« 
drängen   verändernd  auf  die  bereits  verhandeneu  Formen  eingewirkt; 
jedoch  geben  zahlreiche ,  im  Innern  und  auf  den  äusseren  Abhängen 
des  ganzen  Systems  verbreitete ,  wirkliche  Schlackenkegel  von  eine» 
nach  sehr  spät  wirksam  gewesenen,  in  keinem  bestimmten  Punkte  kon» 
zentrirten  vulkanischen  Thätigkeit  Kunde.  —  Die  merkwürdige  Cam- 
pagna,   deren  allgemeine  Verhältnisse  durch  Leopold  v.  Buch  so  mei- 
sterhaft uud  beinahe  erschöpfend  geschildert  worden,  habe  ich  leider 
nur  theilweise  studiren  können  ,  so  wie  ich  such  meinen  Plön ,  die 
Römische  Tuff  -  Formation  im  Thale  des  Scacco  bis  an  ihr  Ende  zu 
verfolgen  und .  die  von  Broccbi  so  genau  als  vulkanisch  bezeichneten 
Gesrenden  von  Frosiiionf  und  Pofi  zw  sehen  ,  des  Fiebers  halber  auf- 
geben  rnusste:  ein  Verlust,  der  mich  um  so  mehr  schmerzt,  da  die  un- 
unterbrochen mit  den  vortrefflichsten  Instrumenten  angestellten  Beob- 
achtungen dea  Hrn.  Dr.  Schultz,  Preuss.  Gesandsch.  Arztes  in  Rom 
—   dem   die  Wissenschaft  bald  die  interessantesten  Aufschlüsse  über 
die  bisher  so  wenig  gekannten  und  in  medicinischer  Beziehung  gehörig 
gewürdigten,  meteorologischen  und  klimatischen  Verhältnisse  Roms  und 
Neapels  verdanken  wird  —  mir  die  Genauigkeit  meiner  eigenen  zahl- 
reichen Höheumessungen  verbürgten,  die  ein  zusammenhängendes,  das 
geologische  Verständnis«  oft  so  sehr  unterstützendes,  barometrisches 
Nivellement  bezweckten. 


Digitized  by  Google 


—    548  — 

Saline»  Schöningen,  17.  Mai  1839. 

Erst  jeict  ist  es  mir  vergönnt,  in  meinen  Mitteilungen  fortzufahren. 
Ich  habe,  seit  ich  Ihnen  von  Berlin  achrieb,  meine  Kiaten  aus  Italien 
erhalten,  und  sehe  mich  nun  im  Besitze  dea  gewünschten  reichen  Materials, 
um  eine  ausführliche  vergleichende  Schilderung;  dea  Vulkanismus  und  sei« 
ner  Erscheinungen  im  engeren  und  weiteren  Sinne  im  südlichen  Italien 
versuchen  zu  können«  —  Als  nicht  unwichtige  Vorarbeiten  für  diese  Schil- 
derungen, die  ich  in  das  Gewand  zusammenhängender  Monographie'n  zu 
kleiden  gedenke,  kann  ich  die  graphischen  Arbeiten  betrachten,  die  ich  wäh- 
rend der  Zwischenzeiten  meiner  Reisen  nach  und  nach  habe  ausfuhren 
können.  Die  unruhigen  Wochen  meines  Aufenthaltes  in  Berlin  erlaub« 
ten  mir  keine  andere  Arbeit,  als  die  Zusammentrsguug  und  Auszeich* 
nung  von  zwei  Karten,  die  mir  indess  sehr, wichtig  geworden  sind  und 
deren  Lithogrsphie  bald  beendigt  seyn  wird.  Die  eine  ist  eine  genaue 
Specialkarte,  ein  topographisch-geologisches  Bild  dea  überaus  merkwür- 
digen vulkaniachen  Gebirgea  von  Roccamonfina  in  75000  naturlicher 
Grösse,  die  andere  eine  Generalkarte  für  den  Theil  des  mittlen  Ita- 
liens, in  dem  sich  die  Hauptpunkte  vulkanischer  Thätigkeit  koncentriren, 
für  mich  namentlich  von  Interesse,  indem  darauf  die  gegenseitige  Lage 
dea  Vultnr,  Roccamonfina,  Vesuv,  Campi  Flegrei  und  der  Inseln 
lschia  etc.  in  ihren  Beziehungen  zum  Apennin  hervortritt.  Ich  denke 
auf  dieser  Karte  zugleich  die  allgemeinen  geognostischen  Resultate, 
so  weit  sie  mir  durch  eigene  Anschauung  erkennbar  geworden  ,  nie- 
derzulegen, und  so  wird  dieses  Blatt  die  Monographiert  vom  Vnttur, 
Roccamonfina,  Campi  FUgrei  und  Vesuv  zugleich  mit  erläutern.  Ab 
die  Ausarbeitung  von  Specialkarten  der  Campi  Flegrei  und  der  Inseln 
Vulcano  und  Strom boli  hoffe  ich  im  Laufe  des  Sommers  die  vollendende 
Hand  legen  zu  können.  Das  Albaner  -  Gebirge  werde  ich  in  gleichest 
Maasstabe  wie  Roccamonfina  darstellen.  —  Die  Reichhaltigkeit  der  zn 
behandelnden  Gegenstände  erlaubt  ea  mir  für  jetzt  noch  nicht,  den  Zeit- 
punkt abzusehen,  wann  ich  sämmtliche  Resultate  meiner  Reisen  in  der 
von  mir  beabsichtigten  Form  verarbeitet  haben  werde.  Dass  einige 
Jahre  darüber  hingehen  werden  ,  muss  ich  voraussetzen ,  da  ich  meine 
Zeit  nicht  ungetheilt  diesen  Beschäftigungen  werde  widmen  können. 

—  Es  schien  mir  darum  um  so  passender,  die  Form  selbstständiger 
und  dennoch  durch  ein  tieferliegendes  Band  eines  innern  Zusammeu- 
baugea  verbundener  Monographie'n  beizubehalten  und  ea  mit  den  Karten, 
Profilen  etc.  ao  einzurichten,  dass  dieselben  der  jedesmaligen  betreffen- 
den Monographie,  deren  Druck  in  Quart  beabsichtigt  wird,  beigefügt 
werden  sollen.  Von  der  Idee  eines  grosseren  Atlasses  abstrabire  ich.  — 
Aus  diesem  Grunde  nehme  ich  auch  nunmehr  alle  bia  dahin  unverkauft 
gebliebenen  Exemplare  meiner  Vues  illustratives  zurück,  um  die  be- 
treffenden Blätter,  so  weit  aie  passend  erscheinen,  den  bezüglichen 
Monographien  dea  Ätna  und  Vesuv  auf  die  erwähnte  Art  anzuschliessen. 

—  Ich  glaube  mir  bei  dieaer  Einrichtung  meiner  aueeegaive  zu  fordernden 
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and  herauszugebenden  Arbeiten  die  Sache  zu  erleichtern  ond  hoffe 
su  die  Theiluahme  dafür  uro  ao  reger  bis  an  das  Ende  lebendig  au 
erhalten;  ohnehin  gründe  ich  mir  bei  möglichst  allgemeinem  Titel  dea 
Ganzen  ein  fortlaufendes  Repositorium  ,  um  dariu  auch  demnächst  alle 
übrigen  Beobachtungen  und  Untersuchungen,  die  ich  im  Laufe  der  fol- 
genden Jahre ,  wenn  meinen  Hoffnungen  Erfüllung  wird ,  zu  machen 
.gedenke,  niederlegen  zu  können.  Ich  habe  sehr  grosse  Lust  die  Reibe 
der  Abhandlungen  mit  der  Schilderung  der  Catnpi  Flegrei  und  von 
Roccamonfina  zu  beginnen  wegeu  des  innigen  Zusammenhanges  die- 
ser Gebilde  mit  der  Entstehung  der  Campagna  felice  und  der  schö- 
nen Ebene  der  Prorincia  terra  di  lavoro.  Der  Vesuv  müsste  dann 
mit  dem  Vultur  uud  Ischia  zunächst  folgen.  —  Die  Bearbeitung  des 
Vesuv,  wofür  ich  ein  ausserordentlich  ausführliches  Material  jeder  Art 
besitze  ,  soll  ao  apeciell  ala  möglich  uud  darin  der  ganze  Inbegriff  der 
eigentlichen  vulkanischen  Phänomene  der  Jetztwelt  systematisch  ent- 
wickelt werden,  wesshalb  denn  auch  Ätna  und  Stromboli  gleich  nach- 
her abgehandelt  werden  müssen.  Ausserdem  beabsichtige  ich  auf  Grund- 
lage meiner  Beobachtungen  und,  ich  darf  sagen,  ausgezeichneten  Samm- 
lungen eineu  Katalog  in  ähnlicher  Art,  wie  Brocchi's  Catalugo  rayionato, 
dessen  grosser  Nutzen  mir  auf  meinen  Wanderungen  klar  geworden  ist. 
—  Es  soll  derselbe  zugleich  mit  der  ersten  Abhandlung  erscheinen. 

Ein  besonderes  Missgeschick  bat  mich  um  einen  Brief  unseres 
Freundes  Pilla  gebracht,  der  eine  vollständige  Beschreibung  der  merk- 
würdigen Eruption  des  Vesuv  im  Januar  dieses  Jahres  enthielt,  der 
jeb  leider,  so  zu  sagen,  aus  dem  Wege  gegangen  bin ;  ein  zweiter,  durch 
den  Mineralienhändler  Kramte  mir  mitgebrachter,  gelangte  auch  erst 
nach  dem  dritten  vom  April  in  meine  Hände  und  mit  demselben  die 
erste  genauere  Nachricht  über  die  interessante  Erscheinung.  Pilla 
bezieht  sich  auf  den  früheren  Brief,  den  er  in  meinen  Händen  glaubt, 
und  sendet  mir  nur  ein  Blatt  des  Progresso,  in  welchem  eine  für  das 
allgemeine  Publikum  berechnete,  also  nur  oberflächliche  Schilderung  der 
grossen  Eruption  abgedruckt  ist.  —  So  fehlen  mir  also  noch  immer 
Beantwortungen  der  wichtigsten  Fragen ,  die  sich  an  die  Katastrophe 
knüpfen;  denn  eine  solche  scheint  es  gewesen  zu  seyn,  obschon  Pilla 
darüber  schweigt ,  ob  der  Berg  sich  seitwärts  öffnete  uud  ob  und  wie 
yiel  der  innere  Krater  in  sich  zusammengesunken  ist.  Ferner  vermisste 
ich  seit  dein  Januar  schmerzlich  jede  Nachricht  über  den  Ätna ;  es 
ist  so  höchst  interessant  jetzt  su  erfahren,  wie  sich  der  Ätna  nach  der 
Eruption  dea  Vesuv  benimmt.  —  Durch  Hrn.  Krantz  erhielt  ich  vor 
8  Tagen  auch  einen  Brief  von  Gbmmella.ro  vom  Januar,  der  über  die 
Hauptfrage  einen  interessanten  Aufsihluss  gibt,  der  mich  um  so  leb- 
hafter berührt,  als  er  meine  Vermuthungen  zu  bestätigen  scheint,  welche 
ich  in*  meinem  Briefe  vom  September  vorigen  Jahrs  an  die  Freiburger 
Versammlung  andeutete.  —  Gestützt  auf  die  Betrachtung  der  bedeuten- 
den Verschiedenheit  in  dem  Verlaufe  der  Eutwickluugs-  Perioden  der 
vulkanischen  Tbatigkcit  in  beiden  Bergen,  die  jedenfalls  iu  naher 
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Beziehung  zU  dem  verschiedenen  Umfange  und  aar  Hohe  beider  steht, 
glaubte  ich  mich  gegen  die  damals  so  sehr  laot  gewordene  Meinnag 
erklären*  zu  müssen,  die  in  der  gleichzeitigen  Thattgkeit  brider  Vulkane 
nach  den  Beweis  eines  neueren  Zusammenhanges  und  einer  direktes 
Abhängigkeit  beider  von  einander  zn  erkennen  glaobte.  —  Ca  konnte 
mir  dabei  nie  in  den  Sinn  kommen ,  im  Allgemeinen  gegen  die  eben  so 
vernünftige  als  bewiesene  Ansieht  auftreten  zu  weilen,  die  den  ersteo 
Grund  der  Vulkane  in  der  Wirkung  einer  allgemein  verbreiteten  Ur- 
sache erkennt,  und  daraus  auch  eine,  unter  Umständen-  bis  zur  Evidenz 
sich  roanifestirende  direkte  Kommunikation  näher  oder  entfernter  von 
einander  befindlicher  permanenten  Verbindungskauäle  der  Atmosphäre 
mit  dem  vulkanischen  Herde  folgert.  Ich  meinte  nnr  und  meine  noch, 
dass  man  sich  böten  müsse,  für  das  oft  behauptete,  aber  eigentlich  für 
Ätna  und  Vesuv  noch  niemals  schlagend  bewiesene  Faktum  in  unter- 
geordneten ,  zufällig  mit  «inander  zusammenfallenden  Erscheinungen 
wirkliche  Beweisgründe  finden  zu  wollen:  —  eine  direkte  Kommoni- 
kation  zwischen  zwei  Vulkanen  scheint  mir  nur  dauu  erwiesen ,  wens 
in  den  Zeiten  und  Augenblicken  jener  heftigen  Peronismen,  welche 
längeren  Thatigkeits-Perioden  gewöhnlich  für  längere  Zeit  ein  Ende  zu 
machen  pflegen  und  die  wir  eigentlich  allein  mit  dem  Namen  Erup- 
tion belegen  sollten,  irgend  eine  Wechsel-Wirkung  auf  das  Bestimmteste 
Vor  die  Beobachtung  tritt,  wie  es  z.  B.  beim  plötzlichen  Verschwinden 
der  Dampaiute  des  Vulcuns  bei  Pasto  der  Fall  war  in  demselben 
Zeitpunkte,  als  50»  Lieues  davon  entfernt  Mobamba  durch  Erdbeben 
«erstört  wurde,  und  Ähnliches.  —  Aus  Gkmmbllaro's  Mittheilungen  er- 
gibt sich  nun  für  den  Alna  Folgendes.  Nachdem  die  Entwicklung  der, 
durch  den  letzten  Ausbruch  des  Ätna  Von  Dronte  keinesweges  ganx 
erloschenen,  vulkanischen  Thätigkeiten  langsam  aber  progressionsmassig 
in  seit  dem  Jahre  1833  fortschreitendem  Gange  (wie  diess  so  schön  aus 
Gbmmbllaro's  Tagebüchern  der  Jahre  1834— 1938  zu  ersehen  ist)  wirk- 
liche Eruptions- Erscheinungen  mit  Ausfluss  von  Lava  verbunden  im 
August  1838  wieder  auf  dem  Gipfel  des  Berges  hervorgerufen,  und  auf 
die  im  beifolgenden  idealen  Durchschnitt  Tf.  IX  angedeutete  Weise, 
in  den  darauffolgenden  Monaten  grössere  Anhäufungen  flüssiger  Lava, 
rm  weiten  Räume  des  im  Ganzen  nicht  tiefen  Kraters  veranlasste,  welche 
endlich  hu  Monat  November  ein  ruhiges,  von  keinem  gewaltsamen  Phä- 
nomen begleitetes  Üner'ffiessen  an  der  tief  eingeschnittenen  Stelle  des  gros- 
sen Kraterrandes  herbeiführte,  scheint  in  der  ganzen  Lage  der  Verhältnisse 
auf  dem  Gipfel- des  Ätna  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  der  Vesuv  plöts- 
lich  eine  energische  Eruption  und  damit  verbundene  sehr  starke  Ent- 
leerung beobachten  Hess,  keine  wesentliche  Veränderung  und  eben  so 
Weuig  eine  Erscheinung  Statt  gefunden  zu  haben,  welche  evideot 
einen  direkten,  momentan  wirkenden  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Vulkanen  zu  beweisen  vermöchte.  Eben  so  wenig  lassen  sich  in  Gem- 
mellaro's  Angaben  aus  den  merkwürdigen  Tagen  des  1  —  4.  Jan.  1839 
dergleichen  Erscheinungen  erkennen.    Das  Beben  des  Berges  am  i* 
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wo  nach  Puxa  die  Eruption  am  Vesuv  bereits  beendet  war,  gäbe  wohl  ein 
genügendes  Gegengewicht  gegen  eine  Folgerung,  da 8 8  die  Tbätigkeit 
dca  Ätna  »ich  in  diesen  Tagen  geschwächt  gezeigt  habe.  —  Schade 
nun  freilich,  dass  Freund  Gbmmhllaro's  spätere  Briefe  an  mich  in  AVa- 
pel  poch  einer  gunstigen  Gelegenheit  zu  harren  scheinen,  um  sie  in 
meine  Hände  zu  spediren ;  sonst  Hesse  sich  die  wichtige  Frage,  wie 
hat  sich  nun  der  Zustand  des  Ätna  seit  Januar  bis  jetzt  erhalteo, 
mit  io  Betracht  ziehen.    Schade  ,  dass  Pilla  auf  dergleichen  Betrach- 
tungen uicht  von  selbst  kömmt  und  gekommen  ist ,  um  sie  den  entfern- 
ten Wissbegierigen,  so  lange  sie  noch  frisches  Interesse  haben,  mit- 
zutueilen.  —  Doch  wozu  das  Alles,  könnte  man  fragen,  du  läugnest 
einen  immer  tief  begründeten  Zusammenhang  der  vulkanischen  Erschei- 
nungen unarer  Tage  unter  einander  nicht,  und  opponirst  dich  dennoch 
gegen  ein  so  folgerecht  erscheinendes  Sichtbarwerden  dieses  Zusammen- 
hanges ,   auch  iu  den    einzelnen  Erscheinungen  der  Lebensthatigkcit 
so  benachbarter  Verbindungskanäle  eines,  sller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gemeinsamen  vulkanischeu  Herdes  — •  heisst  dss  nicht  auf  der  einen 
Seite  wieder  nehmen,  was  man  auf  der  andern  zugesteht?  Hierauf 
möchte  ich  antworten:  keineswegs;  mir  scheint  vielmehr  das  ganze 
Problem  eine  Lebensfrage  für  die  Lehre  von  den  vulkanischen  Bergen 
zu  seyn.    Nur  in  der  strengen  Sondernng  des  Allgemeinen  vom  Beson- 
dern kann  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  gedacht  werden ,  und 
wie  soll  eine  systematische.  Souderung  der  so  unendlich  manchfacheu 
Erscheinungen,  welche  die  Vulkanität  fortwährend  an  unsrer  Oberfläche 
hervorruft,  gedacht  werden,  wenn  wir  uicht  versuchen,  mit  Beschtung 
des  kleinsten  Umstanden  sn  solchen  Orten,  wo  das  Spiel  der  vulkani- 
schen Kräfte  beinahe  fortwährend  lebendig  ist,  sichere  Anhaltspunkte 
für  die  Eut wicklaug«- Geschichte  gerade  dieser  Orte  und  ihre  Phänomene 
zu   gewinnen?   —   Wie  verschieden  sind  die  Erscheinungen  an  den 
wenigen  Vulkanen,  die  bis  jetzt  Gegenstand  aufmerksamer  Beobachtun- 
gen  gewesen  sind,  wie  führt  das  ganze  Studium  derselben  doch  bald 
dahin,  die  Gründe  dieser  Verschiedenheit  nicht  sowohl  in  allgemeinen 
inneren ,  als  vielmehr  in  besondern  äusserlichen  Bedingungen  zu  er« 
kennen.    Die  Dimensions  •  Verhältnisse  der  ursprünglich  einem  andern 
Entstehung« -  Gesetze  augehörigen  Berge,  weiche  so  zu  sagen  nur  die 
Träger  der  Vulkane  (in  uusrem  beutigen  Sinne),  die  Recipienten  der 
von  Innen  nsch  Aussen  empordriogeuden,  durch  Vulkanismus  liqurficir- 
ten  uud  expaudirien  Stoffe  geworden  sind,  ihre  grösserer  oder  geringere 
Nahe  am  Meere ,  die  geologische  Natur  des  ihnen  zur  Basis  dienenden 
Bodens ,    dessen  Zersprengung  der  erste  Akt  ihrer  geheimnissvollen 
Entstehung  war,  wie  sehr  influiren  sie  nicht  auf  die  ganae  eigentüm- 
liche Natur  des  eigentlichen  Vulkane  im  Mittelpunkt  des  Systems.  — 
Nur  in  der  Berücksichtigung  dieser  uud  ähuliclier  Verhältnisse  gewin- 
nen  wir  in  dem   Labyrinthe  der  roanchfaltigsteu  Erscheinungen  die 
sichere  Fundamente  für  eine  —  Geschichte  des  Vulkans,  seines  Kraters 
und  seiner  Eruptions-Gesetze.  —  Anders  tuuss  desshalb  die  Geschichte, 
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de*  Vesuv,  anders  die  vom  jfout  und  Strombuli  gern.  Derselbe  Tmpuli 
(gleichmässig  wirkend,  wie  derjenige ,  der  die  Temperatur  der  Thermen 
bedingt,  io  verschieden  euch  ihre  Zusammensetzung  immer  aeyn  mag) 
TÖr  eine  rteihe  von  Erscheinungen  am  Vetter,  z.  B.  deren  Kulmination* 
Punkt  ein  Zersprengen  des  Recipienten ,  eine  Eruption  ist,  kann  für 
Stromboti  gleichmässig  (ohne  die  Notwendigkeit  einer  eusserge  wohn- 
lichen Fluktuation  in  der  Tiefe  anzunehmen)  fortwirken,  ohne  auf  die 
(für  Stromboti)  daaelbat  geltenden,  besonderen  Bedingungen  ge- 
horchenden Eruption*. Geaetze  den  mindesten  Einflusa  zu  äussern,  ond 
kann  wiederum  am  Ätna  derselbe  aeyn,  ohne  dasa  Anomalie'n  io  dem 
Entwicklungs-Gange  der  für  jenen  Berg  herrschenden  Eruptions-Gesetze 
bemerkbar  seyn  mü säten.  Funden  sie  nun  aber  erwiesener  Maasen  dro- 
noch  merklich  Statt,  würden  die  Momente  der  grossen  Puroxistneo  bei 
einem  oder  dem  anderen  der  drei  erwähnten  Vulkane,  sey  es  durch 
Zurücksinken  oder  plötzliche  Vergrösserung  der  etwa  gleichzeitig 
io  den  beiden  übrigen  herrschenden  Tliatigkeit  unzweifelhaft,  d.  i.  mo- 
mentan angedeutet ,  so  wSre  daa  freilich  eine  Erfahrung  von  gewichti- 
ger Bedeutung ,  die  zur  Veränderung  wohl  mehr  ola  einer  aus  der 
Gesammt-  Betrachtung  gewonnenen  theoretischen  Ansiebt  in  Bezug  tuf 
den  Eiitwicklungs  Prozess  des  Vulkans  führen  müsste.  Es  war  haopt- 
sächlich  die  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit ,  welche  auch  aus  den 
berührten  Gründen  sich  an  eine  folgerechte  und  anhaltende  höchst  ge- 
naue Beobachtung  aller  auch  der  geringsten  physikalischen  Erscheinen- 
gen  bei  den  3  in  Rede  stehenden  Vulkanen  für  die  Wissenschaft  knü- 
pfen müsse,  welche  bei  meiner  letzteu  Anwesenheit  in  Keapel  die 
Veranlassung  zu  einem  Projekte  gab,  wovon,  wie  ich  von  Pill*  erfahre, 
derselbe  Ihnen  schon  Einiges  mitgctheilt  hat.  -—  Die  Tendenz  dieses 
Projekte  ist  nämlich:  Herausgabc  einea  forttaufenden  Journals,  dessea 
Hauptzweck  aeyn  soll,  den  Freunden  der  Wissenschaft  etwa  alle  drei 
Monate  ein  Bulletin  von  Allem  dem  zu  geben,  was  am  Vesuv,  Ätna 
und  Stromboti  in  physikalischer  und  geologischer  Beziehung  Brmerkeu»- 
werthes  Statt  gefunden  hat  Bedeutende  Veränderungen,  welche  die 
Kratere  erlitten  oder  sonstige  auaaergewöhutiche  Erscheinungen  sollte! 
nach  Maassgabe  der  Wichtigkeit  auch  graphisch  zur  Anschauung  ge- 
bracht werden.  Von  den  bei  besondern  Veranlassungen  gebildetes 
Produkten  werden  Beschreibungen  und  chemische  Untersuchungen  ge- 
liefert. Ausserdem  sollte  das  Journal  eine  besondere : Aufhellung  zur 
Aufnahme  von  Aufsätzen  enthalten,  deren  Gegenstand  nicht  ausserhalb 
des  Gebietes  der  drei  genannten  Vulkane  liegen  darf,  und  eine  besondere 
Rubrik,  bestimmt  alle  Nachrichten  von  Erdbeben  und  vulkanischen  Er- 
scheinungen auf  der  Erde,  in  ihrer  chronologischen  Reihenfolge  aufzu- 
nehmen. Für  den  Ätna  hat  Gkmuibllaro  bereitwillig  seine  thatigste 
Mitwirkung  zugesichert,  für  Stromboti  sind  die  Personen  bereits  gefun- 
den, die  auf  der  Insel  wohnhaft  die  Beobachtungen  machen  und  auf- 
zeichnen werden,  für  den  Vesuv  arbeitet  Pilla,  die  Redaktion  endlich 
sollte  von  mir  ausgeben,  derieb  denn  ausserdem  den  chemisch  analytisches 
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Theil  des  Ganzen  übernehme  und  die  Sammlung  der  fremden  Naehnch- 
trn  bewerkstellige.  Die  Wichtigkeit ,  welche  ein  so  eingeleitetes  und 
für  lange  Zeit  fortgesetztes  Unternehmen  für  die  Wissenschaft  haben 
oiusste,  leuchtet  eiu ;  auch  glaube  ich,  dasa  eine  rege  Theilnaluue  dafür 
wobl  die  Redaktion  sicher  stellen  würde  *)> 

H.  Abich. 


Wien,  1.  Mai  1839. 

Schon  lange  wollte  ich  Ihnen  Einiges  über  meine  letzte  Reise  in 
der  westlichen  Türkei  melden;  der  Winter  ist  darüber  vergangen;  jetzt 
niU8s  ich  doch  mich  einmal  daran  macheu,  wäre  es  auch  nur,  um  Ihnen 
zu  zeigen ,  dass  man  lebt  und  nicht  schläft.    Ich  bereiste  namentlich 
mit  Hrn.  Viqjjesnel  ,  meinem  Reise-Gefährten  von  1836,  Serbien,  dann 
ganz  Albanien   sammt   dem  südlichsten    an   Montenegro  grenzenden 
Bosnien.     Alles  war  bis  Janina  glücklich  und  noch  Wunsch  gegangen, 
selbst  mitteu  unter  freien  albanesischen  Stämmen  hatten  wir  ungestört 
unsere  Beobachtungen   mac  hen ,  barometrische  Messungen  überall  an- 
stellen und  Pflanzen  so  wie  Mineralien  sammeln  können.   Diese  Sicher- 
heit erlangten  wir  durch  unsere  Kenutnias  der  Landesgebräurhe  und 
Sprachen   und  durch  unser  Eingewejbtseyu  in  den  türkisch  -slavisch- 
albauesischen  Zeit  -  Verhältnissen.    Ich  füge  dieses  bei ,  um  ja  nicht 
junge  eifrige  Naturforscher  durch  unvorsichtiges  Reisen  und  übel  aus- 
gesonnene Plane  ihrem  Unglück  zuzuführen.  —  Die  Türkei  ist  ein 
schönes  Feld  für  Naturgeschichte;  man  kann  sie  mit  Sicherheit  herei- 
sen; aber  immer  gehört  dazu  viele  Vorsicht  und  gehörige  Vorbereitung* 
Eh  reicht  nicht  hin,   wie  in  Europa,  bestimmt  zu  haben,  dass  man 
diesen  Tag  abreist,  da  und  dort  hingehen  will,  nach  diesen  oder  jenen 
Seiten  Exkursionen  machen  will ;  man  muss"  die  besten  Eintritts-Stellen 
der  Türkei  kennen  und  vorzüglich  nicht  glauben ,  dass  Konstantinopel 
wenigstens   für  die  freien  westlichen  Theile  der  beste  Ausgangs-Punkt 
ist.    Ein  Tartar,  ein  Firman  sind  nicht  hinlängliche  Reise-Sicherheiten, 
wenigstens  für  Naturforscher  und  Physiker  nicht.   Mancher  wird  seinen 
Reisezweck  dennoch  verfehlen  ,  oder  sich  gar  von  der  Reise  abgelenkt 
sehen.    Da  ich  jetzt  alle  Provinzen  in  der  Europäischen  Türkei  bereist 
habe,  so  hin  ich  immer  bereit,  so  lange  ich  hier  bin,  jungen  Naturfor- 
schern  die  nöthigen  Anweisungen  und  Rathschläge  mitzutheilen  ,  die 
sie  am  sichersten  zum  Zwecke  fuhren  können.  —  Nun  zu  meiner  Reise. 

In  Janina  wurde  Viouesnbl  krank,  ich  pflegte  ihn  13  Tage  und, 
als  sein  gastrisches  Fieber  gedämpft  war,  musste  ich  —  einem  Europäer 


Die  Ausführung  dieses  Vorhabens  erscheint  in  Jeder  Hinsicht  als  eine  sehr  wün- 
schenswerthe  ;  das  Studium  eines  der  Interessantesten  und  wichtigsten  Theile 
der  Geologie  würde  dadurch  recht  wesentlich  gefördert  werden.  Möchte  die 
Unternehmung  bald  ins  Leben  treten.  D.  R- 
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mat?  da«  gar  sonderbar  klingen   —  ja  ich   musstc,   wegen  unuber- 
windlichen  Geldschwierigkeiten  allein  meine  Reise  vollenden.  Freund 
Vivuksnbl  lag  beim  Französischen  Vicekoosul  vier  Monate  krank  nach 
meiner  Abieise!    Was  das  lür  eiu  Pest-Klima  im  Sommer  ist!  an  eiue 
passendere   Stelle   hatten  die  Griechen  den  Acheron   nicht  versetzen 
können.   Souderbar  genug,  daas  seit  Poi  qu£viLLE18  Zeiten  sich  Etwas  da 
geändert,  oder  das»  dieser  Herr  Etwas  übersehen  hat;  denn  der  See 
besteht  aus  zwei  Theilen,  dem  Labtschistas  -  See  mit  dem  unterirdisches 
Ausflusse  Voinicova,  der  das  Wasser  in  den  Velihistas  führt,  und  dem 
eigentlichen  Janina-See  mit  dem  Katavvtron  und  Mühle  unter  den  Rui- 
nen von  Hella :  dieses  Wasser  fliesst  unter  der  Erde  in  die  Arta. 
FoLquKViLLH  widerspricht  aber  die  Wahrheit  dieser  letzten  Thatsacbe, 
die  jetzt  wenigstens  so  himmelklar  durch  eiueu  Wasserfall  und  eise 
Mühle  geworden  ist.     Aus    dem    kalkigen    kreidigen  Albanien  y  wo 
Rummuliteu  und  Hippuriten  zu  Millionen  aufgeschichtet  sind  und  mit 
Sandstein  saimut  Mergel  abwechseln,  wanderte  ich  nach  dem  schonen 
Thessalien.    Im  Sommer  ist  die  Ebene  unerträglich,  ägyptisch:  kein 
Laut,  kein  Vogel  ist  zu  hören,  kein  Wasser  zu  fiuden ;  nur  nach  Soa- 
nenuutergang  lebt  Alles  wieder  frisch  auf.    Die  Gebirge  südlich  sind 
höciit  malerisch,  vorzüglich  die  Agrapher  Spitzen  und  der  langgezogene 
Kegrepunt,  hohes  Gebirge,  sticht  gegen  den  schönen  bevölkertes 
Peliun  ab,  indem  weiter  nördlich  in  dieser  Urkette  das  einsame,  wilde, 
doch  immer  idyllenartige  Tempe-Tha\  liegt.    Im  Thessttlischen  Kessel 
liegt  hie  und  da  am  Rande  Molasse  etc.;  die  berühmten,  unter  dem  all« 
gemeinen  Namen  ßleteuron  wohl  bekannten,   Klöster  sind    auf  dea 
Spitzen  vou  ungeheuren  Molasse  Pfeilern  gebauet.    Es  gibt  deren  sechs 
grosse  und  viele  kleine  Zellen,  denn  das  Handwerk  ist  erträglich.  Der 
gar  sonderbare  Sarantupuros  (oder  Pasa  des  Wassers ,  das  man  40m»l 
durchwadet)  führte  mich  endlich  aus  Thessalien  in  die  reichen  Südwest- 
liebeu  Mazedonischen  Fluren,  wo  Griechischer  und  Wallarhischer  Flein 
so  schöne  Früchte  in  manchen  Städten  zeigen.     Sarantoporos  ist  eine 
enge  eine  Stunde  lange  Gasse  in  einem  Grüneichen-Walde,  ungefähr  wie 
bei  Terni  uud  Foligno  im  Römischen,  prächtig  für  Räuber  eingerichtet; 
denn  die  Höhen  des  Olymps  sind  nahe,  und  'da  können  Reisende  leicbt 
aufbewahrt  werden,   bis  ihr  Lösegeld  gekommen  ist.    Das  „Klephten-*4 
Leben  ist  zu  anziehend,  um  auf  einmal  keinen  Liebhaber  mehr  zu  finden. 
Die  Veibindungs  -  Vertiefung  zwischen  dem  Indye -  Karasu -Thale  und 
dem  Lyc/i/m-ßecken  ist  etwas  ganz  Eigentümliches;  wo  Poijqubviilb 
aufgehalten  wurde,  konnte  ich  jetzt  ruhig  weiter  reisen.    Der  Ockri- 
See  ist  der  Genfer-See  der  Türkei:  schöneres  klareres  blaues  Wasser 
kann  es  nicht  geben.    Der  höchst  fischreiche  See  liegt  in  einer  Ver- 
tiefung umgeben  von  hohen  Kalkgebirgen;  prachtvolle  Auen,  Dörfer, 
steile  Felsen,  malerische  Buchten,  viele  Wäldchen   umzingeln  diese 
Wasserfläche,  .die  sich  in  die  Drina  durch  die  tiefe  und  enge  Spalte 
der  Dihre  ergiesst.     Das  grosse  Kloster  und  \osudokion  St.  Saun 
liegt  an  seinem  Ufer  neben  einer  jener  Kreide-Stromquellen,  und  Ochrida 
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mit  ihrem  alten  Schlosse  sieht  von  da  ungefähr  wie  Genf  von  der 
Ferne  aus.  In  Dibre  findet  man  Thermal- Schwefelquellen  saromt  Gyps; 
ein  Gestein ,  welches  weiter  ostwärts  nicht  mehr  in  der  Türkei  vorzu- 
kommen scheint.  Svetigrads  (der  Heiligen  Veste)  Trümmer  erinnern  da 
noch  an  Skakderbegs  ruhmvolle  Zeiten,  sowie  Crojas  Moscheen,  dass 
sein  Volk  noch  halb  in  Fesseln  schmachtet  zum  Trotze  des  Christenthums. 

Die  hoheu  und  theilweise  zackigen  Gebirge  zwischen  der  Albanesi- 
schen  Drina,  Bosnien  und  Herzegowina  bestehen  aus  Hippuritenkalk, 
auf  welchem  Dolomit  -  Pyramiden  ,  den  Tyrolern  ähulich  ,  aufgethüinit 
sind.  Jene  Dolomit-Kämme  liegen  auf  der  ostlichen  Gränze  von  Mon- 
tenegro, erreichen  über  7500  F.  Hohe  und  erheben  sich  selbst  zu  8500 
—9000  F.  hoch  im  Korn,  dem  Könige  aller  Türkisch-Europäischen  Berge. 
Es  ist  ein  zweispitziger  Kopf,  der  zwischen  den  obern  Zuflüssen  der 
Tara,  des  Lim  und  der  Moratscha  liegt.  Neben  ihm  thürmen  sich  auf: 
N.W.  der  Dormitor ,  0.  der  Visitor  und  Liubischnia,  S.O.  der  Kutsch 
oder  Kutschki- Korn ,  der  znckige  schueereiebe  Prokletia  (Verfluchtes 
Gebirge)  sammt  der  Vilenitza  (dem  Hexen-Gebirge)  und  dem  Schallia- 
Kanime;  kurz  eine  weite  erhabene  Alpen-Region,  deren  ewige  Schnee- 
felder Fichtenwälder  (Pinus  Brucia  Tbnorb),  Buchenwälder  (Fagus 
sylvatica)  und  Eichenwälder  (Quercus  robur,  Q.  Cerris)  über- 
dachen. Durch  diese  Wildnisse  sind  die  Wege  natürlich  höchst  rauh,  aber 
für  Naturliebhaber  und  Maier  höchst  anzieheud.  Der  schöne  kleine  Plava- 
See  (Blaue  See)  liegt  ruhig  mit  seinem  klaren  blauen  Wasser  auf  der 
nördlichen  Seite  dieser  Kette,  2  Stunden  östlich  von  Gusinie.  Der 
Lim,  durch  drei  Bäche  unterhalb  jenem  kleinen  Orte  gebildet,  läuft 
durch  den  See  und  eilt  über  Belopotie  nach  der  Drina  in  Bosnien. 
Der  Rikuvetzar  See  ist  nur  ein  unbedeutender  subalpinischer  Teich, 
auch  auf  der  nördlichen  Seite  am  südöstlichen  Fusse  des  Kutschs. 

Die  untere  Narenta  bildet  eine  fruchtbare  Basis  im  steinigen 
Kreide-Gebiete;  Mostar  liegt  schön;  so  auch  Blagay /  hinter  Livno  ist 
hohes  Gebirge.  Berzegowina's  Hochebenen  sind  äusserst  merkwürdige 
alte  See-Gründe,  deren  Ausflusse  jetzt  oft  trockne  Thäler  bilden.  Die 
Dolomit  -  und  Kalk-Kette  von  Kognitza,  der  Vranatz,  die  Ivan-Planina 
ist  ein  wildes  Gebirge,  das  in  die  6000  F.  geht.  —  Die  bosnische 
Drina  wird  durch  drei  Flüsse  gebildet:  4  Stunden  südw.  von  Votscha 
münden  Tara9  Piva  und  Sutschesa  zusammen  und  bilden  jenes  schöne 
blaue  Wasser.  Wie  aus  drei  Thoren  strömen  sie  heraus,  und  wer  in 
diese  tiefen  wilden  Furchen  eindringt,  dem  stehen  die  malerischsten 
Bilder  vor  Augen:  Aussichten  wie  am  untern  Simplon,  aber  Wildnis» 
über  Wildniss!  An  einem  Orte  läuft  die  Sutschesa,  während  ganzer 
xehn  Minuten  durch  eine  60  Fuss  breite  Spalte  zwischen  Dolomitkegeln, 
die  über  5000  F.  hoch  sind.  Um  durchzukommen,  musste  man  im  Fel- 
sen ein  Gewölbe  aushauen.  Dort  oben  steht  noch  das  alte  serbische 
'Wachtschloss  Pirlitor,  von  welchem  einige  Steiue  jedes  Andringen  ver- 
llindern könnten. 

Von   der  prächtigen  amphitheatralischen  Serajevo  bis  Banjaluka 
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und  Slatina  verfolgte  ich  in  Bosnien  eine  höchst  merkwürdige  Reihe 
von  thermal-kohlensauren  Schwefelquellen  sowohl,  als  reinen  Pynuonter 
oder  Selterscr  Wasscrquellen  ,  ungefähr  zehn  an  der  Zahl.  Beide  Gat- 
tungen Wasser  scheiuen  mir  vou  einem  gemeinschaftlichen  Ursprünge 
und  auf  Spalten  zu  liegen. 

Zwischen  Strajevo,  Visoka  und  Travnik  liegt  in  der  Mitte  Bosniens 
eine  tiefe  Hochebene  oder  Mulde  ;  die  Doliane  oder  Ebene  bei  Serajevo 
ist  entzückend  nicht  nur  als  Maturschönheit,  sondern  auch  als  ange 
bautes  und  übervölkertes  Land. 

Türkisch- Kroatien  ist  eine  schiefe  Terrasse,  die  höchsten  Berge 
sind  gegen  Pttrovutz  und  Olamusch,  wo  sie  sieb  mit  den  Ku/rris-, 
Skojjia-,  Raduscha  -  uud  Setz- Gebirgen  vereinigen.  Ein  Hochland, 
wo  Tannen,  Fichten  und  Buchen  im  Überflüsse  siud.  Ihre  Höhe  geht 
iu  die  6  —  7000  F.;  es  gibt  da  Kalk  sowohl  als  schieferige  Gesteine. 
Viel  Brauu-Eisenstein  ist  in  Kroatien  sowohl  als  im  rofoitea-Tbale  za 
Hause:  ein  sehr  junges  Gebilde,  das  alles  bosnische  Schmiede,  and 
Guss-Eisen  liefert.  Voinitza,  Stari-Maidan,  Kamengrad,  Maidan  bei 
Simar  sind  die  Haupt  Eingruben  und  Werke.  —  Die  Jaf/pa-,  Sanna» 
und  tf/ijia-Thaler  sind  im  untern  Theile  sehr  fette  Triften.  —  Kistliak,  der 
Suuei  brunneu  bei  Visoka ,  wird  einst  wie  Pyrmont  blühen  ,  denn  er 
liegt  in  einer  ländlichen  Gegend,  und  der  Weg  dahiu  von  Brod  aus 
läugs  der  Bosna  bietet  ungewöhnliche  Schönheiten,  sp  wie  viele  alte 
Schlösser,  unter  andern  das  hohe  Vranduk, 

A.  Boue. 


Freiberg,  10.  Mai  1839. 

Unser  Grauwacken  -  Gebirge  bei  Bräunsdorf  etc.  nimmt  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch ,  da  ich  jetzt  die  bestimmte 
Überzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  im  ersten  Hefte  der  Erläuteruu- 
gen  zur  geognostiseben  Karte,  S.  xxvi,  zu  S.  64  nachträglich  mitge» 
theilte  Notitz  kategorisch  dahin  ausgesprochen  werden  kann  ,  dass  der 
im  Liegenden  der  ßräunsdor/er  Grauwacke  auftretende  Gueiss  wirklich 
Fragmente  und  Breccieu  -  Partie'n  von  Grauwackenschiefer  umschließt. 
Überhaupt  wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dass  die  ganze  Er> 
gebirgische  Gueiss- Bildung  während  uud  uach  der  Grauwacken* 
Periode  zu  Tage  hervorgetreten  ist. 

C.  F.  Naumann. 


Zürich,  26.  Mai  1839. 

Als  Nachtrag  zu  meinen  Beobachtungen  über  die  Mineralien  unse- 
rer Schwettz  seude   ich  Ihnen  eiuige  Bemerkungen   über  die 
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Bestandteile  der  mit  Realgar  ?m  Dolomite  des  Dinnen-Thalcs  vor« 
kommenden  dunkclbleigrauen,  metallischen  Substanz  (Jahrb.  S.  414). 
Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  nämlich  eine  etwas  grössere  Quantität, 
wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  chemischen  Kennzeichen 
derselben  wiederholt  und  genauer  zu  prüfen.    Dieselben  sind  folgende: 

„Auf  Kohle,  gleich  beim  ersten  Einwirken  der  Flamme  zerkuisternd 
und  einen  gelblichweissen  Rauch  ausstoßend ,  der  nie.ht  knoblauchartig 
riecht.    Die  Kohle  wird  durch  diesen  Rauch  in  ziemlicher  Entfernung 
von  der  Probe  (welche  sogleich  und  ausgezeichnet  leicht  zur  stahlgrauen, 
glanzenden  Kugel  iiiesst)  graulichweiss  beschlagen.    Bei  fortgesetztem 
Blasen  fällt  die  Kugel  zusammen,  wird  dunkler  und  mit  einigem  Auf* 
wallen  zu  Blei  Reguli  reducirt.    Die  Kohle  wird  dabei  (vou  Antimon?) 
blaulichweiss   nud    zunächst    der  Probe    (vou   Blei)   gelb  beschlagen. 
Wird  nun  die  von  den  gesammelten  Blei-Reguli  gebildete  Kugel  längere 
Zeit  auf  Kohle  im  Oxydations-Feuer  behandelt,  so  erhält  man  endlich 
ein  Siiberkorn,  und  die  Kohle  färbt  sich  ausserhalb  des  gelben  Beschla- 
ges kurniesinroth.  —  Den  für  das  Arsenik  so  charakteristischen,  kuob- 
laucbartigeu  Geruch,  konnte  ich,  obgleich  das  Pulver  der  Probe  mit 
Soda  gemengt  im  Reduktions  •  Feuer  behandelt  wurde,  dennoch  nicht 
deutlich  wahrnehmen.  —  Dagegen  lässt  sich  aus  der  Probe  durch  das 
voo   Bkhzbuüs   in    der  „Anwenduug  des  Lothrohrs  etc."  Seite  157, 
beim  Realgar  angegebene  Verfahren  das  Arsenik  metallisch  darstellen. 
Mit  Soda  auf  Kohle  im  Reduktions-Feuer  behandelt:  befeuchtetes  Silber 
schwärzend.    Im  Kolben  und  in  der  offenen  Glasröhre  ein  riitli- 
licligelbes  Sublimat  gebend,  ähnlich  demjenigen  des  Schwefel-Arseniks. 
—  Ein  im  Halse  des  Kolbens  befindlicher  Streifen  Lackmus  -  Papier 
wird  geröthet.    Kalilauge  mit  dem  Pulver  der  Probe  digerirt,  gibt 
mit  Salzsäure  einen   zitronengelben  Niederschlag.    Die  partielle  aal* 
peter  saure  Lösung  der  Probe  gibt  mit  Atz- Ammoniak  im  (Jberschuss 
keine  Spur  von  Kupfer-Reaktion.    Auch  wenn  die  (zum  Verflüchtigen 
vou  Arsenik,   Antimon  uud  Blei)  geraume  Zeit  im  Oxydations- Feuer 
behandelte  Probe  endlich  noch  oiit  Pphosphorsalz  und  Zinn  im  Reduk- 
tions-Feuer auf  Kohle  geschmolzen  wird,  zeigt  sich  ebenfalls  keine  Spur 
von  Kupfer  Reaktion." 

Diesen  Versuchen  zufolge  enthält  die  fragliche  Substanz:  Blei, 
Silber,  Schwefel,  Arsenik  (und  Antimon).  —  Dass  ich  früher  den  Ar- 
senik nicht  deutlich  erkannte,  sondern  nur  eine  Spur  davon  vorhanden 
glaubte,  rührt  daher,  dass  ich  keinen  deutlichen  Arsenik-Geruch  wahr« 
nehmen  uud  den  Versuch,  das  Arsenik  metallisch  darzustellen,  der  Klein- 
heit der  mir  dazumal  zu  Gebote  stehenden  Probe  wegen,  nicht  mehr  ma- 
chen konnte.  —  Betreffend  die  Spur  von  Kupfer,  welche  ich  damals 
gefunden  zu  haben  wähnte,  muss  ich  mich  gänzlich  getäuscht  haben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  auch  noch  einige  weitere 
Bemerkungen. 

1)  Habe  ich  seither  ein  zweites  Exemplar  von  dem  am  Scopi  bei 
£t-  Maria  vorkommenden  Apatit  spat  Ii  erhalten.    Derselbe  enthält 
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einen  kleinen  tafelförmigen  Krystall  dieser  Substanz,  begleitet  von 
Axinit ,  Periklin  nnd  Chlorit.  —  Noch  ein  drittes  Stück  befindet  sieb 
iu  eiuer  andern  hiesigen  Sammlung. 

2)  Die,  an  den  durch  Hrn.  Monticelli  erhaltenen  Exemplaren 
von  Vesuvischem  Eisenglanze  beobachtete  magnetische  Polarität  habe 
ich  seither  auch  an  einem  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Stuck  Ei* 
senglanz  vom  St.  Gotthard  wahrgenommen ,  dessen  Strich  ebenfalU 
deutlich  röthlichbraun  gefärbt  erscheint. 

3)  Laut  der  Aussage  des  mit  Mineralien  handelnden  Bauers  Jok. 
Josbph  Ttcheinbn  von  Unterwasser  bei  Oberwald  in  Ober-  Wallis 
sull  der  von  mir  erwähnte  Mesotyp  am  Wiescher» Gletscher  gefuu- 
den  werden. 

Von  dem  nämlichen  Manne  erfuhr  ich ,  dass  die  in  meinem  vor« 
jäbrigeu  Berichte  erwähnten  Amethyste  am-  südlich  von  der  Furkn 
liegenden  Mutthorn  uud  im  Binnen-Thale  vorkommen. 

D.  F.  WlSER. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Turin,  22.  Mär»  1839. 

Sie  können  in  Ihrem  Journale  anzeigen,  dass  ich  unter  den  Zähnen, 
welche  man  zuweilen  im  mittel -tertiären  Gebirge  an  der  Superga  bei 
Turin  findet,  welche  erkannt  habe,  die  von  Individuen  aus  der  Familie 
der  Walrosse  stammen. 

MlCHELOTTl. 


Paris,  10.  Juni  1839. 

In  den  Terebrateln  und  Spiriferen  kann  mau  meistens  die 
Spira  ziemlich  deutlich  erkennen ,  wenn  man  diese  Petrefakten  in  ver- 
dünnte Säure  legt;  diese  frisst  dann  die  Schaale  und  einen  Tbeil  der 
Ausfüllung  hinweg,  und  die  Spiralen  zeigen  sich,  wenn  sie  nicht  iu 
dem  Versteinerungs-Piözesse  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Hr.  Mvrchison  war  jüngst  hier,  und  ist  von  Paris  in  die  Ardeanm, 
die  Eifel  und  das  Sassauische ,  um  die  tibergangs-Gebüde  dieser  Ge- 
genden mit  jenen  von  England  zu  vergleichen.  —  M.  glaubt  die  Cly- 
meinen  -  Kalksteine  des  Fichtelgebirges  gehören  den  obern  Siluriscben 
Ablagerungen  an;  denn  nach  seinen  Nachforschungen  verschwinden 
schon  alle  Cephalopoden  in  den  mittlen  Abtheilungen  des  Silurischrn 
Systems.     Die   uuteru   Übergangs  -  Ablagerungen   des   Hrn.  Grafen 
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v.  Münstbr  scheinen  Hirn  auch  desswegen  dem  Siturian-System  anzu- 
gehören,  weil  Hr.  v.  Münster  den  jüngeren  Bergkalk  und  Kohlenkalk 
mit  dem  Silurian  -  System  verwechselte  (Beiträge  zur  Petrefaktenk, 
p.  16).  Sollte  hier  nicht  ein  Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben? 
—  Die  Übergangskalk-Gebitde  aus  der  Umgegeud  von  St.  Prtersburg 
scheinen  Hrn.  M.  auch  dem  Silurian  -  System  anzugehören.  Das  Ver«  ' 
schwinden  der  Cephalopoden  in  den  untern  Ablagerungen  dieses  Systeincs 
kann  aber  doch  uur  als  allgemein  angenommen  werden,  weuu  mau  ea 
auch  an  vielen  von  ciuauder  entfernten  Orten  ausser  England  wird 
beobachtet  haben. 

VOLTZ. 


Frankfurt  a.  jfcf.,  17.  Juni  1839. 

Mit  unermüdlichem  Eifer  ist  der  Hr.  Regierungspräsident  Freiherr 
v.  Andrian  in  Bayreuth  beschäftigt,  für  die  vou  ihm  errichtete,  der 
Wissenschaft  sehr  zu  Gut  kommende  Kreis- Naturalien  •  Sammlung  die 
Saurier  dea  Muschelkalkes  dieser  Gegend  zu  sammeln,  und  es  ist  ihm 
gelungen ,  die  wichtigsten  Kopf-Fragmente ,  ja  fast  ganze  Schädel  von 
diesen  merkwürdigen  Thieren  einer  so  frühen  Vorwelt  unserer  Erdge- 
schichte zusammenzubringen ,  welche  derselbe  die  grosse  Gefälligkeit 
hatte  mir  verflossenen  Wiuter  in  mehreren  Sendungen  zum  Abbilden  und 
Untersuchen  zuzuschicken.    Sie  können  sich  denken,  wie  sehr  ich  be- 
schäftigt war,  aber  auch  wie  gern  ich  mich  dieser  mühevollen  Arbeit 
hingab.     Alle  diese  mehr  oder  weniger  vollständigen  Schädel  fand  ich 
nach  einem  gemeinsamen  Typus  konstruirt,  und  sie  gehören  daher  sämmt- 
lich  einem  Genus  an,  dem  Nothosaurus.    Es  gelang  mir,  so  gut 
wie  alle  Suturen  des  Schädels  und  des  Unterkielers  zu  verfolgen,  was 
für  die  Darleguug  der  Struktur  des  Kopfes  und  lür  die  vergleichende 
Schädellehre  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  dass  künftig  hier  der  Schä- 
del des  Nothosaurus   für   die   älteren   fossilen  Saurier   eine  eben  so 
solide  Grundlage  der  Vergieichung  bilden  wird,  als  der  des  Krokodils 
und  der  Lacertc  für  die  späteren.    Den  Schädel  Typus  des  Nothosaurus 
war  ich  im  Stande  auf  den  Grund  von  konstanten  Abweichungen  in 
Grösse,  allgemeinem  Umriss  uud  Struktur  in  vier  Formen  zu  trennen, 
durch  die  sich  eben  so  viele  Species  herausstellten  ;  am  häuligsteu  ist 
Nothosaurus  mirabilis,  seltener  N.  giganteus,  N.  Audriani  uud 
N.  Münsteri.    N.  giganteus  ist  die  grösste  und  N.  Münsteri  die  kleinste 
Species.     Von  den  Merkwürdigkeiten  der  Struktur  des  Nothosaurus- 
Schädels  will  ich  Ihnen  nur  anführen  ,  dass  durch  Auffindung  der  Su- 
turen mir  gelungen  ist  herauszubringen  ,   dass  die  grossen  Zähne  im 
vordem  Ende  der  Schnauze,  im  Zwischenkieler  sitzend,  die  Bedeutung 
von  Schneide-Zähnen  erhalten ,  und  dass  ausser  diesen  im  Oberkiefer 
noch  grössere  Eckzähne  vorhanden  sind,  welche  dem  Unterkiefer  fehlen. 
Die  Abweichungen  der  grossen  oberen  Zähne  im  Nothosaurus  mirabilis 
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von  den  unteren  habcu  die  Errichtung  des  Dracosaurus  veranlasst, 
welcher  demnach,  wenigstens  nach  den  Zähnen,  nicht  existirt,  und 
wieder  aufzugeben  seyn  wird.  In  einem  vor  mehreren  Tagen  erhalte- 
nen Schreiben  dea  Hm.  Grafen  zu  Munster  erhalte  ich  die  Nachriebt, 
dass  kurzlich  wieder  andere  interessante  Schädel  im  Muschelkalke  vom 
Bayreuth  gefunden  wurden,  welche  ich  nun  erwarte. 

Aus  der  Tertiär  •  Ablagerung  von  Weisenau  erhielt  ich  durch  Hrn. 
£.  Raht  wieder  zwei  Sendungen  fossiler  Knochen  zur  Untersuchung, 
welche  diese  Lokalität  zu  einer  der  ersten  für  fossile  Wirbeithiere 
nicht  allein  rückaichtlich  des  Mainzer  Antheiles  an  dem  Rheinischen 
Tertiärbecken,  sondern  der  Tertiärzeit  überhaupt  erbeben.  Das  Gebilde 
ist  so  wenig  fest,  dass  die  Zähne  und  Knochen  mit  der  grössten  Leich- 
tigkeit unversehrt  davon  befreit  werden  können,  was  einen  grossen 
Vortheil  gewährt.  Auch  in  die  Sammlung  der  Rheinischen  uaturfor- 
sehenden  Gesellschaft  in  Mainz  ist  ein  ansehnliches  Quantum  dieser 
Reste  gekommen  ,  welche  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Gergenb  mir 
für  meine  Arbeit  über  die  Lokalität  Weisenau  gleichfalls  zugänglich 
sind,  so  dass  ich  nun  so  gut  wie  das  ganze  darüber  vorhandene  Mate* 
rial  benutzen  kann.  Vorläufig  erkenne  ich  unter  der  Menge  von  Sachen 
Zähne  und  Knochen  aus  fast  allen  Gegenden  des  Skelettes  vom  tertiä- 
ren Rhinoceros  verschiedenen  Alters,  von  dem  Schweius-artigen 
Thier,  das  ich  auch  aus  dem  Bohnerz -  Gebilde  von  Mösskirch  unter- 
suchte,  vou  Palaeomeryx  vier  Speciea ,  von  Microtherium  oder 
einem  ihm  nahe  verwandten  Säugethier  zwei  Speciea,  von  grösseren 
und  kleineren  Fleischfressern,  mehreren  Nagern,  mehreren  Vö- 
geln, wahrscheinlich  mehr  als  einem  Krokodil-artigen  Thier  mit 
vollen  Zahnen,  kleiner  Lacertc,  Schildkröte,  Fröschen  und 
Fischen.  Dieser  Gehalt  besitzt  also  manche  Ähnlichkeit  mit  Hochhsim, 
und  merkwürdig  ist,  dass  ich  weder  au  letztem  Orte  noch  zu  Weisenau 
etwas  von  Mastodon  kenne. 

Sie  sehen  welch'  bedeutendes  Material  ich  seit  verhaltnibsmä.ssig 
kurzer  Zeit  über  fossile  Knochen  zusammenbringe. 

Noch  will  ich  bemerken ,  dass  im  verflossenen  Spätjahre  hinter 
der  Luuisa  in  der  Nahe  unseres  Forsthauses  jenseits  des  Mains  ein 
Steinbruch  auf  Dolerit  eröffnet  wurde,  der  viel  Hyalith  lieferte.  Er 
liegt  also  in  der  Nähe  der  schon  seit  längerer  Zeit  eingegangenen 
ersten  Fundgrube  des  Hyaliths,  welcher  anfänglich  nach  seinem  Ent- 
decker, einem  Dr.  Müller  von  hier,  den  Nameu  MüLLBR'sches  Glas 
führte;  alle  andern  Nachweisungen  dieses  Minerals  iu  Gegenden  aus- 
serhalb Frankfurt  und  der  Name  Hyalith  sind  später.  Es  dürfte  dies» 
für  die  Geschichte  des  Hyaliths  nicht  uninteressant  erscheinen. 

Hbrm.  v,  Meyeb. 


Digitized  by  Google 


■ 


Neue  Literatur. 


A.  Bücher. 

1837. 

J.  T.  Ducatel:  Annual  Report  of  the  Geologist  of  Maryland ,  1837 
[vgl.  Jahrb.  1837,  564]. 

1638. 

Braed  :  Kouveaux  Clements  de  Mineralogie ,  ou  Manufl  du  Mintralo- 
giste  voyageur ,  3me  edit.  revue,  corrigee.  et  mise  au  niveau  des 
connaissances  ac  tu  eil  es ,  37\  feuill.  8° ,  Paris  [7  Fraucs],  —  Vgl. 
Jahrb.  S.  81. 

R.  J.  H.  Cunnmgham  :  Prize  Essay  on  the  Geology  of  the  Lothians, 
with  35  coloured  Sections  and  a  geological  Map  of  the  Lothians, 
London  1,  8°  [18  «hil.;  —  bildet  den  grössteo  Theil  der  Werneria* 
Memoirs,  Vol.  VII,  s.  u.]. 

S.  A.  F.  v.  Herder:  der  tiefe  Meissner  ErbstoJIn ,  der  einzige  den 
Bergbau  der  Freiberger  Refier  für  die  fernste  Zukunft  sichernde 
Betriebsplan,  155  SS.  4°  und  cxxiv  SS.  Beilagen;  nebst  1  geognost. 
Karte,  1  Profil  -  und  1  Grund  Risse  in  Fol.,  Freiberg. 

Hitchcock's  Report  on  the  Re-examination  of  the,  economic al  Geoloay 
of  Massachusetts ,  in  relation  to  its  Suils,  Agriculture,  Fuet, 
Ores  etc. 

Ch.  T.  Jackbon  :  Sevond  annual  Report  of  the  Geology  of  the  public 
Lands  of  Massachusetts  and  Maine.  Boston,  93  np.  [vgl.  Jahib. 
18Q7,  565]. 

—  —  Second  Report  on  the  Geology  of  Maine.  Augusta.  Maine,  168  pp. 
[vgl.  ibid.]. 

Ch.  Maclaren  :  a  Sketch  of  the  Geology  of  Fife  and  the  Lothians, 
inciudiag  detailed  Descriplions  of  Arthurs  Seat  and  Pentland  Hills 


Digitized  by  Google 


—    562    —  ' 

[mit"  90  Holzschnitten,  11  geolog.  Profilen  und  2  illnro.  Karten]. 
Edinburg  8°. 

G.  Mantkll:  the  Wonders  of  Geology  etc.  [S.  82],  Vol.  IId.  Lond  12". 
W.  W.  Mather:  First  annual  Report  on  the  Geological  Survey  of 

the  State  of  Ohio ;  134  pp.  Colambus,  Ohio  (Auszug  in  Sillim. 

Journ.  XXXIV,  347  —  362.    Hildrbth:   Paläontologie;  Kiktlaind: 

Botanik  und  Zoologie;  Whittlbsey  :  Topographie  etc.;  [vgl.  Jahib. 

1837,  564]. 

Mellevillb:  Carte  geognostique  du  nord  du  bassin  de  Paris  (fine 
illuminirte  Karte  mit  Durchschnitten)  Paris,  chez  Pitois-Lecrautt. 

GtriLL.  Scholz:  Reseiia  geognostica  de  la  Provincia  de  Asturias,  p 
ojeada  sobre  et  estado  actual  de  la  mineria  del  distrito  de  dick* 
provincia  y  de  las  de  Galtcia,  39  pp.  8°.  Madrid. 

Second  ahnual  Report  of  the  Geological  Survey  of  the  »State  of  New- 
York,  384  pp.  [vgl.  Jahrb.  1837,  565]. 

1839. 

L.  db  Buch:  Petrifications  rectteillies  en  Amerique  par  Mr,  Alex, 
dk  Humboldt  et  par  Mr,  Ca.  Dkokxhard  ,  decrites,  22  pp.  «*t 
2  pH.  gr.  in  Fol.  llerl'ni  (imprim.  de  VAcad.  royale).  —  [Der 
Inhalt  ist  mitgetheilt  im  Jahrb.  1838,  S.  607  ff.]. 

B.  Cotta:  über  Thierfährten  im  bunten  Sandstein  bei  Pölzig  im  Alle*' 
burgischen ,  Sendschreiben  an  die  uaturforschrnde  Gesellschaft  uVs 
Osterendes  in  Alte  »bürg.  8  SS.  mit  2  lithogr.  Tafeln,  gr.  S°. 
Dresden  und  Leipzig» 

E.  F.  Glockbr:  Grundriss  der  Mineralogie  mit  Einschluss  der  Geo- 
gnosie  und  Petrefaktenkunde ,  für  höhere  Lehr- Anstalten  und  zum 
Privat-Gebrauche,  xxxiv  uud  993  SS.  und  8  lithogr.  Tafeln  io  8* 
[4  fl.  3  kr.]. 

K.  C.  v.  Leonhard:  Geologie  (etc.  Jahrb.  S.  433),  Lieferung  13,  mit 
2  Lithographie'n,  oder  III,  193-288.    Stattgart  8°. 

O.  Lbitbb:  geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Ulm  t  Bei- 
trage zur  Kunde  des  Jura  •  und  Süsstvasser-Kalks  uud  insbesondre 
der  jüngsten  Süsswasserkreidc  -  Formation,  85  SS.  12°  uud  eine 
geographische  Karte.    Ulm  [56  kr.]. 

G.  Mantbll:  die  Phänomene  der  Geologie,  leicht  fasslich  in  Vorlesun- 
gen entwickelt;  —  beim  Vortrage  nachgeschlichen  von  G-  F. 
Riciiardson,  deutsch  herausgegeben  von  J.  Burkhart  ,  mit  einer 
Vorrede  von  J.  NuECGBRATn,  lr  Band,  372  SS.  und  28  Steindruck* 
Tafeln,  Bonn  [3  fl.  18  kr.]. 

G.  Mantell:  the  wonders  of  Geology,  3.  edition,  II.  Voll.  8°.  l#nda* 
[18  shil.]. 

Herm.  Meyer:  Clavis  analytica  zur  Bestimmung  der  Mineralien  nach 
einer  einfachen  und  sichern  Methode,  Prag  8*,  Ie  Lieferung  vo» 
103  SS  [es  werden  deren  IV  seyn,  zu  1  fl  ]. 


Digitized  by  Google 


—    503  — 

« 

H.  G.  A.  Rost  :  Mittheilung  über  den  Bohrvers uch  zu  Cessivgen  bei 
Luxemburg;  den  Freunden  des  Unternehmens  gewidmet  [obne 
VcrlagKort],  22  SS.  8°. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France,  Paris  *ü 
(vgl.  S.  324). 

1839,  X,  65-240  (1839,  28.  Jänn.  bis  6.  Mai). 

Coouasd:  über  veränderte  Gesteine  mit  Versteinerungen  in  den  Pyre- 
näen, S.  65—67. 

Boübeb:  Einteilung  der  Mittel  -  Französischen  Kohlengebilde  in  drei 
Gruppen,  nnd  Verhandlungen,  S.  67—72. 

C.  Millkt:  geologische  Note  über  das  Ain-Dept.,  S.  72—77. 
Coojjand:  über  das  Alter  der  tertiären  Gebirge  von  Aix,  S.  77—82, 

Tf.  II,  Fg.  1 ;  —  Rozbt  S.  90. 
Saget:  tertiäre  und  Kreide-Gebirge  von  Constantine,  S.  86—88. 
Harlan:  über  M ega lonyx,  B a si I osau r u s ,  Nager  und  Batracho« 

therium,  S.  89—90. 
Sc.  Gras  :  über  die  Lagerung  des  Anthracites  im  Qisans,  Isere,  S.  91 

—  99,  und  Verhandlungen. 
Buticnier  :  zur  Geologie  Asturiens,  S.  100 — 104. 
Auszüge  :  aus  dem  Jahrbuch  1838;  u.  A.,  S.  104  ff. 

D.  Sharpe:  Geologie  der  Gegend  von  Lissahon,  S.  108 — 111. 

Boue  :  über  die  Besteigung  des  Berges  Komm  in  Montenegro  durch 

Kovalevski,  S.  112—118. 
d  Abbadie:  zur  Gcoguosie  Arabiens,  S.  121  —  123. 

Rozbt:   über  Calliek's  Bestimmung  des  Seespiegels  des  todten  Mee- 
rrs,  S.  123. 

Voltz:  über  Struktur  der  Beiern  nitro,  S.  125—126. 
Rozet:  Resultate  einer  Abhandlung  über  die  Masse  der  Gebirge  zwi- 
schen Ijoire,  Rhone  und  Sadne,  S.  126—134. 
Auszüge :  Karte  Sachsens,  S.  135. 

Verhandlungen  über  Kreide  im  Bezirke  von  Wassy,  S.  139—140. 
Michblotti:    über  tertiäre  Thecidea,   Pyrgoma   und  Pollicipes 

bei  Turin,  S.  140-141. 
A.  d'Orbk.ny:  Verzeiehniss  der  Abbildungen  von  Versteinerungen  bei 

seinem  .Reisewerk  von  Südamerika,  S.  142. 
Gervais  und  A.  über  Megatheri um- Panzer,  S.  142. 
Rozbt:  über  Ragut's  Statistik  des  Departements  Saone  -  und  -hoire> 

S.  142—144. 
Lefevhb:  zur  Geologie  Ägyptens,  S.  144 — 148. 
Mackkhsib:  fossile  Menschen-Reste  bei  Tours,  S.  150—152. 


Digitized  by  Google 


—    564  — 

> 

Leyherib:  In  fr a- Mas  in  England,  S.  152. 

Huot:  geognostische  Notitzen  auf  einer  Reise  darcb  die  Moldau  and 
Wallache*  im  J.  1837,  S.  153-155. 

Mellbville:  der  untre  TertUr.Sand,  S.  155—158. 

Auszüge  au«  den  Geological  Proceedings,  S.  160—165. 

Tbnore:  über  den  Aschenregen  zu  Neapel  während  des  vulkanischen 
Ausbruchs  am  1.  Jänner  1838,  S.  166—168. 

B'Archiac:  Note  über  die  Koordination  der  tertiären  Gebirge  in  Svrd- 
Frankreich,  Belgien  und  England,  S.  168—225,  und  Diskussionen, 
S.  168  und  225—226. 

Boblaye:  über  Versteinerungen  im  Chiastolith  -  Schiefer  u.  a.  Erschei- 
nungen in  umgewandelten  Felsarten  etc.,  S.  227—230. 

Huq£  :  über  die  geognostische  Konstitution  eines  Theiles  der  Russischen 
Provinz  Bessarabien  und  des  Gouvernements  Kherson,  S.  230—232. 

Auszüge  aus  diesem  Journal,  S.  232—239. 

2)  Annales  des  Mines,  ou  Recueil  de  Memoires  sur  Vei- 
ploitation  des  mines,  Paris  8°  (vgl.  Jahrb.  1838,  S.  674), 
enthalten  an  mineralogischen  Abhandlungen 

1838,  4;  XIV,  \,  S.  1—154;  pl.  i. 

Franc, oi8 :  vergleichende  Resultate  der  Analyse  der  Eisenerze  von  Ban- 
de und  ihrer  Behandlung,  S.  95  —  113. 

V.  Regnailt:  chemische  Untersuchung  einiger  Diallagon- Varietäten, 
S.  147—151. 

V.  Regnailt:  Analyse  zweier  Glimmer  mit  Kali*  und  Lithin  -  Basis, 
S.  151  —  154. 

V.  Regnault:  Analyse  eines  Prebnits  von  Bourg-d'Oisans,  S.  154. 

1838,  5;  XIV,  u,  S.  155-334,  pl.  u-iv. 

Thirkia  und  Ebelmen  :  Haupt  -  Resultate  aus  den  im  chemischen  Labo- 
ratorium zu  Vesoul  im  J.  1837  angestellten  Versuchen,  S.  259—290. 
Baüdin  dergl.  von  Clermont,  S.  291—296. 
Diday  dergl.  von  Marseille,  S.  297—314. 

1838,  6;  XIV,  in,  S.  335  ff. 

Dufrenoy:  Abhandlung  über  dos  Alter  und  die  Zusammensetzung  der 
Ubergangs-Gebirge  in  West- Frankreich  (Schluss),  S.  351-398. 

E.  Vene  :  Hauptsachliche  Resultate  der  im  chemischen  Laboratorium  zu 
Carcassonne  im  J.  1837  angestellten  Versuche,  S.  399—412. 

Senk»  dergl.  von  V  Ulf  (rauche,  S.  413—424. 

Francis  dergl.  von  Vicdessos,  S.  425—434. 
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3)  The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 

Journal  of  Science  (vgl.  S.  436). 

Nro.  88,  89;  1829,  März  und  April;  XIV, 
161  — 32D. 

Proceedings  of  the  Royal  Society,  1839,  17.  und  31.  Jänner. 

YV.  Hopkins:  zweite  Abhandlung  über  das  Innere  der  Eide  und  die 
Erscheinungen  der  Prär.ession  und  Nidation  in  Beziehung  zum 
flüssigen  Zustand  des  Erdinnern,  S.  215  —  216. 

L.  A.  Nkckkr:  neue  Art  die  krystallographiscbe  Theorie  zu  betrach- 
ten ,  in  Beziehung  zur  kugeligen  oder  elliptischen  Form  der 
Molecule  und  zur  Einwiikungsweiae  der  Medien  auf  die  Krystall- 
formen,  S.  216  —  218. 

G.  Wordley:  Notitz  über  einen  Erdstoss  auf  der  Insel  St.  Mary, 
einer  der  ScillyFnseln,  am  21.  Jänner  1839. 
Proceedings  of  the  Geological  Society,  1838,  Der.  9. 

R.  Owen:  Beschreibung  der  Bcuteltliier-Reste  im  Stonesfielder  Schie- 
fer; zweiter  Theil ;  Ph  asc  o  1  oth  e  r i u  m,  S.  220 — 224. 

W.  Ogii.by:  Beobachtungen  über  Struktur  und  Beziehungen  der  an- 
geblichen Beutclthicr  -  Reste  aus  den  Stonesfielder  Oolitbeu, 
S.  224—226. 

A.  Sudgwick  und  R.  I.  Mitrchison:  Klassifikation  der  älteren  geschich- 
teten Felsarten  in  Devonshire  und  Cornwail,  S.  241—260. 
J.  Lrotsky:  Notitz  über  eine  Mineralquelle,  Menero  Downs ,  in  New 

Sud-Wales,  S.  300—302. 
Proceedings  of  the  Geological  Society,  1839,  Jänn.  9  und  23. 
Harlan:  über  die  Entdeckung  des  Basilos a urus  und  Batrachio- 
R  au  ruft,  S.  302. 

R.  Owen:  Beobachtungen  über  die  Zähne  des  Zeuglodon,  Har- 
lans B a silosau  ru s,  S.  302—307. 

C.  Lyrll:  über  das  Vorkommen  von  Grapbtolithcn  im  Schiefer  von 
Galloway  in  Schottland,  S.  307. 

Sharps:  über  die  Geologie  in  der  Umgegend  von  Lissabon,  S.  307—314. 

4)  Jamrson:  the  Edinburgh  New  Philosophical  Journal, 
Edinb.  8°. 

1839,  Jänner;  XXVI,  i,  S.  1-216. 

G.Bischof:  über  die  Naturgeschichte  der  Vulkane  und  Erdbeben,  S.25— SO. 
Ch.  lb  Hunte:  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  Kelso,  S.  144—152. 
N.  Füchs  :  chemische  Ansichten  über  Felsbildung,  welche  einen  Beweis 
für  den  Neptunismus  zu  liefern  scheinen,  S.  182—194  (entlehnt). 

1839,  April;  XXVI,  u,  S.  217-440. 

C*.  Davbbny  :  Antwort  auf  Prof.  Bischof's  Einwendungen  gegen  die 
chemische  Theorie  der  Vulkaue,  S.  291—299. 
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Forbbi:  Berieht  über  die  intermittirende  Soolqoelle  and  die  Kohlen. 

aäuregas-Entwicklung  zu  Kissingen  in  Baiern,  S.  306—327. 
A.  Carmslb:  eine  Reihe  von  Thatsachen  and  Beobachtungen  über  die 

natürlichen  UrMachen   baumartiger  oder  dendritischer  Figuren  in 

beiden  Abteilungen  thierischer  und  pflanzlicher  Strukturen  und  in 

Mineral-Bildungen,  S.  344—347. 
O.  Biacbof:  öber  Vulkane  etc.  (Srhlusa  von  S.  81). 
R.  Wauchopb:  Qualität  salziger  Materie  in  tiefem  und  oberflächlichem 

Seewasser  aus  0,°33'  N.  Br.  und  8,°16'  O.  L.,  —  und  Ergebnisse 

dreier  Versuche  über  die  Temperatur  des  Meeres  in  grosser  Tiefe  ele. 

S.  300-401. 


5)  Memuirs  of  the  Wernerinn  Satural  Uistorg  Society  for 
the  Years  1831—1837,  Vol.  VII  (.T.50  pp.  with.  3.%  eolourrd 
grolugicttl  Seetions  and  a  cntmired  geuloaicul  Map  and  67  illustra- 
tive Figuns  of  Fi 8 he s),  Edinburgh  1838  8°. 
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I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Th.  Schbbrbr:  über  die  Zusammensetzung  des  Eläoliths 
(Poccknd.  Annal.  d.  Phys.  XXXXVI,  291  ff.).  Bei  Brevig  in  Norwe- 
gen findet  sich  zugleich  mit  Hornblende-Krystallen ,  in  einem  feiukörni* 
gen  weissen  Albit,  ein  unrein  bräunliches  Mineral,  Glas*  bis  Fett* 
glänzend,  uneben  im  Bruche,  wird  durch  Quarz  geritzt  und  ritzt  Apatit, 
von  2,617  spez.  Schwere.  Das  Löthrohr  -  Verhalten  stimmt  genau  mit 
jenem  des  Eläoliths  überein.  Das  durchschnittliche  Resultat  dreier 
Analysen  war: 


Kieselerde  . 

44,45 

Thonerde  . 

31,92 

Eisenoxyd 

1,10 

Kalkerde  . 

0,28 

Natron 

15,71 

Kali  . 

5,17 

Wasser 

2,07 

100,70 

Einen  konstauten  Wassergebalt  des  Minerals  hält  der  Vf.  noch  nicht 
für  erwiesen ;  für  die  fixen  Bestandtheile  des  Eläoliths  aber  bat  nach 
ihm  die  Formel 


Si  +N  2  AI  Si 

K*  ) 

mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  die  früher  gebräuchliche. 


Bbrzbuus:  über  ein  neues  Metall,  des  Lantan*).  (Compte 
rendu,  VuL  VIII,  p.  356.)    Mosandrb  hat  bei  wiederholter  Analyse 


*)  Eine  vorläufige  Notltx  über  das  neu  entdeckte  Metall  haben  wir  bereit«  früher 
niitgctlieilt.  I>.  K. 
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des  CeriU  von  Bastnäs ,  in  welchem  vor  länger  als  drei  Jahrzehnten 
das  Cerium  aufgefunden  wurde,  ein  neues  Metall  nachgewiesen.  Das 
aus  Cerit  dargestellte  Ceroxyd  enthält  fast  zwei  Fünftel  seines  Gewich, 
tes  an  Oxyd  des  neuen  Metalles,  welches  die  Eigenschaften  des  Ceriums 
nur  wenig  abändert  uud  sich  darin  gleichsam  verstreckt  hält.  Desshalb 
hat  Mosamder  dem  neuen  Metall  den  Namen  Lantan  gegeben.  Man 
bereitet  es,  indem  das  mit  salpetersaurem  Ceroxyd  gemengte  Salpeter- 
säure Lantanoxyd  geglüht  wird.  Bas  Ceroxyd  verliert  dabei  seine 
Löslichkeit  in  schwachen  Säuren  ,  und  das  Lantanoxyd ,  welches  eine 
sehr  starke  Basis  ist,  kann  durch  eine  mit  dem  hundertfachen  Wasser 
verdünnte  Salpetersäure  ausgezogen  werden.  Das  Lantanoxyd  wird 
nicht  von  Kalium  reduzirt,  aber  aus  dem  Lautanchlorür  wird  durch 
dieses  ein  graues  Metallpulver  abgeschieden  ,  welches  sich  in  Wasser 
laugsam  unter  Wasserstoff-Entwicklung  oxydirt  und  in  weisses  Hydrat 
verwandelt.  Schwefel  -  Lautau  entsteht  durch  starkes  Erhitzen  des 
Oxyd«  in  Dämpfen  von  Schwefel-Kohlenstoff;  er  ist  blassgelb  und  ver- 
wandelt  sich  im  Wasser  unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff 
in  Hydrat.  Das  Lantanoxyd  ist  ziegelroth  ,  welche  Farbe  nicht  von 
anwesendem  Ceroxyd  herzurühren  scheint.  Iii  heissem  Wasser  ver- 
wandelt es  sich  in  weisses  Hydrat,  welches  geröthetes  Lackmuspapicr 
blaut.  Es  löst  sich  rasch  in  Säuren  ,  selbst  in  sehr  verdünnteil ;  in 
tlberschuss  angewandt  bildet  es  leicht  basische  Salze.  Die  Salze 
schmecken  zusammenziehend.  Ihre  Kiystalle  sind  gewöhnlich  roseo* 
roth. .  Schwefelsaures  Kali  fällt  sie  nur,  wenn  dieselben  Cersalze  ent- 
halten. Mit  einem  Animoniaksalz  digerit,  löst  sich  das  Oxyd,  indem 
es  allmählich  Atnmouiak  austreibt.  Das  Atom -Gewicht  des  Lantan  ist 
geringer  als  das  bisher  dem  Cerium,  d.  h.  dem  Gemenge  beider  Me- 
talle boigelegte. 


G.  Rose:  über  die  wahrscheinlichen  ursprünglichen  La- 
gerstätten der  Diamanten  am  Ural,  und  über  die  geognoati- 
sehen  Verhältnisse  unter  den  Diamanten,  in  Brasilien  und 
Ostindien  vorkommend  (Reise  nach  dem  Ural,  I,  370  ff*.).  Die  Unter- 
suchung der  Mineralien,  welche  die  Diamanten  im  Goldsande  begleiten, 
ist  von  grosser  Wichtigkeif.  Ihre  Vergleichung  mit  den  Mineralien, 
die  in  den  Gebirgsarten  enthalten  sind,  welche  in  der  Nähe  anstehen, 
kann  die  ersten  Nachweisungen  über  die  ursprüngliche  Lagerstätte 
des  kostbaren ,  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  wegen  so  inter- 
essanten Edelsteins  geben.  Eben  so  wie  am  Ural,  ist  auch  in  Ostin- 
dien, Brasilien  und  in  den  übrigen  Ländern,  wo  sich  Diamanten  gefunden 
haben,  ihr  eigentlicher  Geburtsort  noch  völlig  unbekannt,  aber  vielleicht 
ist  an  keinem  Orte  so  viel  Hoffnung  zur  Auffindung  desselben,  als  am 
Ural.  Die  Meinungen  derer,  die  diess  Vorkommen  untersucht  haben, 
vereinigen  sich  dahin ,  dass  man  die  ursprüngliche  Lageistalte  in  dem 


Digitized  by  Google 


509   


die  Basis  des  Diamanten  -  führenden  Goldsandes  bildenden  Dolomite 
zu  suchen  habe.    Engelhardt  fährt  unter  den  Granden  für  diese  Mei- 
iltng  besonders'  die'  vielen  Hexaeder  von  Brauneisenerz  und  die  Berg;» 
krysfalle,  wthhe  im  Goldsand«  von  Adolf skoi  vorkommen,  an.  Die 
Scharfkantigkeit  der  erstem  bei  ihrer  sonnt  geringen  Härte  bewiese, 
das»  der  Goldsand  unmöglich  weit  herbeigeführt  seyn  könne,  und  der 
Bergkrystall  käme  von  derselben  Beschaffenheit  im  Dolomite  selbst  vor. 
Kieselsaure  und  Kohle  seyen  dem  Dolomite  beigemengt,  und  eben  so, 
wie  erstere  sich  als  Bcrgirystall  häufig  ausgeschieden  habe,  könne 
sieb  auch  Kohle  als  Diamant  ausgeschieden  haben.    Bis  jetzt  hat  man 
zwar  im  Dolomite  von  Adolfs koi  noch  keine  Diamanten  gefunden,  aber 
man  hat  indessen  auch  in  dieser  Rücksicht  noch  keine  ausgedehnte 
Untersuchung;  altgestellt.  Die  geognostischen  Verhältnisse  der  Diamanten- 
Distrikte  in    andern  Ländern  sind,   so   weit  man   sie   keimt,  dem, 
wus  man  am  Ural  beobachtet,  wenigstens  in  Hinsieht  des  relativen 
■Alters  der  Schichten  nicht  unähnlich.     Am  meisten  kommen  damit  die 
Verhältnisse  in  Brasilien  uberein.    Nach  Eschwbgb's  Unlersur hungen 
ist  das  herrschende  Gestein  in  dem  Diamanten-Distrikte  Cerro  do  Frio 
sowohl  in  der  Serrrt  de  Antonio,  auf  deren  Rücken  der  Diamanten- 
Taiehe  Rio  Scgnentinhontia  seinen  Ursprung  nimmt,  als  auch  auf  der 
westlieh  davon  befindlichen  Strra  da  Matta da  Corda,  auf  deren  Ost- 
Abhauge  die  Diamanten-führenden  westlichen  Zuflüsse  zu  dem  Rio  de 
Sttn  Francisco  entspringen ,   eio   sehr   quarzreicher  Glimmerschiefer 
(Escrwegr's  Itekolumit),  der  in  Stark  nach  0.  geneigten  Schichten 
aiit  Talksehieföer  und  Gbloritschiefer  wechselt ,  auf  Thonschiefer  ruht 
Bnd  von  EisengKmmer  -  Schiefer  '  bedeckt  ist.    Ganz  dieselben  Gebirgs- 
arten  finden   sich  nach  mündlichen  Mitlheilungen  des  Hrn.  v.  Olvkrs 
im  südliehen  Diamanten  Distrikte  am  Rio  Tibaffy.     Der  quarzige  Glim- 
merschiefer enthält  noch  besondre  Gänge  von  Quarz,  die  Gold  führen, 
das  anch  zuweilen  in  der  ganzen  Masse)  des  Eisenglimmer-Srhiefers 
vertheilt  ist  nfnd  sich  auch  in  dem  den  Eisenglimmer-Schiefer  bedecken- 
den Brauncieenerz-reiehen  Konglomerat,  dem  Ta  pan  hoacan  go,  findet. 
In  grfisstrr  -Menge  kommt  er  indessen  in  einer  Schicht  vor,  die  den 
Namen  CarVoeira  führt  Und  aus  einem  Gemenge  von  Quarz  und 
Tnrmatin    besteht ,   welcher   letzte    gewohnlich   pulverförmig  ist  und 
sich  bar*  in  der  Nähe  de*  Quarzes  iii  kleinen  erkennbaren  Krystallen 
findet.  '  Diese  Schicht  hat  eine  Mächtigkeit  von  einem  Zolle  bis  zu 
einem  Larhter  Und  liegt  zwischen  Thonsehiefer  und  dem  bedeckenden 
quarzige»  Glimmerschiefer.    Die  Geschiebe  des  Diamanten  Sandes  beste- 
hen nach  Esohwecs  besonders  aus  Quarz,  aus  Thon-  und  Talk-Schiefer, 
aus  Brauneisenerz',  Eisenglimmer,  Jaspis,  Ghaleedon,  Cyanit,  Chrysoberyll, 
Anatas,  GoM  ifnd  Platin.    Die  Quarz  -  Geschiebe  sind  öfter  dur.h  ein 
Bindemittel  von:  Brauneisenert  zttsamaieng.-kittet,  in  welchem  EscIiwbcb 
selbst  mehrere  Diamanien  inliegend  beobachtete.   Die  Diamanten  in  (tefr*. 
dien  finden  sich,  wie  man  aus  Rittbr'«  Erdkunde  von  Asien  (Th.  IV) 
ersieht,  in  einer  grossen  Verbreitung  auf  und  an  dem  östlichen  Plateau- 
Jahrgang  1839.  37 
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Rande  Dekans  vom  Uten  bis  zum  25ten  Grade  N.  B.  Mao  kann  hier 
besondere  5  Diamanten  -  Distrikte  unterscheiden,  welche  von  S.  nach 
N.  fortgehend  liegeu:  zwischen  den  Städten  Cttddapah  und  Gandkutta 
am  Pennar- Fluss,  zwischen  dem  Pennar  und  Kistna  In  der  Gegend 
der  Stadt  Kandial,  am  untern  Kistna  in  der  Gegend  der  Stadt  fi/toiv, 
bei  Sumhhul/ßur  am  mittlen  Mahantdi  und  zu  Pennah  zwischen  den 
FlÜKsen  Sonar  und  Sune  im  Bundelkhund.  Überall  finden  sich  hier 
die  Diamauten  iu  einem  lockern  Sandstein •  Konglomerat,  das  eine  ge- 
wöhnlich nur  wenige  Fuss  mächtige  Schichte  bildet,  die  mehr  oder 
weniger  tief  unter  der  Oberfläche  liegt  und  auweilen  einen  sehr  mäch- 
tigen festen  Sandstein  trägt.  Das  Sandstein -Konglomerat  besteht  aus 
Körnern  von  Quarz,  Hornstein,  Jaspis,  ChaUedou  ,  Karniol  und  Braun- 
eiitenerz.  Gold  kommt  zuweilen  darin  vor  (wie  z.  B.  bei  Sumbhutfrtir^ 
Platin  ist  jedoch  darin  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach  Voyse» 
gehört  die  Diamanten-Schichte  der  südlichem  Gegenden  zur  Thon  schiefer- 
Formation,  nach  Jam.  Franklin  die  im  Bundelkhund  zn«n  New-red- 
Saudstone.  Die  Diamanten  •  Schichte  liegt  hier  auf  einem  ungefähr 
1800  Fuss  hohen  Sandstein  -  Plateau  ,  welches  die  südlichen  Ufer  dei 
mittlen  Ganges  begleitet,  und  wird  weiter  südwärts  von  einigen  iiwel- 
artig  vertheilten  Kalkstein-Lagern  (Lias)  bedeckt;  das  Sandstein-Gebirge 
selbst  ist  auf  Granit  gelagert.  Das  Vorkommen  der  Diamanten  in 
Ostindien  gehört  hiernach  ebenfalls  dem  altern  Gebirge  an.  Von  den 
geognostischen  Verhältnissen ,  unter  welchen  die  Diamanten  in  Borneo 
vorkommen,  wissen  wir  fast  nur,  dass  sie  sich  im  Goldsande  finden, 
und  ebenso  ixt  uns  auch  das  nähere  Vorkommen  der  Diamanten  ia 
Algier ,  wo  sie  sich  in  neuester  Zeit  gefunden  haben,  noch  gänzlich 
unhekannt.  —  Die  Seifenwerke  von  Bissersk  sind  schon  nicht  mehr 
die  einzigen  Orte,  an  welchen  man  am  Ural  Diamanten  gefunden  hat 
Auch  auf  den  Seifenwerken  eines  Hrn.  Med  sc«  er  ,  14  Werste  östlich 
von  Katharinenburg ,  hat  man  jm  J.  J831  zwei  Diamanten  gefunden, 
von  denen  einer  j  Karat  wiegt.  So  geringe  diese  Zahl  auch  noch  Ut, 
so  lässt  sich  doch,  wenn  man  die  Entfernung  von  Katharinenburg  im 
mittlem  und  von  Advlßkoi  im  nördlichen  Ural  betrachtet,  das  grosse 
Interesse  nicht  verkennen,  welches  an  diese  Entdeckung  Meoschek's 
geknüpft  i«t;  man  sieht,  dass  der  Diamant  in  diesem  Gebirge  weit 
verbreitet  ist,  und  kann  demnach  hoffen,  dass  man  über  kurz  oder  laug 
an  eine  Lagerstätte  im  Ural  kommen  wird,  auf  welcher -viele  Diaman- 
ten an  einem  Punkte  zusammengedrängt  sind.  Auch  das  Platin  ist  an 
Ural  gewöhnlich  nur  in  se;hr  geringer  Menge  im  Goldsande  enthalten 
und  würde  als  unbedeutend  verrufen  seyn,  hätte  man  nicht  bei  Kitchne- 
Tagilsk  ein  Gerolle  gefunden,  das  mehr  Platin  ala.  Gold  und  stellen- 
weise nur  Platin  enthält.  Ebenso  ist  auch  in  Brasilien  im  achtzehnten 
Jahrhundert  die  Entdeckung  der  Diamanten  .der  ■  lokalen  Verbreitung 
und  der  Ergiebigkeit  nach  nur  progressiv  gewesen« 

•        -  .'  ■        '  ' 

S  S1*,,-B. 
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C.  F.  PiiATTfWi:  fi.be r  das  Verhalten  einiger  Substanzen 
vor  dem  Löthrah re .  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phy*.  XXXXVI,  302  ff.). 
Der  Vf.  tbeilt  verschiedene  Erfahrungen  mit,  welche  er  seit  dem  Er- 
scheinen seiner  „Probirkunst  mit  dem  Löthrohr"  (Leipzig ;  1835)  zu 
machen  Gelegenheit  hatte.  .Auf  die  einzelnen  Tbatsachen  einzugehen 
ist  hier  der  Ort  nicht ;.  wir  beschranken  uns  auf  die  Bemerkung,  dass 
jene  Erfahrungen  das  Verhalten  des  Molybdäns«  der  Molybdänsaure  und 
des  Schwefelmulybdäns  .betreffen,  ferner  jenes  des  reinen  und  Antimon- 
haltigen  Schwefelbleis,  des  $chwefel*Wismi|thes  ,  die  Auffindung  gerin- 
ger Mengen  Nickeloxyds  in  vielem  Kobaltoxyd  und  das  Verhalten  der 
Baryt  •  und  Strontianerde-Salze  zur  Soda.  / 


Senkz:  Analyse  eines  körnigen  Thon -Eisensteines  von 
Saintr-Croix  (4»n.  des  Min.  3me  Ser.,  XIV,  421).    Voikommen  zwi. 

■  *  ■ 

sehen  Oolith-Lagcn.  Gehalt: 

Eiscnoxyd    .       .       .  35,00 

Thon    ....  15,70 

Alaunerde    .       .       .  0,10 

Talkerde      ,       .       .  1,60 

Kalk     .       .       .       .  27,10 

Verlust  im  Feuer  .       .  20.20 

90,70 


Derselbe:  Zerlegung  der  verschiedenen  Steinkohlen  im 
Koh  len  •  Becken  von  Aubin  (Joe.  cit.  413  cetX  Wir  übergehen 
die  Einzelnheiteu ,  da  die  Analyse  zu  keinem  neuen  Resultate  führte 
und  mehr  örtliches  Interesse  hat. 


Boens:  Zerlegung  eines  schwefelsauren  Doppel  -  S  a  Izes 
(Journ.  de  Chim.  med.  *m*'  Serl,  II,  6*8).  Die  Substanz  wittert 
aus  einem  Schiefer  unfern  Arles.  Gehalt: 


Schwefelsaure 

29,12 

Thouerde 

11,90 

Eisenoxydul . 

9,22 

Talkeide 

4.80 

Wasser 

35,36 

Unliebe*  Rückstand . 

9,50  . 

i  «         *  *■    *  •        i  t 

99,90 

I  •  J 


f 

'  ■  i 

I  1 


Trirria :  Analyse  des  Bohnerzes  von  Lavaire  in  der  Ge- 
meinde Raze,  Dcpt.  Baute- Saöne  (Ann.  des  Mines.  3™*  Ser., 
T.  XIV,  p.  $69).  Das  Er«,  au  den  Diluvial •  Ablagerungen  gehö- 
rend, enthält: 

37« 
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Eisen-Peroxyd  . 

•  • 

• 

0,4920 

1*1  nhir&nnwn 

JTI  UU^ailUXj  U      .  • 

• 

Ii  Ab?  it  n<i  Tl'  *i  1 1  r  a 

XilOS  Jj  110  rMlU  rC  % 

•  • 

• 

n  Ar»  1  i 
U,UU  1 1 

1     «In  k  A  HA         A  IrtllllArrll) 

LiUHDQie  Aiauuerae  . 

■ 

• 

• 

0,0380 

)  Kieselerde 
Tbofl   Alauuerde  . 

•  • 

0,1500 

•  • 

• 

0.1140 

Kohlensaurer  Kalk  . 

•  • 

• 

0,0360 

0,1360 

• 

0,0109 
1,0000 

A.  Breithafft:  über  den  barytitchen  Anhydrit  oder  Ado- 
morphit  •)  (Erdmann  ,  Juurn.  für  prakt.  Cbem.  XV,  322  ff  ).  Die 
Krystall  formen  dieacs  Minerals  stimmen  mit  denen  des  Anhydrits  uber- 
ein,  die  chemische  Zusammensetzung  ist  jener  des  baltischen  Thiodin. 
Späths  (d.  Ii.  Schwcrspaths)  so  gut  als  gleich  au  nehmen;  daher  der 
systematische  Name  barytisther  Anhydrit  und  der  populäre  Allomorpliit, 
d.  h.  anders  gestaltet,  in  Rucksicht  auf  das  erwähnte  merkwürdige 
Verhalten.  Zwischen  Perlmutter-  und  Glas-Glanz.  Gelblich-,  graulieb- 
und  Milch-weiss,  etwas  ins  Blaue  fallend.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Derb ,  iu  bis  kopfgrossen  Massen.  PrimSrform :  domatisches  Prisma 
nach  Dimensionen  unbekannt.  Spaltharkeit,  brachydiogonal,  vollkommeo 
und  mit  Perlmutterglanz  ;  makrodiagoual ,  deutlich ;  basisch ,  fast  ebeo 
so  deutlich ;  primär  prismatisch ,  anscheinend  unter  einem  Winkel  von 
40 — 50°  in  Spuren.  Man  bemerkt  dieselbe  Zusammensetzung,  welche 
aus  der  schaligen  in  die  kornige  ubergeht,  wie  bei  den  meisten  Abän- 
derungen des  triplotomen  Anhydrits.  Nicht  sonderlich  schwer  zerspreng- 
bar.  Härte  =  Z\  —4.  Spez.  Gew.  =  4,411  —  4,427.  Chemischer 
Gebalt  nach  v,  Gbbngros: 

Schwefelsaurer  Baryt  .  98,05 
Kalk     .  .  1,90 

99,95 

Die  kugeligen  Massen  des  barytischen  Anhydrits  liegen  mit  gleichen 
Gestalten  Kalkspaths,  auch  mit  etwas  Hornstein,  in  Eisenocker.  Scheint 
der  Verwitterung  sehr  unterworfen.  Fuudort:  eine  Ochergrube  zu  Unr 
terwirbach  im  Fürstenthum  Schwarzbury. 


V.  Regnaült  :  Zerlegung  verschiedener  D  i  all  age- Varie- 
täten (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  LX1X,  66  cet).    Die  Ansicht  der 


-•>  Der  Vf.  spricht  sich  bei  dieaer  Qdegeahalt  zu  wiederhat«  Male»  darüber  ans, 
daus  man,  »einem  Gutdünken  nach,  neben  dem  «ireng  -y  thematischen  Kanra  ei* 
nea  Minerals  recht  wohl  noch  einen  populriren  haben  könne,  der  von  der  «trengf o 
Form  -der  »yitrcmatiscben  fsorDenklatur  frei  bleibt,  oder  aucb'zugleieb  aa'jeaea 
mit  erinnern  darf. 

-  «• 
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Mineralogen,  dass  die,  mit  dem  Namen  Dia I läge  bezeichneten  Sub- 
stanzen tbeila  wesentlich  von  einander  verschiedenen  Gattungen  ange- 
hören, theil«  dem  Augit  beigezählt  werden  müssen.  Ein  Diailag  von 
Traunstein  in  Salzburg  —  blättrige  Massen  von  grünlicher  Bionze- 
Farbe,  leicht  spaltbar  in  durchscheinende  Blättchen  und  bei  15°  von  3,115 
Eigenschwere  —  zeigte,  sich  jn  zwei  Analysen  zusammengesetzt  aus: 


Kieselerde  .      ,  , 

51,25 

51,51 

Knlkcrde  , 

11,18 

14,42 

Talkerde    •  • 

21,78 

Eisen-Protoxyd  . 

6,75 

5,82 

Thonerde   •  • 

3,98 

2,46 

WassCr 

3,32 

3,32 

•     f.    r              '      •       .■  i 

99,36 

99,31 

Diailag  aus  Piemont  —  im  Äusserlichen  den  vorhergehenden  sehr 
ähnlich  und  von  3,261  spez.  Schwere  —  bestehend  aus: 

Kieselerde    .       .       .  50,05 


Kalkerde 
Tafteerde 
Eisen-Protoxyd 
Thonerde  . 
Wasser 


15,63 
17,24 
11,98 
2,58 
2,13 

— : — <  

99,61 


Diailag  vom  Gitlsen-  Berge  in  Steyermark  —  blätterige  Massen, 

glänzend  ,  von  löthlicher  Bronze-Farbe  und  3,125  Eigenschwere  —  ist 
zusammengesetzt  aus : 

Kieselerde  •      .       .  56,41 

Talkerde    .       .  31,50 

Eisen-Protoxyd  .       .  6,56 

Ma.ttgan-Protoxyd  3,30 

Wasser      .      .      .  2,38 


Dialla-g  aus  dem  Ürai-Gebirge  — 
Serpentin  vorkommend  —  besteht  aus: 


100,15 

grünlichgraue  Blättchen,  in 


Kieselerde  . 

52,60 

Kalkerde 

20,44 

Talkerde 

16,43 

Eisen-Protoxyd  . 

5,35 

Mangan-Protoxyd 

,      .  Spur 

Thonerde 

3,27 

Wasser 

1,59 

99,68 

JJlten  in  Tyrol  — 

grünlichgelb , 

Diailag  voi 
3,*41  spez.  Gew.  —  hat  als  Bestandteile : 
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Kieselerde  . 

• 

55,84 

Kalkerde 

Spur 

Talkerde 

• 

• 

_<  —  _v._# 

30,37 

Eiatn~Proioxyd 

• 

10,78 

Mangan-Protoxyd  . 

■        p  < 

• 

Spur 

mi  a 

Thonerde     .  < 

1,09 

Waaser        .  • 

» 

1.80 

- 

99,88 

Sammtliche  Analysen  fähren  zur  Formel :  • 

<Mg»,  Ca»,  Fe»,  Mn3)  Si*, 
welche  im  Allgemeinen  die  dea  Augit  ist,  wenn  man  geringe  Thonerdf- 
und Wasser-Mengen  unberücksichtigt  lässt,  welche  in  allen  Diallageo 
aich  finden.  —  Es  gibt  Mineralien,  welche  gleichfalls  als  Diallngoa 
bezeichnet  werden  und  eine  von  der  friinern  aefcr  abweichende  Zusam- 
mensetzung  haben;  dahin  gehört  der  grüne  DlelUg,  der  Euphotid,  auf 
Carsten  {Verde  di  Corsica):  obwohl  die  von  Rkshaoxt  unternommeoe 
Analyse  der  letzten  Substanz  nicht  ala  vollkommen  entKcheideud  ange- 
aehen  werden  kann,  da  das  zerlegte  Exemplar  nicht  gänzlich  vom  Mut- 
tergestein zu  trennen  war. 


Suckow:  Angabc  eines  Reflexions-Goniometera,  dessen 
Messungs-Resultate  von  Ebenen  der  Krystall-Flächen  und 
der  Ausbildung  der  Kanten-Linien  unabhängig  ist  (Jouro. 
f.  prakt.  Chem.  XI,  150).  Ohne  Zeichnung  lässt  eich  das  Instrument 
uicht  deutlich  erklären. 

_______ 

w 

J.  F.  L.  Hausmahn:  über  den  sogenannten  Boulangerit 
(Poggknd.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  281  ff,).  Das  Mineral,  aus  Sibfrirn 
stammend,  ist  derb;  unvollkommen  und  verworren  faserig;  schwärzlich 
bleigrau,  durch  den  Strich  sich  verdunkelnd;  wenig  metallisch  glänzend; 
undurchsichtig;  wenig  Spröde;  ritzt  Bleiglanz  und  wird  von  Blende 
geritzt;  spez.  Sehwere  =—  5,685  —  5,941  (eine  Differenz,  welche  von 
verborgenen  fremdartigen  Beimengnngert  herrühren  dürfte).  Begleitende 
Substanzen:  Eisen*  und  Arsenik -Kies  und  Antimonglanz.  Chemischer 
Gehalt  nach  Bromeis: 

Blei  .  .  .  56,288 
Antimon  .  »  25,037 
Schwefel  .       .  18,215 

99,640 

welchem  die  Formel  Pb3  Sb  entspricht;  eine  Zusammensetzung,  die 
mit  jener  des  neuerlich  von  Boulanger  zerlegten  Erzes  von  Mattere 
in  Frankreich  übereinstimmt,  welches  auch  in  Lappland  vorkommt. 

  .  ■  . 
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G.  Rosb j  über  die  durch  Zersetzung  von  Bleiglanz  ge- 
bildeten Mineralien  (Reise  nach  dem  Ural,  1,  204  ff.)*  In  den 
Gruben  von  Stresows  k  hat  Bleiglanz,  wo  er  frei  dulirgt,  eine  sicht- 
lich zerfressene  Oberfläche  und  ist  mit  einer  Menge  von  Bleisalzen 
bedeckt,  die  offenbar  durch  seine  Zersetzung  entstanden  sind,  wobei 
sieb  das  Blei  im  Bleiglanze  oxydirt  und  mit  andern  oxydirten  Substan- 
zen verbunden  hat.    Zu  diesen  Bleisalzen  gehört  vor  allen  1)  Roth- 

•  ••• 

bleier z,  oder  neutrales  chromsaures  Bleioxyd  Pb  Cr,  welches  sich 
auf  den  Beresowskschen  Gruben  so  ausgezeichnet  findet  und  sie  in 
mineralogischer  Hinsicht  besonders  berühmt  gemacht  hat.  Es  kommt 
gewöhnlich  nur  krystallisirt  vor*,  die  Winkel  seiner  Krystolle  sind  noch 
ucueidings  von  Kupffer  einer  genauen  Messung  unterworfen  worden. 
Es  ist  grö>stentlicils  auf  Bleiglanz  und  auf  derbem  und  krystallisiitem 
Quarz,  zuweilen  auch  auf  dem  eisenhaltigen  Bitterspathe  aufgewachsen, 
findet  «ich  aber  oft  in  kleinen  Klüften ,  die  sich  von  Quarzgängen  los- 
gezogen haben,  unmittelbar  auf  Granit,  in  welchem  Fall  es  ineist  nur 
plattenförmig  und  von  der  Dicke  der  Klüfte  ist,  in  denen  es  sich  bildete« 
Wo  Rot|ibleierz  auf  Quarz-Krystallcu  aufgewachsen  ist,  hüben  letztere 
ebenfalls  abgerundete  Kanten  und  Ecken  und  überhaupt  dasselbe  Anse- 
ilen, wie  die  in  Bleiglanz  eingewachsenen  Krystalle,  daher  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  auch  die  mit  Rothbleierz  bedeckten  Krystalle  früher  in 
Bleiglanz  eingewachsen  waren,  der  nur  spater  zerstört  und  fortgeführt 
wurde,  bei  welchem  Prozesse  cbeu  sich  das  Rothbleierz  erzeugt  hat. 
Die  Bitterspath  -  Rhomboeder,  welche  das  Rothhleierz  bedecken,  sind, 
wo  sie  der  Vf.  gesehen  ,  völlig  zersetzt  und  iu  Eisenochcr  verändert, 
der  den  Raum  nur  zum  kleinsten  Thcil  ausfüllt;  aber  die  Höhlungen, 
die  auf  diese  Weise  entstanden,  sind  vollkommen  regelmässig  und  las- 
sen beim  Zerschlagen  des  umgebenden  Rothbleierzes  die  Form  von 
Rhomboedeni  sehr  deutlich  erkennen.  Das  Rothbleierz  ist  an  mehreren 
Orten  in  den  Beresuwskschen  Gruben  vorgekommen,  findet  sich  aber 
jetzt  besonders  auf  der  Pveobntschmskischen  Grube.  *2)  Der  Mela- 
nachroit  oder  das  basische  chromsaute  Bleioxd.  Er  erscheint  ge- 
wohnlich  nur  in  kleinen  derben  Partie'n  oder  Lagen  auf  Bleiglanz 
uud  mit  Rothbleierz,  von  welchem  er  gewöhnlich  bedeckt  ^>der  auch 
ganz  umhüllt  ist.  Die  derben  Massen  bestehen  aus  kleinen  schaligen 
Zusammensetzung»  -  Stücken  ,  die  an  -  und  durch -einandergewachsen, 
aber  fest  mit  einander  verbunden  und  in  einer  Richtung  rechtwinke- 
lig auf  die  Hauptflache  der  Schalen  sehr  vollkommen  spaltbar  sind. 
Die  derben  Massen  laufen  in  kleine  tafelartige  Krystalle  aus ,  die  aber 
an  den  Stücken,  welche  R.  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  zu  un- 
deutlich waren,  um  ihre  Form  bestimmen  zu  können. 'Der  Melanoch- 
roit  ist  von  einer  Mittelfarbe  zwischen  Koscheuil  •  und  Kirsch-roth, 
stark  glänzend  von  metallischem  Demantglanz  auf  den  Spaltungs-Flächen, 
in  den  übrigen  Richtungen  nur  wenig  glänzend  von  Fettglanz;  an  den 
Kanten  durchscheinend.  Die  Härte  ist  etwas  grösser,  als  die  des  Kalk- 
spatbea,  das  spez.  Gewicht  =  5,75.    Vor  dem  Löthrohre  auf  Kohle 
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schwach  erhitz?,'  wird  Melanochroit ;  wie  Roth  Meierx ,  dunklet ^  nimmt 
aber  beim  Erkalten  seine  vorige  Farbe  wieder  an ;  stärker  erhitzt, 
knistert  er  etwas,  decrepetirt  aber  nicht  wie  Rnthhleicrz,  schmilzt 
sodann  und  «ersetzt  sich,  indem  er  sich  mit  ähnlichem ,  doch  nicht  so 
starkem  Geräusch,  wie  hei  diesem  auf  der  Kohle  ausbreitet  und  eine 
dünne  Lage  von  girinem  Chromoxyd  bildet,  die  eine  Menge  klriser 
Bleikugel«  heu  bedeckt,  während  sich  Bleirauch  um  die  Kohle  legt.  Mit 
Phosphorsalz  geschmolzen  gibt  er  grünes ,  Glas.  In  Chlorwasserstoff. 
Säure  löst  er  sich  mit  Leichtigkeit  unter  Ausscheidung  von  krystallini- 
Sthem  Chlorblei  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf. 

Nach  der  Analyse  Hbrrmann's  iu  Moskau  euthält  er: 

BU-ioxyd   .       .  76,69 

Cbroiusäure      .  23.31 

100,00 

Die  chemische  Formel  ist  mitbin: 

■ 

Ph3  Cr*. 

»  4 

Das  Mineral  war  früher  vom  Rothbleierz  nicht  unterschieden  wor- 
den, bis  erst  vor  einigen  Jahren  Hbrrmann,  durch  die  dunklere  Farbe 
aufmerksam  gemocht,  es  untersucht  hat.  Nach  diesem  Merkmal  hat 
er  ihm  auch  den  Namen  gegeben.  Die  deutliche  Spaltbarkeit,  die  grös- 
sere Harte,  das  geringere  spezifische  Gewicht  und  das  Verhalten  vor 
dem  Löthrohr  unterscheiden  den  Melanochroit  ausserdem  hinreichend 
von  dem  Rothbleierz.  3)  Der  Vauquelinit,  oder  das  basische  clirom» 
saure  Kupfer  -  und  -  Blei-Oxyd.  Er  kommt  nur  in  sehr  kleinen  KrysUl* 
Jen  vor,  die,  nach  der  Symmetrie  der  Flüchen  zu  urtheilen,  zwei  -  uud 
ein-glicdrig ,  bei  der  Kleinheit  und  dem  geringen  Glänze  der  Flächen 
aber  nicht  naher  zu  bestimmen  sind.  Sie  sind  büschelförmig  aufge- 
wachsen, oder  bilden  kleine  krystallinische ,  mehr  und  wenig  dicke  La- 
gen und  Überzüge,  auch  kleine  unvollkommen  nierenformige  Massen, 
mit  rauher  und  drusiger  Oberflache  und  flachnuischeligeni  Bruch.  Er 
ist  schwärzlich ,  im  Strich  zeisiggrün,  mehr  oder  weniger  fettglänzend 
und  undurchsichtig.  Der  Vauquelinit  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
bekanut  und  von  Bbrzklius  aualysirt.    Seine  chemische  Formel  ist: 

CU3  c,2  +  2  pbs  cV2, 

er  bildet  also  dasselbe  basische  Salz  wie  der  Melanochroit.  Vauqueli- 
nit findet  sich  meist  allein  oder  mit  Roth  -  und  Grün-Bleierz  auf  Klüften 
in  Granit,  und  ist  auf  diese  Weise  besonders  auf  der  Grube  Zwftnoi 
vorgekommen.  Er  findet  sich  aber  auch  auf  Quarz  aufgewachsen  und 
bildet  zuweilen,  wie  Ruthbleierz,  Überzüge  auf  Bitterspath-Rhomboedern, 
deren  Form  sich  noch  erkennen  lasst,  die  aber  im  Innern  ganz  zersetit 

sind.  .1)  Grünbleieiz,  Pb  Cl  +  3  Pb3  P.  Es  findet  sich  roeisl 
kiystallisirt  in  regulären  sechsseitigen  Piismcn,  die  nur  mit  der  geraden 
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Endfläche  begräbst  sind;  Fliehen  von  Hexagon -Dodekaedern  hat  R. 
nie  beobachtet;  die  Kryatall«  aind  gewöhnlich  nur  klein,  zuweilen  fest 
haarförmig,  erreichen  aber  doch  eine  Dicke  von  l|  Linien;  sie  sind 
gelten  bauchig:,  gewöhnlich  geradflichig,  besonders  die  kleineren.  Di* 
haarförmigen  Krystalle  sind  zuweilen  excentrisch  züsammengruppirt; 
and  auf  kleinen  derben  Massen  aufgewachsen,  die  einen  ebenen  fein- 
**ptittrigcn  Bruch  haben.  Es  ist  gclblirhgrün ,  selten  grünlichgelb,  ah 
den  Kanten  durchscheinend  und  von  Fettglanz.  Die  grünen  Abänderungen* 
schmelzen  vor  dem  Löthrohr  ohne  Geruch  und  krystali1«ircn  beim  Ke-i 
kalten ,  enthalten  also  nur  Pho*phors"aure  und  keine  ArseniksSure.  Die 
selten  vorkommenden  grünlichgelben  Abänderungen  schmelzen  und  kry» 
atallisiren  beim' Erkalten  ebenfalls;  erhitzt  man  sie  aber  in  der  innern 
Flamme,  so  reduzirt  sich  ein  kleiner  Theil  des  Bieioxyds  unter  Arsenik« 
geruch;  sie  enthalten  also  neben  der  Phosphorsäure  uoch  etwtis  Arsenik- 
saure. Beide  Abänderungen  enthalten  ausserdem  noch  einen,  im  Grün* 
bleierze  sonst  ganz  ungewöhnlichen  Bestandteil,  nämlich  Chrom,  der 
sich  sowohl  in  ihrem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr,  als  mit  Cblorwasseir« 
stoflf-Saure  deutlich  zu  erkennen' gibt.  Vor  dem  LöthrOhre' mimlich  mit 
Phosphorsalz  zusammengeschmolzen ,  bilden  sie  in  der  äussern  Flamme 
ein  smaragdgrönea  Glas,  dus  nur  in  der  innern  Flamme  beim  Erkalten 
bräunlich  und  undurchsichtig  wird;  und  gepulvert  und  mit  Chlorwasser* 
stoff-Säure  digerirt,  lösen  sie- sich  mit  Leichtigkeit  unter  einiger  Chlor- 
Eutwickeluug  und  unter  Ausscheidung  von  krystalliuischem  Chlorblei 
zu  einer  grünen  Flüssigkeit  auf,  die  noch  dunkler  wird,  wenn  man  sie 
mit  Alkohol  versetzt  und  kocht,  und  die,  von  dem  Chlorhtei  abfiltriit, 
mit  Ammoniak  einen  leichten  graulichgrunen  Niederschlag  wie  Chrom- 
oxyd  gibt,  der  auch  vor  dem'Löthrohr  untersucht  sich  wie  Chroinoxyd 
verhält.  Das  Chrom  ist  hiernach  im  Grünbleierze  von  BtresouKsk  so- 
wohl als  Chromsänre  ,  wie  auch  als  Chroinoxyd  enthalten;  aber  es  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  Rolle  dabei  sowohl  die  eine,  als  die  andere 
Oxydation«- Stufe  spielt,  da  weder  die  eine  noch  die  andere  mit  den 
übrigen  im  Grünbleierz  vorkommenden  Oxyden  eine  gleiche  Anzahl  von 
Sauerstoff-  Atomen  hat ,  und  daher  als  isomorpher  Bestandteil  keines 
derselben  ersetzen  kann.  Der  Chrom  -  Gehalt  scheint  nicht  in  allen 
Krystallen  gleich  zu  seyn,  da  immer  kleinere  die  Reaktionen  vollkomme- 
ner geben,  als.  grössere;  es  ist  daher  möglich,  duss  das  Chrom  dem 
Brrrsinvskschen  Grünbleicrz  nur  beigemengt  ist,  wiewohl  es  in  diesem 
Falle  auffallend  scheint,  dass  es  sich  in  den  Krystallen  von  alten  Stu- 
fen, die  der  Vf.  darauf  untersuchte,  rindet.  Das  Grünbleierz  zeigt  sich 
in  den  Beresuwskschen  Gruben  auf  Kluflflächen  im  Granit ,  wie  auch 
in  den  Quarzgängen;  auf  erstem  kommt  es  häufig  ganz  allein,  auf 
letztern  mit  Roth-Bleierz  und  Vauquelinit  vor.  Es  findet  sich  ferner 
in  dem  rechtwinkelig  zclligen  Quarze,  der  in  Bleiglanz  eingewachsen 
gewesen  war.  5)  Va  n  a  din  -  Bleierz.  Es  kommt  nur  kryslallisirt 
vor;  die  Krystalle  sind,  wie  die  des  Grün^Blcierzes  reguläre  sechsseitige 
Prismen,  ebenfalls  nur  mit  der  geraden  Endfläche  begräjizt.    Sie  «and 
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von  rmetadener  Gr5sse ,  nrii t  klein  ,  tnweilerJ  jedoch  auch  3-4  Li- 
nieu  lang.  Die  kleinem  KrysUlle  sind  plettflachig,  die  grossem  gc 
wohnlich  etwas  drüsig.  Spaltbsrkeit  ist  nicht  deutlich  wahrnehmbar, 
der  Bruch  vollkommen  muschelig.  Es  ist  von  kastanienbrauner  Farbe, 
etark  fettglanzend ,  beaondera  die  kleinem  Krystalle.  Hurte  über  der 
des  Kalkspathe.  Vor  dem  Löthrohre  decrepitirt  dieses  Vanadin-Bleien 
stark;  es  achmilat  darauf  auf  Kohle  zur  Kugel,  die  sich  uuter  Funken« 
Sprühen  au  regulinischem  Blei  reducirt  uud  dabei  die  Kohle  gelb 
bescbligt.  Von  Phosphorsais  wird  es  aufgelöst;  es  schmilzt  damit  iu 
der  äussern  Flamme  au  einem  Glase,  welches,  so  lang  es  heisa  iit, 
rdthlicbgelb ,  nach  dem  Erkalten  gelblichgrüii  aussieht,  uud  tu  der  in- 
nern  Flamme  eine  schone  chromgrüne  Farbe  annimmt.  In  Salpcfer«aoi( 
löst  es  sich  leicht  sur  brauulichgelben  Flüssigkeil  auf.  Die  Auflösung 
gibt,  mit  salpetersaurem  Silberoxyde  versetzt,  einen  weissen  Nieder* 
schlag  von  Chlorsilber,  uud  mit  Schwefelsaure  einen  weissen  Nieder- 
schlag von  schwefelsaurem  Bleioxyde.  Daa  Vau adin- Bleie rx  wob 
IhretQWuk  verhall  sich  in  allen  Rücksichten  wie  das  von  Zimapan  ia 
Mexic9.  Da  nun  Vanadin  -  Bleierz  von  Zimapan  auch  iu  sechsseitigen 
Prismen  krystallisirt  und  dieselbe  Farbe  und  Härte  hat,  wie  dus  von 
Brretowsk ,  ao  ist  es  such  wahrscheinlich ,  dass  dieses  mit  dem  vou 
Zimapan  identisch  ist  und  also  auch  dieselbe  chemische  Zusammen 
Setzung  hat,  welche  nach  der  Analyse  vou  Bbuzexjus  durch  folgeude 

Formel  bezeichnet  wird:  1)  Pb  Cl  Pb*  +  3  Pb*  V.    Das  Vanadin- 

Bleierz  findet  sich  in  Beresowsk  immer  auf  Klüften  des  Granits  und 
wie  es  scheint  stets  mit  Grünbleierz  zusammen.  Die  Krystalle  beider 
Substanzen  kommeu  nicht  unregelmässig  durcheinaudergewachsen  ,  sou- 
dem  nebeneinander  vor,  aber  au  der  Gränze  beider  bildet  das  braune 
Vanadin-Bleierz  krystalliuische  Überzüge  auf  den  Krystallen  des  Grün- 
Bleierzes.  Beide  Minerale  sind  hier  wie  isomorphe  Substanzen  mit 
einander  verwachsen,  und  da  auch  beide  gleiche  Krystuilform  habeu, 
so  könnte  man  vermuthen,  dass  Vanadin  -  und  Grün -Bleierz  isomor- 
phisch  sind  ;  sber  dieser  Isomorphismus  ist  nicht  nur  nicht  bewiesen, 
da  gegen  die  Achse  geneigte  Flächen  ,  die  allein  darüber  entscheiden, 
beim  Vanadin  •  Bleierz  bis  jetzt  nicht  beobachtet  sind  ,  ja  nicht  einmal 
wahrscheinlich,  indem  die  Radikale  der  beiden  Säuren  beider  Minerale 
in  ganz  verschiedenen  Verhaltnissen  mit  Säuren  verbunden  angenommen 
werden.  Das  Vanadin-Bleierz  wurde  früher  für  Grün-Bleierz  gehalten, 
welches  eben  so,  wie  es  mit  erst  rem  eine  gleiche  Krystallform  hat,  auch 
häufig  mit  ihm  von  derselben  Farbe  vorkommt.     Da  indessen  Grün- 

bleierz  von  zweierlei  Farbe  an  einem  und  demselben  Stücke  nicht  vor- 

- 

zukommen  pflegt,  so  veranlasste  dieser  Umstand  den  Vf.  die  braunen 
Krystalle  näher  zu  untersuchen  ,  wobei  er  ihre  wahre  Beschaffenheit 

auffand.  6)  Weise-Bleierz  Pb  C  findet  sich  fast  uur  krystallisirt; 
die  Krystalle  sind  thcils  prismatisch,  indem  die  geschobenen  vierseitigen 
Prismen  mit  Winkeln  von  117°  vorherrschen,  theils  von  der  bekannten 
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Hmgon -Dodekaeder- Ähnlichen  Form,  und  finden  sich  eben  to  fänfig 
xwillingssrtig  verwachsen«  als  einfach.  Sie  sind  gewöhnlich  nur' klein, 
die  prismatischen  Krystalle  haben  Diamant-Glans  und  grosse  Glätte  der 
Flächen,  dabei  zeigen  sie  sich  durchsichtig,  die  Dodekaeder  ähnlichen 
sind  weniger  glatlflüchig,  nur  durchscheinend  und  von  Fetfglauz,  nicht 
selten  graulichschwarz  und  von  der  Beschaffenheit  des  sogenannten 
Schwarz-Bleierzes.  Beide  Abänderungen  kommen  immer  auf  Bleiglans 
aufgewachsen,  oder  in  der  Nähe  desselben,  gewöhnlich  auch  in  Zellen 
des  Quarzes  vor,  in  denen  der  Bleiglauz  verschwunden  ist.   7)  Vitriol- 

Bleierz  Pb  S.  Der  Verf.  hat  dieses  Bleierz  nur  in  einem  Stücke 
wahrgenommen,  wo  es  mit  Bleiglanz,  Schwarz  -  uud  Roth-BIcicrz  zu- 
summen  vorkam.  Der  Bleiglanz  war  an  der  Oberfläche  mit  derbem 
Schwarz- Bleierz,  bedeckt ,  uud  in  diesem  war  eine  kleine  derbe  Masse 
von  Vitriol-B|eierz  eingeschlossen.  Es  ist  meist  sehr  deutlich  snaltr 
bar,  und  an  den  Spaltungsflächen ,  wie  auch  am  Verhalten  vor  dem 
Lötbrobr  und  gegeu  Säuren  leicht  zu  erkennen.  , 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Coqtunh:  Hornble n de  -  Gesteine  und  Meeres-Torf  in  der 
Ven&ee  (Bullet  4e  Itt  Soc.  gtol.  VII,  74  cet.).  Zwischen  ßonrnezeau 
und  Chautonnay  treten  häufig  Hornblende- Gesteine  auf,  wozu  der  Vf. 
auch  die  Diorite  zählt.  Die  Stadt  Sabina  liegt  auf  Gneiss,  der  aus 
S.O.  nach  N.O.  streicht.  Weit  erstreckte  Gümmer  -  und  kalkige  Schie- 
fer treten  bei  la  Rouliere  auf.  Sie  fuhren  Granaten ,  Turmalin  und 
wechseln  mit  Quarz  und  mit  ebbrittschen  Gesteinen.  Oberhalb  la  Salle 
erscheinen  grosse  geschichtete  [?]  Massen  einer  Fclsart ,  welche  C.  für 
schtefrigtn  Protogyn,  oder  für  ein  neues  Gestein,  Micorthosit,  anza* 
sprechen  geneigt  ist.  Dieser  Protogyn  acheint  durch  die  unmittelbar  im. 
ter  ihm  auftretenden  Hornblende-Gesteine  gehoben  worden  zu  seyn.  — 
Der  Meeres-Torf  ist  zwischen  la  Chuuma  und  Ich  Gran  ff  et  zu  finden» 
Er  nimmt,  so  scheint  es,  einen  bedeutenden  Raum  ein  und  wird  dnreb 
Sand  auf  eine  Strecke  von  860  Toiaen  Länge  und  500  T.  Breite  be- 
deckt. Gegen  S.  wird  die  Torf  -  Ablagerung  durch  kalkt  gen  Schiefer 
begränzt,  gegen  N.  von  Jurakalk.  Der  Torf  wurde  durch  Aufhaufungen 
von  Heeres -Pflanzen  gebildet,  welche  meist  zu  Ulva  und  Fucus  ge- 
hören durften.  *  : 


Moncby:  Entwarfst!  eine»  riesenhaften  Brunnen  (Compt. 
rend.  iS37,  Vol.  I,  p.  98).  Eine  Aktien-Gesellschart  ist  gebildet  wor- 
den, um  zu  industriellem  Behufe  einen  Brunnen  anzulegen  von  fr'  Durch* 
messer  und  2000'  Tiefe. 
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Hsrrwooos  Temperatur-Differenz  zwischen  Granit  und 
Thon' «chief er  in  Cornwaller  Gruben  (Thomson,  Records.  Vol.  IV, 
p.  198)  fand  man  Wasser,  unmittelbar,  an  seinem  Ausflüsse: 

Granit    ....    in  133  Klaft.    Temperaf.  65°, 4  F. 

o 

Thonschiefer  .    .    „  127     „  „        68°,0  „ 
 »  227      „              „        85°,6  „ 


Fossile  BSume  im  Steinkohlen -  Gebilde  von  Auzin  ge- 
funden, einer  217 «»,60  unter  Tag  und  140 «,17  tief  zwischen  Glie- 
dern der  Kohlen-Formation  ,  der  andere,  auf  welchen  man  erst  im  Jahr 
1836  beim  Abteufen  eines  Schachtes  stiess ,  232  •»  ,81  unter  Tag  und 
155", °04  tief  im  Kohlen-Gebirge.  (Ausführliches  im  BuUet  de  ta  Soc. 
geol.  VIII,  tTi  cet.). 


Rboss:  geogn  ostische  Verhältnisse  von  Töplitz  (ßer.  über 
die  Versamml.  Deutscher  Naturf.  in  Prag,  S.  130  ff.).  Die  Gegend 
von  Töplitz  lässt  sich  schon  durch  den  Anblick  in  drei  auch  geoguo- 
stisch  deutlich  getrennte  Partie'«  sondern  ,  nämlich  das  Erzgebirge  im 
N.,  das  Mittelgebirge  im  S.  und  O.  und  das  zwischen  beiden  verbrei- 
tete Thal.  Vorherrschendes  Gestein  des  Erzgebirges  ist  Gneiss.  Sein 
Streichen  ist  O.  mit  Abweichungen  nach  N.,  das  Fallen  unter  ziemlich 
scharfen  Winkeln  meist  N. ,  auch  S. ,  es  ist  nur  in  Thälern  und  an 
wenigen  Punkten  bemerkbar.  Die  Struktur  ist  verschiedenartig ,  mit 
Übergangen  in  Glimmerschiefer,  auch  in  Granit:  so  im  Teimts-Thale. 
Porphyr-artig  durch  eingeschlossene  Feldspath  •  Krystalle  erscheint  der 
Gneiss  bei  Eisenberg.  Fremde  Gemengtheile  sind  hie  und  da  Turmalin, 
und  bei  Kulm  Granat.  Gänge  von  Quarz  mit  verschiedenen  Blei  -  und 
Silber-Erzen  streichen  bei  Ntklasberg  und  Klostergrab.  Bei  Graupen 
enthält  das  Gestein  schmale  Lager,  welche  von  Gängen  durchsetzt 
werden,  auf  denen  Zinnerz,  Flussspsth  n.  s.  w.  vorkommen.  Basalt- 
Kuppen  im  Gneisse  erscheinen  bei  Kulm,  am  £lro6fltrz-Berge  und  bei 
Straden.  Phonolith  bei  Oberleutensdorf,  Im  Telnilz  -  Thale  enthält 
er  eine  mächtige  Masse  von  Syenit- artigem  Granite,  welche  an  zwei 
Stellen  vom  Basalte  durchsetzt  wird;  dieser  Basalt  führte  unter  anders 
Gemengtheilcn  auch  Feldspath  und  Granitstücke;  er  wird  durch  Kon- 
glomerate an  einer  Stolle  deutlich  vom  Granite  geschieden.  (Noch 
andere  Granitmassen  und  ihre  Verhaltnisse  werden  auf  dem  höheren 
Gebirgs  -Rucken  angeführt.)  Grosse  Porphyr  -  Massen  linden  sich  in 
Schönbach  -  Thale ,  bei  Graupen,  Kollendorf;  die  machtigste  oberhalb 
Eichwald,  wo  der  rothe  Porphyr  ein  grosses  Stück  des  Abhang?»  bis 
an  den  Kamm  hinauf  bildet,  welcher  sich  von  Klostergrab  und  Sikln*' 
berg  bis  hinter  Jüdendorf  bei  Graupen  erstreckt.    Auch  in  diesem 
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Porphyre  finden  sich  basaltische Massen.   DJe  Grln«e  zwischen  Gneiss 
und  Porphyr  itt  nur  oberhalb  Nikiasberg  wahrnehmbar,  und  hier  zeigen 
tirb  ebenfalls  Konglomerate.    Der  Porphyr  des  Erzgebirge*  steht  im 
Zusammenhange  mit  dem  von  Töplitz,  die  Trennung  beider  ist  nur  ober- 
flächlich, durch  muldenförmig  eingelagerte  Braunkohlen  -  Gebilde.  Der 
Porphyr  stösat  in  mehreren  Kuppen  zwischen  Töplitz  und  dem  Erzge- 
birge hervor.    In  den  Umgebungen  von  Töplitz  bildet  er  nackte  klippige 
Hogei,  welche  von  Pläuerkalk  umlagert  sind.    Der  sudliche  Fuss  des 
Erzgebirges  ist  grösstentheils  vom  Braunkohlen- Gebirge  bedeckt;  nur 
an  drei  Punkten  findet  man  Quader-Sandstein  auf  Gneiss  gelagert;  er- 
sterer  erstreckt  sich  von  der  grossen  Masse  seiner  Formation  im  östli- 
chen Thrile  des  Erzgebirges  längs  dem  Fusse  dieses  Gebirgs  -  Zuges 
bis  lief  in  den  Saazer  Kreis  fort,  wird  aber  meist  von  der  Braunkohleri- 
Formation  bedeckt.    Auch  -der  Pläner  Mergel  tritt  in  der  Gegend  von 
Tö/tlitz  an  mehreren  Stellen  inselartig  hervor,  bis  er  sich  südlich  am 
Mittrlgrbirge  als  zusammenhangendes  ausgedehntes  Gebirge  ins  mittlere 
Rühmen  verbreitet*    Im  Südosten  von  Töplitz  beginnen  die  Kuppen  des 
M itt. 'Igebirges,  welches  bei  Kulm  mit  dem  Erzgebirge  zusamtnenstösst. 
Die  zur  Formation  dt»  Mittelgebirges  gehörenden  Basalt-  und  Phonolitb- 
Kuppen  finden  sieh  in  der  Gegend  von  Töplitz  noch  vereinzelt.  —  Das 
Thal  zwischen  dem  Erz  -  und  Mittel- Gebirge  wird  durch  die  weitver- 
breitete Braunkohlen  Formation  ausgefüllt  ,  welche  aber  hier  durch  die 
hervortretenden  Porphyre,  die  Pläuerkalk -Formation  und  die  Basalte 
»ehr  eingeengt  ist.     Das  Liegende  derselben  sind  ausser  Zweifel  die 
Quader.Sandstein  .  und  Planerkalk- Formationen ,  wie  solches  unter  an- 
dern im  tiefen  Stollen  bei  Klastergrab  sichtbar  wird,  welcher  duich 
die  Braunkohlen,  den  unterliegenden  Quadersandslein  bis  in  den  Gneise 
des .  Erzgebirges  getrieben  ist ;    ferner  bei  Uochpetsck  unweit  Bilin, 
wo  Braunkohlen-Sandstein  deutlich  auf  Plänerkalkstein  abgelagert  ist. 
Die  Erdbrand-Produkte,  welche  so  häufig  bei  Töplitz  vorkommen,  finden 
«eb  hauptsächlich  an  der  Gränze  des  Braunkohlen  -  Terrains  in  der 
Nachbarschaft  des  Basaltes.    Aus  diesem  Umstände  und  aus  ihrer,  im 
Vergleiche   zu  den   heutigen   Erdbränden  ganz  uaverhältnissmassigen 
Ausdehnung  wird  es   nicht  unwahrscheinlich ,  das«  die  Emporhebt) ng 
der  Basalte  grossen  Antheil  an  Entstehung  der  Erdbrände  nnd  ihrer 
Produkte    genommen    habe.    Die  so  häufigen  Sandsteinblöcke ,  treue 
Begleiter  der  Braunkohle,  dürften  allem. Anscheine  nach  die  Überreste 
einer  zerstörten,  «der  Braunkohlen  -  Formation  an  gehörigen  Sandstein- 
Ablagerung  seyn  5  sie  finden,  aich  nie  anstehend.  . 

^  .  *t  i'..    +        ,1  ii'»  *,  t  iii  *•#  /  i'*Y  *,i\t  >    i  v  ' .  •><;>'  1 

>•-'..■»«*■  ..i  ,i:'i*«'i    .:A    v       TT.     .  .  *      :.     ,  itf.u  r:  *  <•  /  •• 

P.  JVTbbün:  über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit 
atmosphärischen  Erscheinungen  (Ber.  über  die  Verbandl.  D. 
naturforselt.  Gesellschaft  in  Basel,  18M,,.S.  05  fl).  Die  Theorie  des 
Ceufrol  -  Feuers ,  welclie  Erdbeben  und  Vulkane  erscheinen  liest  als 
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-Monate /'Ol'"  ante*  dem  Mittel,  erreicht.  Das*  ein  so  seltenes  Pliano- 
meni  wie  ein.  Erdstoss  in  Mitlcl-Enropa  ist,  gerade  auf  den  Tag  des 
niedrigsten  monatlichen  Barometerstandes  eintrifft ,  iat  «hon  au  sieh 
-auffallend;;  wenn  aber  vollends  verein  reite  Erdatösee  io  zwei  aofeia- 
anderfolgenden  Monaten,  beide  mit  dem  Tage  drs  'Minimums  des  Baro- 
meters eintreten,  so  wird  die  Wahrscheinti<  hkrit  eines  bloss  zufälligen 
.Zusammentreffens  beider  Erscheinungen  so  gering,  dass  man  auf  eine 
-gegenseitige  Wechselwirkung  auf  dua  Entschiedenste  hingewiesen  wird. 

So  merkwürdige  Andeutungen  solche  vereinzelte  Anführungen  Re- 
ibe», so  bleibt  immer  der  gegründete  Einwurf,  dass  Hervorhebung  cio- 
seiner  Beispiele  wenig  über  die  Frage  entscheidet,  da  man  nicht  so 
beürtheilen  vermag,  in  wie  fern  die  Masse  der  nicht  hervorgehobenes 
Ereignisse  durch  entgegengesetzte  Erfahrungen  die  Behauptungen 
iwieder  schwächt,  welche  man  durch  jene  Beispiele  zn  unterstötzeo 
gedenkt.  Es  muss  folglich  untersucht  werden,  ob  in  den  arithaitii- 
sehen  Mitteln,  welche  sammtüche  Beobachtungen  an  irgend  einem  Orte 
«der  innerhalb  irgend  eines  Zeitraumes  umfassen,  ein  Einfluss  sieb 
kund  gibt. 

*       •  ■  " 

Bei  der  Zusammenstellung  aller  bekannt  gewordenen  Erdbeben, 
welche  in  Basel  bis  Ende  1836  beobachtet  worden  sind,  gelangt  man 
zu  folgendem  bemei kenswerthen  Ergebnis«: 

i    Im  Winter  (Dee.,  Jan  ,  Febr.)  haben  Statt  gefunden     41  Erdbebeo 

„  Fiül.ling  (Marz,  April,  Mai)     .  22  „ 

„  Sommer  (Juni,  Juli,  Aug.)  18  „ 

•    ii  Herbst  (Sept.,  Okt.,  Nov.)  39  n 

'  '  *  •  '  120 

1    oder:  im  Herbst  und  Winter     ........     80  „ 

„  Frühling  und  Sommer    .......     40  „ 

l       i .  ,\  r  :  j  120 

'  >AuY  dett'Friihling  und  Sommer  fallt  folglich  der  Zahl  nach  nur 
-die  Halft«  der  Erdbeben,  wie  in  Herbst  und  Winter.  —  Werdeu  in 
den  sorgfaltigen  Verzeichnissen ,  welche  v.  Hoff   gegeben  hst ,  alle 
Erdbeben,  die  i»  dem  nördlich  von  deh  Alpen  gelegenen  Theile  voo 
J2uropa  beobachtet  worden  sind)  auf  fihnliche  Weise  zusammen  gereibt, 
!ao;  ergeben  sich  in  dem  sehn  jährigen  Zeiträume  von  1821—1830: 

für  den  Winter        .    ...     43  Erdbeben 
,:  „     i,  ;  Frühling         .    .    .  17 

•  1       1  „     „     Sommer  .    .    .    .    .!    21   '  „ 

-    '  w    Herbst   .   .   .   .   .     34       „  ° 

:ir..      ••  i'i»  '     ■      •    ii  /     •..'■//»*,.  n  1  -'j  ■  -\     I    . »*  ■ 

oder:  im  Herbst  and  Wintir  TT  Erdbeben*     ■  • 

„    Frühling  und  Sommer  $&  Erdbeben  «dor  wieder  nur 
die  Hälfte  der  JBrdbcben  der  andern  Jahreshälfte. 
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Ungeachtet  die  Zahl  der  Beobachtungen  in  beiden  Zusammenstel- 
lung«* u  nicht  gar  bedeutend  genannt  werden  kann,  so  lässt  die  llber- 
eiustimniung,  die  sich  kund  gibt,  kaum  au  ein  bloss  zufällige«  Zusam- 
mentrefft'» denken.  —  In  den  Erdbeben-Beobachtungen  der  Länder  des 
südlichen  Europa,  welche  thäligen  Vulkanen  näher  liegen,  gibt  sich 
dieser  Einfluss  nicht  kund  und  namentlich  nicht  in  den  67  Beobachtun- 
gen von  Erdbeben  in  Palermo,  welche  Fb.  Hofpmann  mitgetheilt  hat, 
oder  in  den  63  Beobachtungen  von  Eidbeben  iu  Janina  bei  Pou- 
qukville,  oder  auch  in  den  Aufzählungen  von  Hoff's  ,  wenn  bloss  die 
Beobachtungeil  in  dein  südlich  von  der  Alpen  -  Kette  gelegenen  Theile 
von  Europa  herausgehoben  werden. 

Es  ist  uicht  unwahrscheinlich,  dass  selbst  im  nördlirhen  Europa 
der  Eiufluss  der  Jahreszeiten  entschiedener  ist  bei  deu  schwachen  und 
lokalen  Erdbeben,  als  bei  den  allgemeinem,  die  mehr  unmittelbaren 
Äusserungen  der  Bewegungen  iu  dem  unter  der  festen  Erdkruste  ver- 
borgenen Feuermeere  seyu  mögen.  Es  könnte  das  Ursache  seyn  ,  dass 
bei  den  144  Erdbeben  in  dem  nördlich  von  den  Alpen  gelegenen  Theile 
vou  Europa  aus  den  30  Jahren  1775  -1806,  welche  in  dem  Verzeich- 
nisse von  Cotta  (Journ.  d.  Physique ,  Bd.  LXV)  enthalten  sind,  der- 
selbe Eiufluss  sich  weniger  bestimmt  herausstellt.  Wir  finden  nämlich 
unter  deuselbeu: 

Winter   44  Erdbeben 

Frühling   26  „ 

Sommer   40  n 

Herbst   34  „ 

144 

oder:  im  Herbst  und  Winter  .     78  „ 
„   Frühling  u.  Sommer    66  „ 

also  auch  noch  eine  Andeutung  eiuer  Vertheilung  in  demselben  Sinne, 
aber  in  weit  weniger  ausgedehntem  Maase.  In  dem  30  Jahre  um- 
fassenden Verzeichnisse  sind  aber  nur  144  Erdbeben  aufgezählt  statt 
der  115,  welche  Hr.  v.  Hoff  für  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  namhaft 
wacht,  woraus  sich  vermuthen  lässt,  dass  eine  verhältnissmässig  weit 
grössere  Zahl  vou  schwachem  uud  lokalen  Erdbeben  nicht  aufge- 
nommen ist. 

Ungeachtet  eine  Bestätigung  durch  fernere  Beobachtungs- Reihen 
sehr  wünschenswert  bleibt,  so  dürfte  sich  doch  aus  dem  hier  Mitge- 
teilten mit  einem  ziemlichen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  als  Resultat 
ergeben ,  dass  in  dem  nördlich  von  den  Alptn  gelegenen  Theile  von 
Europa  die  Erdbeben  im  Herbst  und  Winter  in  grösserer  Häufigkeit 
sich  ereignen  als  im  Frühling  und  Sommer.  —  Was  den  Zusammenhang 
der  Erdbeben  mit  dem  gleichzeitig  beobachteten  Barometerstande  betiifft, 
so  ist  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  die  bei  dieseu  Vergle ichungen  zu 
Rathe  gezogen  werden  können,  weit  geringer,  weil  einerseits  regel- 
mässige Beobachtungen  des  Barometerstandes  noch  nicht  gar  lauge 
Jahrgang  1839.  3S 
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angestellt  werden,  und  andererseits  auch  gegenwärtig  nicht  Barometer- 
Beobachtungen  an  allen  Orten  gemacht  werden,  von  welchen  wir  Wahr- 
nehmungen über  Statt  gefundene  Erdstosse  erhalten.  Von  Basel  hat 
man  regelmässige  Register  über  den  Stand  des  Barometers  von  1755 
an.  In  diesem  Zeiträume  finden  sich  22  in  Basel  verspürte  Erdbeben 
aufgezeichnet,  für  welche  die  gleichseitig  eingetretenen  Änderungen  des 
Luftdruckes  bekannt  sind.  Von  dieser  Zahl  wurden  9  über  einem  grös- 
seren Erdstrich  empfunden,  und  13  bliebeu  mehr  auf  die  unmittel- 
baren Umgebungen  von  Basel  beschränkt.  Die  Unterscheidung  ist 
freilich  nicht  ganz  zuverlässig ,  da  leicht  einige  der  letztern  mehr  lo- 
kalen Erdbeben  zu  den  allgemeinern  gehören  dürften,  indem,  namentlich 
für  frühere  Zeiten,  das  gleichzeitige  Eintreten  der  Erdbeben  an  andern 
Orten  dem  Sammler  entgangen  seyn  kann.  Bei  den  9  Erdbeben ,  die 
aber  entschieden  in  einem  ausgedehntem  Landstriche  empfunden  wor- 
den siud ,  erguben  sich  keine  besondere  Umstände  bei  dem  gleichzeitig 
in  Basel  beobachteten  Luftdruck,  ein  Resultat,  was  zu  erwarten  war, 
da  deren  Ursache  in  allgemeinem  Veränderungen  gesucht  werden  muss 
und  also  kaum  mit  dem  lokalen  Luftdrucke  on  einem  gegebenen  Orte 
In  Beziehung  stehen  kann.  Bei  den  13  übrigen  zeigen  5  ebenfalls  nichts 
Besonderes  in  Hinsicht  des  Barometerstandes,  8  aber  fallen  mit  einem 
auffallend  niedrigen  Stande  oder  einer  auffallend  schnellen  Änderung 
des  Barometers  zusammen.  Dieses  Ergebniss  ist  gewiss  beachteuswerth, 
denn  ein  auch  noch  in  geringerin  Maase  Statt  findendes  Zusammen- 
treffen des  seltenen  Phänomens  eines  Erdstoases  mit  dem  Verhältnis* 
massig  ebenfalls  seltenen  Vorkommen  eines  gar  niedrigen  Barometer- 
standes oder  einer  sehr  schnellen  Änderung  desselben  bliebe  auffal- 
lend und  liesse  auf  einen  Zusammenhang  der  Ursachen  beider  Ereig- 
nisse schliessen,  und  das  um  so  mehr,  da  bei  den  9  allgemeinem  Erdbeben, 
bei  welchen  ein  solcher  Zusammenhang  zum  Voraus  nicht  erwaitet  wer- 
den durfte,  ein  gleichzeitiges  Eintreten  auch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

Der  Verfasser  hat  die  in  der  Sehweite  seit  1826  beobachteten  Erd- 
beben, so  vollständig  es  ihm  möglich  war,  gesammelt,  und  sie  zusam- 
mengestellt mit  dem  gleichzeitig  in  Basel  aufgezeichneten  Barometer- 
stande. Unter  den  36  Erdstössen,  die  das  Verzeichniss  enthält,  gehören 
6  iu  die  Klasse  der  allgemeinern,  die  sämmtlich  bei  keinem  ausserordent- 
lichen Barometerstande  eingetreten  sind.  Unter  den  30  partikulären 
Erdbeben  waren  10  mit  einem  auffallend  niedrigen  oder  auffallend  schnrll 
ändernden  Luftdrucke  verbunden  ,  bei  20  lässt  die  unmittelbare  Ansicht 
der  Barometer  -  Beobachtungen  keine  besondern  Umstände  erkennen, 
obgleich  auch  bei  einigen  derselben  solche  sich  vermuthen  lassen.  Dieses 
Resultat  ist  zwar  weniger  auffallend,  als  dasjenige,  was  aus  den  Basler 
Erdbeben  sich  ergibt,  aber  dennoch  entschieden  genug,  denn  dass  Um- 
stände des  Luftdruckes ,  welche  in  der  Regel  in  den  30  Tagen  des 
Monats  nur  einmal,  oder  höchstens  zweimal  vorzukommen  pflegen,  mit 
dem  vollen  Drittel  der  iu  der  Schweitz  wahrgenommenen  Erdstosse 
zusammentreffen ,   ist  immerhin  merkwürdig  genug.    Dass  aber  das 
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Zusammentreffen  weniger  häufig  ist,  als  bei  den  in  Dasei  selbst  beob- 
achteten Erdstössrn,  und  wenn  es  such  wahr  ist,  dsss  die  Barometer» 
Schwankungen  in  ihren  allgemeinen  Zügen  über  einen  weiten  Raum  sich 
ausdehnen  und  das  beobachtete  Verfahren  für  die  Erforschung  des  Zu» 
Bammenhaogs  von  Luftdruck  und  Erdbeben  in  einer  gewissen  Beziehung 
allerdings  gerechtfertigt  werden  kann,  so  lasst  sich  doch  andererseits 
behaupten,  das«,  wenn  ein  solcher  Zusammenhang  Statt  findet,  derselbe 
sich  viel  deutlicher  herausstellen  inuss,  wenn  wir  jeweilen  den  Luftdruck 
am  Orte  des  lokalen  Erdbebens  selbst  und  in  seilten  unmittelbaren  Um- 
gebungen zu  vergleichen  im  Stande  wären;  denn  eben  bei  schnell  ein» 
tretenden  Schwankungen  und  bei  ungewöhnlichen  Unregelmässigkeiten 
des  Barometerstandes  läast  die  allgemeine  Regel  der  weiten  Eratreckung 
der  barometrischen  Veränderungen  am  meisten  Ausnahmen  zu.  So 
wurde  das  Erdbeben  vom  24.  Jan.  1827  in  der  ganzen  Schweitz  ver- 
spurt,  auch  Aber  die  Gränzen  hinaus  einerseits  bis  Uesanpon,  anderseits 
bis  Biberuch  und  Stuttgart,  Es  scheint  im  Kanton  Bern  am  stärksten 
gewesen  zu  seyn  und  gehört  daher  mit  vollem  Recht  in  die  Abtheilung 
der  allgemeinen  Erdbeben.  Das  Barometer  in  Basel  stand  nur  wenig 
unter  seinem  Mittel  und  zeigte  eine  grosse  Beständigkeit  den  Tag  vor 
und  nach  dem  Erdbeben  ;  ebenso  war  am  Thermometer  nichts  Besonderes 
wahrzunehmen*  Ähnliche  atmosphärische  Verhältnisse  fanden  in  der 
ganzen  nördlichen  Schweitz  Statt,  also  offenbar  keine  besondere  Bezie- 
bung  zwischen  Luftdruck  und  Erdbeben.  Hingegen  war  in  Glarus  in 
der  Nacht  vor  dem  Erdbeben  plötzlich  warme  Witterung  eingetreten. 
Nach  den  Berichten  vom  Bodensee  herrschte  schon  am  23sten,  und  noch 
mehr  am  24sten  der  Föhn  mit  seiner  eigenthümlicheu  Luft-Beschaffenheit 
in  den  benachbarten  Schweitzer-Gebirgen.  Mit  ziemlicher  Wahrschein* 
liebkeit  lasst  sich  daraus  der  Schluas  ziehen,  dass  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  der  Alpen  -  Kette  die  atmosphärischen  Umstände  von  den- 
jenigen des  diessseitigen  Landstrichs  ganz  verschieden  waren  und  dass, 
wenn  wir  folglich  zureichende  Angaben  über  den  gleichzeitigen  Luft- 
druck in  der  ganzen  Erstreckung  der  Alpen-Länder  besessen ,  ein  Ein- 
Mut*  desselben  auf  das  eingetretene  Erdbeben  sich  würde  nachwei- 
sen lossen. 

So  unvollkommen  die  mitgetheilten  Zusammenstellungen  noch  seyn 
mögen,  so  geht  doch  daraus  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  da«s  ein 
auffallend  niedriger  Barometerstand  oder  auffallend  schnelle  Änderungen 
des  Luftdrucks  viel  häufiger  zur  Zeit  der  Erd-Erschütterungen  eintreten, 
als  ohne  einen  ursächlichen  Zusammenhang  erklärbar  wäre. 

Es  wäre  leicht  möglich,  dass  die  beiden  aus  den  gemachten  Zu- 
sammenstellungen hervorgehenden  Ergebnisse,  die  grössere  Häufigkeit 
der  Erdbeben  im  Herbst  uud  Winter  und  das  häufige  gleichzeitige  Ein- 
treten eines  niedern  Barometerstandes,  sich  dahin  zusammenfassen  lassen, 
dass  die  schwachen  Erdstosse  im  mittlen  und  nördlichen  Europa  sehr 
oft  von  einer  plötzlichen  Änderung  des  Luftdruckes  über  grössere 
Landesstrecken  begleitet  sind.    Im  Winter  ändert  sich  nämlich  der 
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Luftdruck  weit  schür  Her  und  unrcgclmäasiger  als  im  Sommer;  und  eben- 
so sind  diese  Änderungen  bekanntlich  bedeutender  bei  niedrigem  all 
bei  hohem  Barometerstand.  Es  Hesse  sich  sogar ,  wenn  man  Nebenan- 
stände  eines  in  der  Hauptsache  uns  noch  so  dunklen  Phänomens,  wie 
es  die  Erdbeben  sind,  zu  erklären  versucht,  eine  nicht  entfernt  liegende 
UrRache  dieser  Wahrnehmung  angeben.  Wenn  wir  uns  einmal  mit  dem 
Gedanken  vertraut  gemacht  haben  ,  dass  die  feste  Erdkruste  nicht 
unerschütterlich  und  unveränderlich  dasteht,  wie  man  früher  wohl 
glaubte,  so  wird  es  uns  nicht  so  unannehmbar  vorkommen ,  da*«  so 
plötzliche  Veränderungen  des  Luftdruckes  über  weite  Landesstrecken, 
wie  die  angedeuteten  ,  Störungen  im  Gleichgewichts  Zustande  der  das 
tiefer  liegende  Feuermeer  bedeckenden  Erdrinde  veranlassen  können; 
sey  et«,  dass  sie  ein  plötzliches  Emporarbeiten  eingeschlossener  elasti- 
scher Flüssigkeiten  veranlassen;  sey  es,  dass  an  einzelnen  Stellen, 
wo  die  Änderung  im  Luftdruck  am  schnellsten  Statt  findet,  oder  wo 
durch  irgend  einen  früher  eingetretenen  Umstand  die  feste  Erdriode 
leichter  weicht,  eine  Zerrüttung  vor  sich  geht.  Es  gäbe  das  viellcirlit 
sogar  eine  Andeutung  zur  nähern  Erklärung  der  längst  grmsrliten 
Wahrnehmung,  dass  selbst  in  dert  Erdstrichen,  die  weit  von  thätigen 
Vulkanen  abliegen,  es  gewisse  Punkte  gibt,  die  vorzugsweise  loksleo 
Erderschütterungen  ausgesetzt  sind,  wie  man  z.  B.  in  der  Schweitz  il* 
solche  Punkte  Basel ,  Etffisau  und  das  Glarnerlatid  namhaft  niarhl. 
Es  wären  das  eben  solche  Punkte ,  wo  die  Erdkruste  störenden  Ein- 
flüssen leichter  nachgibt,  als  andere.  —  —  Jedenfalls  können  atmo- 
sphärische Veränderungen  nur  als  untergeordnete  Nebenursachen  bei 
den  Erdbeben  mitwirken.  Die  hauptsächlichsten  Erd  -  Erschütterungen 
gehen  von  den  Bewegungen  selbst  aus,  die  im  unterirdischen  Feuer- 
uieere  eintreten;  es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  die  Einflösse, 
welche  wir  in  den  schwachen  Erdbeben  des  mittlen  Europa  erkannt  tu 
haben  glauben  ,  bei  den  starkem  Bewegungen ,  denen  die  eigentlich 
vulkanischen  Gegenden  ausgesetzt  sind,  nicht  mehr  hervortreten.  Dass 
aber  an«  h  hier  atmosphärische  Einflüsse  sich  geltend  machen  können, 
zeigen  die  Erfahrungen  beim  Stromholi,  und  die  Erdstösse,  welche 
gar  oft  die  Orkane  in  den  Antillen  begleiten  sollen. 

Gegen  die  gegebene  Erklärung  lassen  allerdings  mancherlei  Be- 
denklichkeiten  sich  erheben;  sie  würde  eine  Beweglichkeit  der  festeo 
Erdrinde  nachweisen  ,  welche  auch  nach  den  Erfahrungen  der  neuers 
Zeit  über  plötzliches  Erheben  ganzer  Erdstriche  bei  den  Erdbeben  in 
Chili,  oder  der  allmählichen  Hebung  dos  Skandinavischen  Festlandes, 
oder  der  eben  so  allmählichen  Senkung  von  Grönland  uns  noch  immer 
bin  wunderbar  vorkommen  würde.  Mag  aber  auch  die  Erklärung  un- 
richtig seyii  ,  die  Thatsachen ,  von  welchen  sie  Rechenschaft  zu  geben 
versucht,  sind  nicht  so  unbegründet,  dass  sie  nicht  zu  emsiger  näherer 
Prüfung  auffordern  sollten. 
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J.  F.  W.  Jöhkston:  über  das  Vorkommen  des  Ozokerits 
in  der  Kohlengrube  Urjieth  bei  Xewcasile  am  Tyne  (Lond. 
and  Edinb.  phil.  Mag,  third  ser. ,  A>.  76 ,  Mai  1838 ,  p.  389  cet.). 
Man  fand  beträchtliche  Mengen  der  Substanz  in  ungefähr  60  Klafter 
Tiefe  in  Höhlungen  ,  mitunter  auch  in  festem  Sandstein-Fels.  Sie  war 
so  weich,  dass  die  Gruben  -  Arbeiter  Kugeln  daraus  drehen  konnten. 
Die  Merkmale  stimmen  uberein  mit  dem  bekannten  Moldauer  Erdwachse. 
Die  chemische  Analyse  ergab : 

Wasserstoff  14,06 
Kohlenstoff  86,80 


Hausmann:  de  montium  Hercyniae  formatione ;  eine  in  der  Ver- 
sammlung der  kou.  Sozietät  der  Wissenschaften  am  8.  Dezember  1838 
gehaltene  Vorlesung  (Gott,  gelehrt.  Anz.  1839  ,  S.  41  ff.)  Der  Vor- 
trag lieferte  eine  kurze  Darstellung  der  Resultate  von  Untersuchun- 
gen, die  Hausmann  in  einer  Reihe  von  Jahren  nra  Harz  in  Beziehung 
auf  die  neueren  geologischen  Theorie'n  angestellt  hat,  wobei  er*  durch 
seinen  ältesten  Sohn,  der  sich  dem  Bergwesen  widmet,  eifrig  unterstützt 
worden.  Wir  theilen  im  Folgenden  das  Wesentlichste  von  dem  Inhalte 
jenes  Vortrages  mit. 

Kaum  wird  es  nöthig  seyn  zu  bemerken,  dass  vom  Harz  hier  nicht 
in  einer  oft  gebrauchten  engeren  Bedeutung  die  Rede  ist,  sondern 
dass  die  Untersuchung  die  ganze  Gebirgs -Erstreckung  betrifft,  deren 
natürliche  Begränzung  durch  die  Anlagerung  der  Flötze  an  die  altern 
Gebilde  bestimmt  ist.  In  der  Haupt- Ausdehnung  von  O.S.O.  gegen 
W.N.W,  beträgt  die  Länge  des  Gebirges  ungefähr  13,  die  Breite  im 
Durchschnitt  4  geographische  Meilen.  Diese  verhältnissmässig  grosse 
Breiten- Ausdehnung  bei  einer  nicht  bedeutenden  Höhe  steht  damit  im 
Zusammenhange,  dass  der  Harz  nicht,  wie  ein  Theil  des  Thüringer 
Waldes  und  wie  viel  andere  Gebirge,  als  ein  schmaler  Kamm  erscheint, 
dessen  Queerprofil  im  Ganzen  die  Figur  eines  Dreieckes  hat ;  sondern 
dass  man  durch  seine  Thäler,  oder  durch  das  Ersteigen  seiner  Abhänge, 
auf  mehr  und  weniger  ausgedehnte  Hochebenen  gelangt,  über  welche 
nur  einzelne  höhere  Berge  und  Bergrücken  emporsteigen.  Die  bedeu- 
tendste Erhebung  bildet  das  Brocken-Gebirge ,  welches  einen  beson- 
dern Gebirgsstock  in  der  allgemeinen  Gebirgskette  darstellt,  der  in  dem 
Brocken  selbst  eine  Höhe  von  viertehalbtausend  Par.  Fuss  über  dem 
Meere  erreicht.  Diese  Gruppe  höherer  Berge  liegt  weder  nach  der  Längen- 
noch  nach  der  Breiten  -  Ausdehnung  des  Harzgebirges  in  seiner  Mitte, 
sondern  im  Drittbeil  der  Länge  von  der  westnordwestlichen  Gränze 
an  gerechnet,  und  so  weit%gegen  N. ,  dass  die  horizontale  Entfernung 
des  Brockens  von  dem  Südrande  sich  zu  der  von  dem  Nordrande  un- 
gefähr wie  5  :  2  verhält.  Mit  dieser  Lage  der  grösseren  Gebirgshöhen 
hängt  die  sehr  ungleiche  nördliche  und  südliche  Abdachung  des  Harz- 

Digitized  by  Google 


—    590  — 

Gebirges  in  «einer  westlichen  H&lfte  zusammen,  in  welcher  der  jähere 
Absturz  gegen  N.  sich  von  der  sanfteren  Neigung  gegen  S.  auffallend 
unterscheidet.  Eine  andere  Verschiedenheit  der  Höhe  und  Gestaltung 
ist  dem  Harz-Gebirge  mehr  im  Allgemeine n  eigen,  wodurch  der  west- 
liche Oberharz  sich  vor  dem  östlichen  ünterharz  auszeichnet.  Wenn 
dort  die  meisten  Höhen  zwischen  1600  und  W00  Fuss  über  dem  Meers 
betragen  ,  so  pflegen  sie  hier  im  Gsnzen  zwischen  1400  und  1600  F. 
zu  fallen,  wiewohl  einzelne  Punkte  sich  bis  zu  etwa  2000  F.  erh»brn. 
Mit  der  grösaern  Höhe  ist  auf  dem  westlichen  Harz  eine  weit  stärkere 
Zerstückelung  des  Gebirges  durch  viele,  tief  einschneidende  Thäler 
verbunden ;  wogegen  der  östliche  Harz  mehr  im  Zusammenhange  aus* 
gedehnte  Hochebenen  besitzt  und  weit  weniger  von  engen  und  tiefes 
Thälern  durchschnitten  ist.  Mit  dieser  verschiedenen  Gebirgs- Beschaffen- 
heit sind  manche  andere  Eigenthümlichkeiten  ,  wodurch  sich  die  Natur 
des  Oberharzes  von  der  des  Unter  Karzes  unterscheidet ,  im  genaues 
Zusammenhange. 

Die  Hauptmasse  des  Harzes  besteht  aus  dem  unter  dem  Namen 
der  Grauwacke  Formation  bekannten,  zum  altern  Übergang«  -  Gebirge 
gehörenden  Schiefer-Gebilde,  in  welchem  vornehmlich  Grsuwacke,  Grau* 
wacke-Schiefer  und  Thonscbiefer  abwechseln.  Der  westliche  Harz  ist 
durch  zwei  aus  der  Haupigebirgs  -  Masse  in  bedeutenden  Rucken  her- 
vorragende Musseti  eines  in  Quarzfels  übergehenden  Sandsteins  ausge- 
zeichnet ,  die  dem  östlichen  Harz  fehlen  ,  und  welche  dort  ganz  beson- 
ders an  der  grösseren  Erhebung  des  Gebirges  Theil  nehmen ,  iodrn 
diese  Gebirgsart  am  Kahlenberg*,  bei  Zellerfeld  bis  zu  2184  F.,  und 
in  dem  langgestreckten  Rücken  des  Bruchberges ,  der  die  Gegend  von 
Clausthal  und  Zellerfeld  von  der  Andreasberger  Gebirgs- Gegend  schei- 
det, sogar  bis  über  3000  F.  sich  erhebt.  Dagegen  hat  das  Schiefer- 
Gebirge  des  östlichen  Harzes  eine  grössere  Masse  von  Übergangskalk 
in  der  Gegend  von  Elbingerode  voraus,  welche  Gebirgsart  auf  dem 
westlichen  Harz  nur  deu  Ihe.rg ,  Winterberg  und  Hübichenstein  bei 
Grund  bildet.  Die  bedeutendste  Unterbrechung  des  Schiefergebirges 
wird  durch  Grsnit  bewirkt,  aus  welchem  das  ganze  Brocken 'Gebirge 
besteht;  der  ausserdem  in  einer  dsvon  getrennten  kleiuen  Masse  zwi- 
schen dem  Radau-  und  OcÄer-Thale  zum  Vorscheine  kommt,  und  io 
grösserer  Ausdehnung  am  nordöstlichen  Saume  des  Unter harzes  auftritt, 
hier  am  Ramberge  seine  grösste ,  1830  F.  betragende  Höhe  erreicht 
und  sich  von  da  bis  zur  Rosstrappe ,  dem  Ausgange  des  Bude>T\**\n 
bei  T/tale,  erstreckt.  Nicht  in  solchem  Zusammenhange  wie  der  Granit, 
sondern  in  kleineren  Massen ,  aber  an  den  verschiedensten  Punkten  er- 
scheinen im  Schiefer  Gebirge  des  Harzes  Gesteine,  welche  durch  Foa- 
silieu  der  Pyroxen  -  Substanz  vorzüglich  cbarakterisirt  werden  und  in 
den  manchfaltigsten  Verhältnissen  zu  den  stratificirten  Massen  auftreten. 
Diese  sehr  abändernden  Gebirgsarten ,  welche  vormals  zum  Theil  zum 
Grünsteiii  oder  Dtorit  gezählt  wurden  ,  sind  für  die  geognostische  Kon- 
stitution des  Harzes  von  grosser  Bedeutung;  von  ungleich  grösserer 
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ats  man  nach  den  meisten  Beschreibungen  and  petrographischcn  Karten 
vom  Harz  glauben  mochte.  Von  verhältuissmässig  geringem  Belange 
sind  dagegen  Quarz-führende  Porphyre  und  Gebirgsarten ,  welche  man 
neuerlich  zum  Melaphyr  gezogen  hat,  die  bekanntlich  am  Thüringer 
Halde  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen. 

Die  Struktur  der  Schiefer- Formation  des  Harzes  bat  eine  Eigen* 
tbomlichkeit ,  welche  vom  grössten  Einfluss  auf  manchfaltige  andere 
Beschaffenheiten  des  Gebirges  ist,  uud  wodurch  sie  sich  von  dem  ge- 
wöhnlichen Verhalten  der  geschichteten  Massen  anderer  Gebirge  auf- 
fallend unterscheidet:  dass  nämlich  weder  das  Streichen,  noch  das 
Fallen  der  Schichten  in  einer  Beziehung  zur  Haupt  -  Erstreckung  des 
Gebirges  steht.    Das  Streichen  der  Schieferschichten  bleibt  sich  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Harz-Gebirges  sehr  gleich,  indem  es  zwischen 
der  dritten    und   fünften  Stunde   des  bergmännischen  Kompasses  zu 
schwanken  pflegt.    Andere  Stunden  des  Streichens,  wie  sie  u.  a.  in 
den  Gegenden  von  Andreasberg ,  von  Stolberg  vorkommen,  erscheinen 
nur  als  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel.   Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  auf  dem  westlichen  Harz  daa  Streichen  in  der  vierten  Stunde 
das  gewöhnlichste  ist;  wogegen  am  östlichen  Harz  die  fünfte  Stunde 
des  Streichens  vorherrscht.    Da  die  Haupt  -  Erstreckung  des  Gebirges 
ungefähr  in  die  achte  Stunde  des  Kompasses  fallt,  so  schneidet  die 
mittle  Richtung  der  Schieferschichten  jenes  Hauptstreichen  unter  einein 
Winkel  von  etwa  60  Grad.    Das  Fallen  der  Schichten  ist  sowohl  der 
Richtung  als  dem  Grade  nach  im  Ganzen  weniger  konstant  als  das 
Streichen,   doch  ist  im  Allgemeinen  das  Einfallen  gegen  S.O.  unter 
Winkeln  von  50  —  70  Grad  vorherrschend.     Es  kommt  übrigens  nicht 
selten  auch  ein  Fallen  nach  entgegengesetzter  Richtung  vor,  welches 
indessen  nicht  in  bedeutenden  Erstreckungen  anzuhalten  pflegt.  Auch 
grössere  und  kleinere  Winkel  des  Fallens  werden  nicht  selten  beobach- 
tet, und  es  findet  sich  an  einigen  Punkten  aogar  eine  horizontale  Lage 
der  Schichten.    Dless  eigenthümliche  Verhalten  derselben  ist  die  Ur- 
sache, dasa  das  Schiefer-Gebirge  des  Harzes  gegen  S.O.  im  Allgemeinen  , 
sanft  verflicht  ist;  wogegen  die  Ränder  des  Gebirges,  denen  entweder 
die  Schichtenköpfe  zugewandt  aind ,  oder  an  welchen  die  Schiefer- 
Sehichteu  dem  Streichen  nach  ausgehen,  ungleich  steiler  aind. 

Zu  den  Eigentümlichkeiten  des  Harzes,  die  hier  noch  vorläufig 
zu  erwähnen  seyn  dürften,  gehört  das  Verhalten  der  Flötze  in  der 
Umgebung  des  Gebirges.  Die  Schiefer-Formation  des  Harzes  ist  ganz 
und  gar  von  Flötzen  umgeben;  aber  an  keiner  Stelle  ziehen  sie  sich, 
wie  z.  B.  am  Schwarzwalde,  bis  auf  die  Höhe  des  Gebirges  hinan, 
oder  finden  sie  sich,  wie  u.  a.  am  Thüringer  Walde,  in  isolirten  Massen 
auf  der  Höhe  dea  Gebirges.  Am  ganzen  westlichen,  südlichen  und 
östlichen  Rande  sind  die  Flötze ,  sanft  vom  Gebirge  abfallend ,  an  die 
Grauwacke  *  Formation  gelagert,  ohne  dass  eine  Beziehung  zwischen 
der  Schichten  -  Stellung  dieser  und  der  Aulagerung  jener  wahrgenom- 
men wird:  wogegen  längs  des  ganzen,  ziemlich  gerade  erstreckten, 
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nordnordöstlichen  Gebirgs-Randes ,  von  Ballenstcdt  bis  Lutter  am  Bah- 
renherge ,  die  zunächst  angränzenden  Flötznsassen  mehr  und  weniger 
aufgerichtet  und  hin  und  wieder  sogar  gegen  das  Gebirge  einstürzend 
erscheinen.  In  jener  merkwürdigen  Erstrcr.kung ,  wo  ein  nicht  geübter 
Beobachter  au  manchen  Stellen  in  der  relativen  Altersfolge  der  Flötze 
irre  werden  könnte,  indem  ältere  Schichten  auf  jüngeren  zu  liegen 
seheinen,  gibt  es  auch  einzelne  Punkte,  wo  der  Granit  in  beinahe  un- 
mittelbare Berührung  mit  den  Flötzen  tritt.  Wie  diese  an  dem  gegen 
die  norddeutsche  Niederung  gekehrten  Saume  des  Harzes  durch  ihre 
Emporrichtung  sich  auszeichnen,  so  verhalten  sie  sich  auch  hinsichtlirb 
ihrer  Reihenfolge  abweichend  ;  denn  wenn  in  dem  grössten  Tlieile  der 
Umgebung  des  Harz-Gehirnes  die  Fidtzreihe  nur  bis  zum  Gebilde  de« 
bunten  Sandsteins,  Muschelkalkes  und  Keupers  fortsetzt ,  so  enthält  sie 
dort  auch  noch  das  Oolith-Gebilde  und  die  Kreide  Formation. 

Bei  Erforschung  der  Ursachen,  denen  das  Hart  - Gebirge  seine 
gegenwärtige  Gestalt  verdankt,  ist  nichts  so  wichtig,  aber  auch 
nichts  so  schwierig,  als  die  Ausmittelung,  auf  welche  Weise  die  Schich- 
ten der  Schiefer-Formation  aufgerichtet  worden.  Dass  die  stark  geneig- 
ten Schichten  einmal  eine  andere  Loge    hatten    und    durch  hebende 
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Kräfte  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  versetzt  worden  ,  wird  zwar  von 
Niemand  bezweifelt,  der  sich  an  die  jetzt  allgemein  verbreiteten  Vor- 
stellungen in  der  Geologie  gewöhnt  hat.  Indessen  war  es  zur  möglichst 
vollständigen  und  sicheren  Begründung  einer  Theorie  der  Bildung  des 
Harzes  erforderlich,  auch  diesen  Punkt  zu  berücksichtigen.  Der  manch- 
fallige  Wechsel  in  der  Neigung  der  Schichten  und  ihre  übrige  Beschaf- 
fenheiten setzen  der  Annahme,  dass  ihre  jetzige  Lage  die  ursprüngliche 
sey,  eben  so  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen,-  als  der  Mangel 
einer  Masse ,  welche  als  die  allgemeine  Grundlage  des  ungeheueren 
Schichten  -  Systems  gelten  könnte.  Ausserdem  liefern  aber  auch  meh- 
rere Erscheinungen  sehr  einfach  den  Beweis,  dass  die  Schichten  ur- 
sprünglich in  einer  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lage  sich  befunden, 
namentlich  die  Art  des  Vorkommens  von  Petrefakten ,  besonders  von 
PH tnzen-Abdrücken ,  die  sich  hinsichtlich  der  Abplattung  oder  der  Er- 
haltung der  runden  Form  der  $tammstücke  in  stark  geneigten  Gran- 
ivaeke-Lagen  gerade  so  verhalten,  wie  in  söhligen  oder  schwach  geneigten 
Flöt/.schichten :  und  die  Form  gewisser  elliplisch-sphäroidischer  Nieren 
im  Ginuwacke  -  Schiefer  ,  die  eine  weit  unregelmässigerc  seyn  niüsste, 
hätte  ihre  Bildung  in  stark  geneigten  Schichten  Statt  gefunden. 

Wenn  nun  das  Räthsel  gelöst  werden  soll,  auf  welche  Weise  die 
Schiefer-Schichten  des  Harzes  in  ihre  gegenwärtige  Stellung  verseilt 
seyn  mögen,  so  wird  zuvörderst  zu  untersuchen  seyn,  ob  das  Felsge- 
bäude des  Schiefer-Gebirges  im  Zusammmeu hange  in  seine  jetzige 
Lage  versetzt  worden,  oder  ob  diese  Annahme  nicht  zulässig  «er. 
Dürfte  man  das  Erstere  annehmen,  so  würde  die  Theorie  der  Bildung 
des  Harz-Gebirges  ungemein  vereinfacht  werden.  Sobald  man  aber 
versucht,  sich  die  Sache  durch  Konstruktion  klar  su  machen,  so  stöstt 
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man  auf  grosse  Schwierigkeiten.    Eine  derselben  liegt  in  der  ausser- 
ordentlichen Grösse  der  Masse.    Denkt  man  sich  nämlich  einen  recht- 
winkelig;  durch   die  Schichten  des  Schiefer  •  Gebirges   gelegten  und 
senkrecht  auf  dem  Horizonte  stehenden  Durchschnitt,  der  von  einein 
Fusse  des  Harzes  zum   anderen,  z.  B.  von  Seesen  nach  Lauterberg 
reicht,  so  betrügt  die  horizontale  Länge  'denselben  6  geogr..  Meilen. 
Berechnet  man  nun  unter  Annahme  einer  mittlen  Neigung  der  Schich- 
ten von  60°  die  senkrechte  Höhe,  welche  das  ganze  Felsgebäude  bei  der 
ursprünglichen  wagerechten  Lage  der  Schichten  gehabt  haben  würde, 
so  beträgt  solche  über  4  geogr.  Meil. ,  oder  ungefähr  37^  Mal  so  viel, 
als  die  grössten  bis  jetzt  bekannten  Höhen  des  HimaUtya  -  Gebirges. 
Wollte  man  indessen  diese  ungeheure  Grösse  nicht  für  eine  Schwierig- 
keit bei  jener  Annahme  ansehen ,  so  würde  sich  doch  eine  andere  Be- 
denklichkeit nicht  heben  lassen,  die  darin  besteht,  dass,  wenn  man  nach 
dem  forscht,  wodurch  die  Aufrichtung  der  Schichten  •  Masse  bewirkt 
worden,  man  auf  ein  Feld  leerer  Hypothesen  kommt.    Da  die  Schichten 
des  Schiefer-Gebirges  am  Harz  im  Allgemeinen   gegen  S.O.  einfallen, 
so  muss  die  aufrichtende  Kraft  nordwestwäi  ts  gesucht  werden,  und 
bei  der  Annahme  einer  Bewegung  der  ganzen  Schichtenmosse  im  Zu- 
sammenhange  würde  nordwestlich  vom  Harz  diejenige  Gebirgsiimsse 
vielleicht  angetroffen  werdeu  können  ,  durch  deren  Emporsteigen  die 
Aufrichtung  bewirkt  worden.    Man  findet  indessen  weder  in  der  Nähe 
des  nordwestlichen  Harz  -«Randes ,  noch  in  grösserer  Entfernung  von 
demselben  eine  Gebirgsmaase,  welcher  man  jene  hebende  Kraft  beimes- 
sen könnte,  indem  weit  und  breit  Nichts  als  Flötzgebirge  wahrgenom- 
men wird.     Überblickt   man   das   Ganze  der  Struktur   der  Schiefer- 
Formation  des  Harzes ,    die  Art  der  Verlheilung  der  verschiedenen 
Gebirgs-Lager,  und  nimmt  man  dazu  die  Beschaffenheiten  der  Oberfläche, 
so  wird  man  auf  den  Gedanken  geführt ,  dass  die  Schichten  -  Masse 
stückweise  aufgerichtet  sey;  und  je  weiter  man  diese  Idee  verfolgt, 
um  so  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  dadurch  die  scheinbare  Unordnung 
im  Felsgebuude  des  Harzes ,  der  Mangel  eiuer  bestimmten,  durchgrei- 
fenden Lagerfolge,  am  genügendsten  zu  erklären  ist.    Es  würde  indessen 
die  Vorstellung,  dass  das  Schiefer •  Gebirge  des  Harzes  aus  einzelnen 
Fragmenten  von  verschiedener  Grösse  bestehe,  die  aus  ihrem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange   und    ihrer  gestreckten   Lage    in    die  jetzige 
Stellung  neben  und  vor  einander  versetzt  worden,  erst  dann  hillreichend 
begründet  erscheinen ,  wenn  sich  die  Ursache  dieser  Zertrümmerung 
und  Aufrichtung  sollte  nachweisen  lassen.    Um  sie  aufzufinden,  musste 
die  Untersuchung  zunächst  auf  die  sogenannten  massigen  Gebirgs- 
arten  und   ihr  Verhältniss    zum  Schiefer  -  Gebirge    gerichtet  werden. 
Hausmann  ist  dabei  von  der  Ansicht  ausgegangen,  welche  gegenwärtig 
nur  noch  von  wenigeu  Geologen  beatritten  wiid,  und  die  er  in  seiner 
Arbeit  über  die  Benutzung  metallurgischer  Erfahrungen  für  geologische 
Forschungen  durch  neue  Gründe  zu  befestigen  gesucht  hat ,  dass  die 
krystallinischen ,  nicht  stratificirten  Gebirgsarten  Produkte  des  Feuers 
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sind,  und  dass  ihr  Emporsteige u  und  die  mit  ihnen  zugleich  wirksamen 
Dumpfe  auf  die  Veränderungen  ,  welche  mit  den  strstifizirten  Massen 
nach  ihrer  Bildung  vorangegangen,  den  grössten  Eiuflass  gehabt  habet. 

Nach  der  Analogie  mancher  anderer  Gebirge  sollte  man  gelingt 
Heyn,  dem  Granite  die  Zertrümmerung  und  Auflichtung  der  Schiefer» 
schichten  des  Harzes  zuzutrauen.  Diese  Annahme  stellt  sich  aber  so- 
gleich  als  unzulässig  dar,  wenn  man  nur  beachtet ,  das«  die  Hauptver- 
breitungs-Linie  des  Granites  dem  Hauptzeichen  des  ganzen  Gebirges, 
nicht  aber  der  Aufrichtungs«Achse  der  Schieferscbichten  entspricht;  dass 
der  Granit  nur  in  drei  Massen  am  Harz  auftritt,  aus  deren  Emporstei- 
gen die  Zerstückelung  des  ganzen  Schiefer  -  Gebirges  sich  nicht  würde 
erklären  lassen ,  und  dass ,  wenn  der  Granit  einen  Eiufluss  auf  die 
jetzige  Schichten-Stellung  der  Grsuwacke-Formation  gehabt  haben  sollte, 
dieser  doch  nur  ein  ganz  partieller  gewesen  seyn  könnte  ,  indem  die 
Schieferschiebten  nur  nn  einigen  Seiten  der  Granit-  Massen  an  diese 
aich  lehnen,  an  manchen  Stellen  aber  gegen  den  Granit  einfallen,  oder 
dem  Streichen  nach  absetzen.  In  noch  weit  geringerem  Grade,  als  der 
Granit,  kann  der  Quarz-führende  Porphyr  die  Vermuthong  veranlassen, 
dass  er  auf  die  jetzigen  Verhältnisse  des  Schichten- Gebäudes  der 
Grauwacke-Formation  am  Harz  von  Einfluss  gewesen  sey ;  und  gar 
kein  Grund  ist  vorhanden ,  eine  solche  Einwirkung  den  in  naher  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Melaphyr  stehenden  Trapp- Gebi  rgs  a  rten  zu- 
zuschreiben, die  da,  wo  sie  sich  in  grösster  Entwicklung  zeigen,  am 
Südrande  dea  Harze*  in  der  Gegend  von  Ilfeld,  mit  dein  Schiefer- 
Gebirge  nicht  einmal  in  sichtbarem  Kontakte  sich  befinden.  Daher 
wurden  unter  den  nicht  stratifizirten  Gebirgsarten  des  Harles  nur  noch 
die  Pyroxen-Gesteine  eine  Prüfung  der  Verbältnisse,  in  welchen 
ihre  Erhebung  zur  Aufrichtung  der  Schichten  der  Grauwacke-Forraatioa 
steht,  veranlassen  können;  und  wirklich  scheint  bei  diesen  Alles  sich 
su  vereinigen,  um  die  Annahme  zu  begründen,  dass  sie  nicht  allein 
die  Hauptursache  der  grossen  Umwandlungen  waren,  welche  der  ur- 
sprüngliche Zussmmenhang  und  die  Scbichtenlage  des  Schiefer-Gebirge« 
am  Harz  erlitten  haben  ,  sondern  dass  noch  theils  ihrer  unmittelbares 
Einwirkung,  theils  den  Vorgängen,  welche  ihr  Emporsteigen  begleiteten, 
noch  manche  andere  Veränderungen  zugeschrieben  werden  dürfen, 
welche  die  jetzigen  Beschaffenheiten  der  Grauwacke-Formation  herbei- 
geführt haben.  Diese  Gesteine  stellen  sich  am  Harz  in  manchfaitigfo 
Modifikationen  dar.  Iii  denen,  welche  deutlich  gemengt  sind,  zeigen 
sich  von  den  Pyroxen-Fossilien  besonders  Diallag  und  Hypersthen,  welche 
fast  immer  mit  dichtem  oder  späthigem  Saussurit  (Labrador)  verbunden 
sind.  Diallag  und  Saussurit  bilden  den  Euphotid  (Gabbro),  Hy- 
persthen und  Saussurit  den  Hypersthenfels,  und  nimmt  dtess  Ge- 
menge, wie  sehr  oft,  Chlorit  auf,  ao  erscheint  ein  Gestein,  welches 
Hausmann  mit  dem  von  Al.  Brokcmart  zuerst  gebrauchten  Namen 
Diabas  bezeichnet,  von  welchem  sich  nicht  selten  innig  gemeogte  and 
Porphyr-artige  Abänderungen  finden.    Mit  dem  Diabas  zunächst  verwandt 
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ist  der  Kugel  fei«  (Blatterstein),  der  in  einer  bald  dichten,  bald 
gchicfrigen,  gewöhnlich  von  Chlorit  gefärbten  Grundmasse  mit  Kalk- 
spath  ausgefüllte  Blasenräume  enthalt  und  in  einem  ähnlichen  Verhält- 
nisse zu  jenem  Gestein  steht ,  wie  der  basaltische  Mandelstein  zum 
Basalte  und  Dolerit.  Von  diesen  Felsarten  kommt  der  Diabas  am 
Harz  am  häufigsten  vor;  der  Kugelf  eis  findet  sich  seltener  und  er- 
scheint entweder  in  Begleitung  von  Diabas,  oder  auch  von  diesem 
getrennt.  Das  Vorkommen  des  Euphotids  beschränkt  sich  auf  eine 
grösstenteils  zur  Uarzburger  Forst  gehörige  Gegend  am  nordwestli- 
chen Fussc  des  Brocken- Gebirges. 

Nicht  allein  die  grosse  Verbreitung  jener  Gebirgsarten  in  allen 
Tbeilen  des  Schiefer- Gebirges ,  sondern  auch  die  innige  Verknüpfung, 
welche  zwischen  ihnen  und  den  Gliedern  der  Grauwacke  •  Formation 
wahrgenommen  wird,  "die  sowohl  in  den  matichfaltigsten  Arten  räum* 
lieher  Verhältnisse,  als  auch  in  häufigen  petrographischen  Verschmelzun- 
gen sich  offenbart,  lassen  schon  bei  einem  flüchtigen  Überblicke  einen 
genauen  Zusammenhang  zwischen  dem  Auftreten  der  Pyroxen-Gesteine 
und  den  mit  dem  Schiefer-Gebirge  vorgegangenen  Veränderungen  ver- 
mutlien.    Nirgends  sind  die  Verhältnisse  so,  dass  man  glauben  könnte, 
die  Pyroxen-Gesteine  seyen  das  fruhvr  Gebildete,  woran  das  Schiefer- 
Gebirge  abgesetzt  worden ;  dagegen  aber  überzeugt  man  sich  an  vielen 
Stellen  durch  die  Verästelungen  in  die  Massen  des  Schiefer-Gebirges, 
so  wie  durch  die  Umschliessung  von  kleineren  und  grösseren  Frag- 
menten desselben,  dass  die  Massen  der  Pyroxen-Gesteine  mit  Gewalt 
in  die  der  Grauwacke  -  Formation  eingedrungen  sind.    Dass   aber  die 
Schichten  derselben  nicht  bloss  von  jenen  Massen  durchbrochen,  sondern 
auch  zugleich  aufgerichtet  worden,  dafür  spricht  unzweideutig  die  ganz 
eigentümliche  Weise,  wie  die  Pyroxen-Gesteine  zwischen  den  Schichten- 
Massen  sich  befinden.    Bei  weitem  die  gewöhnlichste  Erscheinung  ist 
nämlich  die,  dass  die  Pyroxen-Gesteine  nach  dem  Streichen  der  Schieb* 
ten  hervortreten,  welches  früher  Veranlassung  gab  ,  sie  als  untergeord- 
nete Lager  der  Grauwacke-Formation  zu  betrachten.    Allerdings  zeigen 
sie  sich  auch  unter  anderen  Verhältnissen,  indem  sie  nicht  selten  völlig 
unregelmässig  im  Schiefer- Gebirge  sich  ausbreiten  und  sogar  zuweilen 
gangförmig  dasselbe  "dorchsetsen.     Indessen  ist  das  Lager- artige  Vor- 
kommen das  Allgemeinere,  wobei  denn  übrigens  die  manchfaltigsten 
Modifikationen   Statt   finden.     Höchst   verschieden    ist    die  Langen- 
Erstreckung  der  Pyroxen-Gesteine  nach  dem  Streichen  der  Schichten. 
Die  bedeutendste  am  Harz  ist  die,  welche  bei  Osterode  beginnt  und 
in  der  Gegend  von  Keustadt  im  Amte  Harzburg  endet ,  mithin  dos 
Schiefer -Gebirge  dem  Streichen  nsch  ganz  durchlängt.    Von  dieser 
Erstreckang,  welche  ungefähr  3£  geogr.  Meilen  beträgt,  finden  sich 
Abstufungen  bis  zu  Längen  von  vielleicht  nur  10—20  Lachtern.  Und 
in  demselben  Grade  ändert  anch  die  Mächtigkeit  der  Massen  ab.  Hier 
breiten  sich  die  Pyroxen-Gesteine  zu  bedeutenden  Stuckgebirgen  aus, 
dort  sieben  sie  sich  bis  auf  wenige  Spannen  zusammen-  Die  grösste 
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Ausbreitung  Im  Zusammenhange  pflegen  sie  am  Rande  des  Gebirges 
zu  haben.  Bei  derselben  Masse ,  welche  in  grösserer  Längen-Ausdeh- 
nung einen  Parallelismus  mit  den  benachbarten  ,  geschichteten  Gebirgs- 
•rten  wahrnehmen  läset,  geht  diess  Verhältnis«  da,  wo  sie  sich  weiter 
ausbreitet,  oft  mehr  und  weniger  verloren.  Auch  kommen  Stellea  vor, 
wo  Massen,  welche  in  gewisser  Erstreckung  bestimmt  lagerartig  er- 
scheinen, ganz  den  Charakter  eines  gangartigeu  Vorkommens  annehmen. 
Was  das  Hervortreten  der  Pyroxen  -  Gesteine  aus  dem  Schiefer-Gebirge 
betrifft,  so  kommen  jene  entweder  mit  dem  oberen  Theile  ihrer  Massen 
tum  Vorschein,  oder  sie  sind  von  letzterem  bedeckt,  und  würden  daher 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  können,  wenn  sie  nicht  durch  Thal- 
Einschnitte  aufgeschlossen  worden  wären.  Da,  wo  die  emporgestiegene 
Masse  des  Pyroxen  Gesteins  zum  Durchbruche  gekommen  ist,  erscheint 
sie  zuweilen  in  gleichem  Niveau  mit  den  angrenzenden  Gebirgsarten 
der  Grauwacke-Formation ;  weit  gewöhnlicher  aber  erhebt  sie  sich  bald 
mehr  bald  weniger  aus  denselben.  Wo  sie  die  Decke  des  Schieter- 
Gebirges  nicht  gesprengt  hat,  erscheint  diese  in  den  manchfaltigsten 
Abatufungen  der  Höhe,  und  in  demselben  Thale  hat  man  wohl  Gelegen- 
heit ,  eine  Vorstellung  von  der  höchst  unregelmässigen  Oberfläche  za 
erlangen,  welche  die  ganze  Masse -der  Pyroxen-Gesteine  bei  ihrer  Er- 
hebung in  der  Grauwacke-Formation  angenommen  hat.  Zugleich  lehren 
diese  Erfahrungen  aber  auch ,  dass  die  Pyroxen  -  Gesteine  gewiss  an 
vielen  Stellen  unter  den  Massen  der  Grauwacke-Formation  verborgen 
liegen  ;  ja  sie  berechtigen  wohl  zu  der  Annahme ,  dass  sie  in  uoeb 
grösserer  Tiefe  in  einem  allgemeineren  Zusammenhange  steheu.  • 

Was  das  Verhalten  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges  gegen  die 
lagerartig  dazwischen  sich  ausbreitenden  Pyroxen-Gesteine  betrifft,  so 
pflegt  im  Allgemeinen  ein  Parallelismus  zwischen  den  im  Liegendea 
und  Hangenden  befindlichen  Schichten  und  nur  zuweilen  ein  Abfallen 
derselben  nach  entgegengesetzten  Richtungen  Statt  zu  finden.  Ein 
partielles  Anschmiegen  der  Schichten  ,  sowohl  dem  Sireichen  als  auch 
dem  Fallen  nach ,  wird  dagegen  sehr  oft  bemerkt.  Wo  das  Pyroxen- 
Gestein  nicht  zum  Durchbruche  gekommen ,  biegt  sich  zuweilen  die 
Decke  vollkommen  über  die  emporgestiegene  Masse  hin  und  schmiegt 
sich  aueh  hier  den  Unebenheiten  derselben  an.  Wo  das  Pyroxcn-Gestein 
im  Liegenden  vou  Schieferschichten  so  zum  Vorschein  gekommen,  dass 
letztere  ein  höheres  Niveau  einnehmen  als  das  Ausgehende  des  ersteren, 
da  sind  die  Schichten  nach  oben  gegen  ihr  Ausgehendes  steiler  aufge- 
richtet als  nach  unten;  und  nicht  selten  sind  die  Schichten  im  Hangen- 
den einer  lagerartig  verbreiteten  und  zum  Durchbruche  gekommenen 
Masse  von  Pyroxen-Gestein  in  der  Nähe  derselben  steiler  aufgerichtet, 
als  in  grösserer  Entfernung  davon;  zwei  Verhältnisse,  welche  ganz 
besonders  für  den  Causalnexus  zwischen  dem  Emporsteigen  der  Pyroxeo- 
Gesteine  und  der  Aufrichtung  der  Schichten  sprechen  dürften. 

Wenn  man  das  Vcrhältniss  betrachtet,  in  welchem  das  Hervortreten 
4er  Pyroxen-Gesteine  zn  den  verschiedenen  Gliedern  der  Grauwacfre- 
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Formation  steht,  so  fällt  es  auf,  dass  in  der  unmittelbaren  Nähe  äusserst 
selten  in  Bänke  gelagerte  Grauwacke,  sondern  beinahe  überall  Thon- 
uud  Grauwacke  -  Schiefer  vorhanden  aind.    Nur  an  einigen  Stellen, 
namentlich   in   der   Gegend   von   Elbingerode  und  Bub  Hand ,  haben 
Pyroxen-Gestein  und  Kugelfels  auf  den  Grämen  von  Thon  -  und  Grau« 
watke-Srliie fer  und  Übcrgangskalk-Stein  sich  Wege  gebahnt;  und  auch 
der  Kalkstein  selbst  ist  hie  und  da  von  Pyrnxen-Gestetn  durchbrochen. 
In  einigen  Gegenden  tritt  es  in  der  Nähe  von  Granit  hervor,  und  steht 
aiit  dieser  Gehirgsart  auch  wohl  in  unmittelbarer  Berührung.    Dass  die 
Pyroxcn  Gesteine  am  gewöhnlichsten  aus  Thon-  und  Graiiwacke-Schieter 
hervortreten   und   daher  bei  dem  Emporsteigen  damit  zunächst  in  Be- 
rührung kamen ,  verdient  für  die  Erklärung  der  eigentümlichen  Art 
der  Zertrümmerung    und  Aufrichtung  der  Schichten    der  Grauwacke- 
Formation  besondere  Beachtung.    Thon-  und  Grauwacke. Schiefer  waren 
ursprünglich  vermuthlich  in  einem  ähnlichen  Zustande,  in  welchem  sich 
verschiedene  thonartige  Massen  im  Steinkohlen  Gebirge  und  in  jüngeren 
Flotz-Formationen  zu  befinden  pflegen.    Solche  Thonlagen  pflegen  zwar 
ausgezeichnete  Schichtungs-Absonderungen,  aber  bedeutenden  Zusammen- 
hang in  anderen  Richtungen  zu  haben.    Je  mächtiger  nun  die  Massen 
waren,  durch  welche  das  Pyroxen  Gestein  emporzusteigen  strebte,  und 
je  höher  ihre  vou  anderen  Felsarten  gebildete  Decke  war  ,  um  so  grös- 
ser musste   der  senkrecht  entgegenwirkende  Widerstand  seyn.    Es  er- 
öffneten sich  in  der  Regel  nicht  sogleich  Kanäle,  durch  welche  die 
geschmolzene  und  ohne  Zweifel  von  gewaltigen  ,  in  ausserordentlicher 
Spannung  befindlichen  Dämpfen   begleitete  Masse  auf  dem  kürzesten 
Wege  einen  Ausweg  finden   konnte,   sondern  es   wurde  ihr  anfangs 
leichter,  seitwärts  zwischen  die  Schichtung«- Absonderungen,  oder  auf 
der  Scheide  verschiedener  Gebirgsarten  einzudringen.    Durch  die  starke 
Erhitzung  verloren  die  Thonmassen  ihren  Wassergehalt ,  wovon  ein 
Zusammenziehen  und  Aufreissen  Folge  war.     Hiedurch  eröffneten  sieb 
der  emporstrebenden  Masse  Ausgänge,  und  au  der  Seite,  an  welcher 
sie  hervordrang,  mussten  nun  die  Stücke  der  zersprengten  Schichten- 
decke  mehr  oder  weniger  gehoben  werden.    Auf  diese  Weise  ist  freilich 
uoch  nicht  erklärt,  wie  es  gekommen  seyn  mag,  dass  bei  dieser  Auf- 
richtung der  Schichten -Trümmer   ihre  Neigung   eine  vorherrschende 
Richtung  gegen  S.O.  erlangt  hat.     Diess  Räthsel  würde  sich  indes« 
lösen,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  das  Schichten-System  ursprüng- 
lich eine  schwache  Hauptneigung  gegen  S.O.  gehabt  habe ,  indem  es 
vielleicht  einen  Theil  des  Randes  einer  grossen,  flachen  Mulde  ausmachte. 
Bei  dieser  Lage  der  Schichten  würde  es  den  unter  und  zwischen  die- 
selben eingedrungenen  Massen  am  leichtesten  geworden  aeyn ,  sie  in 
eine  stärker  gegen  S.O.  geneigte  Stellung  zu  vernetzen.     Nach  der 
Analogie  der  Bildung  von  Flützen ,  die  in  einer  unveränderten  Lage 
sich  befinden,  wird  man  die  Möglichkeit  einer  ursprünglichen  schwachen 
Neigung  der  Schichten  der  Harzer  Grauwacke  •  Formation   nicht  in 
Abrede  stellen  können;  und  dass  sie  wirklich  Statt  gefunden  hat,  wird 
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durch  mehrere  Erscheinungen ,  besonders  aber  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  die  Schichten  der  Grauwacke  -  Formation  des  Thüringer  Waldet 
gleiches  Hauptstreichen  mit  denen  des  Harzes,  aber  im  Allgemeinen 
ein  entgegengesetztes  Einfallen  zeigen,  daher  die  Annahme  zulässig 
erscheint,  dass  diese  ursprünglich  einen  Theil  des  gegenüberliegenden 
Randes  jener  Mulde  ausgemacht  haben.  Manches  von  den  gegenwirti- 
gen  Beschaffenheiten  der  Schichten  würde  sich  gar  nicht  erklären 
lassen,  wenu  man  nicht  eine  Erweichung  der  Massen  der  Grauwacke- 
Formation  durch  die  hohe  Temperatur  annehmen  dürfte.  Es  gehören 
dahin  besonders  die  Ei  scheinungen  des  Anschmiegen«  der  Schiefer* 
schichten  an  die  Massen  der  Pyroxen  -  Gesteine  und  die  merkwürdigen 
Biegungen,  Faltungen  und  Windungen,  welche  Thonschiefer,  Grauwacke. 
Schiefer  und  Grauwacke  in  manchen  Gegenden  zeigen,  deren  Entste- 
hung James  Hall  zuerst  durch  Versuche  erläutert. 

Die  Bemerkung,  das«  am  Harz  die  Pyroxen -Gesteine  vorzuglich 
aus  dem  Thon  -  und  Grauwacke- Schiefer  hervortreten,  scheint  auch 
einen  Blick  in  das  ursprüngliche  Lagerungs-Verhnltniss  der  Haoptglie* 
der  der  Giauwar.ke-Formation  zu  eröffnen.  Wenn  man  auf  das  Ganie 
derselben  sieht,  so  wie  sie  sich  am  Harz  darstellt,  so  glaubt  man  nichts 
von  einer  bestimmten  Lagerfolgc  zu  bemerken,  die  doch  sonst,  so  allge- 
mein bei  stratifizirten  Gebirgsmassen  wahrgenommen  zu  werden  pflegt. 
Folgt  man  aber  der  Idee,  dass  das  Schichten-System  des  Harzes  nicht 
im  Zusammenhange,  sondern  im  zertrümmerten  Zustande  aufgerichtet 
worden;  sucht  man  dann  die  Gränzen  der  verschiedenen  Bruchstücke 
auf,  und  beachtet  man  dabei  jene  Verhältnisse,  in  welchen  die  ver- 
schiedenen Gcbirgsarten  in  den  einzelnen  Fragmenten  zu  einander 
stehen,  so  gelangt  mau  dahin,  mehr  Ordnung  zu  erkennen.  Auf  diesem 
Wege  der  Untersuchung  hat  sich  als  Resultat  ergeben:  dass  die  Grau* 
wacke  -  Formation  des  Harzes  im  ursprünglichen  Zusammenhang  aus 
zwei  Hauptlagen  bestand;  einer  untern,  worin  Thon  -  und  Grauwacke* 
Schiefer  vorherrschten,  und  einer  oberen,  worin  Grauwacke  mit 
Grau warke-Schiefer  abwechselte.  Die  erstere  war  allgemeiner  verbrei* 
tet  als  die  letztere,  welche  namentlich  im  östlichen  Theile  der  Formation 
von  geringer  Bedeutung  gewesen  zu  seyn  scheint*  Zwischen  beiden 
Hauptlagen  befand  sieh  in  dem  westlichen  Theile  eine  unregelmäßig 
begränzte  Masse  von  Sandstein,  welche  im  östlichen  ganz  fehlte.  Die 
grösseren  Kalksteinmassen ,  namentlich  die  der  Gegenden  von  Grund 
und  Elbingerode ,  haben  wahrscheinlich  dem  oberen  Theile  der  unteren 
Hauptlage  angehört,  oder  etwa  die  Stelle  eingenommen  ,  welche  an 
anderen  Punkten  der  Sandsteiu  behauptete.  Beobachtungen  über  die 
Verkeilung  der  Petrefakten  lehren:  dass  die  untere  Hauptmasse,  mit 
Einsehluss  des  Sandsteins,  vom  Meere  bedeckt  war,  indem  nur  Spuren 
von  Meergeschöpfen  darin  sich  finden;  wogegen  die  Grauwacke,  welche 
Abdrücke  -von  Laudpflanzen  enthält,  vermutlich  Inseln  bildete,  die  von 
Korallen-Riffen  umgeben  waren. 

Die  Untersuchung  wendet  sich  nun  iu  den  Umwandlungen,  welche 
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im  Gefolge  der  mit  der  Schichtenlage  des  Schiefer  •  Gebirges  vorge- 
gangenen Veränderungen  waren.  Zuerst  wird  der  Einfluss  betrachtet, 
den  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  auf  die  Struktur  der  ver- 
schiedenen Massen  der  Grauwacke  -  Formation  haben  musste.  Wenn 
man  annehmen  darf,  dass  Thon  -  und  Grauwacke-Sehiefer  ursprunglich 
in  einem  ähnlichen  Zustande  sich  befanden,  wie  unveränderte  thonartige 
Maasen  im  Flötzgebirge,  und  dass  die  Grauwacke  ö>n  Flötzsandsteinen 
and  Konglomeraten  ursprünglich  ähnlicher  war,  als  sie  es  gegenwärtig 
ist,  so  wird  auch  eine  Umänderung  der  Struktur  erklärlich  erscheinen, 
welche  theils  Folge  von  der  durch  die  hohe  Temperatur  bewirkten  Ver- 
jagoog  des  Wassergehaltes  war,  theils  mit  den  chemischen  Veränderun- 
gen im  Zusammenhange  stand,  welche  mit  den  Massen  sowohl  durch 
Einwirkung  der  Hitze,  als  auch  durch  das  Eindringen  fremder  Substan- 
zen vorgingen.  An  eine  Darstellung  der  Beschaffenheiten  der  Struktur 
der  verschiedenen  Hauptmassen  der  Grauwacke  -  Formation  ist  der  Ver- 
such geknüpft,  nachzuweisen,  was  davon  bloss  mechanischen  Anziehun- 
gen zuzuschreiben,  und  was  dsgegen  als  krystallische  Bildung  im 
Gefolge  chemischer  Wirkungen  anzusprechen  seyn  durfte. 

Es  reihet  sich  hieran  die  Betrachtung  der  Veränderungen ,  welche 
mit  den  intensiven  Beschaffenheiten  der  Gesteine  der  Grauwacke-For« 
roation  vorgegangen  sind.  Es  wird  gezeigt,  dass  dn,  wo  die  Massen 
der  Pyroxen-Gesteine  mit  den  Gliedern  des  Schiefer  -  Gebirges  in  Be- 
rührung sind  ,  diese  sehr  oft  gewisse  Eigenschaften  besitzen  ,  welche 
sie  in  weiterer  Entfernung  von  jenen  nicht  zu  haben  pflegen,  und  die 
daher  dem  Einflüsse  der  ersteren  zuzuschreiben  seyn  durften.  Einige 
dieser  Veränderungen  rühren  offenbar  bloss  von  der  Einwirkung  der 
Hitze  her,  namentlich  die  Erhärtung  und  Dichtung,  wodurch  Thon- 
nod  Grauwacke-Sehiefer  in  der  Nähe  des  Pyroxen-Gesteins  nicht  selten 
dem  Kieselschiefer  ähnlich  geworden.  Andere  Veränderungen  sind  dem 
Eindringen  von  Substanzen  zuzuschreiben ,  die  theils  der  Zusammen- 
setzung der  Pyroxen-Gesteine  selbst  angehörten,  theils  in  ihrer  Beglei- 
tung emporstiegen.  Durch  das  Eindringen  jener  sind  oft  solche  Ver- 
schmelzungen und  Übergänge  zwischen  den  Pyroxen  -  Gesteinen  und 
verschiedenen  Gliedern  des  Schiefer  -  Gebirges  entstanden,  dass  es  un- 
möglich ist,  schsrfo  Granzen  zu  finden.  Zu  den  aus  der  Masse  jener 
eingedrungenen  Substanzen  gehört  besonders  Chlorit,  der  im  Gemenge 
des  Diabases  und  in  der  Grundmssse  des  Kugelfelses  vorhanden  ist, 
und  durch  dessen  Verbindung  mit  dem  benachbarten  Thon  -  und  Grau- 
wacke-Schiefer die  verschiedenen  Modifikationen  chlontisrher  Schiefer 
gebildet  sind,  welche  jene  Gesteine  so  oft  begleiten.  Der  Kalkspath> 
der  nicht  allein  die  Blasenrätime  des  Kugelfelses  ausfüllt,  sondern  auch 
dies«  Gestein  in  Gangtrümmern  durchschwärmt ,  und  den  man ,  da  der 
Kugelfels  oft  in  Berührung  mit  Kalkstein  vorkommt,  aus  diesem  ableiten 
möchte,  findet  sich  gleichfalls  in  den  chloritischen  Schiefern,  so  wie 
er  sich  aus  dem  Kugelfels  in  den  benachbarten  Thonschiefer  verästelt. 
Zu  den  Substanzen,  welche  zugleich  mit  den  Massen  der  Pyroxen- 
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Gesteine ,  theili  In  denselben  Räumen ,  titeil*  iu  ihrer  Nähe  emporge- 
stiegen sind  und  verändernd  auf  da«  Schiefer  Gebirge  eingewirkt  haben, 
^hören  vor  allen  Eisenoxyd   und  Kieselsubstauz.     Dass  dai 
eratere  im  dampfförmigen  Zuatande  aufgeatiegen ,  wird  durch  die  Art 
aeinea  Vorkomroena  aehr  wahrscheinlich.    Im  Diabas  und  Kugelfels  zeigt 
ea  aich  auf  manch  faltige  Weiae.     Bald  durchdringt  ca  die  ganze  Masse 
dieser  Geste  ii»e ,  bald  verzweigt  ea  aich  zwischen  kugelig  und  upbe- 
atiuiiirteckig  abgesonderten  Massen  derselben,  bald  findet  ea  sich  darin 
Lager  -  und  Nestcr-weis  konzentrirt  und  wird  dann  nicht  selten,  gleich 
dem  Mutter- Gestein ,  von  Kalkspath   durchtrümmert.     Ganz  besonders 
erscheint  ea  da,  wo  Diabas  und  Kugelfels  mit  dem  Schiefer-Gebirge  in 
Berührung  sind,  und  dringt  dann  bald  mehr  ,  bald  weniger  weit  .in  den 
Thonachiefer,  GrauwackeschieTcr  oder  Kalkstein  der  Nachbarschaft  eio. 
Von  noch  weit  grosserer  Bedeutung  und  Merkwürdigkeit  ist  das  Her- 
vortreten der  Kiesel-Gesteine.    Das  Erscheinen  derselben  steht  in  einem 
so  iniiigeu  Verhältnisse  mit  dem  Vorkommeu  der  PyroxenGesteine,  und 
ist  so  abweichend  von  dem  der  petrographisch  verwandten  Glieder  der 
Grauwacke-Formation  ,  dass  darüber  nicht  wohl  ein  Zweifel  seyn  knnn, 
daaa  ihre  Massen  nicht  der  ursprünglichen  Bildung  des  Schiefer-Gebirges 
angehören,  soudern  zugleich  mit  dem  Pyroxen  Gestein  emporgesttrgeo 
sind;  wenn  ea  gleich  für  jetzt  noch  unentschieden  bleiben  mag,  >■ 
welchem  Zustande  die  Kiesel  -  Substanz  iu  die  Räume,  gelangt  ist  v  io 
welchen   wir  sie  gegenwärtig  erblicken.     Sie  erscheint  in  Begleitung 
der  Pyroxen  -  Gesteine  bald  als  reiner  Quarz,   und  dann  besonders 
gangförmig  iu  verschiedenen,  benachbarten  Gebirgsarten ;  bald  in  Ver- 
bindung mit  dem  Eisenoxyde,  als  Ki  ese  1  e  i  se  ns  t  e  i  n  ,  EiscnkiesrI 
oder  Jaspis;  bald  bildet  sie  .in  Verbindung  mit  Chlorit-Substani  den 
Wetzschiefer;  bald  durchdringt  sie  Gesteine  der  Grauwacke-Formt- 
tion;  bald,  und  zwar  am  häufigsten  und  in  den  grössten  Massen  stellt 
sie  sich  als  Kieselschiefer  dar.    Diese  Gebirgsart ,   die  sich  gc* 
wohnlich  in  der  Jaspis  •  artigen  Varietät  zeigt,  und  sich  dadurch  von 
dem  Kieselschiefer  in  der  Nähe  des  Granites  zu  unterscheiden  pfl^ 
ist  bald  durch  Kohle  schwarz  ,  bald  durch  die  Verbindung  mit  Eisen- 
oxyd braun,  bald  durch  Aufnahme  von  Chlorit  -  Substanz  grün  gefärbt 
und  dann  dem  Wetzschiefer  genähert.    Zuweilen  stellt  sich  der  Kiesel- 
schiefer  in  Abwechslung  mit  einer  aplittiigen,  gewöhnlich  fleischrotben, 
Feldstein  -  artigen,  der  Schwedischen  Hällrflinta  ähnlichen  Masse,  als 
sogenannter  Bandjaspia  dar.    Fast  immer  enthält  er  Gangtrümmer  von 
weissem  Quarz,  welche  in  verschiedener  Frequenz  seine  stsrk  abgeson- 
derten  Schichten   nach    deu  verschiedensten  Richtungen  durchziehen. 
Der  Kieselschicfer  tritt  besonders  da  auf,  wo  Kiesel  Substanz  zwischen 
Thon  -  oder  Grauwacke  -  Schiefer  getreten  ist,    deren  Färbungen  er 
theilt,  und  durch  deren  Lagen  sehr  gewöhnlich  seine  nicht  mächtigen 
Schichten  von  einander  gesondert  sind.     Durch  deu  starken  Druck 
theils  von  der  Seite,  theils  von  oben,  erhielten  diese  Lagen  die  höchst 
maochfaltigen  und  oft  ganz  seltsamen  Biegungen  und  Krüniniuiigen, 
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wodurch  sieh  die  Kieselschiefer  -  Massen  ganz  vorzfiglleh  auszeichnen.» 
Bald  ist  ihnen  gelangen  die  Hindernisse  zu  überwinden  nnd  bis  zur 
Oberfläche  der  Gebirgsmasse  emporzusteigen,  bald  aiud  sie,  wie  viele 
Massen  von  Pyroxen  •  Gestein  ,  nicht  zum  Durchbruche  gelangt.  Bei 
weitem  die  meisten  und  mächtigsten  Kieselschiefer- Massen  finden  sich 
in  der  Nähe  der  Diabas-Massen,  deren  Zügen  sie  zuweilen,  besonders 
im  Hangenden  folgen ,  nicht  selten  in  ausgezeichnet  geformten  Bergen 
und  Kuppen  sich  erhebend.  Man  trifft  sie  aber  auch  hie  und  da  dem 
Anscheine  nach  unabhängig  von  den  Massen  der  Pyroxeu-Gesteine  an, 
io  welchem  Falle  sie  zuweilen  in  der  Fortsetzung  einer  Veibreitungs- 
Linie  der  letzteren  erscheinen.  —  Zu  den  Veränderungen ,  welche  die 
Massen  des  Schiefer- Gebirges  gleichzeitig  mit  der  Auflichtung  ihrer 
Schichten  erlitten  haben ,  dürfte  auch  die  Umwandlung  bituminöser 
Kohle,  die  vermuthlich  in  mehreren  derselben  vorhanden  war,  in  An- 
thrazit, so  wie  zum  Theil  auch  eine  Verflüchtigung  und  Eindringung 
desselben  in  benachbarte  Massen  gehören,  wofür  das  Vorkommen  des 
Anthrazits  auf  den  mit  dem  Diabas  und  Kugelfels  in  Verbindung  ste- 
beuden  Eisenstein  •  Lagerstätten  und  die  Färbung  des  Kieselacbiefers 
durch  Kohlenstoff  zu  sprechen  scheinen. 

Die  Untersuchung  schreitet  nun  zur  Bestimmung  des  relativen 
Alters  der  grossen  Umwandlung  fort,  die  mit  dem  Schiefer-Gebirge 
des  Harzet  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  vorgegangen. 
Es  wurde  zuvörderst  das  Verhaltniss  erörtert,  in  welchem  jene  Kata- 
strophe .zur  Bildung  des  Flötz  Gebirges  steht.  Da,  wie  früher  bemerkt 
worden,  längs  des  nördlichen  Harz  -  Randes  die  angrenzenden  Flötze 
eine  aufgerichtete  Stellung  zeigen,'  so  drängte  sich  die  Frage  auf:  ob 
ihre  Aufrichtung  mit  der  Erhebung  der  Schichten  des  Schiefer-Gebirges 
im  Zusammenhange  stehe  ?  Die  Beobachtung  der  Lagen  aber,  in  welchen 
•ich  an  den  übrigen  Theilen  des  ffirrz-Randes  die  Flötze  befinden,  gibt 
die  Überzeugung.,  dass  die  Revolution,  welche  das  Schiefer- Gebirge 
traf,  vor  der  Ablagerung  der  Flötze,  selbst  vor  der  Bildung  der  Stein- 
kohlen-Formation  erfolgte;  denn  überall  an  der  W.< ,  S.-  und  O. -Seite 
sieht  man  die  älteren  Flötze,  mit  wenigen  ganz  partiellen  Ausnahmen, 
mit  sanfter  und  ungestörter  Neigung  an  den  Fuss  des  Schiefer-Gebirges 
gelehnt  und  auf  ähnliche  Weise  abfallend ,  mögen  ihre  Lagen  abwei- 
chend über  die  Schichtenköpfe  der  Glieder  der  Grauwacke  -  Formation 
sich  verbreiten ,  oder  dieselbe  Richtung  wie  die  Schichten  derselben 
haben.  Dass  das  Emporsteigen  der  Pyroxen-Gesteine  nicht  die  Auf- 
richtung der  Flötze  am  nördlichen  Rande  des  Harzes  bewirkt  hat,  wird 
dadurch  noch  besonders  erwiesen  ,  dass  sich  in  der  Nähe  von  Osterode 
ein  Stelle  findet,  wo  das  Kupferschiefer-Flötz  sich  unmittelbar  an  eine 
Diabas-Masse  mit  derselben  sanften  Neigung  lehnt,  in  welcher  es  an 
vielen  anderen  Punkten  des  Harz-Randes  beobachtet  werden  kann. 

Es  war  nun  zunächst  die  Entscheidung  von  besonderer  Wichtigkeit, 
IQ  weichem  Verhältnisse  der  Granit  des  Harzes  zu  der  allgemeinen 
Katastrophe  steht,  welche  das  dortige  Schiefer  -  Gebirge  betraf.  Es 
Jahrgang  183».  39 
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musste  auage mlttelt  werden ,  ob  der  Granit  des  Brockens  älter  oder 
jünger  als  die  ihn  umgebende  Grauwncke- Formation  ist;  ob  er  frfihet 
oder  spater  als  die  Pyroxen  Gesteine  sich  erhoben,  und  ob  er  auf  ändert 
Gebirgsarten  de«  Harzes  einen  verändernden  Eintluss  gehabt  bat.  Dau 
der  Granit  auf  die  Schichten -Stellung  des  Schiefer-Gebirges  im  AHgr* 
meinen  am,  Harz  nicht  eingewirkt  hat,  wurde  schon  früher  bemerkt 
Es  sind  aber  dadurch  die  eben  bezeichneten  Probleme  noch  nicht  gelütt. 
Wäre  das  Grauwacke-Gebirge  des  Harzes  junger  als  sein  Granit,  so 
würde  man  in  der  Konglomerat  -  artigen  Grauwacke,  die  sich  u.  a.  bei 
dem  Ziegelkruge  an  der  Strasse  von  Osterode  nach  Clausthal  und  bei 
Altenau  findet ,  Brocken  oder  Geschiebe  von  Granit  erwarten  dürfen« 
Solche  sind  such  wirklich  vorhanden;  stimmen  aber  mit  den  Abändcrua« 
gen  dea  Harzer  Grauitcs  nicht  uberein,  sondern  gleichen  mehr  gewis- 
sen Granit- Varietäten  Schwedens ;  ao  wie  auch  einige  andere  Gesteine, 
von  welchen  sich  Geschiebe  in  jener  Grauwacke  finden,  einen  nordischen 
Charakter  haben.  Die  Beobachtungen  über  die  Art,  wie  daa  Schiefer« 
Gebirge  an  manchen  Punkten  gegen  den  Granit  gestellt  ist,  wie  die 
Schichten  gegen  den  Granit  einfallen,  oder  an  demselben  absetzen; 
wie  die  Glänze  zwischen  dem  Granite  und  Schiefer-Gebirge  zuweilen 
eine  senkrechte  ist,  ja  sogar  wohl  eine  Hinüberlehnung  des  enteren 
über  das  letztere  zeigt  —  welche  Verhaltnisse  u  a.  im  Orfor-Thal« 
klar  vor  Augen  liegen  —  lassen  das  jüngere  Alter  des  Granites  sieht 
wohl  bezweifeln.  Dieses  wird  aber  auch  entschieden  dargethsn  dsrch 
das  Verhaltniss,  in  welchem  der  Hornfels  einerseits  zum  Grsnit  und 
andererseits  zum  Grauwacke-Gebirge  steht;  durch  die  sehen  von  L»nM 
beobachtete,  nicht  seltene  Verästelung  des  Granites  in  den  allmählich 
in  Grauwacke  übergehenden  Hornfels;  so  wie  durch  den  Einschluß 
von  grosseren  und  kleineren  Massen  von  Hornfels  und  Kieselschiefer 
im  Granit.  Weniger  am  Tage  Kegt  das  Verhältnis*,  in  welchem  der 
Granit  zu  den  Pyroxen-Gesteinen  steht.  Obgleich  in  mehreren  Gep«' 
den  eine  unmittelbare  Berührung  unter  diesen  Gebirgsarten  Ststt  findet, 
so  wurden  doch  manche  vergebliche  Versuche  gemacht ,  nm  über  ihr 
Alters- Verhaltniss  Ausschluss  zu  erhslten.  Die  meiste  Hoffnung  schien 
der  Kontakt  von  Granit  und  Euphotid  am  nordwestlichen  Fasse  dei 
Brocken-  Gebirges  zu  geben.  Es  musste  aber  erst  Entscheidung  dar- 
über erlangt  werden,  ob  der  Euphotid,  der  petrographisch  von  den  rer- 
breitetsten  Modifikationen  der  Pyroxen -Gesteine  des  Harzes  wesentlich 
verschieden  ist ,  wirklich  zum  Gebilde  derselben  gezahlt  werden  darf. 
Dass  der  Euphotid  nicht  etwa  alter  als*  das  Grauwacke  -  Gebirge  ist* 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  am  Radauberge  Stucke  von  Grauwiel** 
Sandstein  darin  eingeschlossen  vorkommen  mit  ähnlichen  Petrefaktett 
wie  in  dem  gleichen  Gestein  am  Kahlenberg«  bei  Zellerfeld  und  tn 
mehreren  anderen  Punkten  sich  finden.  Die  Gleichzeitigkeit  der  Er- 
hebting  jener  Gebirgssrt  mit  dem  Emporsteigen  von  Diabas  und  Kugel* 
fels  wurde  durch  die  Verfolgung  des  ununterbrochenen  Zuges  dieser 
Felsarten  von  Osterode  bis  in  die  Harzburger  Forst,  und  der  allmähliche» 
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Ü be rgänge  der  Gesteine  des  WildenplaHe*  in  den  Etrphotid  dm  flndan- 
Berges  entschieden.  Naeh  dieser  Untersuchung  glückte  es ,  im  Ecker- 
Thale  mehrere  Stellen  aufzufinden,  wo  das  Aufreizen  von  Granitgängen 
im  Kaphotid,  so  wie  die  Verzweigung  jener  Gebirgsart  in  diese  höchst 
ausgezeichnet  und  unzweideutig  sich  darstellt,  wodurch  der  sicherste 
Beweis  erlangt  wurde,  dass  der  Granit  des  Harzet  junger  als  die 
Pyroxen- Gesteine  dieses  Gebirges  ist. 

Wenn  nun  gleich  dem  Granite  die  allgemeine  Veränderung  der 
Lage  der  Gebirgs  Schichten  am  Harz  nicht  zuzuschreiben  ist,  so  wird 
ihm  doch  ein  partieller  Einfluss  darauf  nicht  abgesprochen  werden  können, 
wie  z.  B.  die  Art  der  Aufrichtung  der  Schiefer-Schichten  bei  llsettburg 
ood  an   mehreren  anderen  Stellen ,    und    das   merkwürdige  Vorkom- 
men von  abgerissenen  emporgehobenen  und  umgeänderten  Massen  dea 
Schiefer-Gebirges,  welche  in  verschiedenen  und  zum  Theil  beträchtlichen 
Höhen  als  Decken  dea  Granites  erscheinen,  darthun.    Noch  bedeutender 
aber  als  die  hebende  Wirkung  des  Granites  ist  die,  welche  sein  Em» 
porsteigen  auf  die  Umwandlung  der  innern  Natur  der  mit  ihm  in 
Berührung  gekommenen  Massen  gehabt  hat.     Die  hieher  gehörigen 
Erscheinungen  bestehen  hauptsächlich  in  einer  Dichtung  und  Härtung  an- 
atossender  Gesteine,  namentlich  des  Thonschiefers,  Grauwacke  Schiefers, 
der  Grauwacke  und  des  Sandsteins ,  welcher  zum  Theil  dadurch  in 
Quarzfels  umgewandelt  worden,  so  wie  in  dem  Eindringen  der  Sub« 
atauzen  des  Granit- Gemenges  in  benachbarte  Massen  der  Grauwacke- 
Formation.     Die  erste  dieser  Erscheinungen   hat  Ähnlichkeit  mit  der, 
Welche  auch  In  der  Nähe  von  Pyroxen  -  Gesteine  oft  wahrgenommen 
wird;  die  letztere  lässt  dagegen  gewöhnlich  den  abweichenden  Einfluss 
des  Granites  mit  Bestimmtheit  erkennen.    Nach  der  Verschiedenheit  der 
Gebirgsarten  der  Grauwacke  -  Formation  stellt  sich  ihre  Umänderung 
durch  Aufnahme  granitischer  Substanzen  abweichend  dar.    Aua  Grau- 
wacke ist  gewöhnlich  Hornfels,  aus  Thon  -  uud  Grauwacke-Schiefer 
ist  am  häufigsten  ein  Gestein  geworden,  welches  zum  gemeinen  Kiesel- 
achiefer  gezählt  zu  werden  pflegt,  aber  zur  Unterscheidung  mit  dem 
von  Frbibsleben  gewählten  Namen  Kieselschi efer- Fe I s  bezeichnet 
werden  könnte.    In  diesem  Gestein  zeigt  sich  die  eingedrungene  Feld- 
stein-Substanz liäufig  in  einzelnen  Lagen  als  dichtes  Fossil  ausgesondert. 
Zu  solchen  durch  Aufnahme  von  Substanzen  aus  de*m  Granite  umge- 
wandelten Massen  ist  auch  ein  gneissartiges  Gestein  zu  zählen, 
welches  in  ziemlicher  Ausbreitung  im  EcArer-Thale  vorkommt,  durch  den 
Granit  aufgerichtet  erscheint  und  durch  Eindringung  von  Feldspath- 
und Glimmer  -  Substanz  in  Sandstein  entstanden  seyn  dürfte.  Ausser 
diesen  Gebirgsarten  —  die  sich  im  Grossen  gewissermassen  wie  Pseu- 
domorphosen   von  Krystallen   verholten  —  welche  gleichsam  Schalen 
um  den  Granitkern  von  verschiedener  Mächtigkeit  und  abweichendem 
Zusammenhange  bilden,  stellen  sich  in  den  Graniträndern  noch  andere 
Gebilde  dar,  welche  den  Trabanten  der  Pyroxen -Gesteine  analog  sind. 
Die  VerbreiUtsten  und  wichtigsten  derselben  sind  Eisenoxyd  und 
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Kiesel.  Das  Eigenoxyd  ist  «ach  hier  ohne  Zweifel  in  Dampfform  em. 
porgestiegen.  Es  färbt  an  vielen  Stellen  die  ganze  Masse  des  Gramlei 
gegen  seine  äussere  Gränze  und  zeigt  sich  auf  der  Scheidung  des», 
wegen  vom  anstossenden  Gestein  zuweilen  konzentrirt.  Der  Quan 
bildet  theils  im  Gränz-Granit,  theils  in  dem  mit  ihm  in  Berührung  ste- 
henden Massen  Gange  von  verschiedener  Mächtigkeit,  von  denen  einige, 
z.  B.  in  der  Harzburger  Forst,  in  hohen  Felsenmaueru  zu  Tage  aus- 
gehen.  —  Da  der  Granit  in  der  Nähe  des  nördlichen  Harz-Randes  sich 
erhoben  hat  und  hier  gerade  die  angränzenden  Flötze  sich  aufgerichtet 
zeigen ,  so  liegt  es  sehr  nahe ,  den  Granit  als  die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung anzusehen ;  um  so  mehr ,  da  die  Achse  jener  Aufrichtung 
gleiche  Richtung  mit  de?  Hauptachse  der  Granit  -  Erhebung  hat.  Wäre 
man  dazu  berechtigt ,  so  hatte  man  dadurch  zugleich  eine  genauere 
Bestimmung  des  relativen  Alters  des  Harz-Granites  gewonnen.  Andere 
Verhältnisse  stehen  aber  dieser  Annahme  entgegen ,  wie  gleich  weiter 
gezeigt  werden  wird. 

Der  Quarz-fohrende  Porphyr,  der  auf  die  Bildung  eines  grossen 
Theils  des  Thüringer  Waldes  einen  so  entschiedenen  Einfluss  gehabt, 
scheint  am  Harz  keine  sehr  bedeutende  Veränderungen  herbeigeführt 
zu  haben.  Dass  er  nach  der  grossen  Katastrophe  des  Schiefer-Gebirges 
in  demselben  sich  erhoben  hat,  geht  aus  den  gangartigen  Durchsetzun- 
gen hervor,  die  er  an  mehreren  Orten,  namentlich  in  der  Gegend  von 
Scharzfels  und  Lauterberg ,  in  der  Grauwacke  bildet.  Auf  die  Lage 
der  Schiefer-Schichten  scheinen  seine  Massen  gewöhnlich  keinen  Einfluss 
gehabt  zu  haben.  Ein  auffallende  Ausnahme  davon  rindet  sich  indessen 
in  der  Nähe  des  Auerberges,  der  grössten  Bergmasse,  in  welche  der 
Quarz-führende  Porphyr  am  Harz  sich  erhebt,  wo  in  der  Gegend  von 
Stolberg  in  bedeutender  Erstreckung  das  sehr  ungewöhnliche  Einfallen 
der  Schiefer -Schichten  gegen  SW.  wahrgenommen  wird,  welches  der 
Wirkung  der  Porphyr  -  Erhebung  zuzuschreiben  seyn  durfte.  Über  das 
Alters-Veihältniss  des  Porphyrs  zum  Granite  gibt  sein  Vorkommen  am 
Harz  keinen  Aufschluss.  Wenn  man  aber  zu  der  Annahme  berechtigt 
ist,  dass  der  Granit  des  Harzes  gleiehes  Alter  mit  dem  des  Thüringer 
Waldes  hat,  so  darf  man  auch  den  Quarz-führenden  Porphyr  am  Bari 
für  jünger  als  den  Granit  ansehen,  welches  Verhältniss  am  Thüringer 
Walde  an  vielen  Punkten  ganz  unzweideutig  sich  darstellt.  In  diesem 
Gebirge  —  welches  in  mehreren  seiner  Erscheinungen  den  Commentar 
zur  Geologie  des  Harzes  liefert,  so  wie  andererseits  über  einen  TheH 
des  Thüringer  Waldes  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Band 
Licht  verbreiten  —  uberzeugt  man  sieh  auf  das  Bestimmteste  von  de« 
Zusammengehören  des  rothen  Porphyrs  und  des  fto t Ii I legenden, 
indem  das  letztere  sich  zum  ersteren  analog  verhält,  wie  das  Basalt- 
Konglomerat  zum  Basalte,  welche  innige  Verknüpfung  auch  in  anderen 
Gebirgen,  z.  B.  am  Schwarzwalde,  in  den  Vogesen ,  entschieden  sich 
darstellt.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  jene  Gebirgssrten  am  Barte 
auftreten.,   Ussen  dagegen  ihr  iuoiges  Bündniss  auch  nicht  entfernt 
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ahnen;  denn  das  Rothliegende,  welches  dos  Schiefer-Gebirge  dos  Harnes 
io  der  W.-,  S.  -  und  0. -Seite  umlagert  und  sich  Iiier  am  weitesten 
lasbreitet,  steht  an  keiner  Stelle  mit  dem  Quarz-führenden  Porphyr  in 
sichtbarer  Berührung ,  wiewohl  dieser  in  der  Näho  des  südlichen  Ge- 
birgsrandes  sich  erhebt.     Wenn   man  nun  aber  die  an  anderen  Orten 
über  das  Verhältniss  jener  Gebirgsarten  erlangten  Aufschlüsse  für  die 
Theorie,  des  Harzes  benutzen  darf,  so  erhält  dadurch  die  vorhin  aufge- 
stellte Behauptung,  dass  der  Porphyr  erst  nach  der  grossen  Katastrophe 
des  Schiefer- Gebirges  dasselbe  durchbrochen  habe,  eine  neue  Stütze, 
indem  das  Rothliegende  gleich  den  übrigen  Flötzen  ,  die  den  Harz  um- 
geben, entschieden  erst  nach  der  allgemeinen  Aufrichtung  der  Schiefer- 
Schichten  sich  abgelagert  hat.  Zugleich  gewinnt  man  hiedurch  Aufschluss 
darüber,  dass  der  Granit  nicht  die  Ursache  der  Aufrichtung  der  Filmschich- 
ten am  nordlichen  ffars-Rande  gewesen  seyn  kann,  weil  seine  Erhebung 
früher  erfolgte,  als  die  des  Porphyrs,  —  die  Flötze  aber,  welche  an  der 
Nordseite  des  Harzes  in  aufgerichteter  Stellung  sich  befinden,  sämmtlich 
junger  sind  als  das  Rothliegende,  dessen  Bildung  mit  der  Erhebung  des 
Porphyrs  gleichzeitig  war.    Das  Eisenoxyd,  dem  das  Rothliegende  seine 
Färbung  verdankt,  und  welches  auch  sehr  gewöhnlich  den  Porphyr 
mehr  und  weniger  tingirt,  hat  sich  ausserdem,  ohne  Zweifel  in  Dampf- 
form, in  der  Nähe  des  Porphyrs  erhoben  und  hier  nicht  alleiu  ganze  Berg- 
massen  durchdrungen,  sondern  auch  in  mehreren  Gegenden  in  Gängen 
sich  konzenfrirt,  die  das  Eigentümliche  haben,  gewöhnlich  nicht  scharf 
begrünet,    sondern   in*  das  Nebengestein  verflöst  zu  erscheinen.  In 
der  Gegend  vou  Lauterberg  stellen  sich  diese  Gesteine  am  ausgezeich- 
netsten dar.    Vielleicht  steht  damit  ein  anderes,  auffallendes  Phänomen 
im  Zusammenhange:  dass  nämlich  die  Massen  der  Grauwacke-Formation, 
welche  den  Rand  des  Harzes  bilden  ,   häufig  durch  Eisenoxyd  gefärbt 
sind,  welche  Färbung  6ich  gegen  das  Innere  des  Gebirges  gewöhnlich 
bald  verliert. 

Dem  Quarz -führenden  Porphyr  des  südlichen  Harzes  ist  eine  Ge- 
birgsart  zunächst  verwandt,  welche  sich  vornehmlich  in  den  Gegenden 
von  Wernigerode ,  Elbingerode  und  Altenbrack  findet,  bald  als  Feld- 
stein-Porphyr erscheint,  bald  ein  mehr  granitartiges  Anseheu  hat, 
bald  gewissen  Abänderungen  des  Diabases  sich  nähert  und  zum  Thcil 
von  Jaschb  früher  unter  dem  Namen  von  Fe  1  dsp a t  h- G  e  s  t  e  in,  neuer- 
lich unter  der  Benennung  von  Wernerit-Fels  beschrieben  worden. 
Es  bildet  vornehmlich  gangartige  Ausfüllungen  von  verschiedener  Mäch- 
tigkeit, zuweilen  aber  auch  lagerartige  Massen,  theils  im  Thon  -  und 
Grauwacke- Schiefer,  theils  im  Kalkstein.  Dass  diese  Gebirgsart  erst 
nach  der  durch  das  Emporsteigen  der  Pyroxen -Gesteine  in  dem  Schiefer- 
Gebirge  bewirkten  Umwälzung  sich  erhoben  hat,  wird  durch  verschie- 
dene Verhältnisse,  besonders  aber  dadurch  bewiesen,  dass  das  Eisen- 
steiu-Lager  des  Büchenbergs  zwischen  Elbingerode  und  Wernigerode 
davon  durchsetzt  erscheint.    Wie  sich  aber  jene  Gebirgsart  hinsichtlich 
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ihres  Altert  einerseits  snm  Granite  and  anderseits  zum  rothefl  Porphyr 

verhalten  mag,  hat  nicht  ausgemittclt  werden  können. 

Vou  den  sogenannten  maasigen  Gebirgsarten  des  Harles  waren 
nun  nnr  noch  die  Trapp-Gesteine,  welche  in  neuerer  Zeit  zum 
Melaphyr  gezählt  worden,  in  die  Untersuchung  zu  ziehen.    Dass  ihre 
Verbreitung  am  Harz  «ehr  unbedeutend  im  Vergleich  mit  der  am  TAtf- 
ringer  Walde  ist,  wurde  bereits  bemerkt.    Auch  ist  der  Harz,  wiewohl 
die  Gegend  von  Ilfeld  jene  Gebirgsarten  ausgezeichnet  entwickelt  zeigt, 
—  indem  sie  dort  nicht  bloss  als  Porphyr,  der  am  verbreitetsten  ist, 
sondern  auch  als  Mandelstein  und  als  eigentlicher  Trapp  erscheinen  — 
nicht  geeignet,  um  ihre  genetischen  Verhaltnisse  aufzuklären.    Sie  er- 
heben sich  in  dem  Bereiche  des  Steinkohlen  -  Gebildes  und  des  Rothlie- 
genden,  verbreiten  sich  zum  Theil  über  das  erstere,  lassen  aher  keine 
entschiedene  Einwirkungeu  auf  das  benachbarte  Schiefer  -  Gebirge  ent- 
decken.   Ein  dem  Melaphyr  ähnlicher  Porphyr  tritt  iti  einer  einzelnen, 
gangförmigen  MasBe  uuweit  Elbingerode  im  Ubergangs-Kalkstein  hervor, 
der  da,  wo  er  jenes  Gesteiu  berührt,  etwas  mehr  krystallinisch  als 
gewöhnlich   ist.     Von  machtigem  Einflüsse  erscheinen  dagegen  jene 
Gesteine  am  Thüringer  Walde ,  und  es  ist  allgemein  bekannt)  welche 
grosse  Rulle  sie  nach  den  Ansichten  eines  der  ausgezeichnetsten  Geo- 
logen unserer  Zeit,  Leopolds  v.  Buch,  auch  in  anderen  Gebirgen  spielen. 
Nach  dem  ,  was  der  Scharfblick  dieses  geistreichen  und  une rmüdlicheu 
Forschers  hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf  Gebiigs  Bildung  au  verschie- 
deneu Orten  der  Erde  erkannt  hat,  wird  man  ihnen  auch  am  Harz  eine 
grössere  Einwirkung  zuschreiben  dürfen,  als  mau  nach  ihrem  beschränk- 
ten Auftreten  vermuthen  möchte.    Nach  der  Analogie  der  Erscheinungen 
am  Thüringer  Walde  dürfte  am  Harz  der  Einfluss  des  Trappes   t heile 
ein  unmittelbarer,  theils  ein  mittelbarer  gewesen  seyn.    Dort  lässt  es 
sich  nicht  wohl  bezweifeln,  dass  durch  ihn  bedeutende  Emporhebungen 
bewirkt  worden.    Am  Harz  stellen  sich  solche  weniger  auffallend  dar. 
Dass  sie  aber  auch  hier  Statt  gefunden  haben,  dafür  scheint  besonder« 
zu  sprechen,  dass  der  südliche  Fuss  des  Gebirges  höher  ist  als  der 
nördliche,  und  dass  seine  grösste  Höhe  gerade  in  die  Gegend  von  tlftld 
trifft.     Der  Wirkung  des  Trappes  wird  man  auch  einige  bedeutende 
Niveau  -  Unterschiede  in  der  Anlagerung  der  alteren  Flötze,  die  sich 
besonders  am  südlichen  Rande  des  Harzes  und  zum  Theil  in  der  Nähe 
jenes  Gebildes  finden ,  zuschreiben  dürfen.    Aus  einer  mit  dem  Empor- 
steigen des  Trappes  zusammenhängenden  Erhebung  des  Harzes  würde 
sich  die  Aufrichtung  und  Umsttirzung  der  Flötze  am  nördlichen  Rande 
erklären  lassen,  die,  wie  gezeigt  worden,  einer  früher  emporgestiegenen 
Masse  nicht  zugeschrieben  werden  kann.    Dass  die  auffallende  Verän- 
derung in  der  Neigung  der  Flötze  nur  an  der  Nordseite  des  Harles  er- 
folgte, konnte  daher  rühren,  dass  an  den,  besonders  durch  die  Erhebung 
des  Graiiites  steiler  gewordenen ,  nördlichen  Fuss  des  Gebirges ,  die 
Flötze  sich  bei  ihrer  Bildung  nicht  so  wie  an   die  übrigen  saufter 
verflachten  Abfalle  hinanzogen,  sondern  in  mehr  horizontaler  Ablagerung 
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folgen  absezten ;  daher  auch  jüngere  Flotte  mit  dem  Fusse  in  Be- 
rührung kamen,  die  an  anderen  Seiten  weiter  davon  entfernt  blieben. 
Weun  die  Aufrichtung  der  Flötze  der  Emporhebung  des  Harzes  durch 
den  Trapp  zugeschrieben  werden  darf,  so  erhalt  man  dadurch  zugleich 
die  Bestimmung,  dass  die  Erhebung  nach  der  Bildung  der  Kreide  erfolgte, 
indem  am  nördlichen  Harz-  Räude  sämmtliche  Flötze  mit  Einschluss 
der  zur  Kreide  -  Formation  gehörigen  Glieder  in  aufgerichteter  Stellung 
erscheinen.  An  den  Seiten  des  Harzes ,  wo  die  Flötze  nicht  merklich 
aus  ihrer  Lage  gertickt  wurden,  bildeten  sich  doch  vermutlich  Spalten, 
welche  das  Hervordringen  des  Gypses  erleichterten,  der  am  nördlichen 
Jfars-Rande  nur.  an  wenigen  Stellen,  dicht  am  Saume  des  Gebirges 
sum  Vorschein  gekommen  ist,  wogegen  er  an  der  VV.-  und  S.-Seite  in 
den  ausgezeichnetsten  Vormauern  bald  in  grösserer,  bald  in  geringerer 
Entfernung  vom  Fusse  des  Gebirges  sich  erhebt,  auf  deren  Zusammen- 
hang mit  den  hebenden  Wirkungen  des  Melaphyrs  v.  Buch  zuerst  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Dass  der  sogenannte  altere  Flötzgyps 
dessen  Bildung  von  durchaus  anderer  Art  als  die  des  sogenanuten 
jungern  Flötzgypses  ist  —  nicht,  wie  vormals  angenommen  wurde, 
gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  übrigen  Gliedern  des  filtern  Plötz- 
kalkes  seyn  kann,  lehrt  der  Mangel  einer  bestimmten,  der  Schichtung  der 
benachbarten  Flötze  entsprechenden  Stratilikatiort,  so  wie  sein  abnormes 
Verhalten  gegen  die  Glieder  jener  Formation  und  selbst  zuweilen  gegen 
angrenzende  jüngere  Flötze.  In  der  Art  seines  Vorkommens  liegt  aber 
zugleich  ein  Beweis  gegen  die  Annahme ,  dass  er  durch  Einwirkung 
von  Schwefelsäure-haltigen  Dämpfen  auf  Kalkstein  gebildet  sey,  deren 
TJnzulässigkeit  neuerlich  auch  durch  Marx  dargethan  worden.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  die  Theorie  seiner  Bildung  ist  die  Wahr- 
nehmung, dass  nur  die  äussere  Rinde  seiner  enthlösten  Felsen  aus 
wasserhaltigem  Gyps  besteht,  wogegen  seine  innere  Hauptmasse  wasser* 
freier  Gyps  oder  Karstenit  ist.  Dass  jener  erst  aus  diesem  hervorge* 
gangen ,  und  dass  Seine  höchst  unrcgelmässigen  Absonderungen  und 
Klüfte,  so  wie  der  damit  zusammenhängende  zerrüttete  Znstand  seiner 
Felsen  Folgen  der  durch  die  Wasser-Aufnahme  verursachten  Volumen- 
Vergrösseruug  sind ,  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln.  Hiedurch  mör-hte 
nun  die  Ansicht}  dass  er  gleich  anderen  sogenannten  massigen  Gesteinen 
im  gesehiuolzenen  Zustande  emporgequollen  sey  und  die  Flötze  in  der 
Umgebung  des  Harzes  durchbrochen  habe,  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 
Besonders  spricht  dafür  das  verschiedene  Niveau  und  der  zerrissene 
und  zertrümmerte  Zustand  der  hie  und  da  auf  dem  Gypse  liegenden 
Massen  von  Stink  -  und  Rauh -Kalk,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  als 
einzelne  abgerissene  und  emporgehobene  Fragmente  des  filteren  Kalk- 
flötses  erscheinen,  wie  die  Hornfels-Decken  auf  dem  Granit. 

Wenn  eine  *  auch  noch  so  geringe  Emporhebung  des  Harzes  ange- 
nommen werden  darf,  so  ist  solche  nicht  wohl  ohne  Entstellung  von 
Spulten  und  mancnfaltigen  Zerrüttungen  denkbar.  Es  würde  daher 
derselben  das  Vorhindenseyn  der  tiefen  und  engen  Felsenthälcr ,  von 
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denen  eintge  noch  ganz  den  Charakter  von  Spalten  haben,  zum  Theü 
wenigsten»  zugeschrieben  werden  dürfen.  Auch  wird ,  wenn  solche 
Erschütterungen  zugegeben  werden,  die  Erscheinung  leicht  erklärlich 
seyn,  dass  neben  der  Ocker  sich  die  Masse  eines  Übtrgangs-Gestetns 
von  Gramvacke  iu  Hornfeta  über  die  gegen  ,  das  Gebirge  einfallenden 
Flülzscbicbten  hinneigt ,  welches  merkwürdige  Verhaltuiss  durch  eiuen 
neuerlich  getriebenen  Wasserlauf  aufgeschlossen  worden. 

Die  scharfsinnigen  Kombinationen  v.  Buch'*  haben  auch  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Emporsteigen  des  Mrlaphyrs  und  der  Ent- 
stehung von  Erzgängen  aehr  wahrscheinlich  gemacht.  Im  Bereiche  der 
Trapp-Gebirgsarteu  am  Harz  kommen  Gäuge  vor,  welche  hauptsächlich 
tbeils  Eiseuoxyd,  theils  Mangan -Miucru  fuhren,  und  deren  Verhalten 
»um  Gebirgs-Gestein  von  der  Art  ist,  dass  der  genaueste  Zusammenbang 
der  Bildung  nicht  verkannt  werden  kann.  Aber  die  vielen  Erzgange, 
welche  der  Harz  besitzt,  zeigen  in  ihrem  ganzen  Verhalten  so  bedeu- 
tende Verschiedenheiten,  dass  es  nicht  wohl  zulässig  ist,  nur  eins 
Periode  ihrer  Bildung  anzunehmen.  Mit  Bestimmtheit  ist  zu  sagen, 
dass  die  Erzgänge  nicht  vor  der  ersten,  grossen  Katastrophe  des  Scbie» 
fergebirges  entstanden  sind.  Die  ältesten  derselben  mögen  vielleicht 
ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Pyroxen  -  Gesteine  eeyn; 
namentlich  diejenigen,  welche  an  einigen  Orten  auf  der  Gränze  dersel- 
ben sich  finden ,  Blei  -  und  Kupfer-Erze  enthalten  und  zum  Tbeil  auch 
durch  das  Vorkommen  von  Selen- Verbindungen  sich  auszeichnen.  Viel- 
leicht ist  das  merkwürdige  Erzlager  des  Rammeisberges  ebenfalls  in 
jener  Periode  entstanden.  Die  achmalen  Andreasberger  Gänge ,  auf 
welchen  reiche  Silbererze  brechen,  dürften  zu  den  älteren  geboren;  wo- 
gegen die  mächtigen  und  zum  Theü  weit  fortsetzenden,  vorzüglich 
Ulei^lauz •  führenden  Gange  des  westlichen  und  östlichen  Harzes  ver- 
mutlich jünger  sind.  Ubrigeus  wird  man  auch  bei  dieaen  ,  welche  in 
der  Art  der  Ausfüllung  bedeutende  Verschiedenheiten  zeigen,  keine 
völlige  Gleichzeitigkeit  annehmen  dürfen/  Dass  wenigstens  ein  Theil 
derselben  jünger  ist  als  der  ältere  Flötzkalk,  scheint  nach  dem  Verhalten 
der  Gänge  am  Todtenmanne  und  Resteberge  bei  Grund  nicht  unwahr- 
scheinlich zu  seyn.  Diese  Bildung  würde  dann  auch  neuer  seyn ,  als 
die  Emporhebung  des  rotheu  Porphyrs,  und  vielleicht  in  die  Periode  der 
Erhebung  des  Trappes  fallen.  Die  Gänge  der  Lauterberger  Gegend, 
auf  welchen  früher  ein  ergiebiger  Kupfer  •  Bergbau  betrieben  wurde, 
stehen  in  einem  sehr  uahen  Zusammenhange  mit  den  dortigen  Roh- 
eisensteiu-Gängen,  deren  genaues  Verhältnis  zum  rotben  Quarz-führenden 
Porphyr  bereits  bemerkt  worden. 

Die  höchst  verschiedenartigen  Gang -Gebilde  des  Harzes  stimmeo 
doch  in  der  Eigenschaft  fast  säinmtlicb  überein ,  dass  ihr  Streichen 
zwischen  die  Stuuden  7  und  11  fällt.  Ihre  Richtung  ist  daher  im  Gauzen 
dieselbe ,  welche  auch  deu  gangförmigen  Massen  der  Pyroxeu-Gesteioe, 
so  wie  den  Haupt  -  Eratreckungen  des  Granits,  Porphyrs  und  Trappes 
eigen  ist,  deren  Hauptstreichen  mit  der  Längen-Ausdehnung  des  ganzen 
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Harz  Gebirges,  so  wie  mit  der  AufricbtungsLinie  der  Plötze  am  nord* 
lieben  Rande   desselben   zusammenfällt    und  der  Richtung  mehr  und 
weniger  «ich  nähert,  welcher  die  ausgezeichnetsten  Nebenabsonderongen 
der  Schiebten  des  Schiefer-Gebirges  folgen ,  in  welcher  mithin  die  em- 
porfliegenden Massen  den  geringsten  Widerstand  fanden.    Diese  für 
den  Hirz  wie  für  den  Kiffhäuser  und  deu  Thüringer  Wald  bedeu- 
tungsvolle Richtung  ist  auch  in  der  Erhebung  der  Flötzc  herrschend, 
welche  vom  nordwestlichen  Harz- Rande  sich  entfernen  und  in  langen 
parallelen  Zögen  gegen  N.W.  sich  erstrecken.     Die  Übereinstimmung 
ihrer  Erhcbuugs  Achse  mit  der  Aufrichtungs-Linie  der  FlOtze  am  nörd- 
lichen Harz .  Saume    lässt   auf  eine  Fortwirkung  derselhen  Ursache 
schliefen.     Von  nicht  minderer  Bedeutung  ist  aber  auch  die  Richtung 
der  Erhebungs- Achsen  der  Grauwacke  -  Formation.    Das  Hauptstreichen 
ihrer  Schichten  ist  nicht  bloss  am  Harz  auf  eine  merkwürdige  Weise 
gleichbleibend,  sondern  auch  am  Thüringer  Walde  und  im  Rheinischen 
Gebirge;  und  denkt  man  sich  das  breite  Band  der  Harzer  Grauwacke- 
Formalion  in   der  Richtung  des  Streichens  der  Schiebten  gegen  den 
Rhein  verlängert,  so  trifft  es  gerade  in  die  Gegend  zwischen  Bingen 
und  Bonn  ein ,  in  welcher  Erstreckung  der  Rhein  durch  die  Schichten 
des  Schiefer  -  Gebirges  sich  seinen  Weg  gebahnt  hat.    Die  Grauwacke 
in  der  Gegend  des  Meissners  erscheint  als  ein  abgerissenes  Stück  jenes 
Bandes,  das  mit  einer  von  Jesberg  in  Oberhessen  durch  das  Waldeck^sch* 
gegen  Stadlberg  gezogenen  Linie  wieder  im  sichtbaren  Zusammenhange 
und  grosserer  Ausdehnung  fortzusetzen  beginnt.    In  der  bedeutenden 
Erstreckung,  in  welcher  die  Grauwacke  »Formation  von  jener  Linie  an 
bis  über  den  Rhein  hinaus  sich  erhebt,  tritt  uirgends  Granit  aus  der- 
selben hervor,  und  nur  selten  zeigt  sich  Porphyr.    Dagegen  sind  die 
Piroxen  -  Gesteine   nebst  dem  Kugclfels  überall    treue  Begleiter  des 
Schiefer-Gebirges ;  daher  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  das«  auch  dort  wie 
am  Harz  mit  dem  Hervortreten   jener  Massen  die  Auflichtung  der 
Schichten  und  der  grosse  Wechsel  unter  den  Hauptgliedern  der  Grau- 
wacke-Formation  zusammenhängt. 

In  Beziehung  auf  die  mit  dem  Harz  vorgegangenen  Veränderungen 
ist  schliesslich  noch  zu  bemerken :  dass  seine  Thäler  in  den  angedeuteten 
Katastrophen  nach  aller  Wahrscheinlickeit  ihren  Ursprung  genommen, 
aber  ihre  gegenwärtige  Gestalt  offenbar  durch  die  Einwirkung  von 
Wasser  erhalten  haben.  Von  früheren  höheren  Anschwellungen  der 
Strome,  welche  durch  Einschneiden  und  Ausweiten  die  Thäler  verän- 
derten und  am  Fusse  des  Gebirges  in  v  höherem  Niveau  Schnttmassen 
und  Gerolle  ablagerten,  finden  sich  die  unzweideutigsten  Zeugnisse; 
und  eben  so  bestimmte  Beweise  erhält  man  dafür,  dass  diese  Wirkungen 
der  Fluthen  noch  lange  nach  den  letzten  ,  mit  dem  Emporsteigen  von 
Gebirg«  Massen  im  Zusammenhange  stehenden  Umwandelungen  gedauert 
haben  müssen.  Auch  überzeugt  man  sich  durch  das  Vorkommen  nor- 
discher Geschieh  -  Blocke  auf  den  Flotzen  am  nördlichen  Fusse  des 
Harzes  davon,  dass  die  gewaltige  Erd  Revolution ,  welche  Trümmer 
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nordischer  Gebirge  gegen  die  Mauer  des  Harxes  getrfeben  hat,  spater 
erfolgt  ist ,  alt  die  Aufrichtung  der  Flötze  am  Rande  diese*  Gebirgen. 
Mit  der  Periode,  in  welcher  die  Oberfläche  des  Harze*  die  letzte  gros« 
und  allgemeine  Veränderung  durch  Einwirkung  von  Fluthen  erlitten 
bat,  endete  vermutblich  das  Daeeyn  der  kolossalen  Vierfusser,  des  Hob. 
lenbiren,  der  Eleplianten ,  Rhinozerosse,  Löwen,  Hyänen,  von  deaea 
theiU  in  den  Rübeländer  und  Sckartfelder  Höhlen,  theila  in  einzelnes 
Ablagerungen  an  veraebiedenen  Punkten  in  der  Umgegend  des  Gebirges 
Lberreate  erhalten  aind. 


Cr.  Daübeny:  Nachricht  vom  Ausbruche  des  Vesuvs  im 
August  1834,  aus  handschriftlichen  Notitsen  Monticelli's 
u.  a.  Quellen  gezogen,  und  Untersuchung  der  Erzeugnisse 
dieses  Ausbruches  und  des  Zustaudea  naeb  demselben 
(Phtlos.  Transact.  183Ö,  /,  163  —  i60).  Der  erwähnte  Ausbruch  ist 
bemerketiswerth  durch  die  Menge  der  ergossenen  Laven,  ihre  ansehn- 
liche Ausbreitung,  und  in  soferne  er  von  Manchen  als  Scbiuss  Katastrophe 
einer  nur  i.  J.  1831  unterbrochenen  Reihe  von  Phänomenen  an  diesem 
Berge  angesehen  wird.  Nur  die  Untersuchung  der  Erzeugnisse  dieses 
Ausbruches  und  des  »schlierigen  Zustandea  dea  Berges  rühren  vom 
Vf.  her,  welcher  erat  apäter  in  Neapel  angelangt  war  uud  veo  da  aus 
deuselben  wiederholt  bestiegen  hat* 

Seit  eiutger  Zeit  schon  hatte  der  Krater  ununterbrochen  Steine 
und  Schlacken  in  die  Höhe  geworfeu ,  welche  rund  um  die  Auswurf» 
Öffnung  niederfallend  zwei  Kegel,  den  grösseren  von  200'  Höhe,  io 
Mitten  des  grossen  Kraters  gebildet  hatten.  Am  letzten  Mai  warea 
solche  bereits  zerrissen  und  südwärts  eingesunken,  nachdem  vom  20*tea 
an  der  Vulkan  Steine ,  Asche  und  Lava  ausgestossen  hatte ,  waa  bis 
zum  20.  Juni  fortwährte.  Am  22.  August,  nach  einmonatlicher  fast 
ganzlicher  Ruhe,  begannen  schwarze  Rauchmaaaen  aich  aus  dem  junge* 
reo  jener  2  Hügel  zu  erheben,  ei»  Erdstoss  erfolgte,  und  rothglübeude 
Steine  und  Schlacken  wurden  die  Nacht  hindurch  unter  wiederholtem 
Beben  uud  Rollen  des  Bodens  ausgestossen.  Am  23steu  brach  am  W.- 
Fasse  des  grossen  Krater-Kegels  ein  Lava-Strom  hervor,  welcher  seine 
Richtung  zu  den  Crucelle  nahm  und,  durch  einen  zweiten  in  der  Näht 
hervorgekommenen  Strom  verstärkt,  mit  6'  Geschwindigkeit  io  der  Mi- 
nute gegen  Nacht  noch  den  Pfad  erreichte,  auf  dem  man  von  der 
Einsiedelei  zur  Spitze  hinanzusteigen  pflegt  Am  24sten  floss  die  Lava 
fortwährend  su  der  YWSeite  des  Berges  herab;  in  der  darauf  folgenden 
Nacht  wurde  die  ganze  Umgegend  durch  eine  Erschütterung  des  Berges 
in  Bewegung  gesetzt,  und  am  Morgen  waren  beide  Kegel  im  Innere 
dea  grossen  Kraters  in  die  Tiefe  verschwunden.  Am  Abende  dea  24etea 
brach  ein  neuer  Strom  an  der  Ostseite  des  Berges  wie  im  J.  1817  bei 
der  Grotta  del  Mauro  hervor,  wahrend  die  westliche  Quelle  versiegte, 
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ond  am  Morgen  des  25eten  geteilte  sich  ihn  ein  «weiter  Strom  bei,  der' 
aus  dem  Fusse  des  Kegels  am  Covtrel  entsprang,  und  über  einen  der 
früheren  wegflog».  Am  26ten  Morgens  verkündete  eine  unermessliche 
schwarze  dichte  Rauchsäule  den  Ausbruch  eines  neuen  Stromes  aus 
demselben  und  aus  einigen  nahe  gelegenen  Punkten,  welcher  in  einem 
Wasseirisse  binabströmend  in  kurzer  Zeit  Mauro  erreichte  und  die 
Strasse  von  Dosco  tre-case  nach  Oltajano  bedeckte.  Am  27sten  ward  er 
durch  2  neue  Ströme  aus  benachbarten  Punkten  verstärkt,  theille  aich 
aber  in  drei  Arme,  deren  einer  nach  Nauru  gehend  die  Gelände  des 
Weilers  Torciyno,  der  «weite  die  oberhalb  Busco-reaU  bedeckte,  der 
dritte  in  den  obern  Theil  des  Fleckens  Bosco-tre  -  ca»e  einbrach.  In 
Mauro  nahm  der  Strom  eine  Mauer  von  den  Caaino  des  Fürsten  von 
Ottajano,  welches  seine  Nordgrauze  bildete,  mit,  wälzte  aicb  über  die 
Strasse  zwischen  Turre  detV  Annunziata  und  Ottujano  und  führte  ti- 
nige Weiler  in  dieser  Gemeinde  gelegen  mit  fort,  im  Gsnzen  etwa  180 
Hauser,  die  Wohnungen  von  800  Personen,  und  bedeckte  500  Mugffie 
Landes.  An  den  vom  Rande  des  Stroms  eingeschlossenen  Resten  der 
Gebäude  wer  eine  Spur  von  Schmelzung  nicht  zu  erkennen  ;  in  seiner 
Mitte ,  wo  er  heisser  gewesen  seyn  musste ,  konnte  man  keine  aolche 
Dberbleibcl  zur  Untersuchung  auffinden.  Während  der  Zeit  des  Aus» 
bruebes  wurdeu  die  benachbarten  Dörfer  2"  hoch  durch  einen  Lapilli- 
Regen  bedeckt;  auch  scheinen  sich  aua  dem  Krater  vom  28sten  Ströme 
lieissen  Wassers  ergossen  zu  haben«  Der  Lavastrom  ergoss  aich  auch 
am  29sten  noch,  womit  aber  sein  Zutiuss  und  seine  Fortbewegung  £- 
Meile  jenseits  jener  Strasse  von  Torre  dtlV  Annunziata  aufhorte.  Eine 
Wolke  schwarzen  Sandes  soll  deu  Lavastrom  auf  seinem  Wege  begleitet 
und  sehr  hell  leuchtende  Blitze  ausgesendet  haben.,  denen  zuweilen 
Donner  folgte ,  dergleichen  man  auch  aua  den  Sandwolken  im  Mai  be- 
merkte. Monticblli  leitet  diese  elektrische  Erscheinung  von  dem  Aus« 
tausch  entgegengesetzter  Elektrizitäten  zwischen  den  Sandköracben  und 
der  Atmosphäre  ab.  lo  einem  Teiche  au  Pozzuoli  starben  während  des 
Ausbruches  plötslicb  slle  Fische ;  iu  den  See'n  von  l'usaro  und  Lintia 
sollen  eine  Meng«  van  Fischen,  vorzüglich  solche,  die  sich  nächst  dem 
Boden  aufhalten,  wie  Aale  u.  dgl.,  in  erstrem  allein  1200—1300  Gewichte 
(Weight)  und  viele  Austern,  die  sn  dessen  Boden  festsassen,  ru  Grunde 
gegangen,  jene  aber  verschont  geblieben  seyn,  die  an  dessen  Seiten,  an 
Wurzeln  u.  s.  w.  befestigt  waren.  —  Ausser  den  fast  nie  ganz  fehlen*- 
den  Dampf*  uud  Gas-Exhalationen  erfolgten  vom  29.  August  an  ür 
diesem  Jahre  deine  weitere  Zeichen  innrer  Bewegung  in  dem  Vulkane, 

Das  Innere  de«  Kraters  ist  jetzt  eben,  nur  sind  an  die  Stelle  der  2  " 
eingesunkenen  Kegel  Vertiefungen  getreten,  deren  drei,  ohne  eine  sieht»  / 
bare  Verbindung  mit  dem  Innern,  aas  einer  Menge  kleiner  Öffnungen 
fortwährend  mit  schädlichen  .Gasarten  angefüllt  erhalten  werden»  Die 
Schichtungen  der  Krater u/iin de  sind  horizontal,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen eingesunkenen  Stelle,  ohne  -Dykea  wie  an  der  Sotnma ;  sie  be* 
stehen  au«  losem  vulkanischem  Saud  und  Lapilli*  und  aind  mit  Kocbsals 

# 
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Aberzogen ,  das  durch  Eiien  -  Peroxyd  schön  roth  and  gelb  gefärbt  ist 
D.  Hess  einen  Destillir-Helm  aas  verzinntem  Eisenblech  fertigen,  mit 
seinen  antern  Rändern  etwas  in  den  Boden  des  Kraters  einsetzen 
und  so  2  Stunden  lang  die  aufsteigenden  Dampfe  zum  Behufe  chemi- 
scher Untersuchung  verdichten.  Es  vermochte  darin  keine  salzigen 
Theile,  nur  wenig  schwefelige  und  Schwefelsäure,  wohl  aber  freie 
Salzsaure  als  Hauptbeimengung  zu  erkennen.  Die  Dampfe  der  Fun»*, 
rolen  scheinen  ein  wenig  Kohlensäure  zu  enthalten,  da  sie  Barytwaster 
etwas  mehr  trübten,  als  in  freier  Atmosphäre  in  gleicher  Zeit  Statt 
fand,  —  Stickstoff  aber  nicht  mehr  als  die  atmosphärische  Luft.  Kein 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  stieg  aus  dem  Krater  auf,  und  salzsaures 
Ammoniak  war  weder  in  den  Dämpfen ,  noch  in  den  Sublimationen  zu 
erkennen,  welche  jedoch  hauptsächlich  aus  salzsauren  Salzen,  Schwefel» 
saurer  Kalk  -  und  Alaun -Erde  und  Eisen  bestunden.  —  Die  Dampfe 
and  Sublimationen  an  der  Stelle  ,  wo  einer  der  Ströme  am  östlichen 
Fusse  des  Kraters  hervorgebrochen,  schienen  gsnz  mit  denen  im  Innere 
des  Kraters  ubereinzustimmen,  nur  etwas  mehr  Eisen  gl  immer  und  etwas 
salzsaures  Kupfer  zu  enthalten.  ■  —  Die  Lavastrome,  welche  sich  im 
August  ergossen,  stiessen  noch  im  November  längs  ihrer  ganzen  Er- 
Streckung  und  zu  Ende  Dezembers  nach  häufigem  Regen  wenigstens 
noch  aus  vielen  Öffnungen  weisse  Dämpfe  aus.  Die  Oberfläche  dei 
Stromes  unter  6'  losen  Schlacken  war  in  jener  Zeit  zwar  nicht  mehr 
beiss  genug,  Blei  zu  schmelzen;  Danibll's  Pyrometer  stieg  aber  binnen 
wenigen  Minuten  noch  über  1°,  während  zu  Ende  Dezembers  ein  Thermo* 
meter  neben  an  dieser  Stelle  uoch  auf  390°  Fahr.  (200°  Csls.)  stieg.  Der 
jetzt  susgestossene  Rauch  enthielt  freie  Salzsäure  und  salzsaures'  Am- 
moniak ,  welches,  weiss  oder  orsngpgelb  von  Farbe,  sich  sn  virleo 
Stellen  darüber  in  schönen  Krystalleu  abgesetzt  hst  und  zwar  in  sol- 
cher Menge  ,  dass  Landleute  es  zum  Verkaufe  einsammeln.  — -  Die 
Dämpfe  im  Krater  der  Solfatara  von  Pozzuoii  gaben  damals  dieselben 
Bestandteile,  doch  dabei  auch  viel  geschwefeltes  Wasserstoffgas,  so 
dass  fortwährend  Schwefel  in  Krystallcn  anschoss,  wahrend  dieser  Stoff 
sich  unter  den  neuen  Produkten  des  Vesuvs  gar  nicht,  wohl  aber 
häufig  unter  den  ältern  erkennen  (icss.  Die  fortwährende  Ausströmung 
von  Wasser,  Salzsäure  und  Salmiak  nicht  aus  dem  Krater  selbst,  son- 
dern aus  einem  schon  erstarrten  Lavastrome,  muss  zur  Annahme  leiten, 
dass  diese  Körper  sich  mit  der  Lava  aus  dem  Vulkane  entwickelt  haben 
and  seither  mit  dieaer  nicht  durch  chemische  (die  sich  nicht  nachweisen 
lassen  möchte),  sondern  durch  blosse  adhäsive  Affinitat  an  die  tiorh 
beiasen  und  daher  unter  sich  weniger  attractiven  Lavatheile  verbunden 
geblieben  sind,  wie  ja  manche  alte  Trapp- Gesteine  noch  Wasser  und 
Salzsäure  und  die  Domite  der  Aurergne  noch  Salzsaure  liefern.  — 
Ammoniak  scheint  daher  ein  wirkliches  Urerzeugniss  der  vulkanischen 
Thätigkeit  des  Vesuvs  zu  seyn ,  was  die  früher  aufgestellte  Ansicht 
des  Vfs.  zu  bestätigen  schiene,  dass  atmosphärische  Luft  und  Wasser 
den  Weg  zum  Herde  des  Vulkans  finden,  dort  ihren  Sauerstoff- Gehalt 
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an  gewisse  andre  Elemente  abtreten  und  ihren  Antbeil  Wasser-  and  Stick- 
stoff tbeile  su  Ammoniak  verbunden,  thcils  getrennt  wieder  entwickeln. 


J.  Latini :  Analyse  der  Ascbe  de«  Vesuvs  von  den  Aus- 
brüchen 1822  und  1794  (Memorie  d.  R.  Accad.  d.  Torino,  XXXI II, 
i829,  p.  183— 19t,  und  199-198).  Wegen  der  DAVi'schen  Hypothese 
über  die  Ursachen  der  Zentral  -  Warme  der  Erde  war  es  wichtig  zu 
wissen,  ob  die  Abswurfe  der  Vulkane  eine  Nachweisung  darüber  zu 
geben  vermöchten,  wo  der  Wasserstoff  des  Wassers  bleibe,  wenn  dessen 
Sauerstoff  zur  Oxydation  der  Alkali-Metalle  im  Innern  verwendet  wird. 
Und  in  der  That  hat  man  am  yesuv  Entwicklung  der  Hydrochlor- 
Säure  beobachtet ,  doch  war  diese  Beobachtung  noch  nicht  allgemein 
und  die  Ent Wickelung  reichlich  genug,  um  für  sich  schon  jene  Hypo- 
these unterstützen  zu  können.  Es  fragte  sich  daher ,  ob  nicht  auch 
Hydrochlorate  von  Metallen  ausgestossen  würden,  welche  ursprünglich 
als  Chlor-Metalle  vorhanden  sey  und  bei  ihrer  Verwandlung  in  Hydro- 
chlorate  durch  Wasser  eine  beträchtliche  Wärme  Entwicklung  begünsti- 
gen konnten.  Das  ist  der  Fall  nicht  mit  Chlor-Kalium  und  -  Sodiuni, 
wohl  aber  mit  Chlor  -  Aluminium  und  vielleicht  -  Magnesium  ,  und  die 
Nachforschungen  des  Vfs.  darnach  waren  bei  der  IVsuv'schen  Asche  von 
1822  mit  Erfolg  geklönt;  in  der  von  1794  konnte  er  jene  Stoffe  jedoch 
später  nicht  auffinden,  so  wenig  als  andre  Chemiker  solche  bisher  wahr- 
genommen hatten. 

Die  Asche  von  1822  ist  röthlichgrau  ,  mittelmassig  fein,  Geruch* 
und  Geschmack-los.  Durch  ihren  Gehalt  an  Hydrochlor-Metallen  zeich- 
net sie  sich  vorzüglich  aus. 

Die  von  1794  ist  grauliehweiss,  sehr  fein,  Geruch-  und  Geschmack- 
los, in  der  Wärme  jedoch  einen  sehr  starken  cmpyreumatiBcben  Geruch 
entwickelnd  und  auffallend  reich  an  Kupfer-Oxyd. 

Die  quantitative  Aualyse  beider  Aschen  ergab: 


Wasser. 


Hydrochlor-Säure  | 

0,0312 

Bitumin.  Wasser 

0,0215 

Hydrochlors.  Ammoniak) 

Schwefelsaurer  Kalk  . 

0,0650 

.... 

0,0200 

Hydro<  hlorsaures  Natron  . 

0,0150 

.... 

0,0100 

Kalk- Erde  .... 

0,020ß 

*      •      .  • 

0,0200 

Kupfer- Oxyd        .  • 

•  • 

.... 

0,1000 

Eisen-Oxyd  .       .       .  . 

0,1350 

E.  Tritoxyd  • 

0,0900 

Alaun-Erde  .... 

0,1500 

•       •       •  • 

0,0315 

Talk-Erde  .... 

0,0150 

.... 

0.0200 

Kiesel  Erde  .... 

0,5350 

*       »       .  • 

0,6800 

0,0210 

Verlust  , 

0,0120 

.      •       •  • 

0,0070 

Vesuv 


1822. 


1794. 


1,0000 


1,0000 
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Hiebe!  der  Vergleiehung  wegen  die  bloss  qualitativen  Analysen 
anderer  Chemiker: 

  Vesuv  1822    Ätna 

Vau^uklin  Lancblotti    Pepb  Vatjo^uelih 

Annal.  chim.    Ribl.  unio.   Klbl.  univ.   Arnual,  rhim. 
1824.         1823  Febr.     18W  #oo.       1826  Mm. 

Schwefelelten  —  .  . 

Kieselerde  —   —  — 

Alaunerde   .      .    —     ...  —  — 

Eivenoxyd  —    

Hydrochlora.  Kali  —  

.        Aoimonlak  .   .      .  —  

.        Alaunerde  —  

m         Natron  —  — 

Schwefels.  Kalk  —  .    .   ,  —   .  . 

m         Talkerde  ,  — 

„         Alaunerde  ...      ».....—  —    .    ..    .    .  . 

Kall  —  -  

Natron  —  —  

„         Kupfer   *   .    .    .  — 

Kupfer  —   •    •    •    >  « 

Antimon  ••..*•   .    .    .    .  .« 

Mangan  —  

Aninial.  vegetabil.  Materie  —  

Kohle  —  —    .  . 

Kalk  —  —    .  — 

Talkerde  —  

Ammoniakaalze   .....      ......  —  

Unterkottens.  Elsen-Peroayd   —  Schwefel. 

Etsentritoxyd  —    .    .    .  Sali*.  Sali. 


CoquAitD  und  Dufrenoy :  über  den  Gyps  von  Aix  (Bullet,  geü. 
i838,  IX9  219-221  und  243  —  244).  Coquand  sah  den  Süsswasser- 
Gyps  und  -  Mergel  von  Aix  in  Provence  an  tausend  Orten  von  der 
Molasse  uberlagert  und  folgert  daraus ,  dass  er  älter  als  diese,  dass  er 
ein  Äquivalent  des  Pariser  Gypses  seye.  Jene  Überlagerung  sieht  mto 
beim  Ansteigen  nach  St  -Eutrope  am  Wege  von  Aix  nach  Prrtuis,  in 
der  Umgegend  von  St.-Mitre ,  auf  der  Hochebene  von  Trois  Moulins, 
am  Hügel  von  Trevaresse ,  zwischen  Rogne  und  Venelles,  wo  in  der 
Nähe  des  Vulkanes  von  Beaulieu  die  Süsswassermergel-  Schichten  &e- 
hoben  und  verworfen  sind;  dann  im  O.  des  Weilers  Fonroux.  Nach 
Absetzung  des  Süsswassermergels  kehrte  das  Meer  zurück ;  zahlreiche 
Pholaden  durchbohrten  die  Oberfläche  des  ersteren,  und  ein  Molaste« 
Sandstein  voll  Austern  setzte  sich  darüber  ab  und  füllte  die  Pholadeo* 
Lödher  aus. 

Dufrbnoy  bemerkt  dagegen,  die  mittle  Tertiär . Formation  seye  im 
Pariser  Becken  nur  durch  deu  Sandstein  von  Fontainebleau  uud  dar- 
über  liegenden  Schiebten  repräsentirt ;  ihr  gehörten  aber  auch' die  Lig- 
nite  in  Provence  an ,  welche  Bkongntart  mit  denen  des  plastischen 
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Thooes  von  Part*  vereinigt  hatte,  und  welche  mit  Kalken  verbunden 
•ind,  die  dem  Sandetein  von  Fontainebleau  cntaprechen.  Man  findet  die 
Pariaer  und  die  Bildung  von  Aix,  der  Pyrenäen  und  von  Bordeaux, 
jene  von  Sigcan,  Aude  und  jene  von  Beaumont  im  Ayen'acben  auch 
durch  eine  Reibe  wenig  entfernter  Ablagerungen  aus  gleicher  Zeit  mit 
einander  verbunden.  Ao  allen  dienen  Orten  entapricht  der  Gype  der 
Süsswasaer-Foriuation  der  mittrln  Abtbeilung.  In  Provence  aber  wech- 
seUagert  der  Gypa  öfters  mit  Molassen ,  ao  daaa  die  Molasse  mit  See. 
konchylien  bald  darüber,  bald  darunter  liegt,  waa  eben  beweist,  dasa 
beide  einer  Bildung:  angeboren. 


Hauptsteinkohlen  »Lager  in  Bussland  (Petersb.  Handeltzei- 
tung >  Beroh.  Atmal.  der  Erdkunde ,  1838,  XVIII,  87—92).  Sie 
fiudeu  sieb 

A.    Im  Gebirgszuge  des  Donez,  Katharinoslaw1  sehen  Gouvts, 

und  aind: 

1)  Das  lisitschenskische  im  bachmutischen  Kreise ,  beim  Dorfe 
IÄsitschbujerak  am  rechten  Ufer  dea  nördliches!  Donez,  Dieses  Lager/ 
besteht  aua  7  vou  S.W.  nach  N.O.  streichenden  Kohlenschichten  zwi- 
schen Thonschiefer  [?],  Kalk-  und  Sand -Stein,  uud  fällt  17°6  nach 
S.O.    Die  Schichten  sind. zusammen  26'  9"  mächtig,  nimlieh 

a)  5'  6"  mächtig,  kompakt,  unten  locker,  reich  an  Schwefelkies. 

b)  3'  —      kompakt,  pechartig,  mit  wenig  Kies. 

c)  4'   l"      —      pechartig,  mehr  fest  als  achieferig,  aeht  tauglich, 

d)  2'   7"      —      pechartig,  sebieferig. 

e)  2'   4"      -  achieferig. 

0  2'   4"      —      düunachieferig,  mit  Seleuit  und  Kies. 

g)  7"  —      blätterig,  sich  dem  Kompakten  nähernd,  pechartig, 

stellenweise  mit  Theilchen  von  Selenit  und  Kies.  —  Das  Lsger  gebort 
aar  LuganUchen  Kronhütte;  die  Kohle  wird  grösstenteils  auf  dem 
Werke  verwendet,  auf  Verlangen  auch  ana  schwarze  Meer  geaendet 
und  in  der  Nähe  zu  Kalkbrennen,  Schmiedearbeit  u.  a.  w.  verbraucht. 
Man  baut  jedoch  nur  auf  c  und  d. 

2)  Das  saizow'MChe  Lager  im  nämlichen  Kreise,  auf  dem  Krongute 
Saison  oder  Nikitor ka ,  wo  man  es  an  verschiedenen  um  mehrere 
Werste  von  einander  entfernten  Stellen  aufgefunden  bat.  Man  kennt 
daselbst  4  Schichten  vou  2$'— 4$'  Mächtigkeit,  welche  swiseheu  Stein« 
kohlensandstein  und  Thonschiefer  [?)  gelagert  unter  57°  —  79° 
nach  S.W.  einfslleu.  Die  Kohle  ist  schieferig ,  dem  Kompakten  sich 
nähernd,  sehr  fett,  pechartig,  enthält  wenig  Kies,  bäckt  beim  Abecbwe- 
feln  zusammen  und  gibt  sehr  taugliche  Koaks.  Die  Kohlen  werden 
von  benachbarten  Schmieden  verwendet  und  auch  Tayanrog  (190  Werst) 
und  Sikolajev  abgesetzt.    Wird  von  Bauern  gewonnen. 

3)  Das  uspenskische  Lager  im  slawänoserbskischen  Kreiae  beim 
Dorfe  Uspemk  säblt  9  Koblenscbichten  von  2'— 3j'  Mächtigkeit  zwischen 
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Steiokohteriiandstein  und  Thonsehiefer  fällt  unter  59l»  nach  K. 

Die  Kohle  int  sammtschwarz ,  harzglänzeiid ,  tu  allen  Arbeiten  brauch* 
bar.  gibt  gute  Koaks. 

4)  Daa  bälenskische  Lager  im  nämlichen  Kreise  beim  Dorfe  und 
Flusse  Belog,  besteht  aus  einer  2#  mächtigen  Kohlenschichte  zwischen 
Thonschiefer  [?]  und  Sandstein,  und  fallt  unter  ^  72°  nach  N.O. 
Die  Kohle  ist  gut  und  backt  zusammen.    Die  Ausbeute  ist  unbeträchtlich. 

5)  Das  Alexandrovskische  Lager  im  bachmutinchen  Kreise,  2 
Werst  vom  Dorfe  Alsxandrorsk ,  besteht  aus  einer  über  6'  mächtigen 
Kohlenschicht  zwischen  Tlionscbiefer  (?],  fällt  noter  30°  nach  N.O.  und 
gibt  eine  Kohle  wie  Nro.  3. 

Andre  kleinre  Lager  kennt  man  noch  6)  beim  Dorfe  Belenorka, 
60  Werst  von  der  Luganischen  Hütte,  wo  drei  5' — V  mächtige  Schichten 
mit  5° — 65°  Fall  vorkommen ,  aber  wegen  zu  starkem  Schwefelkies- 
Gehalt  nur  zum  Kalkbrennen  taugen.  7)  Beim  Dorfe  Dmitrevka ,  60 
Werate  von  jener  Hütte ,  wo  man  8  Schichten  von  je  y'  —  4'  kennt, 
welche  unter  44°  nach  S.W.  fallen.  Die  Kohle  ist  Nro.  3  ähnlich, 
doch  ärmer  an  Schwefel.  8)  Beim  Dorfe  Yoschtschikor,  60  Werst  von 
jener  Hütte,  fallen  6  übereinanderliegende  Kohlenschichten  von  3' 
Mächtigkeit  unter  12°  nach  N.O.  und  werden  ohne  Sorgfalt  abgebaut. 
9)  Beim  Dorfe  Lomowotka,  60  Werst  von  jener  Hütte,  kennt  man  nur 
1  Schicht  von  1  Faden  Mächtigkeit.  10)  Beim  Dorfe  Iwanopoto,  130 
Werst  von  derselben  Hütte  sind  zwei  l£'  —  3'  mächtige  Schichten, 
welche  unter  20°  in  N.  fallen.  11)  Beim  Dorfe  Krasnoykutja ,  60  W. 
von  der  Hütte,  fällt  eine  4'  mächtige  Schicht  unter  3°  S.W.  12)  Bei 
Pätajorata  im  bachmutischrn  Kreise ,  100  W.  von  der  Hütte,  ist  eine 
Schicht  jener  von  Nr.  2  ähnlich  gefunden  worden. 

B.    Im  Lande  der  Donischen  Kosaken  ist  das  mächtigste  Lager. 

13)  Das  grutchewitkhehe  am  Flusse  Gruschewka  bei  der  Meierei 
Popovs,  120  W.  von  Taganrog.  Es  sind  2  Schichten  von  je  3j'  Mäch- 
tigkeit. Die  Kohle  ist  grauschwarz  wie  Wasserblei ,  sehr  derb  und  in 
Schmiedearbeit  tauglich.  Man  gewinnt ,  ohne  Kunst ,  jährlich  60,000 
Pud  Kohle ,  die  man  grösstenteils  nach  SowoUcherkask  (36  W.), 
auch  nach  Rotten  (60  W.)  und  Taganrog  führt. 

Schwächere  Lager  sind  die  14)  bei  der  gundorovskischen  Stanh*, 
am  Belinkoi- Flusse;  16)  bei  der  Staniza  Kamemky ;  16)  bei  der  Ka- 
Utwenskischeu  Staniza  am  linken  Donez-  Ufer ;  17>  bei  der  Stanha 
Vstbelukalitwenskog  am  linken  Ufer  des  Donez ;  18)  bei  der  Katharinen- 
Staniza;  19)  an  der  Vstbristänskuchen  Staniza;  20)  an  der  Nuknei- 
kundrjutschetki$chen  Staniza  ;  21)  bei  der  werchneikundrjuischeskiscbn 
Staniza;  22)  bei  der  Kotschetovskischen  Staniza  am  Donez. 

Diese  Kohlen  -  Ablagerungen  sind  demnach  sehr  ausgedehnt,  aber 
sehr  verworfen. 
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III.  Petrefaktenkunde. 

B.Cotta:  über  Thierfährten  im  bunten  Sandsteine  bei 
Pölzig  i  m  Altenhurgischen ,  Sendschreiben  an  die  n  a  t  u  r  f  o  r- 
•cbende  Gesellschaft  des  Osterbindes  in  AUenburg  (8  SS.  mit 
2  lithogr.  Tafeln,  gr.  8°,  Dresden  und  Leipzig),  Diese  Schrift  enthält 
nach  einigen  einleitenden  Worten  den  Aufsatz  desselben  Vfs.  im  Jahrb, 
i839f  S.  10—15,  Taf.  I,  und  als  Anhang  die  verwandte  Entdeckung 
Laüpb's  (Jahrb.  1839 ,  S.  416)  aus  eiuem  Briefe  desselben.  Den  Be- 
richt über  diese  Entdeckung  separat  erhalten  zu  können,  wird  gewiss 
Vielen  um  so  willkommener  seyn  ,  als  nun  viele  Eindrücke  von  Ross- 
MAssLsa  genau  porträtirt  und  lithographirt  wiedergegeben  und  auch 
iu  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nachgeahmt  sind ,  während  der  Vf.  im 
Jahrbuch  nur  Skizzen  hatte  mittheilen  können ,  die  im  Steinbruche  ent- 
worfen worden  waren. 


Was  sind  nnn  diese  Eindrücke?  Wa«  ihre  Form  betrifft, 
«o  stimmen  sie  nun  etwas  besser  mit  deu  Fussspuren  ein  -  und  zwei« 
haltger  Thierc  überein,  als  aus  den  erwähnten  Skizzen  zu  entnehmen 
war:  die  Darstellung  mit  blossen  Konrur- Linien  vermag  den  Charakter 
derselben  nicht  ganz  auszudrucken.  Sie  stossen  nun  den  Gedanken  an 
solche  Fuss-Eindrücke  nicht  mehr  ganz  zurück,  wenn  auch  noch  Vieles 
fehlt ,  um  sich  demselben  hingeben  zu  können.  An  andre  Thiere 
als  Hdfethiere  aber,  so  weit  wir  Tbiere  ihren  Pfissen  nach  keimen, 
gestatten  sie  gar  nicht  zu  denken.  Insbesondre  ist  auffallend,  dass 
auch  nicht  zwei  dieser  Eindrücke  zu  seyn  scheinen,  die  sich  so  ähn- 
lich würden,  dass  man  sie  dem  nämlichen  Individuum  oder  auch  nur 
der  nämlichen  Thierart  zuschreiben  möchte.  Vielleicht  liegt  aber  ebert 
in  dieser  Manchfaltigkeit  eine  nähere  Andeutung  ihres  Ursprungs!  die 
Andeutung  nämlich,  dass  die  Schichtr ,  worin  sich  die  Füsse  abgedrückt, 
einer  genauen  Ausprägung  und  Bewahrung  der  Abdrücke  nicht  eben 
sehr  günstig  war? 

Dagegen  Tassen  sich  Reihen  dieser  Eindrucke ,  wie  sie  durch  das 
Voranschreiten  eines  zwei  -  oder  vier-füssigen  Thicres  entstehen  müssen, 
auch  hier  nicht  erkenneu  ,  noch  berichtet  der  Vf.  etwas  darüber.  Nur 
das  bemerkt  er ,  dass  man  oft  zwei  Eindrücke  nahe  hinter  einander 
sehe,  wie  Von  nahe  aneinander  stehendem  Hinter-  und  Vorder-Fuss. 
Solcher  sind  mehrere  abgebildet,  aber  fti  so  Ungleichen  Abständen,  dass 
sich  ein  geregelter  Schritt  nicht  daraus  folgern  lässt.  Dass  diese  hin- 
tereinanderstehenden  Eindrücke  auch  jedesmal  unter  sich  und  zu  andern 
eine  andere  Form  haben,  würden  wir  uns  nach  der  obigen  Erklärung 
eher  deuten.  Ba. 


Jahrgang  1839.  40 
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R.  Grant:  über  die  im  Steinbruche  700  Stourton  gefunde. 
nen  Thier  fährten  (Liverpool  Mercury,  1838,  Aug.  28  >  Magax. 
Nut.  II  ist.  1838,  Jänn.  >  Froriep  A\  Kotitz.  1839,  IX,  321-325). 
Der  „junge,  rothe  Sandstein"  [New- red-Sandstooc]  von  Stourton  fällt 
unter  15°  0.,  und  fiel,  wie  es  scheint,  unter  diesem  Winkel  schon  zur 
Zeit  ein ,  als  die  Fussspuren  entstunden.  Im  Steinbruche  findet  man 
diese  an  2  besondern  Schichten,  welche  37'  und  39'  unter  der  jetzigen 
Gesteins  Oberfläche  liegen,  und  nach  Angabe  der  Steiubrecher  noch  an 
einer  dritten  etwas  tiefern  Schichte,  während  die  Sohle  dieses  Sandsteioi 
noch  100'  tiefer  nicht  erreicht  werden  kann.  Hin  und  wieder  wechseln 
2"  dicke  Thonlagen  mit  diesen  Schichten  ob.  In  diese  Thonlagen 
sind  die  Fussspuren  von  oben  eingedruckt ,  aof  der  jedesmal  darunter 
gelegenen  Sandstein-Schichte  erkennt  man  sie  nur  unvollkommen;  aber 
die  untere  Oberfläche  des  darüber  abgelagerten  Sandstein  -  Flötzes  hat 
sich  konvex,  wie  zu  Hfstberg  etc.,  genau  darin  abgegossen,  und  allein 
diese  Abgüsse  kann  man  gewinuen  und  versenden.  Die  Steinbrecher 
haben  Fährten -Reihen ,  von  einem  und  demselben  Individuum  herstam- 
mend, 20' — 30'  weit  in  einer  Richtung  verfolgt,  und  zuweilen,  wie  in 
einem  von  dem  Vf.  vorgezeigten  Falle ,  sind  die  Fährten  so  zahlreich, 
dass  man  auf  20  Qu.idratfuss«  Fläche  eben  so  viele  Abdrücke  von  des 
grossen  Hinterfüsscu  einer  Thier*Art  wahrnimmt,  ohne  die  vielen  von 
andern  Arten  abstammenden  zu  zählen.  Diese  grossen  fünfzehigen 
Hinterführten  von  etwa  9"  Engl  Lange  und  4"  Breite  sind  stets,  wie 
die  Hfssberger ,  von  nur  etwa  4"  l.mgen  und  breiten  fünfzehigen  Vor« 
derfährten  begleitet,  und  an  beiden  ist  ein  äussrer  Zehen  ,  den  man  als 
ersten  Zehen  oder  Daumen  bezeichnet  hat,  frei  und  von  der  andern 
abstehend,  weashalb  man  dem  Thiere  den  Namen  Chirotherium ,  Hände* 
thier,  beigelegt  hat.  Die  Schrittweite  eines  Fusses,  von  Spitze  *■ 
Spitze  gemessen,  beträgt  im  Allgemeinen  3'  8",  und  die  Fährten  der 
rechten  und  linken  Seite  liegen  ziemlich  in  einer  geraden  Linie.  Die 
gleichartigen  [d.  h.  vordem  oder  hintern?]  Füsse  dieses  Thieres  müssen 
sich  also,  wie  bei  den  Sauriern  und  Cheloniern,  abwechselnd  und  nicht, 
wie  bei  den  Kiinguruhs,  Nsgern  u.  a.  hüpfenden  Säugethicren ,  paar- 
weise [gleichzeitig]  bewegt  haben.  Übrigens  gibt  es  unter  den  Marsn 
pialen,  zu  welchen  Raup  dieses  Thier  stellen  wollte,  keine  Vierhäuder. 

Neben  diesen  Fährten  findet  man  auch  viele  kurze  Klumpfüsse  mit 
grossen  breiten  Schildkröten  -  Klauen  [von  Landschildkröten?}. 
Manche  derselben  mit  längeren  Zehen  und  Klauen  sind  gestreckter  und 
mit  Schwimmhäuten  versehen:  sie  rühren  von  Emys  u.  dgl.  her. 
Ferner  findet  man  viele  mit  den  langen  freien  Zehen  und  dünnen  Nä- 
geln der  Eydechsen,  und  einige,  welche  in  Gestalt  und  Gang  mit 
O  mithichnites  Ähnlichkeit,  aber  sehr  genäherte  ja  zusammenfliea- 
sende  Vorderzehen  und  keine  Hiuterzehe  haben.  Einige  ähneln  Ato 
langen,  nach  vorn  verschmälerten  Füssen  der  Frösche  und  bei  ihnen 
wird  die  Ortsveränderung  lediglich  durch  abwechselnde  Bewegung  der 
biuteru  mit  einer  Schwimmhaut  versehenen  Füsse  vermittelt.  Diese 
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o.  a.  Verhältnisse  lassen  denn  auch  im  Chirotherium  eher  ein  Krokodil 
als  ein  Saugethier  vermuthen. 

Bei  den  Krokodil-artigen  Reptilien,  dergleichen  auch  fossil  schon 
vom  Lias  an  bekannt,  sind  die  Fusssohleu  sehr  kurz,  breit,  fünfzehig 
und  der  kurze  üussre  Zehen  steht  frei  von  den  vier  inneren  ab.  Nun 
hat  man  aber  bei  Chirotherium  den  abstehenden  Zehen  als  den  Innern 
oder  Daumen  angenommen,  womit  allerdinga  auch  die  nluskulöse,  wenn 
nicht  knochige,  Entwicklung  [der  Bnllen?]  an  deren  Wurzel  über.ein- 
atimmt ,  was  aber  voraussetzen  würde ,  dass  das  Thier  den  rechten 
Hinterfuss ,  um  die  ganze  Breite  desselben  links  von  der  Milteilinie 
seines  Korpers  oder  seiner  Fährtenreihe  und  den  linken  eben  so  weit 
rechts  aufgesetzt  habe,   da  dieser  angebliche  Daumen  überall  aufwärts 
davon  gekehrt  ist.     Auch  ist  setue  stark  rückwärts  gekrümmte  Gestalt 
des  einen  Daumens  nicht  sehr  entsprechend  und  könnte  daher  ebenso- 
wohl  auch  eine  abweichende  Bildung  der  kurzen  und  freien  aussreu 
Zehe  der  Krokodile  seyn ,  womit  sieh  eben  die  Richtung  nach  aussen 
erklären  wurde.    In  einigen  Fallen  [bei  diesen  Führten?]  glaubt  der 
Vf.  Anzeigen  gefunden  zu  haben  ,  dass  der  Bauch  des  Thierea  auf  den 
Boden  gedrückt  habe ,  wie  daa  bei  Reptilien  häufig ,  bei  Saugethieren 
nie  vorkommt.    Die  langen  gekrümmten  eckigen  Klauen,  in  welche  die 
hintern  Zehen  des  Chirotherium  deutlich  aber  allmählich  ausgehen,  sind 
nicht   den  Saugethieren,    sondern  den  Krokodilen    entsprechend  und 
springen  zumal  an  der  äusseren  Zehe  der  Alligatoren  sehr  in  die  Augen, 
während  solche  an  dem  Hinterdaumen  von  Opossum  nicht  bemerkt  werden 
ond  bei  allen  Saugethieren  die  vorn  abgerundeten  Zehen  unter  den 
Nägeln  scharf  absetzen.     Die  Ferse  des  Hinterfusses  hat  schwer  auf 
den  Boden  gedrückt  ond  viel  Sand  aus  der  Fahrte  in  die  Höhe  getrieben, 
wie  es  bei  den  Bchwerleibigen  ond  schwachfüssigen  Reptilien  der  Fall 
seyn  würde,  während  sich  die  Säugethiere  mehr  auf  die  kräftigen  Zehen 
stützen.    Daher  denn  dieae  Fährten,  „welche  den  Scharfsinn  der  Natur- 
forscher noch  lange  beschäftigen  dürften",  dem  Vf.  noch  keineswegs  die 
Existenz  warmblütiger  Thiere  zur  Zeit  der  Ablagerung  des  New-red- 
Sandslone  zu  beweisen  scheinen. 


b'Hombrb  Fjrmas:  Abhandlung  über  die  Spharulithen  und 
Hippuriten  des  Gard - Depts. ,  Auszug  (Bullet,  gfol.  Par.  1838, 
IX,  190  —  196).  Heutzutage  nimmt  man  nur  noch  obige  2  Rudisten- 
Genera  an,  und  selbst  diese  sollen  sich  nur  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  Hippuriten,  bei  einer  mehr  verlängerten  Unterschaale  und 
deckelformiger  Oberklappe,  „inwendig  zwei  Leisten  und  dazwischen 
eine  Rinne  haben,  die  man  mit  Unrecht  Siphon  genannt  hat,  und  welchen 
zwei  Ausbuchtungen  oder  Offuungen  iu  der  Deckelklappe  entsprechen, 
und  dass  ihre  innre  Oberfläche  nie  qneer  gestreift  ist,  wie  bei  den 
Spbärulitheu".    Der  Verf.  aber  ist  der  Meinung,  dass  aueb  dieae  *i 
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Genera  »Ilmahlich  in  einander  übergehen »  Inden  sieb  die  Charaktere 

beider  auf  verschiedene  Weifte  mit  einander  kombinireo. 

Der  Vf.  hat  diene  Korper  beobachtet  im  Bezirke  von  ü%et  zu  Sau- 
tadet  und  hei  Gatigne*  in  grosser  Menge,  woselbst  sie  Kapitän  Collazd 
dks  Cm  Hit  es  entdeckt  und  gesammelt  hat.  Zu  Sauta<3Lt  am  linken  Ufer 
di  r  Ceze  am  Ende  der  Brücke  de  la  Huque  in  W.N.W,  von  DagmU 
kommen  3Hippuriten  iu  grosser  Menge  und  mehrere  Sphärulitbeo 
vor.  Zwischen  Aignlliers  und  Gntigues ,  zwei  1  Myriameler  N.W.  voo 
Utes  gelegenen  Dörfern,  ist  der  Boden  mit  mehr  oder  weniger  »er- 
brochenen Hippuriten  von  gleichen  Arten  wie  die  vorigen  gepflastert. 
Auch  zwischen  Guliyue*  und  der  Windmuhle  la  Brugerette  so  wie  selbst 
am  Knude  des  Weges  von  Alais  nach  Uzet  kurz  vor  der  Brücke  der 
Buuscarnste  trifft  man  noch  eine  Bauk  von  einer  der  vorigen  Hippuriten* 
Arten  an.  Diese  hatte  bereits  der  Abt  ob  Sauvaces  vor  fast  einem 
Jahrhundert  entdeckt  und  abgebildet  {Mein*  de  VAcad.  icieuc.  1746). 
Diese  Arten  nun  sind 

1)  Sphaerulithes  =  Radiolite  rotolaire  Encyel.  pl.  173, 
fig.  1  und  4,  und  Lapbyb.  Orth.  pl.  12. 

2)  Sphaerulithea  =  Lapeyr.  Fg.  5  =  la  fieoide  Lapeyr. 
Fg.  2  und  3,  und  Fg.  1  auf  Tf.  13. 

3)  Eine  Art,  nahestehend  Sph.  Jouannetii  Dbsmoul.  e$s.  pl.  3. 

4)  Eine  vierte ,  welche  aus  mehreren  ausgerandeten ,  in  eioander- 
stehenden  Näpfchen  zusammengesetzt  seheint,  ist  selten.  Ihre  geneigten 
wellenartigen  Räuder  bedecken  die  Schsale  von  aussen  und  bilden 
Uueerstreifen  im  Inneren,  aber  statt  der  Birostern  sieht  man  von  der 
Spitze  des  Kegels  bis  xu  §  seiner  Hobe  die  Queerscheide- Wände  aas 
weissem  krystallinischeni  Teige,  und  die  vordere  vom  Thiere  eingenom- 
mene Höhle  darüber  ist  mit  bräunlichem  dichtem  Kalkstein  ausgefüllt. 

5)  Der  Hippurit  dagegen,  welchen  Sauvages  beschrieben  und 
gezeichnet  hat,  ist  häufig  zu  Sautadtt  und  Gatigutt ;  «wischen  Aldis 
und  Uzes  kommt  er  nur  allein  vor.    Der  Vf.  nennt  ihn  H.  Saori* 
gesia.    Er  ist  0,»12-0,™14  lang  und  ©,«045  an  der  Mündung  breit, 
wie  ein  Füllhorn  gewunden,  aussen  blättrig  und  mit  gezähnelten  längt 
gestreiften   Schuppen   bedeckt.     Aber   die   Anzahl   und  Stärke  dieser 
Schuppen,  Zahne  und  Streifen  ist  sehr  veränderlich,  und  der  Vf.  will 
uieht  entscheiden  ,  ob  hier  nicht  mehrere  Arten  vereinigt  sind.  Selbst 
Aber  das  Genus  ist  er  zweifelhaft ,  indem  er  die  inneren  Leisten  vrr* 
misst.     Die  Deekelklappe  ist   flach  und  oben  zuweilen  xittentörwif ; 
nur  an  einem  Exemplare  konnte  man  zwei  den  Leisten  entsprechende 
Öffnungen  erkennen.    Andre  waren  mit  kleinen  Lochern  wie  Reteporea 
bedeckt,  die  der  Vf.  in  der  Thal  für  die  Arbeit  der  Polypen  halt,  d» 
sie  auch  an  andern  Theilen  der  Schaale  vorkommen.    Aber  nie  6odrt 
man  Ober  -  und  Unter-Klappe  noch  vereinigt,  weil,  wie  es  scheint,  all« 
Exemplare  schon  vor  ihrer  Versteinerung  voo  den  Wogen  ombergeworfri 
worden.     Bald  findet  man  die  Individuen  getrennt  und  dann  in  alim 
Richtungen  durcheinander  liegend ,  bald  sind  ihrer  viele  in  einen  Block 
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suMmmengewschsen  und  dann  alle  parallel  mit  nach  einer  Richtung 
gewendeten  Offnungen. 

6)  Eine  aweite  H  ipp  ur  ite  n- Art ,  ?H.  fiatula  Lapbtb. ,  ist  in 
Qaiigaes  gemein,  fast  zylindrisch,  nur  0,» 02-^0, »025  dick,  aber  hing 
und  iu  ein«  etwas  nmgekrünimte  Spitze  ausgehend ;  die  Oberfläche  ist 
sut  kleinen  parallelen  Strahlen  bedeckt;  andre  in  die  Queere  siebende 
entsprechen  der  Zuwachsstreifung  oder  den  Innern  Scheidewänden. 
Zuweilen  sieht  man  auf  einer  Seite  eine  vertiefte  Rinne  oder  einen 
flachen  Streifen,  welcher  zwei  inneren  konvergirenden  Leisten  entspricht, 
die  man  an  angeschliffenen  Exemplaren  immer  wiederfindet.  Ihre  Deckel- 
klappe hat  der  Vf.  nie  gefunden.  Dagegen  hat  er  an  zertrümmerten 
Individuen  oft  die  inneren  Scheidewände  beobachtet,  die  er  unmöglich 
als  blosse  Folge  der  Fossilisation  ansehen  kann:  gewiss  sind  sie  vom 
lebenden  Thiere  selbst  gebaut  worden.  Diese  Scheidewände  werden 
von  ei u er  der  Leisten;  durchsetzt;  bald  stehen  sie  einander  nahe,  bald 
weit  aaseinander,  ohne  dass  man  dcsshalb  auf  verschiedene  Arten- 
schliessen  sollte;  manche  mögen  zerbrochen  seyn.  Der  das  Innre  genau 
and  ganz  ausfüllende  Steinkern  ist  so  homogen  [ohne  Spur  von  Scheide- 
wänden], dass  man  ihn  frei  gefunden  für  einen  andern  Hippuriten 
halten  würde. 

7)  Der  Hippurite  gigahresque  des  Vfs.  (Stelechites 
Osteoeollus  Mkkcat.  Metallothrc.  p.  277),  immer  zerrrfimmert,  ist  in 
Form  und  Dimeusionen  jenem  von  Marttyues  ähnlich.  Es  ist  ein  fast 
zylindrisches,  bis  zu  J— J  seiner  Länge  leicht  gebogenes  Horn,  dessen 
stärker  eingekrümmte  Spitze  Spuren  der  Anheftung  zeigt;  an  einigen 
erkennt  mau  seitlich  eine  breite  Rinne  oder  einen  flachen  Streifen.  Er 
erlaugt  0,  m60— 0,  m65  auf  0,  m  115  Dicke.  Jedoch  sind  einige  kürzer 
und  dicker ,  fast  wie  pl.  xi ,  fig.  2  bei  Dksmodlins  ,  andre  länger  und 
düuner.  Nie  findet  man  mehrere  Individuen  nebeueinander  gewachsen. 
Einige  sind  gestreift,  andre  glatt,  innen  mit  breiten  Rinnen,  die  man 
an  manchen  Kernen  besser  erkennt.  Die  Deckelklappe  ist  eine  platte, 
zuweilen  etwas  gewölbte  Scheibe ,  aus  deren  Mitte  deutliche  Strahlen 
gegen  die  Peripherie  verlaufen.  Selten  zeigt  sie  die  den  Leisten  ent- 
sprechenden Öffnungen.  Sie  legt  sich  in  die  Unterklappe  hinein ;  beider 
Ränder  schärfen  sich  daher  meiselfortnig  zu. 

Man  hat  angenommen,  dass  die  Hippuriten  -  Sensalen  kein  Schloss 
besitzen.  Deshaybs  hat  indessen  bereits  vermuthet,  die  inneren  Leisten 
könnten  Reste  eines  Schlosses  seyn,  dessen  Natur  man  noch  nicht  ge- 
nau kennte  (Encycl.  meth.).  Nun  kommt  im  Grünsande  von  Bolenne, 
Dept.  Vauclust,  eine  immer  verkiesclte  Art  vor,  deren  Unterschaalc  innen 
drei  seitliche  Leisten  und  mithin  2  Rinnen  besitzt ,  während  die  obre 
innen  nächst  dem  Rande  zwei  grosse  Zähne  darbietet,  deren  Zwischen- 
räumen die  Leisten  entsprechen,  und  mit  denen  sie  ein  wirkliches 
Tabacksdosen-Schloss  bilden. 
«  »        ■  • 
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d'Howbrb  Fibmas  schreibt,  dass  lb  Sauvage's  Bild  in  der  Hi- 
ttoire  de  VAcademie  des  tciences  von  1746  zu  Hipporites  Sao  ra- 
gest, den  er  in  einer  neulichen  Abhandlung  aufgestellt,  und  tu 
Sphacrulites  Pönale  na  d'Archiac'b  zu  geboren  »Cheine,  Dieser 
kann  eich  davon  nicht  überzeugen ,  beruft  zieh  jedoch  auf  die  Prioritit 
seiner  Abhandlung  und  die  richtigere  Geschlechts  -  Bestimmung  darin; 
Dbuhayks  hJit  die  SAUVAQB'sche  Figur  für  H.  eornu  pastorrs  (ßuU, 
soc.  geoi.  1339 }  X,  15—1«). 


Bellabdi  stellt  ein  neues  Genus  Borsonta  auf  für  ein  tertiäres 
Konchyl  aus  Piemont,  welches  die  Form  und  den  Aussebüitt  von  Pleu» 
rotoma  hat,  aber  durch  2  fast  parallele  ungleiche  Falten  (die  obre  iit 
grösser)  unten  auf  der  schwieligen  inneren  Lippe  sich  Turbinella 
nähert.  Die  einzige  Art,  B,  prima,  stammt  aus  dem  oberen  Subapen« 
ninen»  Sande,  In  den  Subapenninen  •  Mergeln  von  AsU  hat  derselbe 
Argonauta  nitida  (lebend)  Lmk,,  und  in  den  gleichzeitigen  Schichten 
von  Ritttiertl  Struthiolaria  umbilicata,  mithin  ein  bis  jetzt  nur 
zweifelhaft  als  fossil  bezeichnetes  Genus,  gefunden*  Endlich  kommt  iai 
Piemontesischen  Tertiärgebirge  eine  Plagiostoma  vor,  welche  der  Vf, 
für  PI.  gigaotea  Sow,,  Lima  gigantea  Dbsh.  (ibid.  30 — 31),  Volts 
aber  für  eine  eigenthümliche  Art  und  selbst  Unter- Abtheilung  des  Ge* 
schlechtes  erklärt  (ib.  S.  153).* 


Agassis:  über  die  Geschlechter  fossiler  Ko r per  (Verhandl, 
ä.  Sehweite,  naturf.  Oeselisch,  bei  ihr.  Versamml.  in  Basel  1838, 
S.  102 — 103).  A.  glaubt,  dass  man  bei  dem  Studium  dieser  Körper 
sich  zu  sehr  an  die  Arten  gehalten  und  die  Genera  zu  wenig  definirt 
habe.  Die  Klasse  der  Myarien  [?Myaciten]  unter  den  Museheia 
theilt  er  in  Gonomya,  Platymya,  Arcomya,  Kercoroya;  —  ähn- 
lich verfahrt  er  mit  den  Pboladomyen,  Trigonien  und  Cardinieo 
oder  bisherigen  Sekundär-  U  nionen ,  die  er  gänzlich  von  den  wirk, 
liehen  Unionen  trennt. 


Eschbr  von  der  Luvth  und  v,  M  aftdblsloh  hsben  Hippurtteo 
im  Coralrag  von  Baden  im  Aargau  und  in  Württemberg  gefunden: 
v,  Boen  erkennt  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  {ib.  106). 


R.  Harlan  :  über  die  Entdeckung  des  Basilosaurus  und 
des  Batiacbiosaurus  (Und.  Edinb.  philo*.  Mag.  1830,  XIX,  302). 


Digitized  by  Google 


—    623  — 

Zuerst  kannte  der  Vf«  nur  den  Wirbel  o.  e.  a.  Reste  vom  Washsta~ 
Flusse  (Jshrb.  1836,  S.  lad).  Im  Herbste  1834  untersuchte  er  eine 
andre  Sammlung  aus  dem  harten  Kalksteine  Alabama?*,  die  aus  mebrern 
Ungeheuern  Wirbeln-,  einem  Humerus,  einigen  Kieferstucken  mit  Zähnen 
and  andern  verniuthlich  zum  nämlichen  Thierc  gehörigen  Trümmern 
bestund.  Mit  ersterem  im  gleichen  Gestein  hatten  sich  eine  Corbula, 
welche  in  Alabama'*  Tertiär-Bildungen  gemein  ist,  und  Exemplare  von* 
Nautilus ,  Seatella  und  Modiolus  lebender  und  ausgestorbener 
Arten  gofunden;  auch  Squalus -Zähne.  Nach  den  Zähnen  war  H. 
anfangs  geneigt,  diese  Fossil-Reste  einem  Meeres  R  tubthiere  zuzuschrei- 
ben; aber  aus  den  übrigen  Resten  schloss  er,  es  seyen  Überbleibsel 
eines  Saurier  Genus,  welchen  er  den  Namen  Basilosaurus  gab. 

Das  Kiefer -Ende  vom  YetfoicrsfoM«- Fl  uss  (Jahrb.  1836,  S.  10f>> 
hatte  Harlan  wegen  der  ^«hn- Bildung ,  der  Art  des  Zahnwechsels  und 
der  Lage  der  vorderen  'Naaen-Öffnungen  einem  Ichthyosaurus  zuge- 
schrieben.  Aber  es  weicht  voti  diesem  Geschlechte  gänzlich  ab  durch 
getrennte  Alveolen,  Form  und  Lage  der  Zwischenkiefcr-Beine ,  welche 
sieh  der  bei  deii  Batraehiern  nähert,  wessbalb  Harlan  das  Thier  jetzt 
Batrachto sauras  nennt.  [Den  Namen  bat  Fitzingbr  schon  vergeben, 
vgl.  Jahrb.  1638,  S.  3§2.]  -  -    «  i 

»  ■  • 

R.  Owbn:  Beobachtungen  über  die  Zahne  des  Zeuglodon, 
Harlan's  Basilosaurus  (S.  302  —  307).  Harlan  hat  die  Reste  selbst 
nach  London  gebracht,  welche  den  Gegenstand  der  folgenden  Unter* 
Buchung  ausmachen.  Es  sind  1)  zwei  Bruchstucke  des  Oberkiefers, 
das  grussre  mit  3  Zähnen ,  das  kleine  mit  den  Alveolen  von  zweien« 
An  erstren  sind  die  Zahnkronen  mehr  oder  weniger  vollständig,  zusam- 
mengedruckt und  stumpft  egclformig.  Die  Lange  des  mittein  und  voll* 
ständigeren  ist  3",  die  Breite  1"  2'",  die  Höhe  über  der  Kinnlade  2|". 
Die  Krone  ist  in  der  halben  Lange  von  beiden  Seiten  zusammengedruckt, 
so  da $8  ihr  Horizontalschtiitt  Sanduhr- förmig  wird  und  die  einander 
entgegenstehenden  vertikalen  breiten  Vertiefungen ,  von  welchen  diese 
Form  herrührt ,  gegen  die  Basis  des  Zahnes  an  Tiefe  zunehmen  und 
endlich  sich  vereinigen  und  denselben  in  zwei  Wurzeln  theilen.  Die 
2  vorderen  Zahne  sind  kleiner,  als  der  hiutre ,  und  der  vorderste  der- 
selben scheint  auch  von  einfacherer  Bildung  zu  aeyn.  —  Ein  abgerie- 
bener Zahn  in  einem  andern  Kieferstücke  wurde  zerschnitten  und  bot 
dieselbe  Sanduhr»  Form  dar,  indem  die  Krone  in  2  unregelmässige 
gerundete  Lappen  getheilt  ist,  welche  durch  einen  schmalen  Isthmus 
miteinander  verbunden  sind,  welcher  gegen  die  Basis  an  Länge  zunimmt, 
bis  sieb  der  Zahn  unten  in  2  Wurzeln  trennt.  Der  Zahnkeim  war 
anfangs  offenbar  einfach  und  hat  sich  erst  später  in  2  Theile  gesondert» 
von  denen  die -Bildung  der  Elfenbein  -  Substanz  des  Zahnes  als  von  2 
Mittelpunkten  ausging.    Die  Cavitas  pulpi  ist  nur  klein»  verengt  sieb 
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nach  anten  und  verahwiadet  zuletzt  fast  ganz,  zum  Beweise,  das*  der 
Zahn  sich  aus  einem  vergänglichen  Polpua  gebildet  hat«  —  Die  Zahn, 
bohlen  im  vorderen  Bruchstück  des  Oberkiefers  waren  undeutlich,  mit 
hartem  Kalkstein  ausgefüllt;  doch  zeigte  der  Queer  schnitt  des  Alveolar* 
Baudes,  das«  diese  Alveolen  einfach  waren  und  der  Zahn  nur  mit  einer 
einfachen  Wurzel  dariu  steckte.  In  der  vorderen  Zahnhöhle  erkennt 
man  jedoch  noch  ein  Anzeigen  von  einer  mitte  In  Zusainojenzieliung, 
welche  beweint,  daas  dieaer  Zabu  in  gewissem  Grade  den  vorigen  ge- 
glichen haben  müsse.  —  2)  Der  Unterkiefer  konnte  nur  nach  dem  Gyps* 
Abgüsse  eines  Theilea  von  ihm  studirt  werden.  Dieser  enthielt  4  Zülme, 
Von  welchen  die  2  hiatereu  fast  ganz  aneinandersteben ,  der  dritte  um 
der  vierte  um  2"  von  dem  vorhergehenden  entfernt  iat.  Dieser 
letstre  ist  eiufacher  gebildet  und  tu*  einen  Eckzahn  gehalten  werden. 
—  Die  Backenzähne  des  Thieres  sind  daher  von  zweierlei  Art  gewogen: 
die  vorderen  kleiner  einfacher  als  die  hinteren  und  weiter  auseiu» 
auferstehend.  t 

Backenzähne  in  getrennten  Alveolen  besitzen  nur  die  Familie  der 
Sphvränen  unter  den  Fischen ,  die  Plesioaauren  und  Krokodile  untir 
den  Amphibien  und  die  Säuge  Um ere ;  solche  mit .  doppelte«  und  nsch 
unten  an  Dicke  abnehmenden  Wurzelu  nur  die  teUteru,  doch  mit 
Ausnahme  der  zoophagen  Cetaceen ,  deren  Backenzahne  auch  nur  vou 
einerlei  Art  sind.  Der  Manati  besitzt  zwar  vordere  Zahne  mit  2  tiefeu 
Wurzeln  iu  getrennten  Höhlen,  deren  Kronen  auch  von  beiden  Seiten 
eingedrückt  sind,  doch  weniger  stark  ,  als  bei  dem  Fossile  ,  aber  die 
Käufliche  der  Krone  ist  sehr  verschieden,  indem  der  vordere  Theil  zwei, 
der  bintre  drei  queere  konische  Erhöhungen  tragt.  Der  Dugong  kömmt 
der  fossilen  Art  näher:  seine  vordren  Backenzähne  sind  kleiner  und 
einfacher,  als  die  hinteren,  welche  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  beim 
Basilosaurus  von  zwei  Seiten  eingedrückt  sind:  namentlich  ist  der  hin- 
terste Backenzahn  länger  und  sein  Queerschnitt  Stundenglas- förmig;  ei 
Zeigt  sich  in  ihm  eine  Neigung  sur  Bildung  eine  doppeln?  Wurzel  und 
v.on  zwei  Mittelpunkten,  von  denen  die  Kalk  -  führenden  Röhren  drt 
Elfenbein  Substanz  ausstrahlen;  doch  treten  die  Wurzeln  nicht  vollstän- 
dig auseinander;  auch  stehen  die  Zäbue  nicht  vou  einander  entfernt. 
Von  Keimen  neuer  Zähtie  in  der  Basis  der  alten  ,  wie  bei  den  Euaüo- 
sauriern  und  Krokodilen,  zeigt  sich  keine  Spur.  Da  sich  nun  dia 
Saurier,  nach  einzelnen  Familien  betrachtet,  auch  noch  durch  andere 
Merkmale  der  Zähne  von  den  gegenwärtigen  unterscheiden,  und  die 
übrigen  Säugethtere  eine  geringere  Übereinstimmung  seigeu,  so  stellt 
0.  das  fossile  Genus  zu  den  Cetaceen  und  zwar  mitten  zwischen  die 
Pflanzen  -  und  die  Fisch-fressenden  Genera. 

Diese  Stellung  bestätiget  denn  such  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  Zahne.  Die  Sphyränen  haben  Zähne,  welche  beseichnet  werden 
durch  eine  Fortsetzung  von  Medullar-Kanälen,  welche  auf  eine  ziemlich 
netzförmige  Art  geordnet  sich  durch  die  ganze  Substanz  des  Zahnes 
erstrecken  und  zahllose  Mittelpunkte  darbieten,  von  welchen  äusserst 
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feine  Kolk  •  führende  Ruhrchen  ausstrahlen.  — +  Bei  den  Ichthyossurrn 
und  Krokodilen  ist  die  Keim  -  Höhle  einfach  ,  und  die  Kalk  -  führenden 
Röhreben  strshlen  nach  allen  Theilen  der  Oberfläche  des  Zahnes  aus, 
auf  welcher  sie  mithin  rechtwinkelig  stehen.  Die  Zahnkrone  ist  mit 
Schmela  bedeckt,  die  Wurzel  von  einer  dicken  Schichte  Rinde-Subst.inc 
umgeben,  -r-  Bei  den  Delphinen  ist  die  Kroue  der  einfach  kegelförmigen 
Zähne  ebenfalls  mit  Schmelz,  die  Basis  mit  Zäment  überzogen.  —  Im 
Cachalot  und  Dugong  aber  ist  der  gauze  Zahn  mit  Zameut  bedeckt. 
Bein»  Dugong  bietet  diese  Schichte  dieselben  charakteristischen  auf- 
strahlenden PuRKims'schen  Körperchen  oder  Zcllcu ,  wie  das  Zäment 
beim  Meuschen  u.  a.  Tbieren ,  unterscheidet  sich  aber  von  dem  der 
Pachydernien  und  Rumiaanten  durch  zahlreich  dasselbe  durchziehend* 
Kolk-führende  Röhrchen,  zwischen  welchen  in  den  Zwischenräumen  die 
Körperchen  oder  Zellen  zerstreut  sind.  —  Nun  besitzt  auch  die  Kroue 
der  Basiloaaurus-Zahne  an  einigen  Stellen  einen  dünneo  Überzug  ein  ex 
von  der  Elfenbein  -  Substanz  abweichenden  Masse  ,  welche  nach  der 
mikroskopischen  Untersuchung  dieselben  Charaktere  wie  daa  Zäment 
des  Dugongs  besitzt;  die  Zellen  sind  an  eioigen  Stellen  uoregelmass% 
dazwischen  zerstreut,  an  sndern  in  parallele  Reihen  geordnet;  die  von 
den  Zellen  anstrahlenden  Röhreben  aind  am  Anlange  weiter  ah*  gewöhn- 
lich, verzweigen  sich  aber  wiederholt  und  bilden  in  den  Zwischenräumen 
ein  reiches  Netz,  das  mit  den  Zweigen  der  grösseren  parallelen  Röhren 
kommunizirt.  Diese  stehen  wie  beim  Dugong  senkrecht  auf  der  Ober- 
fläche des  Zahnes ,  sind  sber  weniger  regelmässig  geordnet  als  die 
Kalk-führenden  Röhrchen  des  Elfenbeins,  von  denen  sie  jedoch  zahlreiche 
Fortsetzungen  bilden.  An  dem  verengten  Theite  des  Zu  hu  es  ist  der 
Zäment- Überaus  dicker  als  anderwärts.  Die  ganze  Elfenbein-Substanz 
sdes  Zahnes  besteht  aus  feinen  Kalk- führendeu  Röhl  eben,  welche  von 
beiden  Mittelpunkten  ausstrahlen,  ohne  Einmischung  der  gröberen  Me- 
dullär-Röhren,  welche  die  Iguonodon-Zähne  charakterisiren,  —  noch  mit 
d(>r  geringsten- Spur  der  netzartigen  Kanäle,  welche  die  Sphyrana  Zähne 
-auszeichnen.  Die  Kalk  -  führenden  Röhrchen  sind  regelmässig  wellen- 
förmig und  stellen,  gleich  denen  des  Dugongs  ,  vollständiger  die  ersten 
Gabelungen  and  die  spitzwinkelig  abtvetendeu  Seitenzweige  dar.  —  Bei 
den  fossilen  Edentaten  sind  die  Zahne  ebenfalls  mit  Zäment  überzogen, 
allein  der  Basilosaurus  weicht  davon  ab  durch  den  Maugel  des  groben 
zentralen  Elfenbeins. 

Auch  die  Beschaffenheit  der  Wirbel  ist  der  der  lebenden  Celaccen 
entsprechend.  Die  Epiphyaeal  •  Leisten  wsren  ,  wie  hier,  untprüiiglicb 
vom  Wirbelkörper  getrennt  und  haben  sich  erst  später  dsmit  vereinigt. 
Am  Körper  der  kleineren  Wirbel  fehlen  die  Epiphyscn ,  und  Owkn 
stimmt  mit  Harlan  in  der  darauf  gegründeten  Folgerung  überein  ,  dass 
im  Körper  dieser  Wirbel  ursprünglich  drei  Verkuöcheruugs  Punkte  waren: 
«hier  der  vorspringendsten  Charaktere  der  Cetae eeu ,  der  aber  bei  den 
Sai  riern  nie  beobachtet  worden  ist.  Auch  der  Kanal  für  das  Rücken* 
mark  hat  dieselbe  ungewöhnliche  Weite ,  wie  bei  den  Cetaceeu ,  wo  es 
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von  einer  Geweb  -  artigen  Schichte  von  Arterien  und  Venen  umgeben 
ist.  Dessgleichen  ist  die  vorder- hintere  Ers  treck  ting  der  Neurapophysen, 
mit  der  de»  Wirbelkörper«  verglichen,  kurz,  ist  der  Hinterrand  regel- 
mässig konkav,  und  entwickeln  «ich  die  Gelenk^Apophysen  nur  von  dem 
vorderen  Theile  aus ,  wie  bei  den  Cetaceen.  Ähnlich  verhält  es  sieb 
mit  der  Form  und  Stellung'  der  Queerfortsatze,  welche  aber  eine  grössre 
vertikale  Dicke  als  gewöhnlich,  so  wie  bei  dem  Du  gong  besitzen. 

Was  die  übrigen  Knochen  betrifft,  so  ist  die  ezeentrisch  blättrige 
Struktur  der  Rippen  dem  Basilosaurus  eigentümlich,  den  SäugctmVrrn 
wie  den  Reptilien  fremd.  —  Die  hohle  Beschaffenheit  des  Unterkiefeis, 
welche  man  als  Eigentümlichkeit  der  Saurier  angeführt  hat,  kommt 
auch  beim  Cachalot  vor.  —  In  Ansehung  der  zusammengedrürkten  Fora 
des  Humeru«  und  der  Proportion  der  Wirbel  nähert  sich  B.  den  achten 
Cetaceen  und  entfernt  eich  von  den  Enaliosauriern ;  jedoch  hinsichtlich 
der  Ausbreitung  der  „Distal  -  Exeroitfit"  und  hinsichtlich  der  Form  der 
GelenkAäche  steht  der  Humerus  einzig  da.  Seine  verhattnissmässige 
Schwache  muss  zur  Ansicht  leiten ,  dass  der  Schwanz  das  Haupt- 
Bewegungsorgan  des  Thieres  gewesen  sey. 

Da  mitbin  da«  Thier  kein  Saurier,  so  achlägt  Owen,  in  Überein. 
Stimmung  mit  dem  Wunsche  Haklins,  statt  Basilosaurus  den  Namen 
Zeuglodon  vor,  welcher  sich  auf  die  Zwillings  -  Form  der  Mahl- 
zahne  bezieht. 


R.  Owen:  Beschreibung  der  Beutelthier.  Reste  in  dm 
Stonesfielder  Schiefern,  zweiter  Theil:  Ph ascolother i u in  (Land, 
a.  Edinb.  philo i.  Maffaz.  1839,  XIV,  220—224).  Der  Vf.  rekapitutirt 
zuerst  die  früher  gegebenen  Beweise,  dass  das  Thy loco th criun 
noch  seinem  Unterkiefer  ein  Säugethier  seyet  Dies*  ergibt  sich  näav 
lieh:  a)  aus  dem  konvexen  Gelenkkopfe,  welcher  bei  keinen  oviparea 
Thieren  vorkommt;  b)  aus  Grosse,  Form  und  Stellung  des  Kronen- 
Fortsatzes  entsprechend  der  Befestigung  'eines  mächtig  entwickelten 
Schläfen-Muskels,  wie  er  sich  nur  bei  carnivoren  Säugethieren  findet; 
e)  aua  ■  den  elfenbeinernen  und  mit  dicker  Schmelzrinde  überzogenen 
Zähnen,  welche  mit  2  Wurzeln  tief  in  dem,  auch  an  Substanz  abwei- 
chenden Kiefer-Knochen  sitzen;  d)  aus  der  Verschiedenheit  der  hinteren 
und  vorderen  Backenzähne,  wovon  die  ersteren  mit  4  paarigen  und  1 
nnpaaren  Zacken ,  die  vorderen  oder  Lücken  •  Zähne  aber  nur  mit  2—3 
Zacken  besetzt  sind,  wie  alles  dieses  so  vereinigt  nur  bei  fleisch fresurn- 
den  Säugethieren  vorkommt  Auch  die  allgemeine  Form  entspricht  der 
Klasse  der  Säugethiere.  Die  Bildung  des  hinteren  Winkels  der  Kinn- 
laden, die  Form,  Struktur  und  Proportion  der  Zahne  geben  hinreichend« 
Beweise,  dass  solche  der  Ordnung  der  Beutelthiere  angehören.  Di« 
entgegengesetzten  Behauptungen ,  welche  sich  auf  die  konkave  Bildung 
des  Geienkkopfes  uud  die  Gleichartigkeit  aller  Backenzähne  gründen, 
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beruhen  auf  unrichtigen  Thatsecben,  und  jene,  welche  sich  auf  die 
grosse  Anzahl  von  11  Backenzähnen  berufen,  übersehen,  daaa  die  Zahl  7 
auch  bei  den  Säu<rethieren  öfters  übe rscbritteu  wird  und  Canis  Megalotie 
unter  den  Raubtbiereo  und  Clirysochlorie  unter  den  Insektivoren  unten 
8,  Myrmecobius  unter  den  Bcuteltliieren  daselbst  99  eine  Dasypus- 
Art  (24)  und  die  zoophagen  Cetaceen  eine  noch  grössre  Anzahl  denen 
der  Reptilien  wirklich  ähnlicher  Zähne  besitzen.  Man  bat  zwar  auch 
Basiloaaurus  unter  den  Reptilien  und  Squalus  unter  den  Fischen  als 
Beispiele  von  Tliieren  mit  zwciwurzelisren  Zähneu  angeführt;  aber  das 
erstre  Genus  ist  noch  zweifelhafter  Natur,  uud  in  letztrem  besitzen  die 
Zraline  nicht  wirklich  2  Wurzeln,  sondern,  was  man  so  nennt,  sind 
verknöcherte  Theile  der  Kinnlade  ,  woran  der  Zahn  angewachsen  ist, 
eiuersrits  und  der  Vetbiudungs  -  Ligamente  andrerseits.  Die  einzige 
Spur  zusammengesetzter  Struktur  am  Thylacotherium  *  Kiefer  ist  die 
längs  dein  Ünterrande  zieheude  Geisas  -  Rinne ,  wie  sie  bei  einigen 
Opossuoi-Ai  teu ,  bei  dem  Wombat ,  bei  der  Balaena  antaretica  und  we- 
niger weit  nach  vorn  gehend  bei  Myrmecobius ,  endlich  auch,  mehr  an 
der  äusseren  Seite  der  Kinnlade,  bei  Sorex  Indiens  vorkommt. 

Beschreibung  des  Unterkiefer  -  Astes  von  Phascolotherium.  Es 
ist  der  rechte  Ast ,  welchen  Brodbrip  einst  besessen  und  beschrieben* 
und  der  nun  im  tirilischrn  Museum  ist.  Er  bietet  seine  inwendige 
Fläche  dar.  Sein  Gelenkkopf  ist  eben  so  gewölbt,  wie  bei  Didelpbya 
und  Dasyurus ,  und  steht  mit  deu  Backenzähnen  in  gleicher  Höhe  wie 
bei  Dasyurus,  Thylacinus  uud  den  eigentlichen  Raubthieron.  Der  Kro- 
iieufoi txatz  gleicht  in  Form  und  Proportion  ganz  dem  der  camivoren 
Beuteltbiere,  die  Tiefe  und  Form  des  Einschnittes  aber  zwischen  ihm 
und  dem  Geleukkopf  am  meisten  dem  des  Thylacinus.  Die  abgeplattete 
untre  Fläche  der  Kinnlade  ist  nsch  aussen  gekehrt  unter  einem  stumpfen 
Winkel  zum  aufsteigenden  Aste  wie  bei  Phascolomys,  nicht  unter  einem 
spitzen  wie  bei  Thylacinus  und  Dasyurus.  Der  Zahn- Kanal  mündet 
fast  geuau  unter  dem  hintersten  Backenzähne  aus,  wie  bei  Thylacotherium 
und  den  herbivoren  Beutelthieren  Phascolomys  und  Hypsiprymnus ,  ab- 
weichend von  den  fleischfressenden  Beutelthieren  uud  den  Raubthieren. 
Die  Form  der  Symphyse  laast  sich  nicht  genau  erkennen  ,  scheint  aber 
der  bei  Didelpbya  ähnlicher  a|s  bei  Dasyurus  und  Thylacinus  gewesen 
zu  seyn.  —  —  Zähne.  ,  Das  Thier  bat  4  Schneidezähne  gehabt,  wie 
Didelphys ,  welche  aber  eiue  zerstreute  Stellung  besessen  ,  wie  bei 
Myrmecobius.  —  In  der  relativen  Länge  der  Backenzahn-Reihe,  in  den 
Proportionen  der  Backenzähne  zu  einander,  zumal  in  der  Schwäche 
des  hintersten  derselben  gleicht  es  Myrmecobius  am  meisten ;  in  der 
Form  der  Backenzahn  Kronen  dem  Thylacinus,  in  der  Zahl  diesem  uud 
dem.  Opossum,  indem  es  4  ächte  Mahlzähne  und  3  Lückeijzähue  hat. 
Jene  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des  Opossum  und  Thylacotlje- 
rium  durch  den  Mangel  eines  spitzen  Höckers  gerade .  einwärts  von 
dem  mittein  grossen  Höcker,  da  seine  Stelle  durch  eine  längliche  Er- 
höhung, ein  Reifchen  eingenommen  wird,  welches  sich  längs  der  ganzen 
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inwentgen  Kronen-Bssis  der  Achten  Mshlsfthne  hin  erstreckt  and  etwai 
aber  den  hinteren  and  den  vorderen  kleinen  Hücker  hinauftragt.  Am 
zweiten  Mahlsahne  ist  dieses  Reifchen  undeutlicher  an  der  Basis  des 
mittein  Höckers,  wodurch  er  dem  entsprechenden  Zahne  des  Thylscinus 
■ehr  Ihnlicn  wird ,  nar  dsss  seine  zwei  hinteren  Höcker  allmählich  st 
Grösse  abnehmen  wie  bei  Myrmecofctus  ,  statt  zu  wachsen.  Die  iussre 
Seite  der  Zähne  ist  durch  da«  Gestein  verdeckt.  Angenommen  aber 
es  seyen  keine  Zecken  mehr  verborgen,  so  gleichen  diese  Zahne  denen 
des  Thylacinus  weit  mehr ,  sIs  jenen  irgend  eines  Insektivoren  oder 
einer  Phocs,  gnnz  abgegeben  von  der  Form  der  Kinnlade.  Daher  und 
wegen  der  Form  des  aufrechten  Astes  gehört  das  fossile  Thier  zuniebft 
bei  Thylacinus,  zwischen  ihn  und  Didclphys.  —  Was  die  angeblich« 
Zusammensetzung  des  Phascolotherium-Kiefers  aus  mehrern  Beinen  (wie 
bei  den  Oviparen)  betrifft,  so  ist  die  eine  der  zwei  zahnlosen  Knochen» 
Suturen  zwischen  dem  letzten  und  vorfetzten  Mahlzahn  beginnend  und 
Schief  nach  unten  und  hinten  zum  Zahnarterieu-Loch  herabziehend,  nur 
der  seichte  Eindruck  einer  kleinen  Arterie,  dergleichen  der  Verfasser 
in  ähnlicher  Gegend  bei  Dld.  Virginiana  beobachtete.  Die  andre ,  eine 
tiefe  Rinne  vom  vordem  Ende  der  zerbrocheneu  Basis  des  umgebogenen 
Kiefer-Winkels  schief  abwärts  zur  zerbrochenen  Oberfläche  des  vorderes 
Kiefertheiles  gehend,  hat  genau  dieselbe  Lage,  wie  eine  vom  Vf.  beim 
Wombat  beobachtete  Arterien-R  nne.  Keine  von  beiden  aber  nimmt  die 
Stelle  einer  Linie  ein  ,  in  welcher  an  einem  zusammengesetzten  Kiefer 
zwei  Knoclten  eusammenstoasen  worden.  An  denjenigen  Stellen  aber, 
wo  an  zusammengesetzten  Unterkiefern  die  deutlichsten  Nähte  xu  seyn 
pflegen,  ist  an  dem  gegenwärtigen,  obschon  die  Oberfläche  rein  und 
wohlerhalten,  keine  Spur  zu  linden.  Gegen  die  Absicht,  diesen  Unter- 
kiefer einem  Reptile  zuzuschreiben,  treten  dnher  hindernd  auf:  die  Fora 
des  Gelenkkopfes,  des  Kronen  -  Fortsatzes  ,  des  hinteren  Winkels,  die 
mehrerlei  Zfihne ,  die  Form  ihrer  Kronen ,  die  doppelten  Wurzeln ,  die 
Einfügung  in  Zahnhöhlen. 

■  •  i 

W.  Ooibsy:  Beobachtungen  über  Struktur  nnd  Beziehun- 
gen der  angeblichen  Marsupial-Reste  aus  dem  Stonrsfirltkr 
Oolith  (a.  a.  O.  S.  224-236>.  Nach  ihrer  allein  freiliegenden  inneres 
Oberfläche  zu  urtheilen  zeigen  die  fosailen  Kinnladen 

1)  Verwandtschaft  mit  den  Beutelthieren  und  Insekti- 
voren. Beiderlei  Kinnladen,  zuinsl  aber  jene  von  Didclphys  Buek- 
landi  (Phsscolotherium)  ähneln  denen  der  eben  genannten  sehr  in 
ihren  Umrissen.  Aber  der  einförmig  gekrümmte  Unterrand  kommt  nach 
CrviBR  auch  bei  Monitor,  Legusn  u.  a.  Reptilien  vor,  ist  daher  niebl 
entscheidend.  —  Sie  sind,  wie  bei  den  SSugethieren  und  im  Gegensstii 
tu  den  lebenden  Reptilien ,  hinten  nicht  über  den  Gelenkkopf  hinaus 
verlängert,  wie  es  aber  ausnahmsweise  such  bei  den  fossilen  Gescblecbtern 
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Pterodactylna,  Ichthyosaurus  und  Pleeioeaurna  der  FaH  Ist.  —  Der 
runde  Gelenkkopf  in  beiden  Arten  apricht  für  SfiugetMere.  —  Die  Fert» 
setzuag  dea  hintern  Winkele  bei  D.  Prevostii  atimnt  in  aeiner  Lage 
mit  dem  der  Ineektivoren  «nd  nicht  der  Benteitbiere  äbfrein  ,  da  er  in 
der  Ebene  liegt,  welche  durch  Krone nforteate  und  Kieferast  gebt;  bei 
D.  Bucklandi  fehlt  er  ginzlich ;  vielleicht  aber  gehörte  dazu  ein  abge- 
brocheoes  Knochenstück,  das  noch  auf  der  Lade  liegt  ziemlich  weit  von 
seinem  Orte.  Es  entspricht  weder  den  Insektivoren  noch  den  Marsu- 
pialen.  —  Bei  D.  Prevoatii  achchit  kein  Zahnkanal  vorhanden  zu 
seyn,  da  die  doppelten  Wurzeln  bis  gegen  den  Unterrand  des  Kiefer- 
knochens zu  reichen  acheinen:  bei  D.  B  uck  landi  glaubt  O.  einen  Tbcll 
dieses  Kanäle  gegen  daa  Vorderende  der  Kinnlade  bemerkt  zu  haben« 
Die  doppelten  Wurzeln  sind  zwar  ein  wichtiger  Punkt  grosser  Oberein. 
Stimmung  zwischen  den  fossilen  Kinnladen  und  denen  der  Sfiugethiere 
im  Allgemeinen  ;  doch  deuten  sie  weniger  nothwendig  Zahne  von  Sauge- 
thicren  als  eine  zusammengesetzte  Form  der  Zahnkronen  an. 

2)  Verschiedenheit  von  den  genannten  Säugethier* 
Ordnungen.  Der  Gelenkkopf  steht  tiefer  unter  der  Zahnlinie,  als  bei 
diesen;  nur  bei  dem  carnivoren  Dasyurus  ursinus  und  Thylacinua  steht 
er  eben  so  tief.  —  Was  die  Zähne  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  nur  ein 
untergeordneter  Charakter;  aber  der  Verf.  ist  überzeugt,  dass  wahre 
und  falsche  Mahlzähne  nicht  wie  bei  den  Säugethieren  unterschieden 
werden  können;  die  grosse  Länge  ihrer  Wurzeln,  welche  wenigstens 
dreimal  so  hoch  als  die  Kronen  sind,  ist  bei  den  Säugethieren  ebenfalls 
ohne  Beispiet ;  die  Form  dieser  Kronen  endlich  ist  ebenfalls  ohne  Glei- 
chen bei  Marsupialen  und  Insektivoren ,  da  sie  nur  dreizackig  ohne 
Spur  von  inneren  Lappen  eind.  Der  angebliche  Eckzahn  des  D*  Buck- 
landi ist  nicht  länger  als  einige  der  sogenannten  Schneidezahne,  und 
sie  alle  stehen  so  weit  auseinander,  dass  sie  ^  der  ganzen  Zahnlinie 
einnehmen,  wovon  sie  von  Dasyurus  viverrinus  u.  a.  insektivoren  Mar- 
supialen nur  £  (25  :  12)  ausmachen.  Aucb,  dass  diese  Zähne  iu  gleicher 
Richtung  mit  den  Backenzähnen  aneinander  gereihet  sind ,  entspricht 
den  Säugethieren  nicht,  wo  ihre  Reihe  immer  rechtwinkelig  zu  den 
letzten  steht.  —  Über  die  auaammengeaetste  Natur  der  Kinnladen  apricht 
stob  der  Vf.  nicht  bestimmt  aus;  findet  jedoch  den  Anschein  davon,  ond 
will  jene  Rinne  wenigatena  nicht  für  Eindrücke  von  Blutgefäscen  fcefc- 
ten  lassen.  —  Die  Form  der  Kinnlade  ist  verschieden  von  der  aller 
bekannten  Kinnladen  bei  Reptilien  und  Fischen. 

Schliesslich  halt  der  Vf.  keinen  Naturforscher  für  berechtigt,  gegen- 
wärtig schon  auszusprechen,  ob  diese  Kinnladen  von  Säugethieren  oder 
von  Reptilien  abstammen. 

]  _ 
*  , 

GöpfrBRT  hielt  am  l.  Mai  1837  einen  Vortrag,  um  zn  beweiaen, 
dass  die  „versteinten  Kornähren  von  Franttenberg"  wirklich  zu 
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den  Cupressineen  gehören,  gleich  den  damit  vorkommenden  Frucht- 
zspfeo  and  Holzstücken.  Das  Holz  insbesondre  entspricht  dem  der 
jetzigen  Coniferen  und  insoferne  dem  der  Cupressineen,  ala 
diese  viel  kleinre  Holzzellen  als  das  Geous  Pinns  besitzen  {Übersicht 
der  Arbeit  d.  Sekles.  Gesellsch.  u  J.  ±837,  S.  67). 


In  einem  späteren  Vortrage  wies  derselbe  nach,  dsss  sieb  Brokc* 
Wart«  Annahme,  die  ältesten  Versteinerungen-führenden  Schichten  ent- 
hielten keine  Dik oty ledonen  und  insbesondre  keine  Coniferen, 
nicht  bestätige.  Ausser  den  schon  von  Sternberg  in  Conites  cer» 
nuus  und  C.  armatus  {Flora  d.  Vorwelt  III,  Tf.  XXIX,  Fg.  1,  2 
und  IV,  Tf.  XLVI,  Fg.  1),  von  Witham,  Lindley  und  Huttos  geliefer- 
ten Gegenbeweisen,  berief  er  sich  auf  das  von  ihm  selbst  in  den  altestea 
Pctrefakten  -  führenden  Schichten  Schlesiens  gefundene  Koniferen -Holz 
und  folgende  Fruchtzapfen: 

1)  Ein  Zapfen,  ähnlieh  denen  von  Abies,  mit  wohlerhaltener  Achs«, 
aus  dem  Übergangs  •  Gebirge,  von  Landakut  mit  Calamites  canoae- 
formis  Schlotheim. 

2)  Ein  andrer,  ähnlich  denen  von  Picea,  aus  den  Steinkohlen- 
werken  von  Glehcitz  mit  Lepidodendron. 

3)  und  4)  Zwei  Pinus-ähnliche,  aua  dem  Thoneisenstein  zu  Königt* 
hütte  stammende  Zapfen.  Einer  davon  in  Otto's  Sammlung  ist  iu  der 
Mitte  so  gebrochen,  dass  man  aurh  den  inneren  Bau  und  die  Lage  der 
Saamen  als  mit  den  Zapfen  der  Kiefern  genau  übereinstimmend  erkennt. 


v.  Forcadb  legte  der  Schlesischen  Gesellschaft  Knochen  und  Braoa- 
kohleh-ähnliehes  Holz  vor,  welches  in  einem  Mergellager  15'  unter  dar 
Oberfläche  bei  Polnisch  -  Eilgut  im  ölsner  Kreise  gefunden  worden. 
Jene  stammten  nach  Otto's  Bestimmung  ab  von  1)  dem  fossilen  Hirsche, 
2)  dem  fossiieu  Pferde,  3)  dem  Esox  Ottonia  Ac.  {ib.  87). 

j,  (f,    1  •  ' 

REtfvscHMfST  seigte  viele  kleine  braune  Käfer  vor,  welche  ii 
Steinsalz  von  WieliczkU  eingeschlossen  waren  uud ,  besonders  ihrer 
Fühler  wegen,  unter  die  Gattung  Elmis  gehören,  obgleich  sie  übrigen» 
im  Körperbau  viel  Ähnliches  mit  einigen  Pti  n  us- Arten  haben  {ib.  102). 


Deshaves  (Bull.  geol.  1838,  IX,  345—346)  meldet,  dass  Mellevill* 
im  unteren  Tertiär-Sande  vou  Laon  einige  Exemplare  der  Pholadomya 
margaritacea  gefunden  habe,  die  man  bisher  uur  im  unteren  Tbeile 
der  Thone  des  Londoner  Beckens  gekannt,  deren  Übereinstimmung  mit 
jenen  sie  daher  beweisen.  Sie  besitzt  noch  ihren  Perlroutterglans  ned 
ist  der  lebenden  Art  verwandt,  obschou  als  Spezies  verschieden. 
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Herrn  Vicomte  d'Archiac.  t 

<Nacb  dessen  Abhandlung  Im  Bulletin  de  la  Soc.  gJologique  de  Fronte ,  1839«  X% 
168  ff.,  nnd  mit  Benntzung  brieflicher  Mittbeiluagen  de«  Hrn.  Verfasser«.) 

\  • 

s 

h 

Hiezu  Tafel  X.  . 


Unter  dem  Ausdruck  Ter  tifir  -  Geb irge  begreifen 
wir   sämmtliche  Meeres  -  oder  Siisswasser  -  Ablagerongen 
«wischen  der  oberen  Kreide  Belgiens  —  oder,  wo  die. 
fehlt,  der  weissen  Kreide  oder  selbst  altern  Formationen 
—  nnd  dem  eigentlichen  Diluvium. 

Die  Tertiär-Gebilde  von  Nord- Frankreich,  von  Belgien 

wind  England  erscheinen  auf  beiden  Seiten  eines  Streifens 

der  Kreide  -  Formation ,  aus  W.N.W,  in  O.S.O.  streichend« 

aus  dem  westlichsten  Theile  des  Ardennen  -  Departements 

nach  Clay  -  Hill  im  W.  von  Warminster  ( WilUkire).  Auf 

dem  Festlande  macht  jener  Streifen,  obwohl  wenig  merkbar, 

die  Scheide  für  die  Wasser  sowohl,  welche  dem  STordmee* ' 
Jahrgang  1839.  41 
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zuströmen ,  als  für  die  in  den  Kanal  sich  ergiessenden  •  er 
veranlasste  die  Benennungen  „tertiäres  Seine-Becken«  und 
»Belgisches  Becken«.  In  Britannien?  wo  unser  Streifen  deut- 
licher hervortritt,  bildet  derselbe  den  Theiler  zwischen  den 
Wassern,  welche  der  Themse  zufliessen,  und  denen,  die 
ihren  unmittelbaren  Ablauf  ins  Meer  haben.  Auch  hier 
bot  der  fragliche  Streifen  ein  Anhalten,  um  das  »London- 
Becken«  von  jenem  von  Hampshire  zu  unterscheiden.  Zu 
dieser  naturgemäßen  Abtheilung  gesellt  sich  eine  zweite, 
entstanden  durch  Unterbrechung  unsers  Kreide- Streifens 
in  der  Richtung  N.O.  S.W.  durch  die  Meerenge;  sie  schei- 
det das  Themte-  Becken  vöni  Belgischen,  jenes  von  Hamp- 
shire von  dem  der  Seine. 

Auf  beiden  Seiten  des  erwähnten  Kreide  -  Streifens, 
eine  Folge  der  Emporhebung  des  Weald-Th*\eß  und  seiner 
östlichen  und  westlichen  Fortsetzung,  scheinen  sich  die 
verschiedenen  Etagen  oder  Abtheilungen  auf  dem  Konti- 
nent, wie  in  England?  in  umgekehrter  Richtung  zu  neigen 
«ad  an  Mächtigkeit  in  dem  Maase  zuzunehmen,  als  man 
jsich  davon  entfernt,  um  jenen  Theilen  zuzuschreiten,  welche 
für  Mittelpunkte  alter  Becken  angesehen  werden.  In  Bel- 
gien verschwinden  diese  Lagen  unter  den  AUuvionen  Hol- 
lands? so  dass  es  unmöglich  scheint,  ihre  G ranzen  in  dieser 
Richtung  zu  bestimmen;  aber  in  Frankreich  gesellen  sich 
zu  den  angedeuteten  allgemeinen  Verhältnissen  noch  beson- 
dere Umstände,  welche  bereits  181 3  von  Omaliüs  d*Hali,o* 
hervorgehoben  wurden.  Schreitet  man  aus  N.  in  südlicher 
Richtung  vor,  so  sieht  man,  dass  die  verschiedenen  Tertiär- 
Abtheilungen,  statt  dass  sie  einander  allmählich  von  den 
Rändern  ge^en  die  Mitte  überdecken,  wie  diess  gewöhnlich 
der  Fall  zu  seyn  pflegt,  gleich  den  Ziegeiii  eines  Daches 
in  vorspringenden  Absätzen  über  der  Kreide  liegen;  die 
nordlichen  Lagen  linden  sich  nicht  mehr  in  der  Mitte,  jene 
des  Centrums  fehlen  im  S.  Daraus  folgt,  dass  dieses  so- 
genannte  Becken  wohl  einen  geographischen  Mittelpunkt  hat, 
Reichen  »an  Paris  nennen  kann,  abe*  ea  fphlt  ihm  das 

< 
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geologische  Centram,  von  welchem  aus  gleich  Strahlen  die 
korrespondirenden  Lagen  stets  wieder  aufzufinden  waren  *). 

Man  hat  gesagt,  vor  Ablagerung  der  Tertiär-Gebilde 
sey  die  Oberfläche  der  Kreide  sehr  durchfurcht  und  be- 
trächtliche Massen  davon  entfernt  worden ;  diese  Behauptung 
findet  ihre  Bestätigung  in  zahlreichen  Feuerstein-Rollstttoken, 
die  an  einigen  Stellen  getroffen  werden ;  vergleicht  man  je- 
doch das  Niveau  der  jener  Oberfläche  aufgesetzten  Schichten- 
Systeme,  so  wie  Verhältnisse  und  Gestaltung  der  Plateau's 
und  gewisser  Thäler,  so  gelangt  man  zur  Ansicht,  dass  die 
Unebenheiten  der  erwähnten  Oberfläche  einst  weniger  bedeu- 
tend gewesen,  wie  heutiges  Tages,  und  dass  die  Bewegun- 
gen des  Bodens  während  der  Tertiär  -  Periode  und  bis 
nach  der  ältesten  Ablagerung  von  Rollstücken  und  Geschie- 
ben Statt  hatten. 

Erste  Gruppe.  Untrer  Sand  und  Sandstein 
(nördliches  Frankreich);  quarzig-sandige  Gebilde 
{Belgien);  plastischer  Thon  (England).  —  Diese  Gruppe 
hat  von  allen  die  gross te  Erstreckung.  Sie  zerfällt  in  sechs 
Abtheilungen  oder  Etagen. 

Erste  Abtheilung.  Es  ruht  dieselbe  unmittelbar 
auf  der  obern  Kreide,  oder  auf  ältern  Gebilden.  Wir  zäh« 
len  ihr  bei:  die  untere  Glauconie,  den  pisolithi- 
scben  Grobkalk  und  den  untern  Süss wn sser-Kalk. 

Untere  Glauconie.  Ein  biaulichgraues  Gestein, 
mehr  oder  weniger  durch  Eisenoxyd  -  Hydrat  verunrei- 
nigt; Glimmer- führend  5  feinkörnig;  aus  kieseligem  Sande 


*)  Es  dürfte  diess  Verhältnis*  Folge  mehrerer,  nicht  besonders  deut- 
licher Erhebungen  oder  Senkungen  seyn,  deren  erste  am  Schlosse 
der  ersten  marinen  Periode  eintrat,  oder  nach  Ablagerung  des 
mittlen  Sandes  und  Sundsreines.  Bis  dahio  war  Zusammenhang 
zwischen  den  drei  Gruppen  des  Nordens  von  Frankreich  und  den 
Belgischen.  Später  bildeten  sich  im  S.  Becken,  abwechselnd  mit 
süssen  oder  mit  Meeres-Wasseru  erfüllt.  Zur  Zeit,  wo  der  Kie- 
selkalk entstand ,  befand  sich  die  Stelle ,  welche  Paris  einnimmt, 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Süsswasser-Beckens ;  in  den  folgenden 
Perioden  wurde  jenes  Centruni  mehr  und  mehr  nach  S.  hin  geruckt. 
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bestellend ;  mit  grünen  Punkten  und  kleinen  Mengen  thoniger 
oder  kalkiger  Materie,  je  nach  den  Ortlichkeiten.  In  der  Hegel 
als  Sand  sich  darstellend;  mitunter  auch  ein  Sandstein  von 
geringer  Festigkeit,  in  zahllose  dünne  Lagen  getheilt  and 
geschieden  durch  Sand  (Lafere,  Aisne),  mitunter  gewunden 
und  unvollkommen  schieferig  (Prouvais  bei  NeuckdUl} 
Aisne).  In  einzelnen  Fallen  bedingt  ein  kieseliges  Binde- 
mittel grössere  Festigkeit  (C/ecy ,  Aisne ;  Sempigny  unfern 
Nuyon,  Oise),  noch  seltener  findet  solches  durch  ein  Ge- 
menge von  Rollstücken  Statt,  womit  ein  Übergang  in  kie- 
selige Trümmer -Gesteine  verbunden  ist  (Leuchtthurm  von 
Ailhj  bei  Dieppe).  Hier  zeigen  sich  die  Feuerstein- Geschiebe 
jenen  des  obern  Kreide-Streifens  identisch,  welche  man  an 
demselben  Gestade  sieht.  —  Fast  stets  ist  die  untere  Glan- 
conie  von  der  Kreide  geschieden  durch  eine  0ra,30—  0m,4ft 
mächtige  Lage  von  Feuerstein-Rollstücken.  An  der  Küste 
von  Castle  -  Hill  unfern  Newhavcn  erscheint  zwischen  der 
Lage  von  Rollstücken  und  der  Kreide  eine  0M,30  starke 
Schicht  eisenreichen,  sandigen  Thones  mit  zahlreichen  Web- 
stcrit-Nieren  und  Gypsspath- Krystallen.  Die  untere  Glau- 
conie,  diese  Lagen  überdeckend,  hat  6—7  Meter  Mächtigkeit. 
In  Frankreich  und  in  Belgien  überschreitet  ihre  Starke 
ebenfalls  nicht  7  oder  8  Meter.  Fehlen  Braunkohlen  und 
deren  Thon ,  so  ist  die  Giauconie  wenig  verschieden  von 
dem  sie  bedeckenden  Sand.  Im  nördlichen  Frankreich  bildet 
dieselbe  häufige  Streifen  an  der  Oberflache  von  Kreide  und 
von  älteren  Formationen;  auch  im  Hennegau  überlagert  sie 
Kreide  und  ältere  Fels-Gebilde;  man  sieht  dieselben,  manche 
andere  Ortlichkeiten  abgerechnet,  auf  beiden  Seiten  des 
Jflßr-thales  in  Berührung  mit  der  Maslrichtcr  Kreide.  In 
England  kommt  die  untere  Giauconie,  ausser  den  angeführten 
Stellen,  zti  tfpnor  bei  Rochester  vor,  ferner  ausserhalb  des 
Parkes  von  tfundridge  unfern  Bromlcy,  und  Scaford  an  der 
Kirnte  Von  Süsses  und  an  vielen  andern  Orten.  —  Verstei- 
nerungen linden  sich  nur  an  wenigen  Stellen,  aber  alsdann 
in  Menge ,  jedoch  stets  sehr  zerbrechlich  und  gleichsam 
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verwittert  (Ardon  bei  Laon,  Aisne;  Noaittes,  Abbecourt, 
la  Neuv$tle-en-ffez,  Bracheux  ti.  s.  w.,  Oise;  Folx-les-Caves 
und  Orp  -  le  -  Grand ,  Belgien).  Von  49  uns  bekannten 
Arten  stehen  dein  Gebilde  37  ausschliesslich   zu  *);  12 

4  S 

werden  auch  in  andern  Abtheilungen  getroffen,  9  der  letz- 
ten zeigen  sich  noch  im  mittlen  Sand  und  Sandstein;  und 
eine,  Pectunculus  terebratularis,  im  obern  Sand 
und  Sandstein.  Die  am  meisten  charakteristischen  Arten 
sind:  Cvassatellasulcata,  Cyprina  scutellaria, 
Venericardia  pectuncularis,  V,  multicostata, 
Cucullaea  crassatina. 

Pisolithischer  Grob  kalk.  Vertreibt  an  einigen 
Stellen  die  untere  Glauconie.  Es  ist  ein  gelblicher,  unvoll- 
kommen oolithischer  Kalk  von  geringem  Zusammenhalt, 
zellig  (Meudon,  Bougival  bei  Paris) ,  oder  rein  weiss  mit 
regellosen  Oolithen,  von  dolomitischem  Aussehen,  in  höhern 
und  geringem  Graden  hart  und  zellig  (Mont-Aimi  bei  Ver- 
tus ,  Marne).  An  letzten»  Orte  ruht  der  pisolithische 
Grobkalk  auf  kalkigen  Mergeln,  oder  bildet  vielmehr  eine 
oder  zwei  diesen  Gesteinen  untergeordnete  Bänke;,  die 
\  Gesa  mint  -  Mächtigkeit  beträgt  16  —  18  Meter.  —  Ch.  d'Or- 
bigky,  welcher  verschiedene  solcher  Ablagerungen  nachge- 
wiesen,  zählt  48  fossile  Arten  darin  auf:  allein  es  siiui 
oft  nur  Steinkerne  oder  Abdrücke:  30  bestimmte  gehören 
meist  der  Grobkalk-Gruppe  an. 

Untrer  Süsswasser-Kalk.  Wir  begreifen  unter* 
dieser  Benennung  weisse  und  gelbliche  mergelige  Lagen,, 
mitunter  einen  wahren  Kalktuff  darstellend,  und  reihen 
weissen  quarzigen  aaml,  der  ihm  untergeordnet  erscheint. 
Diese  Lagen ,  deren  Stellung  zwischen  Kreide  und  Braun« 
kohlen  nicht  zweifelhaft  scheint,  wären  folglich  den  vorer- 
wähnten  roeerischen  Schichten  parallel.  Man  findet  sie 
zumal  am  Nord -Gehänge  des  östlichen  Theiles  des  Berges 
von  Reims,  von  Moidchcnul  und  Scrmicrs  hei  Villers- Mamery. 

*)  Die*e  Zahlet»  dü>iku  Uurtb  ueucre  Entdeckungen  vou  Melle  vi llb 
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Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd;  sie  haben  sich  auf 
der  wellen  für  uugen  Oberfläche  der  Kreide  abgesetzt,  und 
manche  derselben ,  wie  namentlich  die  sandigen ,  scheinen 
nichts  als  örtliche  Aufhäufungen  an  vorhanden  gewesenen 
Boden  -  Vertiefungen.  Auf  dem  südlichen  Gehänge  sind  un- 
sere Lagen  weniger  entwickelt ;  man  trifft  Spuren  auf  dem 
linken  Marne  -  Ufer ,  an  den  Hügeln  von  Bemon ,  Avize} 
Vinay ,  Cuy ,  dem  sich  die  Plateau's  von  Givry ,  Loisy  und 
de  la  Magdeleine  oberhalb  Vertu*  anschliessen.  Allein  hier 
haben  die  Braunkohlen,  in  Folge  der  Unebenheiten  der 
Kreide-Oberfläche,  keinen  scharf  ausgesprochenen  Horizont 
zwischen  beiden  Süsswasser-  Gebilden ;  es  findet  eine  Art 
Oscillation  statt,  welche  um  desto  merkbarer  wird,  je  näher 
man  dem  Plateau  de  la  Magdeleine  kommt ,  wo  eine  marine 
Ablagerung  an  die  Stelle  der  vorerwähnten  Süsswasser- 
Bänke  tritt.  Die  grösste  Mächtigkeit  der  letzten  betragt 
19 — 20  Meter;  um  Verzy,  dem  erhabensten  Punkte,  sind  sie 
nur  12  oder  13  Meter  stark. 

Diese  Klassifikation  dürfte  bestätigt  werden  durch  die 
fossilen  Reste  des  gelben  Kalksteins  von  Rilly-la-Montagne, 
dessen  Lagerung  unterhalb  der  Braunkohle  ausser  Zweifel 
scheint.  Die  25  Arten,  die  er  enthält,  sind  sämmtlich 
Land*  oder  Süsswasser-Muscheln,  und  es  bleibt  sehr  unge- 
wiss,  ob  auch  nur  eine  derselben  in  der  Braunkohlen- 
Abtheiluug  vorkommt,  oder  selbst  in  dem  Süsswasser-Kalfc, 
welcher  mitunter  diese  Ablagerungen  begleitet.  Der  mer- 
gelige gelbe  Kalk  mit  P a  I u d i n a  D es n o y e rs i ,  Cyclas 
laevigata,  Planorbis,  Physa  und  Ohara  helicte- 
res,  a,m  westlichen  Theile  des  Bcrnon -  Berges  unterhalb 
der  Braunkohlen  auftretend,  scheint  eine  der  Muscheln- 
führenden  Ablagerung  von  Billy  parallele  Formation;  die 
bezeichnenden  Konchylien  sind:  P h y s a  gi gan tea,  Palo- 
dina  aspera,  Helix  hemisphaerica,  H.  Arnoudii, 
Cyclostoroa  Arnoudii  (Michaud). 

Zweite. Abtheilung,  Thon,  Braunkohle,  Söss- 
wasser-Kalk,  verschiedene  Muscheln-führend^ 


Oigitized  by  Google 


—    637  — 

Bänke  und  san d  ige  Thon e.  Diese  Abtheilung ,  bei- 
nahe  so  ausgedehnt,  wie  die  vorhergehende,  ist  um  Vieles 
verwickelter  und  manchfaltiger.  Ohne  bei  den  bekannten 
petrographischen  Merkmalen  zu  verweilen ,  wollen  wir  nur 
einige,  gewisse  Glieder  auszeichnende  Eigentümlichkeiten 
"hervorheben. 

Thon-Lagen,  rein,  auch  gemengt  mit  Sand,  mit  kohliger 
oder  kiesiger  Substanz,  zeigen  sich  als  die  Beständigsten  in 
Frankreich  und  in  England;  selten  fehlen  sie  an  irgend  einer 
Stelle  ganz.  Untergeordnete  Braunkohlen  und  Muscheln- 
reiche  Bänke  treten ,  je  nach  den  Ortlichkeiten ,  bald  mehr 
bald  weniger  entwickelt  auf.  Süsswasser  •  Kalk ,  mergelig 
und  bituminös,  grau  oder  schwärzlich,  bildet  nur  eine  ge- 
ringmächtige Lage  und  erscheint  bloss  im  Ai&ne  -  Thal  ,  in 
jenem  von  Braine  und  in  einigen  andern  Gegenden.  Mit 
ihren  grossen  und  kleinen  Paludinen,  mit  Limnäen  und  Planor- 
ben  ist  diese  in  aufsteigender  Ordnung  die  erste  Muscheln- 
führende Lage,  folglich  die-  der  Braunkohle  zunächst 
befindliche.  "  ' 

In  ihrer  Gesammtheit  fängt  die  Abtheilung,  von  der 
wir  reden,  am  östlichen  Theile  des  Reimser  Bernes  zwischen 
Yefzy  und  Verzenay  sich  zu  zeigen  an   und  setzt  sodann 
auf  beiden  Gehängen  fort.    Zahlreiche  Braunkohlen-Streifen 
erscheinen  noch  im  N.  am  Hügel  von  Beru,  bei  Saint- Leonard, 
bei  Pouillon  u.  s.  w. ,  sodann  im  S.  auf  dem  linken  Marne- 
''Ufer  von  Epernay  bis  zur  Hohe  von  Chäteau-Tluerry.  Tttan 
'  sieht  die  nämlichen  Ablagerungen  längs  den  AÜne-*  'Veite-, 
Lette-  und  Ö&ö-Thälern  von  St.  Quentin  bis  verherie* 
"  Sie  finden  sich  in  den  Kantonen  von  Aoy  und  von \  KiHtöritäi- 
■ dier  und  auf  einigen  Stellen  im  Somme- Departement.  'Töie 
Muscheln -führenden  Lagen,  welche  sie  begleiten,  treten 
wieder  auf  im  Thcrain-Hhül ,  so  wie  In  jenem  Aev^!troisne 
und  am  MonUOuin  unfern  Gisors.    Gegen  S.  und  S.W.  'neh- 
men  diese  Schichten  merkbar  an  Mächtigkeit  ab ,  aber  sie 

verschwinden  nie  ganz.     Bei  Lu  zur  che*    haben  dieselben, 

:r .«   .    ....        *•    Ii  ,  •:.  ..  «•  •'    •»  »r  iii* 
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unterhalb  der  Meereskalke,  des  Sandes  mit  Nummuliten  und 
des  grünen  Sandes  eine  Stärke  von  10  M. 

Gegen  W.  und  N.  finden  wir  die  nämlichen  Lagen  bei 
Lachapelle,  Magny,  Vigny  ,  Nolre-Dame  de  Desire  und  St* 
Martin-la-  Garenne ,  unfern  Müntes ,  (Seine-  et  -  Oise) ,  so  wie 
auf  beiden  Seiten  des  Upte-ThaJes;  ferner  in  den  Departe- 
menten  Eure  -  und  Seine- In  ferieure ,  obwohl  hier  theils  mit 
etwas  seh  wankendem  Charakter.  Am  Leuchtthurine  von 
AÜIy  bei  Dieppe  aber,  an  dem  Hügel  des  Combles  im  S.O. 
von  Eu,  bei  Coltine  Sur  fAuthie,  am  sumpfigen  Plateau  von 
Saurus,  im  W.  von  MonlreuiUsur-Mer  (Pas-de- Calais)  sind 
die  Thone  mit  Ostrea  beilovacina  und  mit  Cyrena 
cuneiformis  Überall  von  der  Kreide  durch  die  untere 
Glanconie  geschieden.  Ob  die  erdige  Braunkohle  und  der 
Thon  von  Sars-  Poterie  (Nord),  so  wie  der  Thon  von  An- 
dennes  (Provinz  Namur)  und  einigen  andern  analogen  Ab- 
lagerungen des  Maas-  Thaies  dieser  Etage  zugehören,  ist 
nicht  entschieden,  die  bezeichnenden  fossilen  Körper  werden 
vermisst.  Weniger  zweifelhaft  scheinen  die  Thone  mit 
Braunkohlen-Spuren  in  den  Wäldern  von  ßeaudour  und  in 
der  Gemeinde  Hautraye  {Hennegau)*  Weiter  nordwärts  kom- 
men nur  zwischen  Tongern  und  Hassell  noch  Thon-Lagen 
mit  Brannkohle  vor.  ^  r 

In  England  trifft  man  die  besprochenen  Erscheinungen, 
*  die  Thone,  die  Muscheln-führenden  Bänke  dieser  Abtheilung 
und  die  Braunkohle  fast  überall  oberhalb  der  untern  Glan- 
conie.   Wir  beobachteten  solche  zu  Upnor  (/Cent),  zu  Wool- 
wich,  peepford,  Lewisham,  Sundbridgepark  he\  London.  Wie 
'  in  Frankreich  zeigen  sich  die  FJuss-Muscheln  nicht  im  Ge- 
menge  mit  Austern;  letztere  bilden  besondere. Bänke.  Bei 
"  Reading  (Berkshire),  bei  Northaw  (flertfordshire)  um  Headc- 
ley  (Surrey)  scheinen  die  Austern  -  Bänke  in  gleichem  geo- 
logischem Niveau   mit  jenen  von    Woolwich  u.  s.  w.  zu 
liegen,  wovon  noch  Spuren  in  den  senkrechten  Schichten 
der  Alum-bay  findet,  etwa  100  Meter  von  der  Kreide. 

Nur  selten  zeigen  sich  heutigen  Tages  Braunkohlen* 
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Ablagerungen,  wie  die  Thone  und  die  Masch  ein- führenden 
Bänke,  durch  regelrecht  geschichtete  Formationen  fiberdeckt; 
darum  zweifelte  man  lange  an  ihrem  Alter,  an  ihrer  Gleich- 
zeitigkeit mit  jenen  plastischen  Thonen ,  weiche  unterhalb 
des  Grobkalkes  ausgebeutet  werden»  Meist  finden  sich  jene 
Gebilde  an  der  Boden-Oberfläche,  es  ist  nur  Diluvium  dar- 
über ausgebreitet,  oft  bloss  eine  mehr  oder  weniger  mäch- 
tige Lage  gelben  Sandes,  tum  Theil  durch  die  bekannten 
grünen  Punkte  bezeichnet  (Sable  glauconieus);  verfolgt  man 
sie  jedoch  weiter,  so  zeigt  es  sich  deutlich,  wie  dieselben 
die  grosse  Masse  des  untern  Sandsteins  und  Sandes  unter- 
teufen (Vermand,  Versigny,  Chaillevet,  Urcet,  Aüne)  und 
wie  sie  von  Grobkalk  überlagert  werden  (Mail/y,  Aüne; 
Poutllon*  Marne).  Auch  wurden  weit  erstreckte  Stollen 
durch  Hügel  gebildet  von  jenem  Sandstein  oder  von  Grob- 
kalk getrieben. 

Was  die  Niveau  -  Verschiedenheiten  der  Braunkohle 
betrifft  und  ihr  Vorkommen  auf  Gipfeln  mitunter  ,  isolirter 
Hügel,  so  erreicht  das  Plateau  oberhalb  Verzy  (Marne) 
eine  absolute  Höhe  von  2S0  Metern.  Hier  hat  das  Tertiär- 
Gebirge  nur  40  M.  Mächtigkeit ;  folglich  steigt  die  weisse 
Kreide  zu  240  M.  empor.  Die  im  Vorhergehenden  erwähn- 
ten Süsswasser  -  Schichten ,  welche  sie  bedecken  ,  messen 
ungefähr  12  M.  Die  Braunkohlen,  nnmittelbar  darauf  folgend, 
liegen  demnach  in  einer  Höhe  von  252  M.  Geht  man  von 
diesem  Punkte  aus  längs  beiden  Gehängen  des  Berges  von 
Reims,  entweder  ,  durchs  Marne- Thal  bis  Chdteau-Thierryy 
oder  durch  jenes  der  Veite  und  Aisne  bis  Soüsons,  so  sieht 
laan  allmählich  Kreide  unter  Süsswasser  -  Kalk  und  Braun- 
kohle sich  senken  ; .  sodann  treten,  gleichfalls  nach  und  nach 
der  untere  Sand,  der  Grobkalk,  der  mittlere  Sand  und  das 
System  kieseligen  Kalkes  hervor,  welches  den  obern  Theil 

.  des  Plateaus  zusammensetzt.  Da  auf  beiden  Seiten  die 
Kohlen-Gebilde  sich  fast  stets  zeigen,  so  wird  deren  Abfallen 

.vollkommen  deutlich;  bei  Chierry ,  südöstlich  von  Ckdteau- 
Tkierry  haben  sie  eine  Höhe  von  1>0  M.,  eine  halbe  Stunde 
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weit  liegen  dieselben  nur  70  M.  über  dem  Meere ;  und  Im 
Soissons-Thale  gibt  es  deren,  welche  nur  54  M.  erreichen. 
In  solchen  Fällen  ist  Kontinuität  der  Lagen  5  allein  auf 
jedem  vereinzelten  Punkte  erkennt  man  leicht,  dass  unsere 
Gebilde  in  gleichem  Niveau  mit  dem  des  rechten  Marne- 
Ufers  sich  finden,  dass  ihre  Charaktere  die  nämlichen  sinn1, 
dass  sie  als  gegenwärtig  isolirte  Streifen  angesehen  werden 
müssen ,  mit  einem  Worte ,  dass  ihr  jetziges  Verhältnis* 
Folge  der  Thal-Ausweitung  ist  und  dass  sie  vordem  in  diesem 
Theile  des  Bodens  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ausmachten. 

In  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt,  zeigen  sich  auch 
die  ersten  unzweifelhaftesten  Überbleibsel  von  Säuge thieren* 
Die  von  d'Orbigny  bei  Meudon  aufgefundenen  Gebeine  ge- 
hören zu  An thracotherium,  Lophiodon,  Lutra 
u.  s.  w.  Reste  von  Trionyx,  Emys  und  von  Kroko- 
dilen wurden  bei  Guiscar,  dOrvilliers  u.  n.  e.  a.  6. 
(Oise)  nachgewiesen.  Im  Allgemeinen  kommen  Knochen  in 
der  untern  Abtheilung  des  Gebildes  vor,  Muscheln  er- 
scheinen mehr  aufwärts.  Von  33  Mollusken-Species  gehd- 
ren  22  diesen  Ablagerungen  ausschliesslich  an;  11  finden 
sich  auch  in  andern  Etagen;  12  sind  marine;  11  schei- 
nen vorzugsweise  an  den  Mündungen  grosser  Flüsse  gelebt 
zu  haben;  10  sind  entschieden  Land -Muscheln.  Zu  den 
'  am  meisten  charakteristischen  müssen  gezählt  werden: 
Östren  bellovacina  Var.  a  und  b  (Ostr.  pulchra 
und  bellovacina  Sow.);  Bänke,  von  dieser  Muschel  gebil- 
det zeigen  ein  geologisches  Niveau  von  denkwürdiger  Be- 
stfindigkeit auf  eine  Erstrecknng  von  ungefähr  100  Stunden, 
aus  S.O.  nach  N.W.  zwischen  Epernay  {Marne)  und  Readmg 
(Berkshire) ;  ferner  Cyrenacnneiformis,  Melania  in- 
quinata,  Ncritina  globnlus  und  Cerithium  va- 
riabile.  Melanopsis  buccinoidea  und  Buocinum 
ambiguum,  obwohl  auch  in  andern  Abtheilungen  vorkom- 
mend, sind  sehr  konstant  in  dieser. 

Dritte  Etage.   —   Untrer  Sand,  Trümmer- 
Ges t e i n e  (Pondingues),  Rollstücke.  Quarzige  Sandsteine, 
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mehr  oder  weniger  fest,  mit  Säuren  nicht  brausend,  sind 
in  Wahrheit  nur  Zufälligkeiten  oder  Modifikationen  des 
untern  Sandes;  aber  sie  stellen  sich  im  Norden  Frankreichs 
und  in  Belgien  so  häufig  ein,  dass  ich  solche  besonders 
zu  schildern  mich  veranlasst  sehe.  Wo  Braunkohlen  vor- 
handen sind,  werden  sie  stets  unmittelbar  von  den  Sand- 
steinen  bedeckt,  und  es  gehen  diese  bei  Versigny ,  zwischen 
Chauny  und  Noyon  u.  e.  a.  O.  in  wahre  kieselige  Konglo- 
merate über.  Zuweilen  bilden  nicht  verkittete  Rollstücke 
Lagen  von  1  M.  bis  Im,5  Mächtigkeit,  welche  dem  Sande 
sich  untergeordnet  zeigen  (Monceau  -  les  -  Leups).  In  den 
Departements  Aisne ,  Somme,  Pas  de  Calais  und  du  Nord 
setzen  jene  Sandsteine  die  oberen  Theile  isolirter,  niederer 
Hügel  zusammen.  In  Belgien  erscheinen  sie  nicht  weniger 
entwickelt ;  hier  liegen  dieselben  über  der  untern  Glauconie 
in  der  Hügelreihe  zwischen  Peruwels  und  Möns.  Man  sieht 
mehr  oder  weniger  häufige  grüne  Punkte  darin  und  ihre  gering- 
mächtigen Schichten  eignen  sich,  in  den  obern  Theilen  zu- 
mal, unvollkommenes  Schiefer- Gefüge  an.  In  England  dürfte 
die  dem  plastischen  Thone  angehörige  Rollstein- Ablagerung 
zugleich  unsern  Sandsteinen  entsprechen  und  dem  untern 
Sande.  —  Spuren  von  organischen  Körpern  werden  äusserst 
selten  in  den  Sandsteinen  getroffen,  den  Fall  ausgenommen, 
Wenn  sie  über  Braunkohlen  liegen.  Sie  führen  sodann  in 
ihren  untern  Theilen  Steiukerne  und  Abdrücke  von  Muscheln. 
;wto  solche  noch  in  diesen  vorkommen,  und  Fragmente  Verl 
kohlter  pflanzlicher  Theile. 

Vierte  Etage.  —  Un  trer  Sand.  Wo  Sandstein 
und  der  Thon  mit  Braunkohle  fehlen,  hat  Verbindung  und 
Übergang  statt  zwischen  Glauconie  und  dem  untern  Sand. 
Dieser  ist  im  Allgemeinen  kieselig,  mehr  oder  weniger  grün 
gefleckt,  üfter  auch  durch  Eisenoxyd-Hydrat  gefärbt,  gegen 
die  Teufe  aber  zuweilen  auch  rein  weiss.  Unter  dem  Grob- 
kalk der  Pariser  Gegend  findet  man  nur  hin  und  wieder 
Spuren  des  Gebildes,  die  von  Richard  und  d'Orbigny  ange- 
geben werden.    Im  westlichen  Theile  des  Marne  -  Depts. 
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fängt  dasselbe  an  sich  zu  zeigen,  und  erlangt  in  jenem  der 
Aisne-  und  -  Oise>  so  wie  iin  Seine-  und  -  Dui-Dept.  eine 
grosse  Ent wickclung;  der  mittle  Theil  fast  säromtlicher 
tertiären  Hügel  besteht  daraus.  Oft  umschliesst  der  Sand 
kalkig-sandige  Nieren.  Am  Leuchtturme  von  Ailly  bedeckt 
der  Sand  die  Braunkohle  der  Küste.  Zahlreiche  Streifen 
findet  man  in  andern  nördlichen  Departementen;  es  sind, 

•t 

wie  Elib  de  Beaumont  dargethan,  Uberreste  einer  mächtigen 
Sanilmasse ,  welche  den  Norden  von  Frankreich  und  eines 
Theiles  von  Belgien  überdeckte  *).  Der  mittle  Theil  der 
Hügel  von  Cassel  (Nord),  von  Sainte -  Trinile  bei  Tournwj 
und  jene,  die  sich  von  Renaix  nach  Lessine  erstrecken,  ge- 
hören  dem  untern  Sande  an,  der  ferner  im  südlichen  Bra- 
bant  eine  Art  von  Gürtel  bildet,  die  Lagen  gegen  S.  be- 
grenzend, welche  wir  dem  Grobkalk  beizählen.  Allein  die 
Schichten  zwischen  GUly  und  Charleroy,  sodann  abwärts 
nach  iZpinois  und  von  Nivelle  bis  Saint  -  Tron  tragen  nicht 
mehr  die  nämlichen  Merkmale  von  Einförmigkeit  und  wei- 
chen äusserst  wenig  von  denen  der  folgenden  Gruppe  ab. 
Es  ist  weisser  oder  mit  grünen  Punkten  versehener  Sand, 
der  häufig  Sandstein  -  Nieren  umschliesst,  oder  auch  feste 
Bänke  zusammensetzt.  —  In  England  erscheint  der  untere 
Sand  oft  untermengt  mit  Rollstücken;  es  geht  durch  Vor- 
walten thpniger  Substanz  in  London-Thon  über.  Die  Tren- 
nung dieser  beiden  Gruppen  scheint  keineswegs  besser  wo- 
tivirt,  als  in  Belgien.  Im  Allgemeinen  beträgt  die  Mächtig- 
keit nicht  mehr  als  40  Meter.  Fossile  Reste  kommen  w 
Frankreich  wie  in  Belgien  häufig  darin  vor,  aber  ziemlich 
schlecht  erhalten  und  auch  wenig  bezeichnend. 

Fünfte  Etage.  —  M  uschein -  Bänke.  Sie  gehö- 
ren zum  untern  Sand ,  dessen  letzte  Periode  dieselbe  be- 
zeichnen.   Gewöhnlich  findet  man  nur  zwei  Schichten,  sehr 


*)  Auf  der  Karte  finden  sich  mehrere  Streifen  der  ersten  Gruppe  ««* 
frrthum  iu  dem  Arrondisscincitts  von  Saint-Quentin ,  von  Vertte 
uud  gelb*!  von  Laon  angegeben.  Eiui-c  dieser  Streifen  gebort* 
wie  hieli  *päjcr  zeigen  wird,  zu  alten  Alluvioneu. 
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selten  drei.  Ihre  Entwicklung  steht  im  Yerhältniss  mit 
jener  der  unterliegenden  Schichten;  sie  verschwinden  gegen 
O. ,  W.  und  S. ,  ehe  der  Sand  ganz  aufgehört  hat  sich  zu 
zeigen ,  und  im  N.  verfliessen  dieselben  gleich  dem  Sande 
mit  der  Grobkalk- Gruppe ,  oder  mit  dem  sandig- kalkigen 
System  von  Belgien.  Die  Fossilien  liegen  in  einem  thonigen 
oder  kalkigen  Sande,  gelblich,  zuweilen  durch  grüne  Punkte 
bezeichnet;  in  der  Regel  tritt  erst  weiter  abwärts  eine 
ziemlich  konstante  Lage  von  Glauconie  -  Sand  auf,  deutlich 
verschieden  in  allen  Merkmaien,  welche  sie  tra'gt,  von  der 
obern  oder  groben  Glauconie,  die  der  Grobkalk  unmittelbar 
bedeckt.  Die  zweite  Schicht,  nur  einige  Dezimeter  mächtig, 
besteht  fast  ganz  aus  Nummulites  planulata  und  aus 
verkieselten  Steinkernen  von  Muscheln.  Diese  Schichten 
treten  zumal  im  -<4/*rt£-Depart.  um  Laon  auf,  im  Zt/fe-Thal, 
in  der  Gegend  von  Soissons  und  bis  Brasles  bei  Chdtcau- 
Thierry ,  endlich  an  vielen  Orten  im  Oise-  und  -Eure-Dept. 
Weiter  nordwärts  erscheinen  dieselben  wieder  im  mittlen 
Theil  der  Hügel  von  Cassel;  sie  haben  10 — 11  Meter  Mäch- 
tigkeit und  schliessen  eine  unermessliche  Menge  äusserst 
zerbrechlicher  Muscheln  ein.  Bei  Sainte  -  Trinlte  unfern 
Tournay  zeigt  sich  noch  in  demselben  Niveau  die  Schicht 
mit  Nummulites  planulatus;  allein  die  mineralogischen 
Charaktere  und  die  fossilen  Körper  verfliessen  in  jene  der 
ersten  und  zweiten  Gruppe.  Bei  Saint- Gilles  in  der  Nähe 
von  Brüssel  und  an  einigen  andern  Orten  dieser  Gegend 
tritt  in  ungefähr  gleichem  Niveau  nochmals  die  Lage  mit 
Nummulites  planulata  auf.  Diese  Art  ist  auch  in  Eng- 
land sehr  häufig,  an  der  Küste  von  Stubbington  (Hampshire). 

Die  am  meisten  charakteristischen  Versteinerungen  die- 
ser Etage  sind:  Crassatella  tumida  var.  b;  Cyrena 
Graves!;  Cytherea  nitidula  var.  a;  C.  laevigata 
var.  a;  Venericardia  suessonensis  nob.  (Ven.  pia- 
nicostata  var.  a  Deshay.);  Anomia  tenuistriata, 
var.  b;  Melanopsis  Par k  i  n  so  ni;  Neritin  a  conoi- 
dea;  Solarium  bistriatom;  Bifrontia  laudunensis; 
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XurriteM«  Imbricataria  var.  b;  Ceritbium  pa- 
pale;  C.  acutum;  C.  pyreniforme;  C.  brevioulum; 
Nummulites  plan  u lata  (N  ummularia  elegans 
Sow.).  Man  sieht,  dass  mehrere  der  Muscheln,  welche  wir 
hier  als  charakteristische  betrachten,  nur  konstant  kleinere 
Varietäten  der  Speeles  sind,  welche  dem  Grobkalk  angehören. 

Sechste  Etage.  —  Sand  und  Thon.  Diese  letzte 
Abtheilung  unserer  ersten  Gruppe  hat  geringe  geologische 
Wichtigkeit,  Sie  ist  nicht  sehr  ansgedehnt  und,  wenn  der 
Thon  fehlt,  so  haben  Übergänge  in  grobe  Glauconie  Statt. 
Der  Sand  ist  bald  mehr  bald  weniger  eisenschüssig  oder 
grün  punktirt,  mitunter  auch  weiss,  oder  mit  etwas  Thon- 
und  Kolk  -  Substanz  gemengt.  Die  ihn  bedeckende  Thon- 
hat 2  oder  3  Meter  Mächtigkeit.  Im  Soissonnais  und 
in  der  Gegend  um  Compiegne  und  Noyon  sind 
die  Lagen  vorzugsweise  entwickelt ;  ihre  Mächtigkeit  be- 
trägt höchstens  12  Meter.  Einige  Spuren  werden  noch  im 
Authone-Thnl  getroffen;  jenseit  Verberie  verschwinden  die- 
selben gänzlich. 

Die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Etagen  unserer  ersten 
Qroppe  Überschreitet  auf  dem  Kontinent  nicht  100  Meter; 
allein  in  England  (Alum-bay ,  Insel  Wight)  erreichen  diesel- 
ben eine  Stärke  von  315  M.  Im  südlichen,  so  wie  im  süd- 
östlichen und  südwestlichen  Theile  Englands  scheint  der 
plastische  Thon  im  Allgemeinen  den  Rand  des  Beckens  aus- 
zumachen,  in  welchem  sich  der  London-Thon  abgesetzt  hat; 
man  könnte  ihn  ansehen  als  eingeschlossen  in  einem  gleich- 
schenkeiigen  Dreiecke,  von  dessen  beiden  gleichen  Seiten, 
von  Dor ehester  ausgehend,  eine  nach  Woodbridge  (Suffolk) 
zieht,  die  andere  gegen  Deal  nördlich  von  Dovrej  das  Meer 
begränzt  die  dritte  Seite  des  Dreiecks.  Zwischen  den  drei 
bezeichneten  Punkten  macht  der  plastische  Thon  zahlreiche 
Krümmungen  und  zeiget  manche  Phänomene,  an  denen 
der  London  -  Thon  mehr  oder  weniger  Theil  nimmt.  Die 
denkwürdigste  unter  jenen  Erscheinungen  ist  die  Unter- 
brechung der  Tertiär  -  Schiebten   in   der  Richtung  eine« 
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Streifens,  der  von  0.  nach  W.  sieht,  und  dessen  wechselnde 
Breite  11  —  16  Stunden  beträgt.  Dieser  Raum  wird  von 
verschiedenen  Gliedern  des  Kreide  -  Gebildes  eingenommen, 
gegen  deren  Schichten  sich  die  Tertiär- Ablagerungen  lehnen. 
Nach  Buckland's  Untersuchungen  im  Thale  von  Kingsclere 
scheint  es  ausgemacht,  dass  die  heutiges  Tages  getrennten 
Lagen  des  sogenannten  London-Beckens  und  jenes  der  Insel 
Wight  oder  von  Hampshire  einst  im  W.  zusammentrafen, 
qnd  dass  deren  gegenwärtige  Trennung  nur  Folge  einer 
Emporhebung  ist,  welche  nach  Entstehen  des  plastischen 
Thones  Statt  hatte. 

Zweite  Gruppe.  Kalkiges  System  ( Frank; 
reich),  kalkig-sandiges  System  (Belgien  n.  s.  w.), 
thoniges  System  oder  London-Thon  (England  u.  s.  w.). 

Kalkiges  System. 

Erste  Etage.  —  Grobe  Glauconie.  Nicht  immer 
erscheint  dieselbe  scharf  geschieden  von  dem  sie  bedecken- 
der* Grobkalk  oder  von  dem  darunter  auftretenden  Sand. 
Im  Allgemeinen  zeigen  sich  die  den  Grobkalk  zunächst,  be- 
grenzenden Lagen  gröber  und  gehen  zuweilen  selbst  in 
eine  Art  Trümmer  -  Gestein  über  (la  Morlaye  bei  Chantüly^ 
Valmondois  unfern  Ponioise ,  Boiry  bei  GUor*)\  gewöhnlich 
besteht  das  Gestein  aus  Quarz  -  Körnern  von  Hanfsamen- 
Grösse,  ferner  aus  theils  lichte-,  theils  dunkel-grünen  Kör- 
nern, das  Ganze  durch  grünlichen,  gelblichen  oder  weissen 
kalkigen  Sand  locker  verbunden.  Die  unmittelbar  darunter 
auftretenden  Lagen  bestehen  aus  gelbem  oder  grauem  festem 
Kalk,  grünpunktirt ,  wechselnd  mit  Lagen  sandigen  Kalkes. 
Im  westlichen  Theile  des  Äisne  -  Departements  umschliesst 
diö  .obere  Glauconie  zahlreiche  Nieren  grün  punktirten, 
eisenschüssigen  Sandes  von  verschiedener  Grösse  und  mit- 
unter vertheilt  wie  Feuersteine  in  Kreide. 

Oberhalb  Saint-Vaust  und  Saintine  bei  Verberge  erscheint 
die  ganze  Masse  des  Glauconie-Sandes  fester  als  grünlicher 
lockiger  Sandstein  in  regellosen  Bänken  und  von  9  —  10 
Meter  Mächtigkeit.    Bei  Chaamont  umschliesst  die  oberste 

Digitized  by  Google 


—    646  — 

Luge  unseres  Gebildes  fossile  Körper  in  grösster  Menge 
und  mehrere  gehören  ihr  ausschliesslich  an.  Sie  wird  nn- 
mittelbar  von  Grobkalk  bedeckt,  der  weich,  weiss  und  sehr 
Muscheln-reich  ist. 

Obwohl  diese  Etage  die  lange  sandige  Periode  ra 
schliessen  scheint,  welche  denen  der  kalkigen  Lagen  Toran- 
ging,  so  haben  wir  solche  dennoch  hierher  einreihen  tu 
müssen  geglaubt  wegen  der  Identität  fossiler  Körper  sowohl, 
als  wegen  des  innigen  Verbandes  aller  dieser  Lagen,  welche 
öfter  gegenseitig  in  einander  Übergehen.  Bezeichnende 
Petrefnkten  haben  unsere  Lagen  nicht;  die  meisten  vorkom- 
menden finden  sich  auch  im  Grobkalk,  und  jene,  welche 
ihnen  vielleicht  ausschliesslich  angehören,  erscheinen  in 
selten.  Am  häufigsten  und  bestfindigsten  dürften  getroffen 
werden:  Turbinolia  elliptica,  Lunulites  radiataond 
Nucleolites  grigonensis. 

Zweite  Etage.  —  Eigentlicher  Grobkalk. 
Seine  Mächtigkeit  ist  höchst  ungleich.  Im  O.  tritt  er  su- 
erst,  nur  einige  Meter  stark,  unter  dem  Süsswasser-Kalk 
des  Berges  von  Reims  auf;  gegen  W.  nimmt  derselbe  schnell 
an  Mächtigkeit  zu  und  diese  wird  am  gross ten  zwischen 
den  Aisne  -  und  Zretffe- Thälern.  —  Oberhalb  Canutanwrl 
erreicht  der  Grobkalk,  welcher  hier  sehr  mächtig,  aber 
durch  eine  Nummuliten  -  Bank  in  zwei  Hälften  geschieden 
ist,  nur  die  absolute  Höhe  von  140  Metern. 

Was  besondere  Beachtung  verdient,  das  ist  das  Kon- 
stante einer  an  Fossilien  sehr  reichen  Lage,  die  man  von 
Mouy  (Oise)  bis  Farnes  bei  Magny  verfolgen  kann. 

Die  grösste  Mächtigkeit  des  mittein  Grobkalkes  be- 
trägt 20  oder  21  Meter;  gewöhnlich  ist  derselbe  nur  10 
oder  15  Meter  stark. 

Die  für  unsere  Etage  als  besonders  charakteristisch  so 
betrachtenden  fossilen  Reste  sind:  Orbitulites  compl'- 
natus;  Ovulites  margaritacea;  Turbinolia  solcata; 
T.  erispa;  Larvaria  articulata;  Astraea  histrix; 
Sc ute IIa  inflata  (Eehinooeus);  8.  lenticaiari' 
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(Echinodiscus);  Plaoentula  echinodiac  na;  Cas- 
sidulirs  anquis;  C#  oo rap lana tus  ;  Serpula  varia- 
bilis;  S.  oristata;  Silitjuaria  lima;  S«  echinata; 
Crassatella  totnida;  Lucina  concentrica;  L.  gi- 
gantea;  Venus  texta;  V,  scobinellata ;  Veneri- 
cardia  planicostata;  V.  imbrioata;  Cardin w 
hippopaeum;  Area  angusta;  A.  scap uiina ;  Lima 
bnlloides;  Ostrea  cymbula;  Dentaliuin  strangu- 
latam;  Melaniacostellata;  M.  marginata;  So- 
larium patulum;  Bifrontia  serrataj  Turritella 
terebellata;  T.  im  brica  taria;  T.  sulcata;  Ceri- 
thiom  giganteum;  C.  serratum;  C.  lamellosum; 
C.  nudum;  Pleurotoma  brevicauda;  P.  filosa; 
P.  lineolata;  P.  granulata;  P.  bicatena;  P.  u  n- 
d ata;  Fusus  Noae;  F.  rugosus;  M urei  triearinatus; 
Mitra  elongata;  M.  terebellum;  M.  labratula; 
Voluta  cythara;  V.  costaria;  V.  murieina;  V« 
spinosaj  V#  harpula;  Marginella  ebornea;  Tere- 
bellum  convolutum;  Conus  deperditns  und  endlich 
Nummulites  laevigata.  —  Gewisse  Bänke  bestehen  fast 
ganz  aus  Milioliten,  verschiedenen  Arten  zugehörend; 
auch  Alveolina  Boscii  und  A.  oblonga  aeigen  sich  sehr 
verbreitet. 

Dritte  Etage.  —  Oberer  Grobkalk.  Diese  Ab- 
theilung, welcher  man  auch  den  Namen  Cerithien-Kalk 
beigelegt  hatte,  ist  nicht  immer  deutlich  unterschieden  von 
der  vorhergehenden',  und  ihre  Mächtigkeit  wird  viel  gerin- 
ger befunden.  Im  Aligemeinen  besteht  dieselbe  aus  dünnen, 
zahlreichen  Lagen  eines  festen,  gelbliehweissen  Kalksteins, 
der  gegen  die  Höhen  mit  kalkigen  Mergeln  wechselt.  Hin 
und  wieder  (Recourt  und  Patent,  Anne)  findet  man  wage- 
rechte Feuerstein-Streifen  zwischen  den  kalkigen  Mergeln;  sie 
enthalten  sehr  zahlreiche  verkieselte  Steinkerne  u*  a.  von 
Cerithium  lapidum.  Oberhalb  Ckambord  bei  Güort 
erscheinen  die  Lagen  dieser  Abtheilung  am  deutlichsten!  ent- 
wickelt, feiner  zwischen  Guitrencourt  und  Lmojfy  nördiicfi 
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von  Mantel  zu Btffne  unfern  Orignon  und  in  der  Umgegend 
von  Paris.  Die  Gesainmt- Mächtigkeit  beträgt  6—  ^  Meter. 
Bei  Aubigny ,  ostwärts  £0011 ,  erreichen  sie  eine  Höhe  von 
200  Metern.  .*«•■•*.■ 

Fossile  Körper  ans  der  Klasse  der  Mollusken  sind 
wenig  manchfahig;  aber  die  Individuen  jeder  Gattung  kom- 
men überaus  zahlreich  vor.  Zu  den  am  meisten  charakteri- 
stischen gehören:  Lucin a  saxorum,  Cyclostoma  mu- 
rtiia;  Cerithium  lapidum;  C.  cristatum;  C.  Prevosti* 
€.  Gruvesr;  C.  denticulatum ;  C.  contiguum* 

Vierte  Etage.  «—'Mergel.  Sie  sind  eigentlich  nur 
eine  Fortsetzung  der  vorhergehenden  Abtheihing,  jedoch 
von  gewissen  eigentümlichen  Umstanden  begleitet.  Ihr 
meerischer  Ursprung  ist  zweifelhaft;  denn  Süsswasser- 
Muscheln  werden  ziemlich  häufig  darin  gefunden.  Die  um 
Pari*  vorhandenen  Lagen  kennt  man  zur  Genüge;  weiter 
gegen  N.  zeigen  sie  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Marne- 
und  Jime-Departements.  Meeres-Muscheln  oder  wenigstens 
solche,  die  an  FIuss -  Mündungen  leben,  wechsein  hin  und 
Wieder  mit  Planorben,  Limnäen  und  Paludinen  (Thal  der  Ourcq 
öbef  halb  Ouldy  -  le  -  Vhäleau  und  grosser  Steinbruch  von 
Trouaine  bei  Laferti  -  Afilou).  Im  OUe-  Departement  sind 
diese  Lagen  im  Allgemeinen  wenig  entwickelt.  —  Die  grösste 
Mächtigkeit  der  den  Grobkalk  überdeckenden  Mergel  beträgt 
tJ— t  Meter. 

Als  Äquivalente  unserer  zweiten  Gruppe  im  südlichen 
Theifo  des  Pariser  Beckens  betrachten  wir  die  Trümmer- 
«Gesteine,  den  gelben,  eisenschüssigen  oder  grün  punktirten 
Sand  und  Sandstein,  zwischen  'Kreide  und  Süsswasser- 
«aik  seine  Stelle  einnehmend  (beide  £o%-Ufer  von  Morä 
naclv  Chdteau  -  Landon  ;  rechtes  Seine -  Ufer  zwfecTien  Müfh 
tereau  und  Protinä).  —  Desnoyers  behauptet  die  Gleich- 
zeitigkeit mancher  Tertiär-Lagen  des  Cotentin  mit  der  Grob- 
lulk-Grüppe ;  er  hat  lüberdiess  nachgewiesen,  dass  sie  anf 
gewisse  Erstreckung  kein  konstantes  Abgetheihseyn  wahr- 
nehmen lassen,  sontferri  1h  einander  übergehen.   Die  unterste 

1 

Digitized  by  Google 


—  649 


liege*  jene,  welche  auf  dem  KaJk  mit  Bactiltten  ruht,  würde 
•wich  D«3N^SRS  Analogie  «eigen  mit  pisolithiaehem  Grob- 
Jtalk  ;  ich  mess  jedoch .  bemerke» ,  das«  es  sich  hier  nur  um 
eine  ÄJwlichkeit  der  Gesteine  handelt,  indem  jenes  der 
-Gegend  von  Pari*,  die  Basis  der  ersten  Gruppe,  im  Cotentin 
gfinzlich  verminst  wird. 

Kalkig-sandiges  System. 

Ist  an  der  auseersten  G ranze  Frankreichs  und  in  Bel- 
gien Repräsentant  oder  vielmehr  eine  modifizirte  Fortsetzung 
•der  Urebkaik  -  Gruppe.  Es  erscheint  aJs  ein  Verbundenes 
aus  Sandstein,  aas  sandigem  Muscheln-führendem  Kalk,  aus 
weissem  oder  eisenreiehem  Sand,  aus  Kieselkalk  und  aus 
4m  Sande  zerstreuten  Kalk  -  Blöcken ;  nirgends  findet  man 
«ine  geregelte  Folge  der  Straten.  An  Hügeln  unfern  der 
«Grunze  iässt  sich  indessen  die  Scheidung  beider  Gruppen 
oobh  angeben.  EUb  m  Bäaumont  machte  zuerst  aufmerksam 
*of  die  Verbindung  der  Lagen  im  Berge  ton  Cassel  (Norf) 
mit  wahrem  Grobkalk;  jene  Lagen  enthalten  nämlich  Stein- 
kerne  von  Cerithium  giganteum.  In  der  Mitte  des 
obern  Theiles  vom  Berge  bei  Cassel  fängt  das  um  Brüssel 
and  Lowe  am  so  entwickelte  krilkig  -  sandige  System  an.  Es 
WirU  von  eisenschüssigem  Saude  bedeckt,  den  wir  der  folr 
genden  Gruppe  befählen. 

Die  untern  Lagen  des  südlichen  BrabanU  enthalten, 
wie  bekannt,  Zahlreiche  Überbleibsel  von  Efcys  (MeMroe^ 
so  wie  Röste  von  Fischen  und  Crustaeeen  {Brüssel).  Unter 
Ii  16  Dnivaiven-  und  Bivalven- Specie$,  durch  Gausotti  be- 
nimmt >  finden  sieh  swet  Orittheile  im  Grebkeik  wieder.; 
die  Übrigen  gehören  de»  London  -  Thon  oder  andern  Grup- 
pen U  sind  Brabant  eigeuthütelieh.  NumniuUten ,  die 
iiämlteiten  Arte«  wie  in  ^mhreich,  kommen  weder  «o  regej- 
niHssig  vertheilt  vor,  noch  zeigen  sieh  dieselben  auf  so  konr 
dtanteh  Niveaus.  Polypiteri  neigen  sieh  noch  häufiger,  als 
im  Grobkalk.  . 

Nach  Nm'e  und  meinen  Beobachtungen  gehören  101 
Speeles,  in  der  »HusobeJn - Bank"  von  Limburg  enthalten;, 
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derselben  ausschliesslich  an,  und  41  werden  im  untern 
Tertiär  •  Gebirge  getroffen.  Von  dieser  Zahl  stehen  5  der 
untern  Gruppe  zu,  18  dem  Grobkalk,  12  dem  London-Thon, 
6  dem  mittlen  Sand  u.  s.  w.  Überdiess  müssen  fünf 
Species  als  sehr  charakteristisch  für  die  mittlen  Tertiär- 
Gebilde  des  südlichen  Frankreichs  und  Italiens  gelten,  11 
stammen  aus  den  obern  Tertiär  -  Ablagerungen ,  die  meisten 
aus  dem  Englischen  Crag  und  aus  dem  Von  Anvers»  Was 
als  höchst  ausserordentlich  zu  betrachten,  das  ist,  dass  bei 
der  hypothetischen  Annahme  des  Parallelismus  mit  dem 
kalkig- sandigen  Systeme  Brabants  unter  101  Species  von 
Limburg  nur  9  beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich  zu- 
standen,  auch  dass  sich  weder  Foraroiniferen  noch  Radia- 
rien oder  Polypiten  finden  (Loose ,  Tongres ,  Klein-Spawen 
u.  s.  w.).  Mag  man  also  onsre  Bank  dem  untern  Sande 
beizählen,  dem  Grobkalk,  dem  kalkig-sandigen  Systeme,  dem 
London  -  Thon  oder  dem  Crag ,  so  werden  sich  stets  zoolo- 
gische Gründe  für  und  gegen  von  ungefähr  gleichem  Werthe 
finden  lassen. 

Thoniges  Sy s tem.  (London -Thon). 

Ein  Äquivalent  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  des  pla- 
stischen Thones,  nicht  nur  um  London  auftretend  and  in 
Gegenden  Englands  ziemlich  entfernt  von  der  Hauptstadt, 
sondern  auch  auf  dem  Kontinent.  In  Frankreick  setzt 
London  -  Thon  den  obern  Theii  des  steilen  Gestades  beim 
Leuchtturme  von  Ailly  zusammen ,  und  darüber  liegen 
Diluvial-Rollsteine.  Dieser  Thon,  mit  grünen  Punkten  and 
von  ungefähr  20  Meter  Mächtigkeit,  ruht  auf  Sand  und  auf 
thonigen  Schichten,  welche  von  uns  dem  plastischen  Thon« 
beigezählt  werden,  und  sind  ahnlich  jenem  der  steilen  Küste 
von  Bür ton ;  Ich  habe  darin  wed|*  Fossilien  noch  SeptarU 
bemerkt.  Zu  Boom,  am  rechten  Rupel~Ufevf  südwärts  Ant- 
werpen ,  sieht  man  die  Merkmale  der  Ablagerung  weit  voll- 
ständiger entwickelt ;  die  Septaria  zeigen  sich  ähnlich  dem 
der  entgegen  liegenden  Küste  von  Suff'olk;  Eisenkies  ist  sehr 

häufig  darin  und  ungefähr  der  dritte  Theil  fossiler  Speeles 
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von  de  Köninck  und  Nyst  angegeben  filr  fene  Stelle  so  wie 
ffir  die  nar  einige  Stunden  entlegenen  Örtlichkeiten  Basele 
und  Schelle  findet  sich  in  denselben  Schichten  Englands 
wieder.  Der  bis  bu  25  oder  30  Meter  Höhe  durch  Arbeiten 
aufgeschlossene  nicht  sehr  erstreckte  Streifen  dürfte  seine 
gegenwärtige  Lege  einer  örtlichen  Emporhebung  verdenken. 

In  England  erreicht  der  London-Thon  eine  sehr  grosse 
Mächtigkeit  und  seine  oberflächliche  Entwicklung  ist  unge- 
mein bedeutend.  Die  Lagen  des  Gesteines  ziehen  unterhalb 
des  Crag  von  Suffolk  hin  und  zeigen  sich  am  steilen  Ufer 
der  Beben )  der  Stour  und  an  einigen  Stellen  der  Käste»- 
An  vielen  Orten  des  nämlichen  östlichen  Gestades  von 
Suffolk  und  Kent  versehwinden  sie  unter  neuen  Alluvionen 
und  bilden  den  Grund  niedern ,  sumpfigen  Strandes.  Ver- 
gleicht man  das  Niveau  der  Etage,  welche  uns  beschäftigt, 
auf  beiden  Themse-Ufern  unterhalb  London,  auf  den  Höhen 
von  Deepford  oder  Plumstead,  so  sind  auffallende  Differen- 
zen wahrzunehmen.  —  Um  London  erreicht  die  Mächtigkeit 
des  Thones  mitunter  200  Meter;  allein  sie  ist  Folge  der 
Unebenheiten  des  Bodens,  auf  dessen  Oberfläche  das  Gebilde/ 
abgelagert  wurde,  oder  durch  spätere  Zerstörungen  sehr 
wechselnd.  —  Im  Allgemeinen  finden  sich  die  einzigen  festen 
Bänke  ,  welche  zufällig  in  dieser  grossen  thonigen  und  san- 
digen Gesamint-Ma88e  des  London-Thones  und  des  plastischen 
Thones  vorkommen,  an  der  Gränze  beider  Gruppen.  Lyell 
zeigte,  dass  in  England  die  Ablagerungen,  welche  er  der. 
eocenen  Periode  beizählt,  in  gleichförmiger  Schichtung  mit 
der  Kreide  sind ,  das  heist  wagerecht  an  Stellen ,  wo 
die  Kreide  ein  solches  Verhältniss  darbietet,  und  mehr 
oder  weniger  geneigt,  selbst  senkrecht,  wo  den  Schichten 
und  Bänken  dieses  Gesteines  solehe  Beziehungen  zustehen; 
wir  fügen  hinzu,  dass  dasselbe  im  nördlichen  Frankreick  und 
in  Belgien  Statt  hat.  % 

Bis  jetzt  kennt  man  keine  Säugethier-ReSte  im  London- 
Thon.  Krokodil  -  Gebeine  wurden  auf  der  Insel  Sckep- 
pey  nachgewiesen  und  Meeres  -  Schildkröten  zu  Higkgate; 
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Krustaceen  und  Fische  kommen  an  verschiedenen  Grtenr 
top.  Von  Mollusken  gibt  es  282  Speeles  in  diesem  System, 
and  ein  Drittheil  derselben  erscheinen  auch  in  den  Tertiär* 
Gebilden  des  nördlichen  Frankreicks  wieder.  Es  gehören 
von  der  letzten  Zahl  66  dem  Grobkolk  an.  Übrigens  ist 
eu  bedenken,  dass  onter  den,  ftir  den  Kalkstein  als  charak- 
teristisch geltenden,  Speeies  manche,  wie  VenericnrdiA 
planicosta  ta,  imbrioata  und  acuticoatnta ,  Cardiuni 
pornlosura,  Melanie  co-s  teliata.,  Gerithium  gigan- 
tau«,  im  London<-Thon  sehr  selten  sind;  und  dass  andere, 
wie  Crassatella  tumida,  Corbula  galiica,  Lucin* 
ooncentrica,  mutabilis  und  gigantea,  Venus  texta, 
Corbis  lamellosa,  Chama  calcarata,  Bifrontia  seis 
rata,  Mitra  elongata,  Voluta  cythara  u.  s«  w.  ganz- 
lieh  fehlen*  Nummuliten,  ähnlich  jenen  beider  vorhergehenden 
Systeme,  wurden  bis  jetet  nur  in  der  steilen  Küste  von  Stob* 
Innglon  {Hampshire)  nachgewiesen.  Polypiten  und  mikrosko- 
pische Muscheln  sind,  Hampsfead  ausgenommen,  ebenfalls  sehr 
selten  darin.  Von  Radiarien  wurde  ein  Spntangus  an> 
verschiedenen  Orten  gefanden,  so  wie  Pentacrinites 
su  bb  asaltiforini  s;  P.  Sowerbyt,  sehr  verschieden, 
vom  vorhergehenden,  ist  nur  im  Seh  acht  zu  Hampsiead» 
Heat  vorgekommen. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  organischen  Differenzen  in- 
dem kalkigen  und  thonigen  Systeme  der  zweiten  Gruppe 
Folgen  entsprechender  Differenzen  in  der  Natur  der  Nie- 
derschJftge,  der  Tiefe  der  Wasser  u.  a.  w. ;  allein  sie  wei- 
sen auch  daraufhin,  dass  zwei  von  einander  nnr  sehr  wenig  ent- 
fernte gleichzeitige  Absätze,  ja  selbst  solche,  die  einander 
zuweilen  berühren,  in  ihren  geologischen  Charakteren-  sehr 
bedeutende  Differenzen  zeigen  können.  —  Für  den  London- 
Thon,  als  besonders  charakteristisch  nennen  wir:  Crassa- 
tella sulcata  Sow.  (mm  Dksh.,  non  C.  lamellosa  ejd.)^ 
Venericardia  globosa;  Pectanculus  scalaris; 
Noeula  Deshayesiana  Ntst.^  Modiola  eJegans;  Dem 
4lta.Bi  atria tarn;  Natica  amb^nlaornm;  Bleuretoua 
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acufldnata,  ruatrata,  exorta,  margaritula  und 
colon;  Fuso«  erran«;  Buccinum  juncenm;  R<h 
stellaria  Margerini  db  Köninck  (R.  Parkiiimoni 
Sow.);  Valuta  iuctator.  * 
Stelleo  wir  mm  aus  der  Mollasken  -  Klasse  die  Arten 
der  zweiten  Gruppe  in  den  drei  Königreichen  zusammen, 
so  erhalten  wir  eine  Gesaromtzahl  von  9ft9,  werte*  419*  für 
den  FraöEÖöiachen  Grebkalk  *)• 

Dritte  Gruppe.  Mi ttler  Sandstein  und  Sand 
(Frankreick),  verschiedene  Sand  -  Ablagerungen 
(Belgien),  Sand  ron  Headen  -  Hill ;  voh  HordMt ,  von 
Bagshot  u.  ».  w. 

Die  Gruppe  besteht  aus  drei  Etagen.  Sand  und  mitt- 
ler Sandstein  fangen  an  auf  den  Gehängen  des  Berges 
von  Reims  sich  fast  gleichzeitig  zu  zeigen  mit  dem  von 
ihnen  bedeckten  Grobkalk.  Vollkommen  entwickelt  sind 
dieselben  im  Marne-Thnl  bis  jenseits  La- Fe H es o us-J 9U arre, 
und  Im  Ourcq-  Tliaie  von  Fete  (Aisne)  bis  zur  Verbindung 
jenes  Kusses  mit  der  Marne.  Um  IA*f  dürfte  der  Meeres* 
kalk,  welcher  den  Sand  überlagert,  die  grösste  Mächtigkeit 
erreichen.  In  beiden  genannten  Thaler*  ist  die  Stellung 
dieser  Gruppe  zwischen  Grobkalk  und  mittlem  Süsswasser- 
oder  Kiesel- Kalk  überall  ganz  unzweifelhaft.  Sand  und 
Sandstein  ziehen  gegen  N.W.  und  bilden  einen  erhabene*, 
schmalen  Kamm  (Villers  -  Coter  eis).  Die  durchschnittliche 
Mächtigkeit  betragt  80  Meter. 

Unsere  Sandsteine  krönen  die  Gipfel  der  Hügel  im 
N.O.  und  S.W.  von  Noyon;  man  findet  sie  in  sa'mmtlicheit 
dem  Ourcq'  verbundenen  Th&lern'  wieder,  in  jenen  der 
Nonette  und  der  Theve.  Sie  bilden  die  Hügel,  welche  beide 
töt*4Jferr  zwischen  Bemmont  und  Tiel  beherrschen1.  Gegen 
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>Oft  wwrife  behauptet:  die  Bank  von  Grigtfn  allein  hatte  600 

Arten  fossiler  Muscheln  geliefert;  allein  es  dürften  nnterr  dieser 
Zahl  solche  begriffen  worden  seyn,  welche  theils  der  ersten,  theils 
der  dritten  Gruppe  augehören,  geologischen  Abteilungen ,  die 
froher  nicht  bestanden. 
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die  Höhe  des  Trocsnc-  Thaies  sieht  man  die  Dörfer  Moime- 
Ville,  Chavencon  u.  s.  w.  auf  den  nämlichen  Sandsteinen 
erbaut,  welche  anter  den  Mergeln  des  mittlen  Süsswasser- 
kalkes  hervortreten  und  auf  dem  Grobkalk  von  Gypseuil 
und  Marquemont  ruhen.  An  den  zuletzt  genannten  Orten 
finden  sich  einige  ihm  eigentümliche  Gattungen ;  die  meisten 
charakterisiren  die  Gruppe. 

Wir  zahlen  dieser  Gruppe  den  obern  Theil  der  Hügel 
von  Cassel  {Nord)  und  von  Sainte  -  Trinite  unfern  Tournag 
bei.  Vielleicht  gehören  auch  jene  zwischen  Henaix  und 
Gratntnont  hierher  ,  so  wie  die  der  niedern  Berge ,  weiche 
die  Strasse  von  Gent  nach  Brüssel  durchschneidet.  Der 
mit  grünen  Punkten  bezeichnete  Sand,  welcher  den  London- 
Thon  auf  dem  rechten  Rüpel  -  Ufer  überdeckt,  den  man 
zwischen  Malines  und  Antwerpen  und  weiter  nordwärts  trifft, 
dürfte  vielleicht  auch  hieher  gehören.  Hinsichtlich  jenes 
von  Bagshot  ist  das  ganz  unzweifelhaft  der  Fall,  und  sehr 
wahrscheinlich  müssen  unserer  Gruppe  auch  die  Sandstein- 
Blöcke  (Greyweathers)  beigezählt  werden,  weiche  hin  und 
wieder  im  südlichen  England  zerstreut  liegen,  besonders  um 
Stonehenge ,  so  wie  der  Sand ,  der  den  London-Thon  im 
N.W.  der  Hauptstadt  überdeckt.  . 

Den,  von  uns  als  für  die  Gruppe  in  Frankreich  charak- 
teristisch genannten  Versteinerungen  fügen  wir  noch  hinzu: 
Trochus  monilifer;  Fusns  subcarinatus  und  Va- 
luta labrella;  Lenticulites  variolaris,  ausschliess- 
lich darin  vorkommend,  wird  um  Cassel  und  in  Belgien 
auch  in  der  vorhergehenden  Gruppe  getroffen;  Portunus 
Hericarti  ist  sehr  häufig,  besonders  in  marinem  Kalk. 
(Lwy,  Ver.) 

Hier  endigt  das  grosse  Ganze  von  marinen  Tertiär- 
Schichten ,  welche  ohne  allgemeine  Unterbrechung  von  der 
untern  Glauconie  an  abgesetzt  wurden.  Dieser  ersten 
Periode  folgten  in  einem  oder  in  mehrern  See'n  ungemein 
'wichtige  Süsswasser-Absätze.  Man  muss  desshalb  zugeben, 
\dass  irgend  ein  Kataklysmus  die  alte  Ordnung  der  Dinge 
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änderte  and  das  Meer  für  gewisse  Zeit  zurücktrieb  oder 
entfernte.  Con9TANT  Pr6vost's  Erklärungs  -  Weise  ist  als 
sehr  genügend  zu  betrachten.  Allein  nach  der  dritten 
Gruppe  hatte  vollkommene  Substitution  mariner  Lagen  durch 
Süss wasser-  Absätze  Statt.  Die  bedingenden  Ursachen  mö- 
gen diese  oder  jene  gewesen  seyn;  sie  dürften  sich  jeden- 
falls in  unmittelbarem  Verbände  mit  jener  befunden  haben, 
durch  welche  die  marinen  Tertiär  -  Schichten  und  die  der 
Kreide  so  gewaltsam  emporgerichtet  worden;  denn  jene 
Emporhebung  beendigte  die  Bildung  des  mittlen  Sandes,  der 
letzten  Schichte,  deren  Neigung  am  Ufer  der  Alum-Bay  un- 
serer Ansicht  nach  auf  jene  Bewegung  bezogen  werden  muss. 

Vierte  Gruppe.  Kieseliger  Kalk  oder  mitt- 
ler Sasswasser  -  Kalk  (Frankreich) ;  untere  Sfiss- 
wasser-Forination  auf  Wight  und  zx\  Hör dw eil  {Eng- 
land). Nach  dem  Vorgange  von  Omaliüs  d'Halloy  vereinige 
ich  in  eine  Gruppe  verschiedene  Abtheilungen,  welche  mit- 
unter als  Formationen  betrachtet  werden.  —  Kieseliger 
Kalk  kommt  an  einigen  Stellen  des  Waldes  von  Villers- 
Votieret*  vor,  und  über  ihm  erscheint  Sand,  welcher  hier 
den  obern  Sandstein  vertritt. 

Erste  Abtheilu n,g.  Verschiedene  Mergel, 
Thone  und  Süss  wasser-Kalke.  Wo  die  untergeord- 
neten Gyps-Stöcke  fehlen  in  der  Gruppe,  welche  uns  be- 
schäftigt ,  ist  diese  Abtheilung  von  der  folgenden  nicht 
scharf  geschieden.  An  der  östlichsten  Spitze  des  Berges 
von  Reims  wird  unsere  Abtheilung  vertreten  durch  grün- 
lichen, weissen  oder  rothen  Mergel,  die  auf  Sand  ruhen, 
der  allem  Vermuthen  nach  dem  untern  Sande  zngehört. 
Uber  diesen  Mergeln  treten  geringmächtige  Lagen  dichten, 
weissen  oder  grauen  mergeligen  Kalkes  auf  mit  Lim naea 
longiscata.  Die  Lagen,  deren  Gesammt-Stärke  zuweilen 
10  Meter  beträgt,  ziehen  unter  dem  ganzen  Plateau  des 
Berges  von  Reims  hin.  Auf  dem  linken  Marne-Ufer  bedecken 
sie  die  Braunkohlen  des  Bernon  -  Berges.  In  den  Hügeln 
zwischen  Epernay  und  Vertue  zeigen  sich  dieselben  mehr 
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oder  weniger  entwickelt,  thonig,  auch  «endig  and  verachte« 
den  gefärbt;  sie  ruhen  bald  auf  plastischem  Thon,  bald  auf 
weisser  Kreide.    Im  W.  und  S«W.  von  Montmirail  bilden 
dieselben  stets  die  Basis  der  Gruppe ,  welche  hier  grosse 
Mächtigkeit  erlangt.  Im  Thale  du  peiil  Marin  bei  La-Ferte- 
sous-Jouorre  erscheinen  sie  über  mittlem  Sand  und  werden 
durch  einen  grauen ,  ziemlich  harten  mergeligen  Kalk  ver- 
treten, der  viele  Limnäen  und  PJanorben  führt.  —  Mit  aem 
nämlichen  Merkmale  ausgestattet  finden  sich  unsere  Schien- 
ten  auf  beiden  Seiten  des  Ourcq-  Thaies.     Im  N.O.  des 
Marne»  und  des  daran  stossenden  ^^-Departements  zeigt 
sich  die  ganze  Gruppe  von  sehr  geringer  Stärke ;  die  untere 
Abtheilung  ist  hier  von  den  übrigen  nicht  scharf  geschieden. 
Man  findet  sie  wieder  über  dem  Sande  der  Hügel  von 
Ormoy  and  von  Roziere ;  nach  bildet  dieselbe  die  Basis  des 
Plateau's,  über  welchem  die  Hügel  von  Dammartin  empor- 
steigen, so  wie  jene  von  Montmelian.    Die  geringmächtigen 
Lagen  von  Süsswasser-Kalk,  weiche  die  Ebene  zwischen 
Dammartin  und  Gondreville  bedecken,  die  Streifen  über  de* 
mittlen  Sand  des  Waldes  von  ErmenonmUe  gehören  unserer 
ersten  Abtheilung  an.    Im  Walde  von  Hallate  sieht  man 
über  dem  nämlichen  Sande  weissen  Kaik  mit  Li  mnaea 
Jongiscata  und  Paludina  pustlla.   Die  Vorkommnisse 
um  Paris,  zu  Saint-Ouen,.  La  VUlette  11.  s.  w.  sind  zu  be- 
kannt, als  dass  wir  dabei  verweilen  dürften» 

Im  Departement  Seine -et- Marne  erlangt  der  kieselig« 
Kalk  grosse  Mächtigkeit.  Die  unten  von  Hrn.  von  Rots 
ausführlich  beschriebenen  Schichten  treten  mit  Merkmalen 
auf,  welche  von  den  vorerwähnten  ziemlich  abweichen.  Die 
plastischen  Thotie  von  Montereau,  Saline  u.  s.  w.  scheinen 
ähnliche  Lagerungs-Verhältnisse  mit  jenen  der  /ty-Schlacn* 
bei  Nemours  zu  haben.  Sie  überdecken  den  Grund  der 
Thäler  von  Arpajon,  von  Monthery  und  Lonjumeau.  Die 
nämlichen  thonigen  Lagen  zeigen  sich  über  Kreide  in  des 
Remarde-  und  0n/e-Thälern,  wo  sie  von  ähnlichen  Trümmer- 
Gesteinen  begleitet  werden,  wie  jene  des  Loing-Thakt* 
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Kartier von  Charit  bellete  res  sind  mehr  oder  wen!** 
gei*  häufige  Erscheinungen  in  diesen-  Schichten.  Besonder« 
im  N;,  O,  and  W.,  am  alten  Rande  des  Beekens  sieht  man 
sie  in  Menge.  Limnaea  longiscata,  Pianorbis  yo- 
tuadatüs  und  Palud.ioa  pusilla  zeigen  sich  sehr 
konstant  An  gewissen  Stellen  hat  eine  Art  von  Oszillation 
Statt  zwischen:  marinen  und  Süsswasscr-Muscheln. 

Zweite  Abt  hei  long.  Gyps*  Einer  Richtung  aas 
0.  naoh  W.  folgend,  wie  bei  den  vorhergehenden  Gruppen* 
sieht  man  den  Gyps  erst  auftreten,  nachdem  die  Lagen  der 
ersten  Abtbeilung  bereits  vollkommen  entwickelt  erscheinen* 
Im  Arrondiseement  von  CMteau-Thierry,  bei  Beuvardes  und 
sur-Fere  kommen  die  ersten  Gypse  vor  ;  sodann 
nm  Grteolles  und  Besu- Saint- Germain,  Marigny ,  auf  dem 
rechten  Marne  -  Ufer  bei  Ckamp-Cadet  n.  s.  w.#  auf  dem 
linken  bei  Villaret  u.  s.  w.  Nor  selten  zeigt  sich  der  Gyps 
an  den  Seiten  von  Hügein;  seine  gewöhnliche  Mächtigkeit 
ist  6-*£  Meter;  selten  und  nur  stellenweise  wächst  sie  bis 
so  15  Bf 4  «n.  Fast  stets  finden  sich  Mergel  oder  mergelige 
KaJke*  mehr  oder  weniger  mit  Kieselerde  beladen,  über 
dem  Gyps,  oder  es  nimmt  Meuliere,  von  der  später  die 
Hede  seyn  soll)  diese  Stelle  ein*  \  • 

Der  Gyps  bildet  nicht  zusammenhängende  Haufwerk© 
zwischen  der  vorhergehenden  Abtheilung  und  den  oberen. 
Ligen  kieseltgen =•  Kalkes ;  er  ist  dieser  Formation  im  west- 
lichen Theile  des  Reckens  untergeordnet.  Auch  da,  wo  die> 
Gyps-Ablagerungen  sich  weit  mehr  entwickeln ,  wie  solche» 
gegen  VV.  der  Fall,  erscheinen  sie  stets  zwisohen  denselben) 
Lsgen  eingeschlossen.  Auf  dem  Unken  Seine-  üfer  von 
Lmjumeau  bis  zur  Höhe  von  Meulan  folgen  die  Gyps- 
atöoke  der  nämlichen  Richtung,  d.  h.  einer  Linie,  die  unge-» 
fchr  aus  N.D.  nach  S.W.  zieht  von  BevSarde*  und -FW* 
neuve  -  eur  -  Fete  (AUne)  nach  Lenjumeau,  und  womit  in 
schräger  Richtung  drei  unter  einander  parallele  Hügel-! 
Reihen  zusammentreffen,  welche  aus  S.O.  nach  N;W*  strei- 
chen.   Einzelne,  bin  und  wieder  in  den*  Zwischenräume» 
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dieser  Linien  auftretenden  Streifen  beweisen  die  vormalige 
Kontinuität  der  Lagen,  welchen  der  Gyps  untergeordnet  ist. 

Die  Gyps- Ablagerungen  erreichen  ihre  grösste  Mächtigkeit 
in  der  mittlen  Hügel- Reihe,  wozu  jene  Hügel  gehören,  welche 
Paris  gegen  N.  beherrschen.    In  diesem  Central-Theile  des 
Beckens  wirkten  die  bedingenden  Kräfte  mit  mehr  Intensität. 
Den  hin  und  wieder  oft  sehr  beträchtlichen  Mächtigkeits- 
Entwicklungen  des  Gypses ,  welche  dieses  Gestein  als  be- 
sondere Formation  ansehen  liessen,  so  wie  den  Zusammen- 
drückongen,  welche  die  erwähnten  Ablagerungen  erlitten, 
entspricht  die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Stärke  der 
sie  überall  bedeckenden  spätem  Süsswasser-  Absätze.  Im 
O.  haben   diese   zwischen  Gyps  und  der  obern  Meeres- 
Formation  auftretenden  Gebilde  40  Meter  Mächtigkeit,  wäh- 
rend dieselben  in  der  Mitte  des  Beckens  nur  15—16  Meter 
messen.    In  den  letzten  Gyps  -  Ablagerungen  des  zentralen 
See-Theiles  wurden  die  durch  Cuvibr  beschriebenen  sahi- 
reichen  Reste  von  Säugethieren ,   Vögeln ,   Reptilien  und 
Fischen  gefunden.    In  den  nördlichen  und  südlichen  Reihen 
von  Gyps- Hügeln,  so  wie  in  den  Departements  de  lAwt 
und  Seine-et- Marne  zeigen  sich  solche  Erscheinungen  dagegen 
sehr  sparsam. 

Dritte  Ab  theilung.  Grüne  Mergel.  Wir  zählen 
dahin  nicht  allein  die  eigentlich  sogenannte  „Bank  grüner 
Mergel«  {banc  des  marnes  vertes),  sondern  auch  die  rieb 
mehr  oder  weniger  mit  Gyps  untermengten  Mergel-Schichten, 
welche  Süsswasser-Muscheln  führen,  Abdrücke  von  Bivalven, 
ferner  Crustaceen ,  Gyrogoniten  u.  s.  w.  Das  Auftreten 
solcher  Schichten  zwischen  dem  Gyps  und  den  »grünen 
Mergeln«  ist  ziemlich  konstant;  fehlt  jedoch  der  Gyps,  was 
meist  der  Fall  ist  in  den  Marne-,  Aisne-,  so  wie  in  den 
Seine-  und  Marne  -  Departements ,  alsdann  wird  die  Unter- 
scheidung von  der  vorhergehenden  Abtheilung  schwierig 
Sie  stellen  sich  in  solchem  Falle  als  graulich-grünliche  mer- 
gelige Kalke  dar,  oder  als  graue  Mergel,  welche  mitonter 
sehr  dicht  und  fest  werden:  ferner  erscheinen  dieselben 
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weissllch  uiid  enthalten  plattrunde  Nieren  von  Hornstein 
und  von  Menilith  (Marne* ,  Surmoulin-  und  Petit- Morin- 
Thäler).  Ungeaebtet  ihrer  Charakter-Manchfaltigkeit  haben 
jene  Lagen  eine  nicht  geringe  geologische  Bedeutung;  dehn 
zwischen  ihnen  und  denLimnaea  longiscata  führenden 
mergeligen  Kaiken  der  vorhergehenden  Abtheilung  nimmt 
der  Gyp«  stets  seine  Steile  ein. 

Fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  unserer  Gruppe  er- 
seheinen die  grünen  Mergel  stets  im  nämlichen  Niveau. 
Auf  einem  Umkreis  von  10—12  Stunden  in  der  Runde  um 
Paris  gelten  dieselben  seit  langer  Zeit  schon  und  mit  allem 
Grunde  als  guter  geologischer  Horizont ;  es  ist  jedoch  unge- 
nau zu  sagen,  dass  sie  den  Gyps  begleiten;  denn  letzte 
Felsart,  mehr  eine  örtliche  zufällige  Erscheinung,  steht  mit 
den  erwähnten  Mergeln  nie  in  unmittelbarer  Beziehung. 

Vierte  Abtheilung.  Mergel,  mergelige  Kalke, 
welche  Kieselerde  durchs  Ganze  der  Masse  oder 
in  Nieren  enthalten.  Diese  Lagen  sind  um  Paris  ziem- 
lich entwickelt.  In  N.O.  treten  sie  als  feste  graue  Kalk- 
steine auf  mit  Limnaea  longiscata,  wie  in  der  den 
Gyps  linterteufenden  Abtheilung.  Sie  umschliessen  platt- 
runde  Feuerstein -Nieren  von  1  Zoll  bis  zu  2  Fuss  Länge; 
in  andern  Fällen  zeigt  sich  der  Kalk  imprägnirt  von  reich- 
licher Kieselerde  (Calcaire  siliceux).  Man  trifft  dieselben 
vorzugsweise  in  den  Departements  Marne  (Monchenot),  Aisne 
(Wald  von  ViUers-Cctterets ,  Fhre  u<  a.  O.)  und  im  angren- 
zenden Theile  des  Seine  -  und  *  Marne-  Departements. 

Fünfte  Abtheilung.  Thon  uud  poröses  Quere- 
Gestein  (Meuliere).  Es  ist  diese  Abtheilung  nicht  über- 
all vorhanden.  Mit  Sicherheit  kennt  man  dieselbe  nur  im 
östlichen  und  nordöstlichen  Theil  des  Beekens ,  wo  der 
obere  Meeres-Sand  und  Sandstein  fehlen.  Selten  zeigt  sich 
das  poröse  Quarz  -  Gestein  durch  andere  Ablagerungen  be- 
deckt; bloss  an  einigen  uns  bekannten  Punkten  setzt  die 
Felsart  unter  dem  obern  Stande  fort;  ausserdem  erscheint 
sie  überall  auf  der  Boden  -  Oberfläche  und  bei  weitem  nicht 
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immer  in  «esammenhängenden  Lagen.    Es  bedeckt  dieselbe 
da  da«  ganze  obere  Plateau  de»  Berges  von  Reimt  und  er- 
reicht aui  östlichen  Theile  die  absolute  Höhe  von  3$0  .M. ; 
.dies«  ist  die  erhabenste  Stelle  der  Tertiär  -  Gebirge  iai 
<N.  von  Frankreich  und  wahrscheinlich  auoh  von  Belgien. 
Ohne  Unterbrechung  setzt  die  w  M  e  uli er e«  in  westlicher 
Richtung  fort  bis  zum  tfunq^Kaual;  gegen  N.  bildet  iiuser 
Gestein  den  obern  Theil  des  Kammes,  welcher  die  Ourcq- 
und  Aisne-Thülw  scheidet.    Ferner  bedeckt  jene  Felsart  die 
«ateao's,  weiche  das  Marm  Thtti  vom  Thal  du  Petit-el-du- 
Grand  -  Murin  scheiden,    in  den  Oise  -  und  Seine  -  et  -  Otfe- 
-Depts.  ist  vom  Vorkommen  solcher  Lagen  nichts  bekannt. 

Der  See  ,  in  welchem  sich  die  erwähnten  Schichten 
bildeten,  mtiss  von  0.  nach  W.  eine  Ausdehnung  von  we- 
nigstens 45  Stunden  gehabt  haben,  und  fast  eben  so  gross 
muss  sein  Durchmesser  von  N.  nach  S.  gewesen  seyn ;  die 
Oberflache  dürfte  ungefähr  1,500  Quadrat-Stunden  betragen 
haben.  Die  Tiefe  lässt  sich  schwieriger  schätzen;  !  wahr- 
scheinlich betrug  dieselbe  nicht  weniger  als  250  Meter, 
(denn  die  Ablagerungen  in  0*  sind  sehr  mächtig  und  es  gibt 
einzelne  Lagen  der  Gruppe,  deren  gegenwärtiges  Niveau 
;um  230  Meter  verschieden  ist 

Jn  England  hat  man  die.  Süss wasser  -  Formation  — 
welche  wir  gleich  andern  Geologen  als  der  vierten  Gruppe 
Frankreichs  parallel  betrachten  nur  auf  einer  sehr  gerin- 
gen Streeke  nachgewiesen«,  Sie  nimmt  die  nördliche  Hälfte 
der  Insel  Wigkt  ein  und  tritt  in  einer  kaum  eine  Stunde 
betragenden  Erstreebung  auf  dem  entgegenliegenden  steilen 
Ufer  von  Hampshire  auf.  Hier  ruht  das  Gebilde  auf  Sauii 
Jlihd  wird  von  mächtigem  Diluvial  *  Grus  bedeckt,  im  west- 
lichen Theile  von  Wtght  machte  der  den  London -Tböri  be- 
deckende Saud  seine  Unterlage  Mit.  Von  Gyp»^  ähnlich 
jenem  der  Pariser  Gegend,  keine  Spur.  E&  ist  nur  eine 
Felge  mergeliger,  mehr  und  weniger  kalkiger  oder  thoniger 
Lagen ,  geschieden^  durah  einige  'Schichten  von  Saud  oder 
von  etwas  kieseligem  Kalk.  Ji  Iii»:  ...  - 
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Pratt  und  Allan  hatten  Sftugethier-Gebefne,  jenen  des 
Gypses  von  Paris  analog  entdeckt.  Neuerdings  fand  Dar- 
win Fox  in  den  Steinbrüchen  von  Bimtead  und  SeafieU 
zahlreiche  Knochen,  welche  durch  Owen  als  von  Palaeo- 
therium  medium,  crassum,  cur  tum  und  minus, 
von  Anoplotherium  commune  und  s ecun dar iu m, 
so  wie  von  Choeropo tamus  abstammend  bestimmt  wurder* 
Wir  beobachteten  in  dem  Gebilde:  Mya  gregarea  und 
subangulata,  Cyelas  obovata  (Cyrena),  Paludina 
1  e  n  t  a  und  c  o  n  ein  na,  Melau  ia  costata  und  fasciata, 
Melanopsisbrevis,  fusiformis,  subu latus  und 
carinatus,  Potamides  ventricosus  und  mar* 
gari  tace  u  s. 

Wenn  die  Anologie'n,  entnommen  vom  Ursprung,  von 
der  Lßgerungsweise  und  von  den  fossilen  Saugethier-Resten, 
zareichen  um  einen  Parallelismus  zwischen  diesen  Sfiss- 
wasser-Gebftden  Frankreichs  und  Englands  anzuerkennen,  so 

■ 

ergeben  Sich  für  beide  Formationen  aus  ihrer  Erst  reckung  und 
Mächtigkeit,  aus  ihren  mineralogischen  Merkmalen,  so  wie  aus 
den  Mollusken  -  Cberbleibseln  sehr  auffallende  Unterschiede. 
Die  erwähnten  Muscheln  scheinen  auf  strömende  Wasser 
von  geringer  Tiefe  und  in  der  Nähe  des  Meeres  hinzu- 
weisen. Vielleicht  wäre  es  saebgemässer,  beide  Süsswasser- 
Formationen  der  Insel  Wight  und  die  sie  scheidende  Ab- 
lagerung als  GesamtnC-Repräsentanten  des  mittlen  Süsswasser- 
Kalk-GebÜdes  im  nördlichen  Frankreich  zu  betrachten. 

Fünfte  Gruppe.  Sie  ist  marinen  Ursprungs  und 
Ittsreht  aus  drei  Abtheilungen.  Die  unterste,  jene  deV 
MeVgermit  Austern  und  andern  Meeres  -  Muscheln ,  wurde 
lange  'Zelt  der  vorhergehenden  Gruppe  beigezahlt;  Ihren 
fossilen  Resten  nach  dürfte  dieselben  viel  richtiger  hieher 
zu  ordnen  seyn.  Die  geographische  Vertneifurig  der  Ätistern- 
fuhrenden  Mergel  scheint  durchaus  in  Beziehung  zu  stehen 
mit  der  allgemeinen  Schichtung  tertia>er  Schichten  im  !N. 
ttnW'S.  In  letzter  Richtung  erstrecken  sie  sie*  sehr'  weit, 
tfen^and  Uitd  tfbern' Sandstein  bis  Chdtcäu- Land  Ott  begt^TtenÄ; 
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zehn  Standen  im  N.,  O.  und  W.  von  Paris  zeigen  sie  sieb 
nicht  mehr  unter  den  letzten  Sandstreifen  (Orbais,  Marne; 
Mont-Javoult,  Oise)»  Ostrea  longirostris,  oallifera 
und  cyathula  bezeichnen  vorzugsweise  die  Schichten  die- 
ser Abtheilung.  Natica  crassatina  ist  ebenfalls  eine 
sehr  konstante  Erscheinung. 

Vom  obern  Sand,  welcher  die  Mergel  bedeckt,  ist  die 
Lagerungsart  keineswegs  überall  mit  Genauigkeit  angegeben 
worden;  überdiess  hat  man  denselben  im  N. ,  N.O.  und 
N.W.  von  Paris  oft  mit  dem  mittlen  Sand  und  Sandstein 
verwechselt.  Ein  Streifen  dieses  Sandes  findet  sich  zwi- 
schen Conds  und  Orbais  (Marne),  ferner  zwischen  Vieux- 
Maison  und  La-Ferte-sous-Jouarre  und  im  Umkreise  letzter 
Stadt,  ferner  ostwärts  von  Fere.  Einige  Spuren  trifft  man 
im  S.  von  Montmirail  und  bis  in  die  Nähe  von  Meaux.  Er 
bildet  einen  Theil  der  Gyps-  Hügel  von  Prinqy ,  Pkssis- 
lEvtque,  Guisy,  Montge,  Dammarlin,  Moniere' pin,  Monlmelian 
und  den  Gipfel  des  Pagnot  -  Berges  im  Walde  von  Hallate, 
Um  Fertt-Alep ,  titampes,  Roche  fort,  Nemours  u.  s.  w.  er- 
scheint der  Sand  am  gewöhnlichsten  auf  Gehängen  und  im 
.Grunde  von  Thälern,  die  Plateau  s  sind  mit  oberem  Süss- 
wasser-Kalk  bedeckt. 

In  der  untern  Hälfte  des  Sandes  zeigt  sich  eine  Mu- 
scheln-führende Bank,  welche  öfter  mit  den  zuvor  erwähnten 
marinen  Mergeln  verwechselt  worden,  obwohl  schon  Con- 
8tant  Prevost  den  Unterschied  aussprach.  Bei  Lonjumeau 
ruht  das  Gestein  unmittelbar  auf  diesen  Mergeln.  Ebenso 
trifft  man  es  um  Montmorency ,  im  VersaHler  Park,  zu 
Pontchartrain  und  Orsoy.  Weiter  südwärts  scheint  sich 
dasselbe  etwas  Über  die  Sand- Masse  zu  erheben.  —  Die 
. am  meisten  bezeichnenden  Petrefakten  sind :  Corbols 
striata  Var.  b;  Lueina  Saxorum  Var.  minor;  Cythe- 
rea  incrassata;  Trochus  cyclostoma;  Cerithiu« 
trochleare  und  plieatum  Var.  c. 

Endlich  überlagern  Meeres  -  Sandsteine ,  wie  bekannt, 
die  Masse  des  Sandes ;  aber  sie  fangen  erat  in  den  mittles 
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Streifen  der  Gyps-Hügel  an  «ich  zu  zeigen.  Wo  dieselben 
nicht  mit  Süsswasaer-Kalk  bedeckt  sind  —  weicher  sie  gegen 
äussere  zersetzende  Gewalten  geschützt  zu  haben  scheint 
—  erscheinen  sie  in  den  pittoresken  Formen,  wie  um  Fon- 
tainebleau,  Nemours  u.  s.  w.  —  Um  Tours  gibt  es  einige 
sehr  locker  zusammenhangende  Konglomerate  von  Sand, 
Thon  und  Sandstein  unterhalb  des  obern  SUsswasser-Kalkes, 
welche  Düjardin  dieser  Gruppe  beizählt.  Vielleicht  gehören 
auch  jene  dahin,  welche  Desnoykrs  im  West-  Departement 
nachgewiesen  hat.  Gäleotti  hat  den  Sand  von  Arschot  und 
von  Die 8t  zum  obern  Sand  gerechnet;  unserer  Ansicht  ge- 
mäss dürfte  er  eher  als  Parallel-Gebilde  des  mittein  Sandes 
und  Sandsteins  zu  betrachten  seyn. 

In  England  hat  man  eine  ziemlich  mächtige  Lage  grauen 
sandigen  Mergels,  welche  besonders  in  den  Tofland-  und 
Colwell-Enahten  (Insel  Wight)  die  vorhergehende  Süsswasser- 
Ab  Jager  ung  bedeckt,  obere  Meeres-Formation  genannt.  Sedg« 
wick  ist  der  Ansicht,  dass  sich  dieselbe  an  der  Mündung 
irgend  eines  grossen  Stromes  gebildet  habe;  eine  Ansieht, 
welche  dadurch  bestätigt  würde ,  dass  sich  eine  Bank  mit 
Austern  darin  findet,  so  wie  dass  Meeres  -  mit  Süsswasser- 
Muscheln  untermengt  vorkommen.  Vergleicht  man  jedoch 
die  von  nns  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Konchylien 
mit  jenen,  welche  die  unterliegenden  Süsswasser-Schichten 
bezeichnen  ,  so  bedarf  es  nur  einer  Senkung  von  wenigen 
Metern,  um  die  Unterschiede  zu  bedingen,  welche  in  beiden 
successiven  Absätzen  beobachtbar  sind.  Wir  fanden:  Mya 
gregarea;  Cyclas  pulcher  (Cyrena);  Venus  incras- 
sata;  Ostrea  crepidula  (Desh.)  ;  Planorbis  obtusus; 
Melania  fasciata;  Melanopsis  fusiformis;  Neritina 
(unbestimmte  Art);  Po iamid es  plicatus,  P.  margari- 
taccus;  Mitrex  sexrie ntatns;  Buccinum  iabiatum. 

Sechste  Gruppe.     Erste  Abtheilung.  Thon, 

Meuliere  und  Süss  wasser-Kalk.  Man  findet  Spuren 

dieser  Ablagerungen  über  den  von  uns  im  Vorhergehenden 

bezeichnenden  Sand -Hügeln;   an   der   kleinen  Höhe  von 
Jahrgang  1839.  43 
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Flagny  zwischen  Mmtmirail  and  LfrFertesous-Jouarre  tritt 
jedoch  die  obere  Meuliere  recht  ausgezeichnet  auf.  Man 
kann  das  Gestein  über  den  Gyps  -  Hügeln  des  nördlichen 
Streifens  in  der  Richtung  von  Danmartin  verfolgen.  Beim 
Dorfe  CuUy  hat  unsere  Abiheilung  7—8  Meter  Mächtigkeit 
Der  Süsawasser-Kaik  erscheint  in  plattenförmigen  Massen 
verschiedener  Grösse,  umschlossen  von  grauem,  gelb  gefleck- 
tem Thon ;  er  ist  meist  weiss,  sehr  hart  und  dicht.  Kiesel* 
erde  findet  sich  in  geringer  Menge  im  kalkigen  Teige;  aber 
in  den  leeren  Räumen  der  Felsart  sieht  man  die  Snbstans 
in  Krystailen,  auch  macht  sie  die  Steinkerne  von  Paladinen, 
von  Planorben  und  Limnaen  ans ,  die  in  grosser  Menge 
vorhanden  sind.  In  der  Richtung  S.O.  nach  N.W.  von  der 
Tahle-du-Grand-MaUre  im  Fontainebleauer  Walde  erscheint 
der  obere  Süsswasser -Kalk  deutlich  über  dem  Sande  seine 
Stelle  einnehmend.  Gegen  S.  wachst  seiue  Mächtigkeit  schnell 
und  in  gleichem  Maase  wird  der  obere  Sand  schwächer. 
Zur  reehten  Seite  der  Strasse  nach  Klomp  es  fehlea  Sand 
und  Sandstein  plötzlich  und  werden  durch  Schichten  ver- 
treten, welche  der  obern  Süsswasser- Formation  angehören. 
Letztere  erhebt  sich  hier  zu  demselben  Niveau ,  wie  die 
Sandsteine.  Das  Plateau ,  welches  die  Südseite  des  Thaies 
begrftnzt,  besteht  aus  Sandstein.  Jenseit  BoUsy,  wo  das 
Thal  sioh  verengt,  steigt  der  Sand  empor,  man  sieht  nor 
die  Auflagerung  des  Süsswasser-Kalkes  am  obern  Theil  des 
Hügels  ;  weiterhin  erreicht  der  Sand  sein  früheres  Niveau 
wieder«  —  Die  charakteristischen  Petrefakten  der  Abthei- 
lung sind:  Chara  medicagin ula;  Liranaea  cylind« 
rica,  fabula  und  symmetrica;  Planorbis  prevosti- 
«us;  Paludina  pygmaea;  CerithiumLamarckit. 

-  Zweite  Abtheilnng.  Kalk  mit  Heils.  Photos* 
hat  die  Eigentümlichkeit  dieser  Abtheilung  dargethan  und 
gezeigt,  dass  sie  neuer  ist  als  der  Süsswasser-Kalk,  welcher 
den  obern  Sandstein  unmittelbar  bedeckt«  Die  Unterschei- 
dung war  um  desto  wichtiger,  als  diess  die  letzte  in  re- 
gelrechten Schichten    getheilte  Ablagerung   im  nördhche« 
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Prankreich  iet  und  dieselbe  sich  fast  ohne  Unterbrechung 
mit  Lagen  gleichen  Ursprungs  im  0.  und  W. ,  Im  mittlen 
und  im  südlichen  Theile  des  Reiches  verbindet.  Heliciten, 
schon  sehr  selten  in  der  vorhergehenden  Abtheilung  und  in 
den  frühern  Gruppen  gänzlich  fehlend,  kommen  stellenweise 
U  kaum  gU*Micher  Menge  darin  vor  {PontournoU  >  Pilhi* 
viert ,  Qrleans).    Südwärts  PUhinUrs  beobachteten  wir  eine 
FoJge  von  Schichten,  deren  einige  grünlichgrau  gefärbt  sich 
yoLIKommen  pisolithisch  »eigen,  ähnlich  der  Ablagerung  von 
Cheptmat  bei  Aigueperse  (Puy-dß-D6me)\  nur  durch  kalkig« 
Eiaseihuugen  erlangte  das  Gestein  hin  und  wieder  mehr 
Festigkeit  Diese  Abtheilung,  mit  Heli&Lemani,  Tristan! 
iwhJ  Moroguesi,  so  wie  mit  einem  Planqrben,  Planorbis 
Corneas  nahe  stehend,  bedeckt  fast  beständig  die  beide» 
Loire  -  Ufer  zwischen  Saucerre  und  Saumur.    Man  findet 
zahlreiche  Streifen  davon  zwischen  den  Ctter-,  Indre-  und  " 
Vienne -  Thälern  bis  zur  Gränze  der  Kreide-  und  Jura» 
«Formation  *).    Eben  so  verbalt  es  sich  in  den  Thälern  zwi- 
schen Loire  und  Sein*.    Unvoilsliäudig,  wie  unsere  Arbeit 
noch  ist,  führt  sie  dennoch  zur  Annahme,  dass  in  jener 
Epoche  die  Oberfläche  JfrßnArekhs  das  Ansehen  einen  un- 
erniessUchen  Sees  hatte,,  dem  sich  mehr  oder  weniger  un- 
mittelbar zahllose  Teiche  verbanden ,  höchst  manchialtjjg  in 
Formen  -  und  Grösse- Verhähnjssen«,    Diese  ausgedehnte  Ge- 
sammtheit  von  Sdsawasser  »assipt,  war  gegen  W<  durch 
die  alten  Felsmassen  der  Bretagne  begräuzi',  imO,  und  N.Q. 
durch  sekundäre  oder  noch  ältere  Gebilde,  so  wje  durch 
einige  Inseln-artige  Hervorragungen,  Granite  und  Porphyre, 
im  S.O,  durch  die  Alpen  ^  im  S,  du^rch  flie,  Pyrenäen,;  end- 
ijch  in  4er  tykte  erhob  sich»  die  regejlese  Messe  krysjafli- 
ujscber  Ges^e^  des  Central- P^e^s. 

Wae  man  auf  Wight  al*  ehern  Stfsa^wser  -  Form* tion 


*)  Omalius  hatte  bereits  1312  viele  dieser  Sifsswasser- Ablagerungen 
in  den  Departments  A%  Our,  de  l  Atito  ,  dt  la  Wirre,  und  im 

43* 
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bezeichnet,  ist  eine  Ablagerung  von  18-^0  Metern  Mäch- 
tigkeit; sie  setzt  die  Höhe  des  steiien  Ufers  bei  Headeh- 
Hül  zusammen,  bedeckt  vielleicht  auch  noch  einige  andre 
Stellen  jener  Insel.  Von  der  untern  Stisswasser-Ablagerung 
wird  unsere  Formation  geschieden  durch  ein  Gebilde,  wel- 
ches wir  vorläufig  dem  obern  Sandstein  beizählen.  Die 
Felsart  ist  gelblich  weiss ,  mergelig,  von  geringer  Festigkeit 
und  die  vorhandenen  sehr  zerbrechlichen  aber  äusserst 
häufig  vorkommenden  fossilen  Reste  sind:  Limnaea  lon- 
giscata,  fusiformis  und  pyramidalis;  Planorbis 
euoiuphalus,  obtusus,  cinotus  und  concavus.  Hier 
herrschen  die  SUsswasser-Muscheln  mehr  als  in  der  untern 
Formation.  Zwei  von  den  Arten  haben  ihre  Analogen  in 
Frankreich  im  mittlen  Süsswasser-Kalk,  keine  findet  sich  im 
obern  wieder;  Potamides  concavus  gehört  überdies» 
dem  mittlen  Sandstein  an. 

Siebente  Gruppe.  Faluns.  Seit  langer  Zeit  hat 
Dksnoyers  JLagerungsweise  und  Alter  dieser  Ablagerungen 
geschildert,  welche  man  hin  und  wieder  auf  beiden  Seiten 
des  Loire- Thaies  von  Blois  bis  zur  Mündung  des  Stromes 
findet,  so  wie  an  einigen  Stellen  der  Depts.  Ille-et-Vilaine, 
Sarthe  und  Manche.  Duvau,  Dcbwsson  und  Düjardin  liefer- 
ten werthvolle  Nachträge.  In  einer  aligemeinen  Klassifikation 
der  Tertiär- Gebirge  gehören  die  Faluns  der  mittlen  Pe- 
riode an,  wie  solches  durch  Eue  de  Beaumont,  Deshates 
und  Lyell  erkannt  worden.  Sind  sie  dem  Crag  parallel 
oder  muss  dieser  dem  obern  Tertiär- Gebirge  beigezählt 
werden?  Beim  Mangel  positiver  geologischer  Merkmale 
sehen  wir  uns  veranlasst,  der  letzten  Meinung  beizupflichten. 
Wir  haben  194  Arten  fossiler  Reste  in  den  Faluns  der 
Touraine  gesammelt  und  verglichen  mit  107  im  Crag  von 
Suffolk  und  von  Antwerpen  aufgenommenen.  Von  diesen  361 
Arten  gehören  nur  24  beiden  Ablagerungen  gemeinschaftlich 
an:  6  kleine  Polypiteu,  1  Baianus,  11  Bivaiven  and  Uni- 
valven.  Die  Mollusken  des  Crag  scheinen  in  einer  weit 
k Altern  Temperatur  gelebt  zu  haben,  als  Jene  der  Faluns. 
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Conns,  Oliva«  Cypraea,  Mitra,  Pyrula,  Fosns, 
Pleurotoma,  eigentliche  M  u  r  e  x ,  Cerithitim,  Area, 
Cardium  sind  wenig  zahlreich  im  Crag  oder  erschei- 
nen nur  in  kleinen  Arten,  während  in  den  Falnns 
jene  Familien  durch  Formen,  durch  Zahl  und  Grosse  der 
Arten  den  Einfluss  tropischer  Meere  andeuten.  Polypiten 
'und. Anneliden  der  Faluns  weisen  uns  gleichfalls  durch 
ihre  Dimensionen  auf  eine  höhere  Temperatur  hin  als  jene 
der  Crag -Epoche.  Nun  sind  aber  diese  Unterschiede  viel 
merkbarer  als  jene,  die  man  heutigen  Tages  zwischen  den 
Mollusken  des  Deutschen  Meeres  und  denen  der  Küsten 
von  Bretagne  und  Vendee  wahrnimmt.  Desnoyrrs  hat  die 
Einrede  gestellt  :  dass,  wenn  man  an  der  Loire  nordwärts 
vorschreite,,  mehrere  kleine  Ablagerungen  sich  fänden  mit 
fossilen  Körpern,  deren  Analogie  mit  jenen  des  Crag  aus- 
gesprochen wäre;  allein  schwerlich  dürfte  fortgesetzte  und 
vollständige  Progression  auf  einer  Strecke  von  kaum  4 
Breite-Graden  nachgewiesen  werden  können. 

Achte  Gruppe.  Crag.  Nimmt  man  unter  aus- 
schliesslicher Berücksichtigung  der  Fossilien  an,  dass  der 
Englische  Crag  jünger  sey  als  die  Faluns,  so  bleibt  immer 
eine  Lücke,  wenn  von  den  letzten  Süss wasser- Ablagerungen 
des  Eilandes  Wight  ausgegangen  wird,  es  mögen  diese  dem 
Kieselkalk  beigezählt  werden  oder  dem  obem  Süsswasser- 
Kalk.  Betrachtet  man  den  Crag  von  Norfolhj  Suffolk  und  von 
der  Provinz  Antwerpen  hinsichtlich  der  unterliegenden  Schich- 
ten^ so  zeigt  sich  derselbe  in  Berührung  mit  weisser  Kreide 
oder  mit  London-Thon :  das  heisst,  es  würden  hier  die  ganzen 
mittlen  Tertiär  -  Gesteine  fehlen  und  oer  Crag  verträte  die 
oberen  Tertiär-Gesteine  oder  wenigstens  einen  Theil  derselben« 
Man  begreift,  dass  die  entgegengesetzte  Meinung  gar  wohl 
behauptet  werden  kann ,  wie  solches  von  Desnoybrs  ge- 
schehen. Die  Englischen  Geologen  sind  nicht  einverstanden 
über  die  geologische  Gränze  des  Crag.  Lyell,  Taylor  und 
einige  Andere  bringen  zu  dieser  Ablagerung  nicht  nur  den 
/eisenschüssigen  mehr  oder  weniger  Muscheln  -  reichen  Sand 
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und  die  zerreiblichen  Kalke  mit  Polyurien,  welche  sie  be- 
decken, scndern  auch  mächtige  Thon-Haufwerke ,  Saud  und 
Rollstein,  die  darüber  liegen;  Woodwakd  ,  Backewell, 
Clarke  und  Charleswortb  begreifen  unter  dem  Ausdruck 
Crag  nur  die  beiden  ersten  Arten  jener  Ablagerungen. 

Crag,  wie  wir  das  Gebilde  ansehen,  ist  ein  mariner 
Absatz  entstanden  unter  Meeres  -  Wassern  von  geringer 
Tiefe.  Schliesst  derselbe  Rollstacke  ein,  so  sind  sie  von 
geringer  Grösse  und  stets  sehr  abgerundet,  Uber  weisser 
Kreide  oder,  wie  gesagt,  über  London-Thon  gelagert  betleckt 
Crag  nie  die  darauffolgenden  Formationen.  Roll  stucke  hin- 
gegen, Thon  und  der  verschiedenartige  Sand  überlagern  den 
Crag  in  vielen  Fällen,  und  die  Wechsel-VerhSltntsse,  welche 
man  beobachtet  hat  u  beziehen  sich  nur  auf  sehr  wenige 
Ortliehkeiten ,  auf  geringe  Mächtigkeiten.  Zu  dein  Ist  die 
Gcsaimntheit  verschiedener  Lagen,  für  welche  wir  den  Aus- 
druck Dil  avium  beibehalten,  kein  Absatz  aus  dem  Meere; 
sie  entstand  durch  Aufhäufung  von  Material,  welches  durch 
Strömungen,  die  aus  den  Tiefen  und  aus  dem  ihnern  Theil 
ton  England  kamen,  losgerissen  und  fortgeführt  wurden, 
'denn  man  trifft  darin  untereinander  die  fossilen  Reste  des 
Silurischen  Kalkes  von  Dudlcy ,  jene  aus  ilen  Sekundär- 
und  Tertiär- Gebirgen  der  Insel,  zugleich  mit  Fragmenten 
der  iritmffchen  Felsarten.  Zwischen  der  Bild u ngs  w  Weise 
des  Ctfftgs  und  des  Diluviums  hestehen  demnach  bedeutende 
Unterschiede;  weder  in  petrographischer  noch  in  geologi- 
scher Hinsicht,  und  ebenso  wenig  was  die  Lagerungs-Art 
betrifft,  dürfen  beide  Absätze  vereinigt  werden.  Übrigens 
folgten  beide  einander  unmittelbar,  und  es  ist  möglich,  dass, 
wenn  die  beiden  bedingenden  Ursachen  auf  einigen  Stellen 
gleichzeitig  'wirkten ,  eine  4er  Ablagerungen  schon  zu  wer- 
den begann ,  ehe  die  andere  gänzlich  aufgehört  hatte  in 
Entstehen  ;  so  würde  sich  das  eben  erwähnte  Gemenge  eben- 
falb  erklären  lasseil . 

Auf  solche  Weise  begra'nzt ,  macht  der  Crftg  in  Ator- 
folk,  Suffblk  und  in  einem  Theüe  von  Essex  einen  Streifen 
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«HS  ,  der  sich  von  Cromer  bis  Watton  zieht  und  den  man 
Mif  dem  Fest  lande  uro  Antwerpen  wieder  findet.  —  Charles- 
wcmlth  trennt  den  Crag  in  zwei  Etagen;  er  -unterscheidet 
weissen  nnd  rothen  Crag.  Jener,  der  die  tiefere  Lage  hat, 
scheint  mir  keineswegs  im  Zusammenhange  verbreitet,  denn 
oft  sah  ich  den  rothen  Crag  unmittelbar  auf  Kreide  oder 
London -Thon  ruhen»  Diese  Ablagerung  erhebt  sich  nicht 
mehr  als  25  Meter  über  den  Seespiegel;  meist  trifft  man 
solche  in  Höhen  von  12  oder  15  Metern.  Bei  Antwerpen 
scheint  der  „weisse  Crag«  ganzlieh  zu  fehlen.  —  Als  Pa- 
rsflel-fiädung  des  Crags  hat  man  eine  lockere  Breccfo  an- 
sehen zu  müssen  geglaubt,  welche  das  steile  Ufer  ostwärts 
Brightan  zusammensetzt  und  in  welcher  oft  Zähne  von  Pferden 
und  £le]>hanten  vorkommen;  es  dürften  solche  jedoch  viel- 
mehr dem  Diluvium  angehören.  —  Um  Calais  haben  wir 
die  angeblieh  nachgewiesenen  Crag-Spuren  vergebens  gesucht. 
Möglich  ist ,  dass  unterhalb  der  Rollstein  -  Ablagerungen, 
welche  sieh  gegen  Gravelines  und  Dänkirchen  erstrecken, 
Crag  vorkäme.    Bei  Tongern  tritt  unser  Gestein  nicht  auf. 

Dil  avium*  Nach  dem  was  gesagt  worden ,  könnte  es 
das  Anaehen  erlangen,  dass  in  Engtand  und  Belgien  eine 
Lüeke  wäre  zwischen  London  «Thon  nnd  Crag}  unserer 
Hypothese  zu  Folge  hat  ein  solcher  „Hiatus«  statt  zwischen 
dem  mittlen  Tertiär-Gebirge  und  dem  Diluvium,  in  beiden 
Fällen  ierleiden  die  letzten  Glieder  der  Tertiär  -  Gebilde 
folglich  Unterbrechungen. 

Im  östlichen  England  erstrecken  sich  Thon ,  Sand  and 
Rollstekie,  welche  den  Crag  bedecken,  bis  zu  den  Thoren 
von  London  und  bis  an  die  Küsten  von  Kcnt,  Am  Ufer 
von  Sussex  und  von  Hampshire  zeigen  sieh  die  vom  gelben 
thonigen  Sand  umhüllten  Rollsteine  noch  ziemlich  mächtig; 
sie  bedecken  alsdann  einen  Theil  von  Cambridgeshire  und 
ziehen  längs  des  östlichen  Gestades  bis  zum  H umher.  Wir 
haben  dieselben  in  Yorhshire  verfolgt  bis  zur  2V*J-Mundung; 
sie  überlagern  nach  nnd  nach  alle  Sekundär- Schichten  von 
dor  Kreide  bis  zum  l.ias;  ih*e  Mächtigkeit  beträgt  50-60 
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Meter.  An  der  Küste  von  Norfolk  erreichen  sie  eine  Stärke 
von  120  Metern,  und  an  jener  von  Suffolk  sind  dieselben  05 
— 100  Meter  mächtig.  Alle  diese  Ablagerungen  mit  zahl- 
reichen erratischen  Blöcken,  denen  hinsichtlich  ihrer  Wich- 
tigkeit auf  der  entgegenliegenden  Seite  des  Kontinentes 
nichts  vergleichbar  ist,  haben  den  nämlichen  Ursprung.  Sie 
bildeten  sich  ohne  Unterbrechung  durch  Aufhäufungen  vor 
Gestein- Trümmern  verschiedener  Natur,  welche  aus  dem 
Innern  herbeigeführt  wurden;  allein  dafür,  dass  das  Meer 
auf  irgend  eine  Weise  Theil  genommen  habe ,  sprechen 
keine  Thatsachen.  Alle  enthalten  Zähne  von  Pferden,  von 
Elephanten  und  von  andern  Säugethieren. 

Auf  dem  Kontinent,  um  Antwerpen  und  in  Flandern, 
hindern  neue  Alluvionen  meist  den  Grund  des  Bodens  zu 
erkennen;  so  wie  man  sich  jedoch  den  Französischen  Kü- 
sten nähert ,  erscheint  eine  ziemlich  mächtige  Rolls  tein- 
AhJageruug,  vollkommen  ähnlich  jener  der  entgegenliegenden 
Küste.  Bei  weiterm  Vorschreiten  nach  S.  folgen  am  Mee- 
resufer die  steilen  Kreide-Küsten,  die  Sand-Dünen  und  die 
-Bänke  von  Geschieben  der  heutigen  Zeit;  hin  und  wieder 
jedoch,  so  unter  anderin  westwärts  Montreuil  zeigen  sich 
Streifen,  ähnlich  den  vorhergehenden.  Im  S.  von  Dieppe 
erscheint  das  Tertiär-Gebirge,  bedeckt  mit  einer  Ablagerung 
von  RoJlsteinen,  in  aller  Hinsicht  gleich  dem  von  Newhateiu 
von  Barton  u.  s.  w.  Diese  Identität  der  Gerolle -Lagen  an 
beiden  Seiten  des  Kanals,  welche  verschwindet,  je  weiter 
man  auf  dem  Kontinent  vorschreitet,  und  dazu  die  Erapor- 
hebung  der  Kreide  vom  Mittelpunkte  der  Tertiär  -  Becken 
gegen  die  Küsten  lässt  uns  die  Trennung  Englands  als  ein 
späteres  Ereigniss  ansehen,  wie  die  Ablagerung  der  RoJJ- 
stein-Bänke. 

Entfernt  man  sich  vom  M  eere,  so  trifft  man  vom  hohen 
Boulonnais  bis  zum  linken  Seine  -Ufer  und  weiter  Kreide- 
Feuerstein,  wenig  oder  nicht  abgerundet,  umgeben  von 
braunem  oder  gelbem  sandigem  Thon,  in  einer  Mächtig- 
keit von  einigen  Metern,   lerner   mehrere   andere  nicht 
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zusammenhängende  sandige  oder  thonige  Haufwerke.  Etwas 
weiter  östlich  tritt  eine  gelbliche,  thonig- sandige  Ablagerung 
auf,  welche  in  die  Gegend  von  Tirlemont,  Jodoigne,  Tongern 
und  Mastriehl  und  bis  in  das  Eure  -  Departement  verfolgt 
werden  kann;  sie  erreicht  10—12  Meter  Mächtigkeit  und 
bedeckt  fast  stets  die  Kreide  -Plateau's,  die  Streifen  von 
unterm  Sand  oder  altern  Gebilden  im  Hennegau  und  in  den 
Departements  von  Nord-Frankreich;  die  Basis  der  Tertiär- 
Hügel  des  0üe~  Departements  ist  häufig  davon  umgeben. 
Wenn  die  Ablagerung  auf  weisser  Kreide  mit  Feuersteinen 
ruht,  so  umschliesst  dieselbe  ebenfalls  in  ihren  tiefern  Thei- 
len  zahlreiche  zerbrochene  oder  keineswegs  zugerundete 
Feuersteine  (Arrondissement  von  Vertins  u.  s.  w.).  Zu- 
fällig trifft  man  auch  Adern  oder  regellose  Haufwerke  von 
Glauconie-Sand,  und  sodann  kommen  mit  den  zuvor  erwähn* 
-ton  Feuersteinen,  welche  noch  von  ihrer  Kreide-Hülle  um- 
geben erscheinen,  andere  vor,  die  abgerundet  sind  und  eine 
grüne  runzelige  Oberfläche  haben,  ähnlieh  jenen,  welche 
in  den  tiefsten  Lagen  der  untern  Glauconie  sich  finden 
{le  Nouvion,  la  Capelle,  Atme)*  Bedeckt  im  Gegen  t  heil 
unsere  Ablagerung  die  weisse  Kreide  ohne  Feuersteine,  ruht 
sie  auf  Tertiär  -  Gebilden  oder  auf  der  Jura- Formation,  so 
zeigt  sie  sich  oft  gegen  die  Tiefe  mit  zahllosen  kleinen 
Trümmern  jener  Massen  untermengt  (Jisne,  Meuse,  St. 
Mihiel).  Die  am  ineisten  thonigen  Partien  setzen  den 
Boden  mehrerer  Wälder  in  Nord- Frankreich  zusammen  und 
bedingen  das  Entstehen  nicht  weniger  Quellen.  An  einigen 
Orten  (zwischen  St.  Quenttn  und  Peronne  u.  s.  w.)  hat 
man  diese  Ablagerongen  dem  obern,  an  andern  ( Vereins) 
dem  untern  Tertiär-Gebiete  beigezählt.  Aliein  es  unterschei- 
den sich  beide  in  Wahrheit  nur  durch  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  der  Feuersteine.  An  einigen  Stellen,  wo  un- 
sere Ablagerung  gewisse  Mächtigkeit  hat,  sieht  man  Feuer- 
stein und  Thon  verschwinden  in  dem  Verhältniss,  wie  man 
das  Gebilde  immer  höher,  aufwärts  verfolgt,  und  der  obere 
Theil  eignet  sich  den  so  auffallend  einförmigen  und  konstanten 
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Charakter  an.  Im  Lhnburgiecken  umechliesst  es,  einem 
mächtigen  Mantel  gleich,  die  sandigen  Bügel  der  ersten 
Gruppe  nnd  ist  wohl  unterscheid  bar  von  der  machtigen 
Lage  von  Rolls teinen ,  welche  die  Plateaus  der  Juw-Ufer 
oberhalb  Mörfricht  überdeckt.  -~.  In  England  kennen  wir 
keine  analoge  Erschein  eng ;  diess  führt  zum  Schlüsse:  dass 
die  Trennung  der  Insel  vom  Kontinent  in  den  Anfang  des 
kurzen  Zeitraums  fällt,  welcher  jenem  der  Rollsteine  folgte 
und  der  heutigen  Epoche  unmittelbar  voranging. 

Die  Ablagerung,  wovon  wir  reden,  trägt  alle  Merkmale 
einer  grossen  Ailuvton.  Wir  fanden  darin  durchaus  keine 
nndere,  eis  Land  -  und  Süsswasser-M  uschein,  ähnlich  denen, 
welche  gegenwärtig  noch  auf  der  Boden-Ober  fläche  lesen, 
ferner  einige  unbestimmbare  Knochen.  Von  deutlicher 
Schichtung  ist  nichts  wahrannehmen.  Alle  diese  Verhält- 
nisse bringen  unser  Gebilde  dem  Lehm  (Löss)  des  Rhein- 
Thaies  nahe.  Der  Lehm  umschliesst,  wie  bekannt  ^  kalkige 
Kenkrezionen  und  bedeckt  eine  Rollstein -  Ablagerung  mit 
erratischen  Blöcken ,  welche  die  nämlichen  allgemeinen 
Merkmale  trägt,  wie  jene  der  Englischen  Küste.  Da  nun 
letztere  dem  Crag  im  Alter  nachstehen  soll,  so  würde  die 
grosse  thonig* sandige  Allnvion  im  N.  von  Frankreich  und 
Belgien  dem  Lehm  im  Hhein-Thn\e  parallel  seyn,  und  diese, 
welche  nur  höchst  selten  erratische  Blöcke  aufzuweisen  hat, 
wHrc  ebenfalls  neuer,  als  die  Diluvial  Ablagerung  Englands 
und  wie  der  Greg.  Vergleicht  man  die  Zeit,  weiche  wäh- 
rend des  Entstehens  der  Rollstein  -  Ablagerungen  verlaufen 
musste,  deren  Mächtigkeit  bei  120  Meter  beträgt,  so  er- 
gibt sich,  dass  Lehm  und  seine  Äquivalente  im  Vergleich 
cum  Crag  sehr  neue  Gebilde  und  höchst  verschiedenen 
Ursprungs  sind ,  welche  man  keineswegs  unter  der  näm- 
lichen Benennung:  obere  Tertiär-Gebirge  zusammen- 
fassen darf. 

Diese  Erzeugnisse  alter  Anschwemmungen,  für  welche 
wir  den  Auedruck  Diluvium  ^beibehalten,  liesse  sieh  in  zwei 
AhtheHungen  bringen.   Die  unterste,  enthaltend  Thon  Lagen, 
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lliehf  oder  weniger  zugemutete  Gestein-Trümmer  and  Send 
mit  erratischen  Blöcken,  wäre  der  Entblössung  eines  gros- 
sen Theiles  der  Tertiär»  Gebirge ,  so  wie  der  Ausweitung 
der  Thäler  gleichzeitig ,  deren  Ablagerungen  zahlreiche 
fossile  Überbleibsel  jener  Gebilde  untermengt  mit  andern 
aus  Kreide  umsehliessen ,  so  wie  Gebeine  von  Säugethie* 
reit,  vom  Elephant,  Rhinoeeros,  Pferd,  Ochs  u.  s.  w. 
Eine  zweite  Abtheilung  würde  der  Lehm  ausmachen  und 
die  analogen  Lagen  in  Nord  -  Frankreith  und  in  Belgien. 
Während  dieser  letzten  Periode  wäre  der  Crag  abgesetzt 
worden,  seine  Oberfläche  durchfurcht  von  Strömungen, 
Welche  einer  Richtung  aus  N.O.  nach  S.W.  folgten ,  und 
die  Thaler  im  Diluvium  des  östlichen  England*  gruben} 
endlich  hätten  sich  die  Wasser  des  Nord-Meere»  mit  jenen 
des  Kanals  verbunden» 

Beachtet  man  die  Feis-Trümmer  und  die  fossilen  Reste 
ftt  den  Gebilden  enthalten,  welche  so  zn  sagen  unsere  un- 
tere Abtheilung  ausmachen  •■—  Erscheinungen,  die  der  obern 
Abtheilung  fehlen,  deren  Entstehung  später  Statt  hatte  als 
die  Bildung  der  nämlichen  Thäler,  und  welche  ihrer  geringen 
Kohärenz  halber,  auch  wegen  der  nicht  bedeutenden  Schwere 
lind  der  Tenuität  ihrer  Elemente  leicht  wieder  von  Ort  und 
Stelle  bewegt  werden  konnte  —  so  dürfte  man  woM  die 
relative  Lagerung  zugeben,  weiche  Wir  beiden  Abtheilungen 
anweisen.  Eli«  de  Beaümont  ist  der  Ansicht,  dass  der 
Untergang  der  grossen  Säugethtere,  welche  in  der  obern 
♦Tertiär- Periode  lebten,  zur  Zeit  der  letzten  Emporhebung 
der  westlichen  Alpen  Statt  gefunden.  Ihre-  Cberblcibsel 
finden  sich  in  den  aufgeschwemmten  Lagen,  welche  Ergeb- 
nisse dieses  Phänomens  sind.  Diese  zeigen  sich  horizontal, 
während  die  ältern  Ablagerungen  von  la  Bresse  und  in 
DauphM  es  nicht  sind.  Die  Strömungen,  welche  die  Roll- 
Steine  der  Thäler  herbeiführten,  kamen  aus  S.O.;  allein 
jene,  die  das  thonig-sandige  Alluvium  absetzten,  seheinen  aus 
17.0.  gekommen  und  durch  eine  Katastrophe  bedingt  worden 
zu  sejrn,  später  als  das  System  «der  Ü**pt'ätpenk4tl*.  t*e 
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mächtige  Rollstein-Ablageriing  Englands  wurde  zum  grossen 
Tlieü  aus  W.  nach  0.  verfuhrt;  jene  der  erratischen  Blöcke 
an  den  Ufern  der  OsUee  aas  N.  nach  S.  Es  bieten  sich 
folglich  in  der  letzten  geologischen  Periode  nm  so  mehr 
verwickelte  and  schwieriger  zu  vereinigende  oder  za  unter- 
scheidende Thatsachen,  als,  da  die  Ursachen  ziemlich  analog 
und  vielleicht  selbst  gleichzeitig  sind,  ihre  Merkmale  weni- 
ger scharf  abgemarkt  erscheinen. 

Nach  Dbsnoybrs'  Beobachtungen  über  die  Ablagerungen 
von  Thon,  Sand,  von  Kollstücken  und  Sandsteinen  zwischen 
XdOtre  und  Seine  wären  wir  geneigt,  einige  derselben,  als 
beiden  vorhergehenden  Abtheilungen  parallel  zu  betrachten, 
wenn  ihr  relatives  Lagerung*  -  Verhältniss  mit  den  Faluns 
oder  mit  andern  wohl  bestimmten  Schichten  im  nördlichen 
Frankreich  stets ,  wie  solches  in  England  der  Fall ,  dem 
Crag  verglichen  werden  könnte;  allein  bei  der  Überlagerungs- 
Weise  dieser  Schichten,  bei  den  häufigen  Stell- Vertretern 
von  demselben  Geologen  nachgewiesen,  erlauben  wir  uns  in 
dieser  Hinsicht  keinen  definitiven  Ausspruch. 

Die  Klassifikation  der  Diluvial -  Ablagerungen  beruht 
demnach  gänzlich  auf  dem  Niveau ,  welches  dem  Crag  nach 
rein  geologischen  Erwägungen  zugeschrieben  wird;  denn 
wenn  nach  blossen  geologischen  Näherungen  der  Crag  als 
gleichzeitig  mit  den  Faluns  angesehen  würde,  so  könnten 
aäiumtliche  Lagen,  für  welche  wir  den  Ausdruck  Diluvium 
beibehalten ,  in  Wahrheit  als  den  obern  marinen  Tertiär* 
Gebilden  Italiens  und  des  südlichen  Frankreichs  parallel 
betrachtet  werden,  was  übrigens  weder  in  den  Merkmalen 
noch  in  der  relativen  Stellung  heider  von  uns  bezeichneten 
Abteilungen  Änderungen  herbeiführen  dürfte. 

In  Nerfolk  gibt  es  Süsswasser- Ablagerungen  neuer  als 
Crag  und  vielleicht  neuer  als  Diluvium.  Man  kennt  deren 
nm  Slour-Ufev  bei  Sutton.  Brown  beschrieb  solche  unfern 
Copford  bei  Colchester  mit  Süsswasser  -  Muscheln  und  mit 
Ochsen  -  und  Hirsch -Gebeinen.  Bei  Graye  unweit  Purflett 
und  zu  Southend  in  Esse*  sind  jenen  Überbleibseln  Knochen 
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voui  Elephant,  Rhinozeros,  Bär  o.  s.  w.  beigesellt.  Auf 
den  Kästen  von  Yorhshire  gibt  es  noch  Ablagerungen  dieser 
Art,  and  vielleicht  gehört  Manches  aus  dem  westlichen 
Frankreich  der  erwähnten  Epoche  an.  Die  Ablagerungen 
scheinen  unmittelbar  vor  unserer  gegenwärtigen  Periode 
Statt  gefunden  zu  haben ;  sie  beendigten  demnach  das 
Ganze  der  Sediment-Gebilde,  deren  Zusammen  -  Ordnen  wir 
in  Vorschlag  gebracht« 


- 
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einige  neue  Versteinerungen  in  den 
lithographischen  Schiefern  von 


von 

Hm.  Grafen  G.  zu  Münster. 


Selten  vergeht  ein  Jahr,  in  welchem  nicht  neue  bis 
dahin  unbekannte  Versteinerungen  in  den  zur  Jura-Formation 
gehörenden  Schiefer- Brachen  von  Monheim  bis  Regensburg 
gefunden  werden.  Besonders  viele  und  merkwürdige  Arten 
sind  im  letzten  Jahre  zu  Tage  gefördert  worden. 

Um  meine  Monographie  der  Jangschwä'nzigen  Krebse, 
welche  in  jenen  Schieferbrüchon  vorkommen,  einer  genauen 
Revision  und  Prüfung  zu  unterwerfen,  habe  ich  im  Monat 
Juli  sowohl  die  vielen  Steinbrüche  jener  Gegend,  als  auch 
die  dorrigen  öffentlichen  und  Privat  -  Sammlungen  besucht 
und  nicht  nur  einige  interessante  neue  Krebs-Arten,  welche 
mir  noch  fehlten,  gefunden,  sondern  auch  verschiedene  neue 
Reptilien,  Fische,  Insekten,  Sepien  u.  s.  w.,  die  eine  vor- 
läufige Bekanntmachung  zu  verdienen  scheinen. 
I«    An  Reptilien. 

1.  Besonders  merkwürdig  war  mir  ein  neues  Reptilien- 
Geschlecht,  welches  zur  Familie  der  zweifüssigen  Saurier 
gehört   und  der  Repräsentant  des  noch  lebenden  Genas 
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Bipes  en  eeiyn  scheint.  Da»  in  den  Solenhofer  Schiefer- 
brächen  gefundene  Individuum  ist  fast  4'  lang  and  nttr  V4 
breit;  der  Kopf  und  der  Schwanz  sind  aufwärts  ge- 
bogen ,  so  dass  der  mittle  Theil  des  Körpers  am  tiefsten 
liegt.  An  diesem,  jedoch  mehr  nach  dem  Kopf  als  gegen 
den  Schwanz,  zu,  befinden  sieh  zwei  kurze  Beine,  zwischen 
welchen  die  Backenknochen  sichtbar  sind.  Es  unterliegt 
mithin  keinem  Zweifel ,  dass  es  die  Hinterbeine  und  nicht 
die  Vorderbeine  oder  Arme  sind;  von  letztem  ist  keine 
Spur  zu  erkennen.  Der  sehr  zusammengedruckte  Kopf  zeigt 
Ähnlichkeit  mit  einem  Schlangen  k  opfe ;  die  Wirbel  ,  sind 
verbältniss massig  lang  wie  am  Plesiosaurus  und  haben  oben 
gegabelte  Dornenfortsätze;  ausser  den  Bippen  dea  Rückens 
sind  auch  viele  Banchrtppen  vorhanden,  welche  knie  form  ig 
gebogen  sind ,  wie  beim  Pterodaotylus ,  Nothosaurus  und 
andern  Sauriern.  Der  Schwanz  geht  spitz  zu.  Schuppen 
sind  nicht  zu  erkennen. 

Der  Besitzer  gab  dieses  Reptil  für  einen  grossen  Aal 
oder  eine  Schlange  aus.  Ich  schlage  die  Benennung  An» 
guisaurus  als  Name  des  Geschlechts  vor,  von  welchem 
nur  das  erwähnte  Individuum  bekannt  ist,  weiches  einst- 
weilen A.  bipes  genannt  werden  könnte. 

2.  Eine  ganz  neue  Art  P ter odac tylus,  welche  sich 
von  den  bisher  bekannten  Arten  durch  den  dünnen  und 
sehr  langen  Schwanz  auszeichnet,  da  er  länger  als  die  ver* 
einigte  Wirbelsäule  des  Halses  und  des  Leibes  ist,  während 
die  übrigen  bekannten  Arten  nor  ein  ganz  kurzes  Schwänz^ 
eben  haben.  Sämmtliohe  Knochen  sind  sehr  fein,  vorzüglich 
die  Arm-,  Bein  -  und  Finger -Knochen  feiner  ala  beim  Pt* 
breviroatris,  obgleich  sie  doppele  so  lang  sind.  Der 
Schnabel  ist  kurz,  mit  langen  scharfen  Zähnen  besetzt,  und 
der  Unterkiefer  desselben  kürzer  als  der  Oberkiefer,  dio 
Halswirbel  verhältnissmffssig  kürzer  als  bei  den  übrigen 
bekannten  Arten.  Ich  schlage  den  Namen  Pter odaetyln» 
longicaudus  vor.  Dieses  Individuum  soll  ebenfalls  aus 
den  Solenliofer  Schiefer-Brüchen  seyn.       "  ' »■ 

• 
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3.  Eine  Tafel  mit  Becken-,  Bein  -  and  andern  Knochen 
ans  den  Daitingcr  Schiefer-Brüchen,  in  welchen  der  Rhaoheo- 
saoras  graoilis  and  Pieurosaurus  Goldfussii, 
so  wie  die  schönen  SöMMBRiNo'schen  Reptilien  gefanden 
worden  sind.  Sie  scheinen  mir  einem  neuen  Reptil  anzu- 
gehören ;  leider  habe  ich  nur  einen  Theil  dieser  Knochen 
erhalten  können,  welche  jedoch  von  den  bisher  bekannten 
Reptilien-Knochen  verschieden  sind.  Eine  nähere  Beschrei- 
bung and  Abbildung  derselben  wird  im  &.  Hefte  meiner 
Beiträge  zur  Petrefakten  -  Kunde  erscheinen ,  zu  welchen 
H.  v.  Meyer  die  Beschreibung  einiger  merkwürdigen  neuen 
Reptilien  übernommen  hat.    Hierher  zähle  ich  auch  noch 

4.  ein  in  Kelheim  erhaltenes  grosses  Bruchstück  einer 
neuen  Schildkröten-Art,  welche  etwas  grösser  und  ver- 
hältmssinässig  länger  als  die  von  II.  v.  Meyer  im  1.  Heft 
der  Beiträge  zur  Petrefakten  -  Kunde  unter  dem  Warnen 
Idiochelys  Fitzingeri  beschriebene  Art  ist,  aber  zum 
nämlichen  Genus  zu  gehören  scheint;  der  grösste  Theil  des 
Rücken  -  Panzers  und  das  rechte  Hinterbein  sind  ziemlieh 
gut  erhalten. 

II.    An  Fischen. 

1.  Eine  neue  höchst  zierliche  Art  Gyrodus,  von 
sehr  runder  Forin ,  ganz  ausgewachsen  und  nicht  grösser 
als  ein  kleines  Zehn  kreutzer-Stück ;  ich  habe  sie  G.  graci- 
Iis  genannt. 

2.  Eine  neue  grosse  Art  Gyrodus,  ähnlich  dem  schö- 
nen G.  macro  phthalinus  Agass. ,  von  welchem  es  sich 
durch  die  sehr  grosse  und  breite  Schwanzflosse  und  den 
Schnauzen-artig  vorstehenden  Kopf  vorzüglich  auszeichnet; 
in  letztern  habe  ich  gegen  100  Zähne  gezählt,  voii  welchen 
die  grössern  etwas  eckig  sind.  Es  scheinen  weit  mehr 
Zähne  vorhanden  gewesen  zu  seyn ,  allein  es  fehlen  viele 
and  andere  sind  noch  von  der  Steinmasse  bedeckt.  An 
einem  beschädigten  Kiefer  ist  deutlich  zu  erkennen,  dass 
dieser  Fisch  in  eben  der  Art  wie  das  Genus  PI aeodus 
unter  den  alten  Zähnen  neue  Ersatzzahne  sitzen  hatte.  An 
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Her  Brust  hat  diese  Art  sehr  lange  starke  Schuppen.  Die 
breite  Schwaneflosse  ist  durch  die  langen  Mittelstrahlen 
ganz  ausgefüllt  und  erhalt  dadurch  eine  fast  fleckige  Gestalt; 
ich  schlage  den  Namen  G.  laticauda  vor. 

3.  Einen  vollständig  erhaltenen  Pholidophorus,  der 
sich  durch  eine  grosse  breite  Rückenflosse  und  eine  beson- 
ders lange  Brustflosse  auszeichnet  und  den  ich  Ph.  longi- 
m  an us  genannt  habe. 

4.  Eine  neue  schmale  Art  Caturus,  die  den  Obergang 
vom  C.  elongatus  zum  C.  macrurus  zu  bilden  scheint 
und  unter  den  Spitzen  der  Rippen ,  am  Darmkanal ,  die 
Wirbelsäule  mit  den  Schwanz  -  und  After  -  Flossen  eine» 
mir  unbekannten  kleinen  Fisches  zeigt,  dessen  Kopf  von 
der  Brustflosse  des  Caturus  bedeckt  ist.  Die  schmalen 
Wirbel  haben  Ähnlichkeit  mit  den  Gliedern  des  Pentacrini- 
tes  cingulatus.  Auch  im  Innern  eines  andern  Caturus  sind 
im  Darmkanal  die  Überreste  von  Fischen  zu  erkennen.  Ich 
habe  diesen  seltenen  kleinen  Caturus  einstweilen  als  C.  an- 
gustns  in  meiner  Sammlung  eingereihet. 

5.  Noch  schmaler  und  langer  ist  eine  neue  Art,  eben- 
falls von  Kelheim,  welche  ich  anfänglich  mit  der  vorigen 
Species  bereinigen  zu  können  glaubte;  ich  habe  sie  Caturus 
angustissimus  genannt;  die  Breite  verhält  sich  zur  Länge 
wie  1:1,  bei  der  vorigen  Art  vtie  1  :5j.  Jene  hat  die 
grösste  Breite  an  der  Brustflosse,  diese  hinter  der  Bauch- 
tlosse  unter  der  Rückenflosse;  auch  ist  bei  jener  die  Wirbel- 
Zahl  grösser. 

6.  Sehr  verschieden  von  diesen  beiden  Arten  ist  eine 
andere  Species  von  Kelheim ,  an  welcher  der  Kopf  fehlt. 
Der  Körper  hat  eine  ganz  eiförmige  Gestalt,  eine  sehr  Iniige 
Rückenflosse  fast  so  hoch  wie  der  Leih,  und  Schwanz- 
flossen, welche  halb  So  lang  sind  als  der  übrige  Theil  des 
Fisches.    Ich  schlage  den  Namen  Caturus  ovatus  vor. 

7.  Von  mehrern  andern  seltenen  Fischen  erhielt  ich 

deutliche  Exemplare;  unter  andern  auch   von.  einem  sehr 

zierlichen  kleinen  Leptolepis,  den  ich  schon  früher  L. 
Julirgnng  1839.  44 
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pu silln g  genannt  hatte,  welchen  Agarsiz  aber  noch  An- 
stand nahm  als  eigene  Speeles  aufzunehmen ,  da  er  dem 
L.  sprattiformis  sehr  ähnlich  ist,  ich  habe  jetzt  gegen 
20  Exemplare  untersucht,  die  alle  nicht  nnr  kleiner  sind 
als  die  kleinsten  Individuen  von  L,  sprattiformis,  sondern 
alle  auch  10  Rückenwirbel  weniger  besitzen  als  diese  Art. 

8.  Eine  kurze  breite  Art  Thrissops  erhielt  ich  von 
Eichstädt,  die  mit  keiner  andern  Art  zu  verwechseln  ist, 
und  nenne  sie  Th.  ovatus. 

III.  An  Krebsen. 

Durch  die  neuen  Äquisitionen  an  Krebsen  war  ich  im 
Stande,  meine  Sammlung  zu  vervollständigen  und  meine 
Monographie  der  Langschwänze  zu  berichtigen,  so  dass  der 
Druck  bereits  begonnen  hat.  Auf  30  Tafeln  sind  52  Arten 
aus  der  Abtheiiung  der  Hummern  in  12  Geschlechtern, 
und  43  Arten  aus  der  Abtheilung  der  Garnelen  in  13 
Geschlechtern  abgebildet.  Da  die  Originale  auf  den  Kalk- 
schiefern ganz  flach  gedrückt  sind ,  mithin  eine  richtige 
und  aufklärende  Schattirung  der  Abbildungen  selten  anwend- 
bar^ war ,  so  habe  ich  vorgezogen  genaue  Umrisse ,  wie  in 
Schlotheim's  Nachträgen  zur  Petrefaktenkunde ,  zeichnen 
zu  lassen.  Von  Isopoden  besitze  ich  nur  4  Arten  aus  2 
Geschlechtern.  Die  Li  mulus- Arten  hat  Prof.  van  der 
Hoevkn  in  Leyden  bereits  bekannt  gemacht ;  damals  war  je- 
doch die  grösste  Art»  Liinulus  giganteus  von  Solenhofen 
noch  nicht  bekannt ,  an  welcher  der  Schwanzstachel  8" 
lang  und  8"'  breit  isty  mithin  auch  alle  lebende  Arten  an 
Grösse  übertrifft. 

IV.  An  Insekten 

sah  ich  verschiedene  neue  Arten,  welche  Prof.  Germar  in 
seiner  Beschreibung  der  Insekten  im  Solenhofer  Schiefer 
noch  nicht  aufgeführt  hat.  Ich  erhielt  unter  andern  auch 
2  neue  Arten  Libellula?,  von  welchen  die  eine  sehr 
gross,  mit  einem  besonders  dünnen  Leib  ist,  der  sich  am 
Ende  kolbenartig  erweitert;  an  den  Fitigeln  sind  alle  Adern 
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genau  zu  erkennen:  sie  sind  netzförmig  und  roth  gefärbt. 
Ferner  eine  sehr  kleine  Art  Libeliula,  welche  nur  1" 
lang  und  mit  ausgebreiteten  Flügeln  1"  4'"  breit  ist;  die 
Flügel  selbst  sind  in  der  Mitte  nur  lj'"  breit.  Auch  eine 
sehr  kleine  Art  Aesehna?  erhielt  ich  daher,  die  nur 
doppelt  so  gross  ist. 

V.  An  Sepien 

erhielt  ich  eine  neue  Art,  welche  2'  3"  lang  und  8£"  breit 
ist ;  der  in  der  Mitte  liegende  Dintenbeutel  ist  3"  breit  und 
4"— 5"  lang.  Oben  an  der  Stelle,  wo  der  Kopf  des  Thieres 
gesessen  haben  rouss ,  sind  noch  5  starke  konische  Arme 
von  3"  Länge  sichtbar.  Die  Versteinerung  selbst,  auch  die 
Arme  sind  in  eine  weisse  Masse  verwandelt,  welche  an  ei- 
nigen Stellen ,  vorzüglich  in  der  Mitte  Kreide  -  artig ,  am 
Rand  und  an  den  dicksten  Stellen  aber  einem  .verwitterten 
Kalkspath  ähnlich  ist.  Der  Dintenbeutel  ist  hellbraun  ge- 
färbt. Diese  ausgezeichnet  grosse  Sepie  ist  aus  den  Dui- 
tinger  Sehieferbrüchen ,  wo  alle  bis  jetzt  gefundenen  Exem- 
plare weiss  sind,  während  die  in  Solehhofen  und  Eichstädt 
vorgekommenen  Individuen  braun  wie  Tischlerleim  sind. 

Ausser  dieser  Art  erhielt  ich  auch  eine  kleine  zierliche 
Art  Acanthoteuthis,  die  nur  13'"  lang  ist. 

Auch  eine  neue  ganz  besondere,  sehr  grosse  Art  von 
Rhyncholithen  sah  ich  in  den  Solerihofer  Sammlungen. 
Die  nähern  Beschreibungen  und  Abbildungen  habe  ich  an 
Alcide  d'Orbigny  für  sein  grosses  Werk  über  die  Cephalo- 
podes  acetabuliferes  geschickt. 

VI.  An  Ra  d  iarien 

sah  ich  in  Solenhof  er  Schiefern  einen  Echinus  lineatus 
Goldf.  mit  noch  aufsitzenden  Stacheln,  und  einen  mir  neu 
scheinenden  Apiocriniten? 

VII.  An  Fucoiden 

erhielt  ich  einen  13"  langen  und  3"'  breiten  Stenge J ,  an 
welchem  Büschel-weise  und  einseitig  12"'—  18"'  lange  und 
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1"'  breite  Blätter?  sitzen.  Gegen  die  Spitze  des  Stengels 
breiten  eich  diese  Blätter  nech  allen  Seiten  aus;  sie  haben 
übrigens  keine  Nerven.  Wenn  sie  schmäler  wären,  würde 
ich  sie  für  Warzel-Fasern  gehalten  haben. 

In  den  Kelheimer  Schiefern  fand  ich  einen  zierli- 
chen Fucoiden  (Canlerpitesf),  der  einigen  kleinen 
Arten  Lycopodites  Ähnlich  and  bisher  noch  nicht 
abgebildet  ist. 
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Ein 

Vogel  im  Kreideschiefcr  des  Kantons  GlarUt, 

von 

Herrn  Hermann  t.  Meyer. 


AU  Haaptgegner  der  Ansicht,  das«  die  heutzutage  viel 
besprochene,  an  sich  gewiss  der  Aufmerksamkeit  werthe 
Erscheinung  an  älteren  Sandstein-artigen  Gebilden  unbedingt 
durch  Thierfährten  veranlasst  worden  sey,  können  mir  die  in 
Nordamerika  durch  Hitchcock  bekannt  gemachten  Ornithich- 
niten  keinen  Beweis  des  Vorkommens  von  Vögeln  in  vor- 
tertiären  Gebilden  abgeben;  es  bleibt  vielmehr  dafür  eigent- 
lich nur  das  zuletzt  von  Owen  untersuchte  Knochen-Fragment 
aus  dem  Hastingssande  des  Waldes  von  Tilgate  übrig,  wei- 
ches derselbe  für  den  Tarso-Metatarsal-Knochen  eines  dem 
Reiher  verglichenen  Sumpfvogels  auf  den  Grund  einer  ovalen 
Gelenkfläche  zur  Einlenkung  der  hinteren  oder  gegenständi- 
gen Zehe  und  der  Andeutungen  von  Längsgrähten  auf  der 
Knochenröhre,    woran  Bänder   gesessen,  erklärt  *).  An 


*)  Gtotitg.  rriiaf.  a.  s.  v,  i,  s.  W6,  T.  3. 
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diesem  Knochen  fehlt  Aber  der  eigentliche  untere  Gelenkkopf, 
und  die  damit  vorgefundenen  anderen  Knochen  scheinen 
eher  ron  Pterodactylus,  als  von  Vögeln,  denen  sie  zugeschrie- 
ben werden,  herzurühren.  Ausser  diesen  Knochen  wird  in 
der  Sammlung  der  Akademie  zu  Philadelphia  ein  durch 
S.  W.  Conrad  in  dem  von  Morton  zum  Grünsande  gerech- 
neten zerreiblichen  grünen  Mergel  bei  Arneytown  in  New- 
Jersey  gefundenes  Knochen  -  Fragment  aufbewahrt,  welches 
von  Morton  für  die  Tibia,  von  Harlan  aber  für  den  Fcmur 
eines  Vogels  aus  dem  Geschlechte  Scolopax  ausgegeben  wird*). 
Uber  letzteren  Knochen  bestehen  jedoch  weder  Abbildungen 
noch  nähere  Angahe,  wodurch  die  not  Inge  Vergleichung 
möglich  würde. 

Hienach  war  also  die  wichtige  Frage,  ob  Vögelreste 
in  vortertiären  Gebilden  sich  finden,  keineswegs  zur  Ge- 
nüge entschieden,  und  bei  den  auffallenden  Annäherungen 
zu  den  Vögeln,  welche  mir  in  letzter  Zeit  an  den  Ptero- 
dactylen  zu  entdecken  gelang  **) ,  hatte  ich  um  so  melir 
Grund,  die  fossilen  Vögel  auf  die  Tertiär-Gebilde  beschränkt 
anzunehmen. 

Nicht  wenig  überrascht  war  ich  daher  beim  Anblick 
einer  mir  kürzlich  von  Hrn.  Arnold  Eschkr  von  dir  Linth 
in  Zürich  zur  Untersuchung  gütigst  mitgetheilten  Platte  von 
dem  durch  seine  Fische  und  die  Chelonia  Knorrii  ausge- 
zeichneten Glarner  Schiefer,  der  früher,  wohl  seines  petro- 
grflphischen  Charakters  wegen,  für  sehr  alt  gehalten,  später 
aber  nach  der  Natur  seiner  Fische  von  Agassiz  für  eine 
Formation  vom  Alter  der  Kreide  erklärt  wurde.  Auf  die- 
ser Platte  fand  ich  Skelet-Uberreste  von  einem  Thiere,  da« 
nichts  anderes  als  ein  wirklicher  Vogel  gewesen  seyn  kann, 
was  durch  die  deutlich  erhaltenen  Knochen  des  Flügels  und 
des  Fusses  ausser  allen  Zweifel  gesetzt  wird.    Die  Füsse 

*)  Morton  Synopsis  of  the  org.  rem.  of  the  cretaeeous  Group, 

S.  32.  —  II  Arlas  ,  med.  and  phys.  Res.  S.  280. 
**)  In  Betreff  der  Luftlöcher  in  Knochen,  Jahrb.  f.  Min.  1837,  S.  31*; 
und  in  Betreff  der  Struktur  der  Hand;  das.  1838,  S.  W8. 
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waren  nicht  zum  Waten  eingerichtet,  das  Thier  gehörte 
also  nicht  zu  den  Sumpfvögeln  (Graliae);  besser  passt  es 
in  die  Ordnung  der  Sperlingvögel  (Passerinae)  ,  und  es  be- 
sass  die  ungefähre  Grösse  einer  Lerche. 

Ich  halte  diese  Entdeckung  für  wichtig  genug,  um  hier 
vorläufig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  und  werde  nicht 
ermangeln  später  mit  der  Abbildung  anderwärts  genaueren 
Nachweis  zu  liefern« 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Neusohl,  24.  Mai  1Ö39. 

Ich  säume  uicht ,  Sie  von  der  Auffindung  eiuer  merkwürdigeo 
Hohle  in  unserer  Gegend  zu  benachrichtigen,  welche  von  Knochen  vor- 
weltlicher Thiere  wimmelt.  Am  1.  Nov.  1838  war  ich  zum  ersten  Male 
in  derselben  und  sammelte  270  Stück  meist  ganze  Knochen,  darunter  6 
Schädel,  24  Kinnbacken,  Zähne,  Wirbel,  Arm-  und  Bein-Knochen,  die 
nach  dem  Urtheile  Otto's  in  Breslau  dem  Ursus  spelaeus  ange- 
hören, obschon  er  auch  Knochen  von  jungen  Pferden  und  einem  unbe- 
kannten Fleischfresser  bemerkt  zu  haben  vorgibt.  Ich  werde  dar- 
über einen  umständlichen  Bericht  für  Ihr  Jahrbuch  ausarbeiten,  nur  muss 
ich  die  Fundstätte  noch  einige  Male  besuchen;  diess  kann  aber  jetzt 
noch  nicl|t  geschehen ,  deun  in  der  Thalschlucht ,  wo  die  Knochenhöble 
ist,  liegt  noch  viel  Schnee.  Sobald  dieser  schmilzt,  will  ich  eilen,  niieb 
mit  einem  tüchtigen  Vorrath  zu  verseheu.  Die  Menge  der  Knochen  erlaubt 
wagenweise  Ladungen.  Die  Höhle  liegt  sehr  hoch  in  einem  Kalke,  den  wir 
bis  jetzt  für  Übergangs-Kalk  hielten,  Zkuschneb  aber  für  Liaskaik  ausgibt, 
indem  er  unsere  Grauwacke  und  Grauwacke- Schiefer  verwirft,  letzter^ 
für  Talksrhiefer  und  jene  für  Mergel  erklärt.  Zbuschnkr  hat  in  meiner 
Gesellschaft  einige  Am  m  o  u  ite  n-Species,  ausserdem  Belemniten  und 
Pectiniten  in  einem  Seiten -Thale  des  Hermenetzer  Hauptthaies  ge- 
sammelt, und  diess  führte  ihn  auf  die  Vermuthung,  dass  die  ganze  Kalk- 
Niederlage  des  Gren-  Thaies  Liaskaik  seyn  müsse.  Wer  jemals  unsere 
Grauwacke  gesehen  hat,  wer  weiss,  dass  sie  vom  vermeintlichen  Über- 
gangs-Kalke  überlagert  ist,  dass  auf  jene  der  porphyrartige  Glimmet- 
schiefer  folgt,  wird  schwerlich  auf  den  Gedanken  kommen  uud  die 
Grauwacke  oder  deu  Grauwacke  -  Schiefer  für  Talkschiefer  deklarireu. 
Bbuoa*t  uud  RtissfiGCKR,   die  unsere  Gegenden  kennen  gelernt  habe«. 
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stimmen  der  alten  Meinung  bei,  daher  bin  ich  neugierig,  wie  Z.  seine 
ueue  Ansicht  durchführen  wird. 

ZlPSER. 


Freiberg,  15.  Junius  1839. 

Durch  die  von  B.  Cotta  und   mir  gemeinschaftlich  ausgeführte 
Revisions  -  Untersuchung  hat  sich  die  von  mir  aufgestellte  Behauptung 
vollkommen  bestätigt,  dass  die  Pläner-Bild  uns  de*  Elbthaies  nicht 
als  Kreidemergel,  sondern  als  das  Äquivalent  des  Gault  ange- 
sehen werden  müsse.   Die  Beweise  sind  so  unzweifelhaft,  dass  man  die 
Sache  für   entschieden   ansehen   kann.    Dass  der  Sächsische  Gault 
nur  an  der  Gränze  des  Quadersandstein  -  Gebietes   so  ausnehmend 
knlkig  erscheint  und1  weiter  hinein  immer  sandiger  wird,  habe  ich 
Ihnen  schon  einmal  gemeldet;  ja  er  wird  zuletzt  (bei  Schandau)  ein 
förmlicher  Sandstein,  welcher  nur  durch  sehr  genaue  Auffassung 
gewisser  petrographischen  Verhaltnisse  vom  eigentlichen  Quadersand- 
steine noch  unterschieden  werden  kann.    Weitere  Forschungen  müssen 
nun  lehren,  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Bildung  nach  den  gros- 
sen Quadersandstein-Regionen  Böhmens  und  Schlesiens  hinein  fortsetzt. 
Wir  haben  nun  in  unsrer  so  machtigen  als  monotonen  Quadersandstein- 
Bildung  einen  Abschnitt,  einen  geognostischen  Horizont  nachgewiesen, 
der  für  das  speciellere  Studium  dieser  Formation  manches  Interesse 
darbieten  wird.    Die  schönen  Versteinerungen  von  Tyssa  gehören  alle 
dem  untern,  die  vom  hohen  Schneeberge  dem  obern  Quadersand- 
uteine,  und' ich  glaube  den  Paläontologen  diese  zwei  Punkte  als  beson- 
ders  ergiebig   für   die  Aufsuchung   von  Versteinerungen  aus  beiden 
Abtheilungen  empfehlen  zu  können.    Der  Hr.  Dr.  Geinitz  beabsichtigt 
mit  Nächstem  die  Herausgabe  einer  Monographie  der  Sächsischen  Pläner- 
Bildung.    Man  wird  also  wohl  bald  im  Stande  seyn,  eine  Vergleichung 
zwischen  den  bei  uns  und  in  England  vorkommenden  drei  Gliedern  der 
Grünsand-Forinatiun  anzustellen. 

Allein  nicht  nur  in  Sachsen ,  auch  im  zunächst  angrenzenden  Böh- 
men ist  der  Pläner  wohl  nichts  anderes  als  Gault.  Am  hohen  Schnee- 
berge  wiederholen  sich  genau  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  Pirna. 
Und  wie  gewaltig  ist  noch  dort  der  obere  Quadersandstein  über  dem 
Pläner  ausgebildet!  Um  so  mehr  muss  es  gewiss  unsere  Verwunderung 
erregen,  diese  mächtige  Bildung  sofort  fast  spurlos  verschwinden  zu 
sehen,  sobald  wir  den  Fuss  des  Erzgebirges  verlassen  ünd  die  Tiefen 
des  Biela-,  Eger-  und  Elb  Thaies  erreicht  haben. 

Denn  der  mehre  100  Fuss  mächtige  Sandstein  zwischen  Tetschen, 
Aussig  und  Leitmerit*  ist,  obwohl  über  Pläner  gelagert,  dpch  ein 
ganz  anderer  als  jener  Sandstein  des  hohen  Schneeberges.  Er  hat  mit 
dem  Quadersandstein  allerdings  die  weisse  und  hellgelbe  Farbe,  die 
mächtige  Schichtung   und  höchst   monotone  Gesteins  -  Beschaffenheit 
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gemein;   verführerische  Ähnlichkeiten,  welche  bei  dem  ersten  Anblick 
unwillkürlich  an  Quadersandstein  erinnern,  und  wohl  auch  die  Ursache 
waren,  dass  diese  Sandstein  -  Bildung  seither  ohne  Weiteres  dafür  ge- 
nommen wurde.    Allein,  weiche  Verschiedenheiten  neben  diesen  Ähnlich, 
keiten !    Man  besteige  deu  hohen  Schneeberg ,  um  sich  nochmals  ein 
charakteristisches  Bild  des  oberen  Quadersandsteines  einzuprägen,  und 
gehe  darauf  nach  Lusclnvitz  oder  Mosern  oder  in  das  Elbthal  nach 
Aussig  und  betrachte  die  dortigen  Sandsteine;  weich,  zerreiblieb,  oft 
fast  lockrer  Sand,  stets  fein  •  und  gleicbmässig  -  körnig ,  mit  weissen 
Feldspath-Punkten ,  ohne  Spur  von  Versteinerungen,  obue  die  platten- 
und  netz  -  förmigen  härteren  Konkretionen,  dafür  mit  kleinen  grünlich- 
weissen  Thongallen,  bisweilen  mit  einzelnen  Schiebten  von  Schiefe?- 
thon  wechselnd  und  stellenweise  von  mächtigen  Schieferthon -Massen 
gelragen.    Das  ist  nimmer  der  Sandstein  des  hohen  Schneeberges }  de» 
Winterberges ,  des  Königsteines  und  Liliensteines !   Das  ist  ein  mäch- 
tiges Glied  der  Böhmischen  Braunkohlen*  Formation;  dasselbe, 
was  in  der  Gegend  von  Saatz  und  Laun  auftritt,  dort  nur  fortwährend 
mit  mächtigen  weissen  Thonschichten  abwechselnd.    Nun  liegt  dieser 
Saudstein  in  der  Regel  auf  Planer;   aber  noch  nirgends  fanden  wir 
zwischen  ihnen  beiden  den  oberen  Quadersandstein  und  eben  so  wenig 
den  letzteren  irgeudwo  über  dem  Pläner  in  der  Tiefe  des  Eger  •  and 
Biela  -  Thaies.     Hier  scheint  also  die  ganze  obere  Quadersandstein- 
Bildung  vor  der  Ablagerung  der  Braunkohlen  -  Formation  zerstört  und 
weggeführt  worden  zn  seyn ;  denn ,  dass  sie  daselbst  einmal  existirt 
haben  müsse,   dafür  spricht  wohl  ibre  noch  sehr  grosse  Mächtigkeil 
auf  dem  hohen  Schneeberge.    Aber  sollten  sich  denn  nirgends  am  Fuss« 
des  Erz-Gebirges  auch  nur  kleine  Reliquien  der  so  mächtigen  Bildung 
erhalten  haben;  sollte  sie  dort  wirklich  ganz  spurlos  vernichtet  worden 
aeyn  ?  —  Mir  sind  in  meinem  Beobachtung  -  Felde  bis  jetzt  nur  zwei 
dergleichen  unzweifelhafte  Reliquien  bekannt  worden.    Sie  finden  sich 
nahe  am  Fusse  des  hohen  Schneeberges ,  an  der  von  Königswalde  nach 
Tyssa  führenden  Strasse.    Dort  ist  der  Pläoer  vielleicht  kaum  40  Fom 
mächtig  dem  unteren  Sandsteine  aufgelagert,  und  auf  jeder  Seite  der 
Strasse  von  einer  Schaale  Quadersandstein  bedeckt,  welcher  nur  »U 
ein  rückständiger  Lappen  der  tiefsten  Schichten  der  oberen  Abtbeil  ob? 
anzusehen  ist.    Ausserdem  aber  glaube  ich ,  dass  der  am  Fusse  de« 
Erz  -  Gebirges  bei  Grauppen  und  Deutensdorf  vorkommende  Sandstein 
gleichfalls  der  obern  Quadersandstein- Bildung  angehört,  worüber  sieb 
vielleicht  entscheiden  lassen  wird,  wenn  die  Versteinerungen  beider 
Abtheilungen  genauer  gesondert  seyn  werden. 

Dass  übrigens  der  Pläner  als  Einlagerung  des  Quadersandsteine» 
in  hydro  ökonomischer  Hinsicht  dieselbe  Rolle  spielt,  wie  der  Gault  in 
England ,  diess  beweisen  die  vielen  und  starken  Quellen,  welche  so 
seiner  obern  oder  untern  Gränze  entspringen.  Am  hohen  Schneebergt 
brechen  sie  unversiegbar  hervor  und  verkünden  durch  ihr  starkes  Rau- 
schen in  dem  öden  Walde  schon  aus  der  Ferne  die  Stelle«,  wo  m*» 
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den  Planer  anzutreffen  gewiss  seyn  kann.  Am  rechten  Gehänge  des 
Gotlleube-Thales  von  Pirna  bis  Brausenstein  entspringen  mehre  Quellen 
in  der  Planer -Zone,  und  im  Leupoldishainer  Grunde  bei  Königstein 
entströmt  ihr  ein  Wasser  so  stark  ,  dass  es  gleich  ein  Muhlrad  treiben 
konnte.  In  Klein  •  Naundorf  bei  Struppen  gehen  alle  Brunnen  durch 
den  oberen  Quader  *  Sandstein  bis  in  den  Pläner ,  der  dort  als  grauer 
sandiger  Thonmergel  voll  grüner  Körner  und  nur  mit  geringer  Mächtig- 
keit  auftritt.  „Diese  Schicht  ist  unsere  Wassermutter",  sagte  mir  ein 
dnsiger  Bauer,  und  der  neulich  bei  Pirna  im  Pläner  erbohrte  artesische 
Brunnen  so  wie  die  sehr  starke  Quelle,  welche  einem  ehemaligen  Bohr- 
loche auf  Steinkohle  entströmt,  beweisen  die  Richtigkeit  jenes  Ausdruckes. 

C.  F.  Naumann. 


Lissabon,  30.  Junius  1839. 

Mich  beschäftigen  fortdauernd  diese  und  jene  geoguostischen  Unter- 
suchungen. Ein  artesischer  Brunnen  ,  welchen  ich  jetzt  mitten  in  der 
Stadt  auf  königliche  Kosten  bohren  lasse,  lieferte  manche  nicht  unin- 

s 

teressantc  Erfahrungen.  Bis  280  Fuss  siud  wir  niedergekommen  und 
haben  jetzt  die  zweite  starke  Quelle  in  einem  Eisenschüssigen ,  merge- 
ligen, schieferigen  Thon  aufgeschlossen,  welche  bisv  auf  acht  Fuss  unter 
die  Oberfläche  emporgesteigt.  Anfänglich  wurde  eine  200  Fuss  starke 
Letten  •  Schicht  durchbrochen  und  darunter  die  erste  Quelle  in  einem 
vier  Fuss  mächtigen  Lager  eines  kleinkörnigen  Kalk. Sandes  gefunden. 
Weiter  abwärts  folgten  abwechselnd  dünne  Mergel-,  Kalk-  und  Thon- 
Schichten.  In  der  starken  Letten  -  Lage  kommen  oft  geringmächtige 
Bänke  von  Austern  -  Schaalen  vor.  —  Ich  lasse  die  Arbeit  fortsetzen, 
Iii  der  Hoffnung,  springendes  Wasser  zu  erhalten. 

W.  v.  Eschwege. 


Krakau,  2.  Julius  1839. 

Den  vorjährigen  Summer  widmete  ich  der  Untersuchung  der  Tatra 
und  der  mit  ihr  parallelen  Gebirgen  ,  die  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
im  Baue  unter  sich  haben  und  auch  mit  den  westlichen  Alpen  der 
Sehweite,  welche  durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Studkb  so  viel- 
fach aufgeklärt  wurden.  Audi  diesen  Sommer  will  ich  einige  weniger 
bekannte  Punkte  der  Tatra  untersuchen  uud  sodann  ins  Tremzyner 
Comitat  gehen. 

Mit  meiner  Monographie  der  Tatra,  an  der  ich  den  verflossenen 
Winter  gearbeitet,  werde  ich  bald  fertig  seyn  und  will  sie  in  Kurzem 
bekannt  machen.  Sie  wird  mit  Karten ,  Profilen  und  Abbildungen  von 
Versteinerungen  versehen  werden. 

* 
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Die  NomiDuliteo  -  Gesteine  der  Tatra  wurden  von  allen  Reisenden, 
wie  Lill,  Pi/sch,  Bouri,  Keferstein  als  Kalkstein  bestimmt;  aber  dir 
feinkörnige  Struktur,  welche  ganz  ausgezeichnet  bei  diesem  Gesteio. 
das  von  Petrefaktcu  frei  sich  zeigt ,  hervortritt ,  verrath  wohl ,  das«  m 
kein  Kalkstein,  Moudern  Dolomit  ist,  und  diess  wird  durch  die  chemi- 
sche Auslyse  erwiesen.  Alle  Nummuliten  .  Gesteine  in  der  Tatra  und 
in  andern  Karpatkischen  Höhen  sind  also  kein  Kalkstein ,  souderu 
Dolomit.  Ich  bin  sehr  geneigt,  auch  die.  Schweizerischen  Nummuliten- 
Kalke  des  Wildhorns  als  Dolomit  anzusehen;  nach  der  STüDaVschen 
Beschreibung  dieses  Gi-steines  zu  urtheilen ,  ist  es  auch  Dolomit:  r« 
hat  eiu  feinkörniges  Gefüge  und  graue  Farbe;  dieses  mag  jedoeb  eine 
Analyse  entscheiden. 

L.  Zeuschner. 


Athen,  12.  Julius  1839. 

Endlich  komme  ich  einmal   wieder  zum  Schreiben.    Ich  hatte  rein 
nicht  Zeit  dazu,  indem  ich  wieder  3  Monate  hindurch  beständig  zu  Pferde 
herumzog.    Ich  durchreiste  in  dieser  Zeit  Euböa ,  Humelien  und  den 
ganzen  Petoponnes.     lu  wenigen  Tagen  werde  ich  von  hier  nach  den 
vulkanischen  Cy Maden  abgehen  und  im  August  hoffe  ich  nach  Sizilien 
abreisen  zu  können.  —  Der  geognostische  Habitus  von  Euböa,  ein  los- 
getrenntes Stück  des  griechischen  Festlandes ,  ist  höchst  einfach.  Eine 
bis  zu  700  F.  Mcercshöhe  ansteigende  Bergkette  durchschneidet  Euböa 
der  Lange  nach.    Das  eigentliche  Zentrale  dieses  Berg-Systems  bilden 
Thonschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss,  welche  Gebilde  durch  mäch* 
tige  Ablagerungen  von  Cbergangs-Kalk,  wechselnd  mit  Euphotid-Gebifden 
und  Thonschiefern  bedeckt  werden.    Der  Kalk  sowohl  als  der  Thon- 
schiefer sind  reich  au  Einlagerungen  von  Braun  -  und  Roth  -  Eisenstein, 
mitunter  in  bauwürdiger  Mächtigkeit.    Ausgedehnte  und  sehr  mächtige 
Diluvionen  bilden  die  oberste  Fels  -  Ablagerung  und  bedecken  die  altere 
in  allen  Buchten-föriuigen  Einschnitten  der  Insel,  in  den  Becken-artigen 
Vertiefungen  und  in  den  Hauptthälern.    Meist  bestehen  diese  Diluvionen 
in  einem  schiefrigen  Kalk  -  Mergel  mit  Dikotyledonen  ,  einigeu  Meeres- 
Konchylien  noch  lebender  Arten  und  Fischen,  und  enthalten  mächtige 
Braunkohlen- Bänke,  die  man  z.  B.  bei  Kumi  zum  Gegenstände  berg* 
männischer  Bearbeitung  macht.    Wo  Serpentin  unmittelbar  unter  dieser 
jugendlichen  Decke  liegt ,  ist  er  zu  Thon  aufgelöst ,  der  meist  das  Lie- 
gende der  Kohlen  bildet  und  offenbar  nur  umgeändertes  Gestein  ist. 
Im  N.  der  Insel ,  bei  Achnit  Aga  erfüllt  ein  sehr  grobes  Diluvial* 
Konglomerat  die  Thalflüche  und  durchzieht  sie  in  mehreren  Hügelreiben. 
Dieses  Konglomerat  führt  thonigen  Sphärosiderit  und  Meerschaum  in 
beträchtlicher  Menge.    Erstres  Gebilde  erscheint  auch  in  den  obersten 
Straten  des  Kohlen  führenden  Diluvial-Mcrgels.    Von  abnormen  Gestei- 
nen beobachtete  ich  einen  einzigen  Durchbruch,  nämlich  bei  KastrovaUti: 
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wo  ein  Kegel  von  tracbytiscliem  Porphyr  sich  mitten  durch  die  Kalk- 
Ablagerungen  und  Diluvial- Straten  erhebt.  Die  Details  des  geognosti- 
schen  Gebäudes  dieser  Insel  zeigen  viel  Interessantes.  —  Rumelien  ist 
ein  schönes  Gebirgsland,  besouders  der  Theil,  der  den  Haupt-Bergstock 
des  ganzen  Landes  umgibt ,  nämlich  das  Hochland  von  Ätolien  und 
Akarnanien,  den  Korttx,  Kadrukuda ,  Chelidona ,  Tymphrestos ,  das 
<4#ra/*<i-Gebirge,  den  Pindus  u.  s.  w.  Von  diesem  Gebirgsstocke  gehen 
zwei  machtige  Zweige  aus ,  der  Othriss  und  der  schöne  Parnass ,  der 
«ich  welter  östlich  wieder  in  den  Öta  und  den  Helikon  trennt.  Das 
ganze  Gebirgs  System  gehört  dem  Übergangs-Kalke  an,  der  mit  Thon- 
schiefer, Grauwackeschiefer  und  Grauwacke  wechsellagert.  Euphotid- 
Gebilde  werden  seltener,  dafür  aber  treten  häufige  und  sehr  mächtige 
Einlagerungen  von  einem  rothen,  eisenschüssigen,  Hornstein  -  artigen 
Gesteine  auf,  welches  ich  für  ein  Parallel  Gebilde  der  Grauwacke  halte 
und  das  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt.  Jüngere  Gebilde  erfüllen 
auch  hier  die  tiefern  Punkte ;  so  sehen  wir  die  grossen  Bassins,  welche 
die  Gebirge  einschliessen,  z.  B.  die  Kopmis-Ebene  [?],  zunächst  umgeben 
von  Bergreiben  des  IJippuiiten-Kalkes,  der  dem  Obergangs  Kalke  aufge- 
lagert ist  und  bis  zu  4000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt,  während  letzterer 
sich  über  7000  Fuss  erhebt.  —  Diess  ist  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
im  Peloponnese  und  überall  in  Griechenland  der  Fall ,  wo  grosse 
Becken-artige  Vertiefungen,  die  Betten  alter  grosser  Binnensee'n  beste- 
llen ,  was  mir  sehr  interessnut  däucht.  Bei  Theben  erheben  sich  am 
Fusse  der  Übergangs  -  und  Hippuritcn-  Kalkberge  Hügelzüge  von  Dilu- 
vial -  Konglomeraten ,  welche  Meerschaum  in  Knollen  und  in  grosser 
Menge  enthalten,  der  dort  Gegenstand  bergmännischer  Bearbeitung  ist. 
Bei  Karpenisi  in  Ätolien  am  Tymphrestos  werden  die  Hornstein-Einla- 
gerungen im  Übergangskalk  so  mächtig,  dass  sie  ganze  Berge  bilden. 
—  Jetzt  hätte  ich  beinahe  etwas  sehr  Interessantes  vergessen.  Im  N. 
von  Euböa  bei  Lipso  brechen  aus  dem  mit  Serpentin  wechselnden  Kalk- 
Gebirge  heisse  Quellen  hervor.  Ihre  Temperatur  steht  ganz  nahe  der 
des  siedenden  Wassers.  Sie  enthalten  unter  Anderm  sehr  viel  kohlen- 
sauren Kalk,  den  sie  in  solcher  Menge  absetzen,  dass  jede  Quelle  um 
sich  einen  Kegel  baut,  auf  dessen  Spitze  sie  mit  starkem  Hochdruck 
emporsprudclt.  Gegenwärtig  treten  diese  Quellen  nahe  an  der  Küste 
hervor;  man  beobachtet  jedoch  längs  der  ganzen  Kalkkctte  hin  einen 
kleinen  Bergzug,  der  bis  zu  600  Fuss  über  das  Meer  ansteigt  und 
ganz  aus  dem  kohlensauren  Kalke  besteht,  den  die  Quellen  absetzen. 
Mir  sind  alle  jeue  Gebirgs-Formationen  so  sehr  interessant,  deren  Ent- 
stehungs-Prinzip man  so  klar  vor  Augen  hat,  bei  denen  die  Natur  es 
erlaubt,  in  ihrem  grossen  Buche  mit  Sicherheit  zu  blättern  und  deren 
Studium  zu  den  'wichtigsten  Folgerungen  berechtigt.  Welche  Reihe 
von  Jahrtausenden  mag  vorübergegangen  seyn,  bis  die  Quellen  sich 
jenes  Felsgebäude  aufgeführt  hatten !  —  Der  Peloponnes  zeigt  im  Gan- 
zen ein  ähnliches  Fels  -  System  wie  Rumelien ,  doch  mit  einigen  Ver- 
■chiedeoheiten.   Im  N.  sind  es  wieder  Übergaugs-Kalk  ,  wechselnd  mit 
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Thon  uud  Grauvvackeschiefer,  welche  die  Masse  des  Haupt-Gebirgastockcs 
bilden,  nämlich  die  hillenc-Kette  in  Achaia  und  im  nördlichen  Arkadien. 
Dr.  Fiedlbr  sah  im  östlichen  Theile  dieser  Kette  abnorme  Fels-Gebilde, 
Urgebirge  wie  sie  sagen  ,  zu  Tage  gehen  ,  dahin  kam  ich  jedoch  auf 
meiner  Reise  nicht.  Diese  Übergangs  -  Gebilde  sind  bedeckt  durch  un- 
geheure, der  Molasse  parallel  stehende  Ablagerungen  von  Nagelflue, 
die  ganze  Stuckgebirge  bildet  und  über  6000  Fuss  Meereehöhe  ansteigt. 
Mit  den  untersten  Strateu  dieser  Nage I flu e  wechselt  Molasse.  —  Längs 
der  westlichen  Küste  und  in  dem  südlichen  Arkadien  bedecken  ausge- 
dehnte Ablagerungen  von  Diluvial-GebiJden ,  meist  sandige  Mergel,  mit 
Meeres- Konchylien  und  Braunkohlen  die  Übergangs- Formation.  Dahin 
gehört  auch  das  ganze  Plateau  von  Elis  und  die  Umgebung  von 
Olympia.  In  Messenien  treten  wieder  Übergangs-Kalk  mit  Tuonsrhiefer 
unbedeckt  zu  Tage,  erheben  sich  zu  gewaltigen  Massen  und  steigen  im 
Gebirge  Taigetos  zwischeu  Messemen  und  Lakedämonien  über  7000 
Fuss  Meereshöhe  au ;  auch  hier  vertritt  häufig  jeuer  rothe ,  eisenschüs- 
sige Hornstein  die  Stelle  der  Grauwacke.  Der  Taigetos  verlängert 
sieb  in  S. ,  bildet  die  berüchtigte  Halbinsel  Maina  und  endet  atn  Vor- 
gebirge Matapan,  dem  Kap  Tennaron  der  Alten.  Der  ganze  Gebirgszug 
von  den  höchsten  Punkten  des  Taigetos  durch  die  ganze  Maina  bi« 
nahe  an  das  Vorgebirge  gehört  dem  körnigen  Kalke  au,  der  stellenweise 
als  der  herrlichste  Marmor  auftritt.  Dieser  sehr  krystalliniscbe  Kalk 
entwickelt  beim  Zerschlagen  einen  sehr  starken  schwcfeligen  und  bitu- 
minösen, höchst  ekelhaften  Geruch.  Auf  diesem  Kalke  liegen  Schiefer, 
Glimmer  •  uud  Thon  -  Schiefer  nämlich  ,  begleitet  von  dem  alteu  rothen 
Konglomerate  (Old-red-Sandstone  and  Conglomerate),  welches  mir  auch 
Einlagerungen  im  Kalke  selbst  zu  bilden  scheint,  was  ich  jedoch  nicht 
genau  ermitteln  kontite.  Die  Straten  der  Schiefer  sind  zu  beiden  Seiteo 
der  Kalkkette  steil  aufgerichtet  und  der  Kalk  trägt  hier  offenbar  den 
Charakter  einer  Emporhebung  an  sich.  Am  Kap  Matapan  selbst  wer- 
den diese  Schiefer  ganz  vorherrschend  und  führen  in  Porto  Qua g Im 
mächtige  Lager  von  Brauneisenstein  mit  Glaskopf.  —  Sparta  zeigt 
ähnliche  geognostische  Verhältnisse,  Übergangskalk  wechselnd  mit  Thon- 
schiefer,  bedeckt  von  Hippuriten-Kalk  und  ungeheuren  Ablagerungen  von 
tertiärer  Nagelflue.  —  Die  Trachyt  -  Durchbrüche  auf  der  Halbinsel 
Methuna  im  östlichen  Peloponnese  sind  Ihnen  ohnebin  bekannt.  —  la 
der  Umgebung  von  Athen  bilden  körniger  Kalk ,  Glimmer  -  und  Thon- 
Sehiefer  das  Grund  -  Gebirge.  Dabin  gehören  der  Parness  (nicht 
Parnass),  der  Pentelikon  und  Himettos.  Diese  Gebilde  werden  bedeckt 
von  Hippuriten-Kalk,  nirgends  sieht  man  eine  Spur  von  Mittelgliedern. 
Um  so  interessanter  ist  der  Durchschnitt,  der  sich  in  der  Ebene  von 
Athen  bei  Abteufnng  eines  Bohrloches  Behufs  eines  artesischen  Brun- 
nens ergibt,  den  man  ganz  nahe  am  Piräus  anlegen  will: 
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Meter. 

Dammeide   1,25 

Gerolle  mit  Sand   2,50 

Kalkstein  mit  Mergel,  eine  Quelle  erbaut  ....  1,75 

Hippuriten-Kalk,  rein   3,40 

„         „     mit  schiefrigeu  Mergeln           r      *  0,75 

Mergel   1,00 

Schiefriger  wechselnd  mit  gewöhnlichem  iMergel      .  0,85 

Hippuriten-Kalk,  rein   .       .       .       .       .              .  5,95 

„           „     mit  kieseligen  Stücken     ....  0,60 

„           n     rein,  zwei  Quellen  mit  Hochdruck  .       .  20,38 

„           „     mit  mergeligen  Straten    ....  1,91 

ii          „      n           n           „      und  Feuerstein  0,40 

„                  „    einer  Strate  Salzthon  0,37 

ii          „      „    Feuerstein   0,24 

Lehm   1,20 

Hippuriten-Kalk  mit  Mergeln   3,34 

Meigel   0,30 

Kohlcn8chiefer,  wechselnd  mit  Kalk,  kiesig  1,70 

Schwarzer  Thon,  Kohleiilehm  mit  Schwarzkohlen  0,92 

Gelber  Thon   0,63 

ff        ff    wechselnd  mit  Kalkstein        ....  0,81 

ff        „    mit  Quarz-Findlingen   0,44 

Eisenschüssiges,  quarziges  Gestein     .....  1,43 

Dcssgl.,  geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  weicheres  Flötz?  0,25 


38,43 

D.is  Bohrloch  wurde  auf  meinen  Antrag  fortgesetzt. 

RüSSEGüER. 


Freiburg  im       15.  August  1839. 

Im  verflossenen  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit,  einige  geognosti- 
sclie  Exkursionen  in  den  Umgebungen  von  Geisingen  bei  Donauuschin- 
gen zu  machen.  Die  folgenden  Ergebnisse  dieser  Ausfluge  sind  viel- 
leicht einer  kurzen  Erwähnung  nicht  unwerth. 

Seit  ungefähr  l\  Jahren  wird  an  der  Länge1,,  einem  Jura -Berge 
zunächst  bei  Geisingen,  Bergbau  auf  Eisenerze  getriebeu.  Das 
erzführende  Gebilde  ist  ein  Eisen  •  Rogenstein ,  dessen  Grundmasse  ein 
grauer  Mergel  bildet,  der  sich  au  der  Luft  gelb  und  rothbraun  färbt 
durch  Oxydation  seines  Eisenoxyduls.  In  diesem  Mergel  liegen  dunkel- 
braune, glänzende,  gut  abgerundete  ,  ungefähr  Hirsenkorn-grosse  Körn- 
chen von  thonigem  Brauueisenstein ;  sie  treten  sehr  deutlich  aus  der 
Grutidraasse  hervor  und  sind  meistens  so  zahlreich,  dass  sie  die  Mergel 
ganz  erfüllen.  —  Die  Mächtigkeit  dieses  Eisen-Rogen  Steina  betragt  im 
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Mittel  ungefähr  5—6',  und  die  Erze  sind  durch  mehrere  Stollen  in  einer 
Längen-Erstreckung^von  einer  guten  Viertelstunde  aufgeschlossen ,  von 
<ter  Gegend  oberhalb  Geisingen  bis  oben  an  Gutinadingen.  —  Das 
erzführende  Gebilde  wird  von  den  Mergeln  und  mergeligen  Kalksteinen 
des  Bradfordtbon«  unterteuft  und  von  den  hellen ,  geschichteten  Kalk- 
steinen (dem  obern  Oxford-Kalk)  des  Schwäbischen  «Iura  bedeckt. 

Die  häufigsten  und  zugleich  bezeichnendsten  Petrefakten  dieser 
Eisen  Rogensteine  sind  folgende:  Terebratu  la  Thurmanni  Yoltk; 
Pholadoinya  decorata  Ziet.;  Ammonites  sublaevis  Sow.  (in 
ausgezeichneten  Exemplaren);  A.  tumidus  Rein.  (A.  roacroeepha- 
lu8  Schloth.);  A.  Herweyi  Sow.;  A.  Königii  Sow. ;  A.  plicatili« 
Sow.;  Belemnites  semihastatus  Bj.ainv. ;  B.  aeinisulcatu* 
MBnst.*,  B.  latesulcatus  Münst. 

Die  angegebenen  Petrefakten  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  das» 
diese  Eisen-Rogensteine  dem  Oxfordthon  angehören,  und  diese  pro- 
gnostische Stellung  des  Gabildes  geht  auch,  doch  minder  bestimmt,  aus 
seinen  obenerwähnten  Lagerungs-Verhältnissen  hervor.  —  Der  Schwä» 
bische  Jura  enthalt  also  in  der  untern  Gruppe  seines  Oxfordthons  die- 
selbe Ablagerung  von  Eisenerzen,  wie  man  sie  bekanntlich  auch  im 
Fränkischen  Jura,  bei  Thurnau  und  Langheim  9  dann  im  Schweitzer 
Jura ,  bei  Egg  und  Wolfliswyl  im  Kanton  Aargau ,  und  in  Frankreich 
in  den  Departements  des  Doubs ,  der  Haute- Sa öne  und  Haute-Mam 
schon  früher  beobachtet  hat. 

In  der  Gegend  von  Geisingen  ist  der  Bradford-Thon  sehr  ver- 
breitet, und  er  tritt  ganz  mit  denselben  petrographischen  Charakteren 
auf,  wie  im  Breisgauer  Jura.  Es  sind  die  nämlichen  gelbbrauuen 
Mergel  mit  Einlagerungen  von  hellgrauen  mergeligen  Kalksteinen,  so 
leicht  zu  erkennen  durch  die  blauliche  Farbe,  welche  sie  beim  Verwit- 
tern annehmen,  und  die  häufigen  hellgelbeu  Flecken  und  Streifen,  von 
welchen  sie  durchzogen  werden.  —  Auch  die  Petrefakten  sind  im  We- 
sentlichen dieselben,  wie  im  Breisgau.  Ich  nenne  als  vorherrschende  und 
bezeichnende  nur  die  folgenden:  Serpula  quadrilatera  und  S.  ver- 
tebralis  Goldv.;  eine  Unzahl  von  Terebratula  varians  Schlotb.; 
Ostrea  costata  Sow.,  sehr  häufig;  Modiola  bipartita  Sow.  uud 
Belemnites  canaliculatus  Ziet.  (nicht  Schlote.).  —  Petrefakten 
des  Oxfordtbons,  die  auf  der  rauhen  Alb  mit  jenen  des  Bradford-Thon« 
gemengt  vorkommen  sollen,  finden  sich  in  diesem  Gebilde  nicht,  ausge- 
nommen einige  seltene  Exemplare  von  Terebratula  impressa  Bröks 
und  von  Ammonites  hecticus  (A.  fonticola).  Diese  wurden  aber 
ohne  Zweifel  aus  dem  höher  gelegenen  Oxfordthon  heruntergesehweniaitj 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte ,  als  in  diesen  beiden  Mergel- 
Gebilden  die  Versteinerungen  grösstenteils  frei  auf  der  OberfläVbe  der 
Mergel  herumliegen. 

In  dem  Bradford-Thon  der  Gegend  von  Geisingen  kommen  die 
beiden  Varietäten  von  Ostre  a  costata  vor,  welche  vielleicht  einig« 
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Petrefaktologen  geneigt  sind  als  besondere  Arten  zu,  befrachten  unter 
der  Benennung  Ostrea  costnta  Sow.  und  O.  Knorrii  Voltz.  Diese 
beiden  Varietäten  finden  sich  dort  mit  einander  gemengt,  ganz  in  dersel- 
ben Ablagerung,  ganz  in  derselben  Schichte. 

Die  Hauptpunkte  endlich ,  an  welchen  in  den  Umgebungen  von 
Geisingen  der  ßradford-Thon  auftritt,  sind  folgende:  die  Länge,  hier 
zunächst  unter  dem  Eiaen-Rogenstein  des  Oxfordthons,  der  Flurchsdobel 
bei  Geisingen,  der  Wartenberg)  das  Thal  von  Amtenhausen  und  besonders 
die  Gegend  des  Thalhofes ,  das  Thal  zwischen  Bachzimmern  und  Ippin- 
gen  und  der  Himmelberg  bei  Iptingen.  Zunächst  bei  diesem  letzten 
Dorfe  sind  die  Bradford- Mergel  duukelgrau  gefärbt;  sie  enthalten  aber 
dieselben  Petrefakteu  ,  wie  die  gewöhnlichen  gelbbraunen  Mergel,  nur 
ist  dort  Terebratula  variaus  nicht  so  ganz  ausserordentlich  häufig. 

Fromherz. 


Mittheilungen  au  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris,  1.  Juli  1839. 

De  France  hat  schon  längst  gezeigt ,  dass  wenn  glatte  kleine 
Ostreen  auf  andern  Kon'chylien  aufgewachsen  sind,  welche  starke 
Streifung  oder  Rippen  haben ,  diese  Rippen  sehr  deutlich  auch  auf  der 
obern  Auster-Schaale  hervortreten,  wenn  gleich  im  Innern  des  Konchyls 
keine  Spur  dieser  Rippen  zu  sehen  ist,  welches  daher  kömmt,  dass  das 
Wachsen  der  beiden  Schaalen  mit  der  sehr  dünnen  und  zarten  Horn* 
Inmelle  anfängt ,  die  man  oft  Epidermis  heisst ;  die  Lamelle  der  untern 
Scbaale  legt  sich  nun  genau  auf  den  berippten  Pecten  oder  Am  Moni- 
ten ete.  an  uud  ahmt  die  Form  dieser  Rippen  nacb.    Die  Lamelle  der 
obern  Schaale  legt  sich  genau  auf  die  Lamelle  der  untern  Scbaale  und- 
nimmt  mithin  auch  die  nämliche  Form  an ;  hernach  erst  setzt  das  Thier 
der  Auster  die  Kalktheile  ab ,  welche  die  Masse  der  Auster  -  Schaale 
bildet,  indem  es  dünne  Lamellen  nach  und  nach  eine  auf  die  andere 
auflagert ,  in  welchen  die  Form  dieser  Rippen  allmählich  gänzlich  ver- 
schwindet.   Oft  kann  man  genau  noch  die  Art  des  abgedruckten  Kon- 
chyls  erkennen,  auf  welchem  die  Auster  sass:  so  sieht  man  bei  Ostrea 
sandalina?  vou  Viel  St.  Remy  (Ardennes)  oft  Exemplare,  woran 
die  Rippen  des  Pecten  lamellosus  und  des  Pecten  vangans  ganz 
deutlich  sich  erkennen  lassen.  Oft  sieht  man  die  Ostrea  auch  auf  diesen 
2  Pecten- Arten  von  Viel  St.  Remy  noch  aufgewachsen. 

Die  sonderbare  Form  der  oberen  Schaale  von  Exogyra  pul  che  IIa 
Roemer  möchte  doch  wohl  nur  ein  solcher  Abdruck  seyn:  die  Rippen 
dieser  Schaale  können  nicht  leicht  anders  entstanden  seyn.  Auch  die 
zwei  Exemplare  von  Exogyra  harpa,  welche  Goldfuss  Tf.  87 
abgebildet,  werden  ihre  sonderbaren  Rippen  nur  auf  solche  Art  erhalten 
Jahrgang  1839.  45 


Digitized  by  Google 


—    606  — 

haben.  So  wird  es  auch  mit  Exogyra  flpiralis  ß  (Roemwi  Tf  18, 
Fig.  18)  aeyn. 

VOLTZ. 

* 

Stnttgart,  1.  Augost  1839. 

Der  Banquier,  Baron  v.  Ludwig  auf  dem  Kap  der  guten  Boffnung, 
ein  Württemberger  von  Geburt,  eifriger  Freund  und  Beförderer  der 
Naturkunde  und  Gründer  eines  Landes-Museums  in  der  Kapstadt  so  wie 
einer  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  daselbst,  hat  zu  wiederhol- 
ten Malen  und  letztmals  bei  seiner  Anwesenheit  im  Jahre  1837  in 
seinem  Geburtslande  grosse  und  reiche  Sammlungfwi  von  Natur-Produkten 
Südafrikas ,  Ostindiens,  Xeuhollands  und  Amerikas  mitgebracht,  und 
deu  Kabinetten  zu  Stuttgart,  Tubingen,  Frankfurt  und  Darmstadt  zum 
Geschenk  gemacht.  Vor  seiner  Abreise,  um  nach  dem  Kap  zurückzu- 
kehren, veranlasste  derselbe  einen  jungen  Naturforscher,  Dr.  Krauss  von 
Stuttgart,  mit  ihm  nach  dem  Kap  zu  reisen  und  dort  zu  sammeln  [vgl. 
S.  61].  Kkütss  befindet  sich  seit  dem  Mai  1838  im  Kaplande,  hat  das- 
selbe bis  üitenhagen  durchforscht,  gedenkt  auf  einer  zweiten  Reise  über 
den  OraiyV-Fluss  zu  gehen  und  hat  eine  beträchtliche  Zahl  von  Kisten 
abgesendet,  welche  die  Ergebnisse  seiner  mühsamen  und  gefahrvollen 
ersten  Reise  in  das  Innere  des  Kaplandes  enthalten.  Die  Kisten  sind 
nach  den  neuesten  Briefen  von  Kraitss  auf  dem  Wege  nach  Europa, 
enthalten  eine  grosse  Menge  getrockneter  Pflanzen,  Früchte,  Samen, 
Zwiebel,  Thierbälge,  besonders  auch  Vögel  -  und  Schlangen -Arten, 
Skelette,  Nester,  Krustenthiere  ,  Konchylien ,  Insekten,  namentlich 
Schmetterlinge,  Zoophyten,  viele  Weingeiat-PrSparate,  wie  Amphibien  etc., 
viele  Gebirgsarten ,  besonders  Versteinerungen  des  Mee- 
reskalks vom  Kap  Laguillas  etc.  Insbesondre  hat  sich  Krauss  auch 
um  die,  noch  wenig  aufgehellte  Geognosie  des  Kaplandes  bemüht,  und 
gedenkt  seine  weitereu  Sammlungen  vor  seiner,  nun  buld  bevorstehenden 
Rückkehr  nach  den  ihm  etwa  noch  zukommenden  Bestellungen  einzu- 
richten. Es  werden  daher  die  Naturforscher  und  Sammler,  namentlich 
auch  die  Vorsteher  naturhistorischer  Museen  des  deutschen  Vaterlandes 
und  des  Auslandes  hievon  mit  der  Bitte  benachrichtigt,  Bestellungen, 
welche  Kraiiss  zu  befriedigen  bereit  ist,  bald  möglich  mit  oder  ohne 
Angabe  der  Preise,  für  welche  man  Naturalien  zu  erhalten  wünscht, 
eutweder  auf  dem  Wege  des  Buchhandels,  oder  in  frankirten  Schreiben 
an  den  Unterzeichneten  gelangen  zu  lassen. 

Professor  Dr.  Pub  ningr. 


Bonn,  1.  Angust  1839. 

Qubnstrdt  hätte  den  Muschelkalk  auf  den  einzigen  Felsen  von 
St.  Triphon  beschränken  sollen  *).   Ich  glaube,  es  war  1822  (ich  kann 

■ 

~)  Jahrh.  1838,  S.  315;  1839,  317.    (D.  R) 
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Tag  und  Stunde  in  Berlin  angeben)«  als  Alb.  Moukson,  Professor  in 
Zürich ,  zu  mir  zu  Besc  ins  Zimmer  trat  und  rief:  „Was  sagen  Sie 
dazu?  Muschelkalk  bei  St.  Triphon!  Ist  das  nicht  offenbar  Eucriui- 
tes  liliiforniis!"  Aber  aux  Jondimens ,  wo  die  Salzwerke  sind,  war 
Lias  und  Jura  durch  seine  Petrefakten :  Animonitcs  Davoei,  A. 
Murchisonae  u.  a.  längst  ausser  Zweifel  gesetzt.  Daher  kann 
Stldkr  wohl  auch  sagen,  Quknstkdt  verwirrt  wieder,  was  mau  schon 


weiss  *).  —  Nun  erzählt  Qi'knstedt  ferner  ,  dass  die  Granwacke  im 
Schächenthale  zur  Kreide  gehöre,  —  wer  weiss  es  nicht?  Aber  wichtig 
und  neu  ist  sein  'Ausflug  am  Blaige-See  and  auf  die  hintre  Seite  des 
Gtärnisch  **).  Dass  hier  ältere  Jura-Gesteine  anstehen,  Ist  durch  seine 
Beobachtungen  erwiesen  und  war  bisher  unbekannt.  Doch  habe  ich 
schon  längst  angemerkt,  dass  Schbuchzrr  vom  Glärnisck  Lias-Ammoniten 
abbilde,  dass  sie  aber  gegen  da«  Klönthal  hin  nicht  vorkommen  können. 

Bei  Gelegenheit  von  Veltheim's  S.  338  des  Jahrbuchs  angeführten 
Nachrichten  über  Bcrtjtheer  von  Schöppenstedt  verdient  wohl  auch  Auf- 
merksamkeit: Dr.  R.  Buivsen  über  Er  d  öl-Qu  eilen  in  der  Umgegend 
von  Peina  und  Celle  (IHr  Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturkunde  in 
Cassel,  S.  12).  Das  Bergöl  tritt  hervor  in  einer  geraden  Linie  von 
K.W.  nach  S.O.  bei  den  kleinen  Haiden  -  Dörfern  Wietze,  Hänigsen 
und  Oedesse.  Bei  Wietze  gewinnt  man  das  Theer  durch  Auslaugen  des 
damit  impräguiiten  Sandes,  welcher  durch  eine  6'— 8'  mächtige,  nirht 
mit  Erdöl  durchtränkte  Sandscbichte  bedeckt  wird,  von  der  es  gewöhn- 
lich durch  eine  6"  mächtige  Schicht  eines  hitnminösen  Sand-Konglome- 
rates von  ähnlicher  Art,  wie  man  es  just  zu  Asphalt- Pflasterungen  be- 
nutzt, getrennt  wird.  Zu  Hänigsen  liegt  das  Erdöl  in  einer  Vertiefung, 
und  entsteht  zum  Theil  ans  einem  natürlichen  Asphalt  Konglomerat,  in 
welchem  man  10' — 17'  tiefe  Brunnen  gegraben  hat,  auf  deren  Oberfläche 
sich  die  zähe  Masse  ansammelt ,  welche  in  Zwischenräumen  von  12 
Tagen  abgehoben  wird,  worauf  man  die  Brunnen  ausschöpft  und  sich 
von  Neuem  füllen  lässt.  Bei  Oedesse  stehen  noch  einzelne  der  Kreide- 
und  Jura-Formarion  angehörtge  Kuppen  aus  dem  Sande  hervor.  Einige 
Erdöl  -  Brunnen  reichen  hier  bis  auf  das  feste  Gestein.  Das  Erdöl 
quillt  mit  Wasser  ans  den  Absouderungs-Fläehen  eines  östlich  einfallenden 


«)  Jahrb.  1839,  S.  67;  80.    (D.  R.) 
**)  Kbsnitas.  318,  319  ff.  (D.  R.) 
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schwarzen  Kalksandsteines  in  solcher  Menge,  das»  man  täglich  mehrere 
Pfund  abschöpft.  Derselbe  Sandstein  hebt  sich  I  Stunde  N.W.  von 
diesem  Punkte  zu  einer  Kuppe  hervor,  deren  Schichten  gleiches  Strei- 
chen, aber  entgegengesetztes  Fallen  habeu.  Das  Gestein  erscheint  hier, 
in  einem  Steinbruche,  in  seiner  ursprünglichen  blassgelben  Farbe.  Es 
enthalt  Holz  -  Abdrücke  und  eine  kohlige  Schicht  und  zeigt  solche  über- 
einstimmuiig  mit  dem  Hastings  -  Sande  des  jre*?r-Gebirge6  ,  dass  man 
an  der  Identität  beider  nicht  zweifeln  kann.  Es  Hesse  sich  daher  ver- 
muthen.  da«*  die  Quellen  ihren  Ursprung  den  Steinkohlen-Flötzen  dieses 
Gebirges  verdanken. 

Leopold  von  Büch. 


Bayreuth,  18.  August  1839. 

In  einigen  Monaten  hoffe  ich  Ihnen  das  zweite  Heft  meiner  „Bei- 
träge zur  Petrefaktenkunde«  zu  ubersenden  ;  es  enthält  die  Monographie 
der  langschwänzigen  Krebse  in  den  Solenhofer  Schiefern.  Das 
dritte  Heft,  zu  welchem  ich  bereits  einen  Tbeil  der  Materialien  gesaiu- 
melt  habe,  soll  einige  andere  Geschlechter  aus  den  lithographischen 
Schiefern,  wie  die  Isopoden,  die  Lim  ulus- Arten ,  einige  neue  In- 
sekten  etc.  enthalten.  Hbrm.  v.  Meyer  will  die  Gefälligkeit  haben, 
einige  neue  Reptilien,  einen  Seehund  (tertiär)  und  ein  Kopf-Frag- 
ment mit  Zähnen  von  einer  neuen  Katzen-Art  aus  der  Gailenreuther 
Hohle,  welche  die  Grösse  eines  kleinen  Leoparden  gehabt  haben  kann, 
zu  beschreiben.  Auch  einige  interessante  Nachträge  zum  Goldfuss- 
sehen  Petrefaktenwerke  denke  ich  darin  zu  liefern. 

Im  AcAsm'schen  Werke  ist  im  zehnten  Hefte  ein  mir  unerklärlicher 
Fehler  eingeschlichen.  Die  darin  aboebildeten  Thyellina,  welche  in 
meiner  Sammlung  ist  und  deren  Abbildung  mit  der  nöthigen  Erläuterung 
Aoassiz  von  mir  erhalten  hat,  wird  dem  Solenhofer  Schiefer  zugeschrie- 
ben ,  da  ich  ihm  doch  bemerkt  hatte ,  dass  sie  aus  dem  Grünsand  des 
Raumberges  bei  Münster  herrührt ;  die  grossen  Solenhofer  Hayüscbe 
sind  ganz  andere  Genera. 

Murchison  und  Sbdowick  waren  vor  einiger  Zeit  bei  mir,  um 
unsere  Oberfränkhche  Übergan gs-Forroation  näher  zu  untersuchen  und 
Anstbd  ist  seit  einigen  Tagen  beschäftigt,  in  jener  Gegend  Durch- 
schnitte zu  zeichnen.  Die  ersten  beiden  behaupten,  dass  unser  Clyme- 
nien  -  und  Orthoceratiten-Kalk  weder  zum  Cainbrischen  noch  zum  Silo- 
rischen  System  gehört,  sondern  zum  Old- red  -Sandstone  (vieux  gret 
roiHte),  deren  verschiedene  Schichten  sie  jetzt  Devonian  -  System 
nennen.  Seitdem  ich  Murchjson's  schönes  Werk  über  das  Süurische  Sr- 
stem  besitze,  habe  ich  mich  uberzeugt,  dass  eine  sehr  grosse  Verschieden- 
heit  zwischen  den  Versteinerungen  dieses  Systems  und  unserm  Übergangs 
Kalk  vorhanden  ist  und  kh  daher  früher  die  Benennungen  Canibrisch 
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und  Silurisch  unrichtig  angewendet  habe.  Lyell  in  .seinen  Elementen 
der  Geologie  führt  jedoch  eine  Clymenie  unter  dem  Namen  Endosi- 
phonites  carin atus  (Anstbd)  als  charakteristische  oder  Leit-Muschel 
für  das  Csmbrische  System  au  ;  altain  Murchison  besteht  daranf ,  dass 
der  Ober  fränkische  Clymenien  -  Kalk  eben  so  wie  der  Orthoceratiten- 
Kalk  daseihat  zum  Devonischen  Systeme  gehören ,  obgleich  die  Verstei- 
nerungen iu  diesen  beiden  Lagen  fast  sämmtlich  sehr  von  einander 
verschieden  sind.  So  habe  ich  z.  B.  noch  nie  eine  Clymenie  in  dem 
hohem  Orthoceratiten  -  Kalk  gefunden,  der  auch  ganz  andere  Cardien 
und  Uuivalven-Artcn  enthält,  als  jeuer.  Ich  hoffe  im  dritten  Heft  eine 
genaue  Zusammenstellung  der  interessanten  Versteinerungen  dieser 
beiden  Lagen  liefern  zu  können. 

G.  zu  Münster. 


Frankfurt  o.  M.,  '22.  August  1839. 

Der  Gefälligkeit  des  Hru.  Regierungs  -  Präsidenten  Freiberrti  von 
Andrian  verdaute  ich  uuu  auch  die  Mittheiluug  der  in  neuester  Zeit 
in  dem  Muschelkalke  der  Gegend  von  Bayreuth  gefundenen  und  der 
reichhaltigen  Kreis-Sammlung  angehoiigeii  Saurier  -  Schädel,  worunter 
sich  ein  ganz  neues  Genus  befindet,  das  ich  Pistosaurus  und  in  vor- 
liegender Form  P.  longaevus  nenne.  Es  iht  davon  der  Schädel  fast 
vollständig  erhaltcu ,  doch  ohne  den  Unterkiefer,  und  es  ist  mir  auch 
hier  gelungen ,  die  meisten  Kuochennähte  zu  verfolgen,  was  der  Ver- 
gleichung  der  einzelnen  Kopfknochen  grossen  Vortheil  gewährt. 

Von  Hrn.  Raht  erhielt  ich  ebenfalls  wieder  Gegenstände  von  Wei- 
senau mitgetheilt,  welche  der  Bearbeitung  des  Knochen  -  Reichthu ms 
dieser  Tertiär»  Ablagerung  sehr -zu  Gute  kommen.  Es  sind  darunter 
wieder  mehrere  Reste  von  Fleischfressern,  selbst  dns  Krallenglied 
eines  grossen  Raubt  hiercs,  einige  Zähne,  welche  ein  achtes  Kroko- 
dil verrathen  ,  Reste  von  Testudo  und  Emys,  von  Vögeln  und 
Batrac Iiiern,  selbst  von  grösseren  Batrachiern  und  sogar  Zähne  von 
denselben;  am  zahlreichsten  aber  behaupten  sich  fortwährend  Rhino- 
ceros,  Microtherium  und  Palaeomeryx. 

Als  Hr.  Obrist  Lardy.  zu  Lausanne  durch  Ihr  Jahrbuch  erfuhr,  dnss 
ich  mich  mit  Untersuchung  der  fossilen  Knochen  ans  der  Molasse  der 
Schwellt  beschäftige ,  hatte  er  die  Güte ,  mir  die  in  der  Sammlung  des 
Vaud  -  Kantons  und  des  Hm/  Aubajonois  zu  Lausanne  befindlichen 
fossilen  Knochen  für  meine  Arbeit  mitzutheilen.  Es  musste  mir  diess 
um  so  erwünschter  seyn,  als  ich  dadurch  Gelegenheit  erhielt,  dieselben 
Stücke  der  Untersuchung  zu  unterwerfen,  mit  denen  sich  schon  Graf 
Razodmowsky  in  seiner  Wstuire  naturelle  du  Jorat  (2  Thle.,  Lausanne 
1789)  beschäftigt  hatte.  Mit  Ausnahme  einiger  Backenzähne  von  Equus 
fossil  is,  welche  nicht  tertiär,  sondern  aus  dem  Diluvial  -  Bett  von 
Flüssen  und  Bächen  genannten  Kantons  herrühren,  gehören  alle  irrtr 
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zugesandten  Gegenstände  der  wirklichen  Molasse  an.  Unter  den  Resten 
vou  Fischen  befinden  sich  Lamua  cuspidata,  L.  denticulata,  L. 
contortidens,  sowohl  von  reinem  MolasRen-Sanristeirc  verschiedeneu 
Kornes  als  auch  von  dem  Muschelsandstein  der  Molasse  umschlossen. 
Diese  beiden  Gebilde  kann  ich  geologisch  nicht  von  einander  trennen, 
seitdem  ich  mich  uberzeugt  habe,  dass  sie  dieselbe»  Wirbelthiere  beher- 
bergen uud  selbst  In  ihrem  petrograpbischen  Charakter  sich  ähnlicher 
sehen,  als  man  vermuthen  mochte.  Die  Lamna-Zähne  kommen  auch  im 
Mutiere  -  Berge  bei  Estavayer  am  Neuchäteler  See  vor,  sowohl  in 
Muschelsandstein  als  auch  in  Molassensandstein  von  mehr  oder  weuiger 
Feinheit  des  Kornes  und  bisweilen  etwas  ihonig.  Man  siebt  deutlich, 
riass  die  Zahne  vor  der  Umschliessuug  von  Gesteinsmassen  durch  Rei- 
bung etwas  abgeschliffen  worden.  Auch  kommt  iu  dieser  Molasse  noch 
eiu  anderes  Fischgeschlecht  vor,  wovon  ich  ein  besser  erhaltenes  Stuck 
aus  der  Molasse  vou  Mäggenwyl  kenne.  Was  ich  bis  jetzt  vom  Mo- 
liere-Berge  untersuchte,  spricht  für  eine  acht  tertiäre  Lagerstatte  der 
vou  diesem  Ort  bekannteu  fossilen  Knochen.  Ich  kenne  daraus  ciu 
Backenzahn-Fragment  vou  Palaeoraeryx  Scheuchzeri,  —  ein  sehr 
fragmentarisches  Stück  vom  Uuterkiefer,  wie  es  scheint,  eines  Wieder- 
käuers nicht  kleiner  als  der  ebengenauute,  —  einen  nicht  ganz  voll- 
ständigen Astragalns  von  eiuem  grössern  Pacbyderm,  —  Überreste  vou 
wenigstens  drei  verschiedenen  Schildkröten,  worunter  von  einer 
Etnys  die  zehnte  rechte  Randplatte  und  ein  Randplatten-Fragment  voa 
einer  audern  Schildkröte;  das  vollständigste  Stück  aber  ist  die  zweite 
rechte  Rippenplatte ,  welche  durch  Grübchen  auf  der  Obetseite  au 
Trionyx  erinnert,  doch  sonst  davon  verschieden  ist.  Schade,  dass 
keine  vollständigere  Stücke  vorliegen.  Alle  diese  Verstrioerungen  siud 
iiicist  von  achtem  Molassensandstein  umschlossen,  wenige  davon  vom 
Muscbelsaudstein  der  Molassc.  —  Aus  der  Molasse  eiues  Steinbruches 
bei  Botsion  unfern  Estavayer  ist  das  interessanteste  Stück  die  letzte 
linke  Rippetiplatte,  einer  hierin  mehr  zu  Aspidouectes  als  zum  ei- 
gentlichen Triouyx  hinneigenden  Schildkröte.  —  Unter  den  Knotbeu- 
Fragmenten  aus  der  Molasse  der  Steinbrüche  von  Clos  de  Bulle  und 
von  Chaudron  bei  Lausanne  war  nur  eiues  vou  erste  rem  Orte,  welches 
eine  Bestimmung  zuliess ,  nämlich  ein  liukes  Fersenbein  (Calcaneus), 
wie  ich  es  ganz  von  derselben  Grösse  und  Beschaffenheit  auch  aus  der 
Molasse  von  Aarau  kenne,  uud  das  von  Palaeomeryx  herrühren  wird. 
—  Wichtig  war  es  mir,  in  dieser  Sendung  einen  mittlen  oberen 
Backeuzabu  meines  Equus  primigeuius  (Hippotherium  Kauf)  aus 
der  Molasse  von  Yoonand  zu  finden*  der  vollkommen  jenen  Zähneu  voa 
Ef/ptlsheim  gleicht,  woran  jeh  die  eigentümliche  Struktur  derselben 
nachwies.  —  Die  Molassc  des  S  teinbruebes  vou  Valentin  westlich  vou 
Lausanne  lieferte  ein  Stück  von  einem  uutern  Backenzahn  uud  ciu 
Humerus-Fragment  von  Rhino ceros,  den  tertiären  vollkommen  ähnlich: 
und  der  Molasseusandsteiu  von  Chable  bei  Estavayer  den  dritten 
JJackeuzahn    aus  der  linkeu  Oberkiefer  •  Hälfte  vou  Rhiuoccroi 
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incisivus,  von  dem  schönsten  Molasscnsandstein  umschlossen.  —  Der 
Molasscnsandstein  des  Steinbruches  von  Maupas  bei  Lausanne  lieferte 
schon  vor  längerer  Zeit  aus  40  Fuss  Tiefe  einen  Knochen,  den  ich  für 
die  untere  Hälfte  des  rechten  Radius  halte,  und  der  von  einem  jungen 
Rhinoceros  herrühren  könnte.  —  Vou  Cossunay  aber  stammt  aus 
einer  Kiesgrube  der  untere  Gclenkkopf  vom  linken  Fcmur,  der  dem  bei 
den  tertiären  Rhinoccroa-Arten  gleicht,  und  ganz  das  mürbe  eisen- 
schüssige Ansehen  der  Knochen  von  Eppelsheim  besitzt.  —  Jede  neue 
Sendung  bestätigt  also  meine  aus  dein  Kuocheugehalte  gezogene  Ansicht 
über  die  Molasse  der  Sehweite  und  die  Knochen  -  führendeu  Tertiär- 
Gebilde  angranzender  Länder,  namentlich  des  AAein-Gebietes. 

Befremdend  war  es  mir,  in  der  Mittheilung,  welche  Hr.  Professor 
Eichwald  in  der  Sitzung  der  Akademie  zu  Petersburg  am  17.  August 
1838  über  die  Knochen  -  führende  Ablagerung  ton  Eppelsheim  machte, 
ganz  meine  aus  jahrelangem  Studium  der  fossilen  Knochen  hervorge- 
gangene, im  Jahrbuch  durch  Briefe  an  Sie  öfter  niedergelegte  und  dem 
Hrn.  Professor  Eichwald  selbst  mündlich  mitgetheilte  Ansicht  über  die 
geologische  Stellung  der  Tertiär  -  Gebilde  des  Rheinischen  Beckens  und 
der  angrenzenden  Länder  als  die  seinige  aufgeführt  zu  finden,  was  ich 
nur  berühren  wollte ,  um  mich  gegen  den  Vorwurf  zu  schützen ,  der 
mir  früher  oder  später  gemacht  werden  könnte,  als  hatte  ich  mein  Er- 
gebnis« von  Anderen  entlehnt. 

Herm.  v.  Meter. 
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I.    Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 


L.  Gmblui:  Analyse  des  Kalksinters  von  Ems  (Poccehd. 
Aon.  d.  Phys.  XXXVII ,  199).  Die  Bestandteile  sind  ganz  dieselben, 
wie  im  Carlshader  Sprudelstein,  nämlich  kohlensaure  Kalkcrde  mit 
kleinen  Mengen  kohlensaurer  Strontianerde ,  phosphorsaurer  Thonerde 
und  Fluor-Caltium,  mit  wenig  Eisenoxyd  and  Manganoxyd. 


Johnston :  Schilderung-einer  Tantalit*Masse  von  unge- 
wöhnlicher Grösse  (Silliman  ,  Americ.  Journ.  XXX ,  387).  Vor« 
kommen  unfern  Middletown  im  nördlichen  Amerika»  Das  Ganze  wop 
etwa  14  Pfund;  ein  Stuck,  welches  mehrere  Krystall •  Flächen  hatte, 
wog  6}  Pfund.  —  Nach  Bbrzblius  (Jahresber.  XVII,  223)  wog  das 
grösste  bis  jetzt  zu  Broddbo  bei  Fahlun  gefundene  Tantalit-Stück  aor 
11  Loth.  Das  spcz.  Gewicht  des  Amerikanischen  Tantalit-Stucks  ist 
6,4;  es  muss  folglich  eine  von  den  bis  jetzt  untersuchten  sehr  verschie- 
dene Zusammensetzung  haben ,  indem  das  spcz.  Gew.  der  letztes  6.5 
bis  7,7  ist. 


F.  X.  M.  Zippb:  über  den  Herein it  (ans  den  Verhandl.  der 
Gesellsch.  des  vaterländ.  Museums  in  Böhmen  v.  J.  1839).  Bei  den 
Dorfern  NaUchetin  und  Hoslau  am  östlichen  Fusse  des  Böhmerwaldes, 
unweit  der  Stadt  Ronsperg  im  Klattauer  Kreise,  findet  sich  ein  Mineral, 
welches  als  S  mir  gel  verkauft  wird.  In  manchen  Eigenschaften  komat 
es  mit  der  unter  diesem  Namen  bekannten  Abänderung  des  rbomboedri* 
scheu  Korundes  allerdings  überein,  namentlich  im  eigentümlichen  Ge- 
wichte und  in  seiner  körnigen  Zusammensetzung,  in  anderen  aber,*!« 
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in  Farbe  und  Härte  unterscheidet  es  sich  ganz  wesentlich  vom  eigentlichen 
Smirgel ,  obwohl  es,  wie  dieser,  als  Schleifpulver  verwendet  wird  und 
sogar  seiner  Wohlfeilheit  wegen  bei  Glas-  und  Spiegel  -  Schleifereien 
und  überhaupt  zu  solchen  Zwecken,  zu  welchen  ein  Schleifpulver  vom 
hohen  Härtegrade  des  ächten  Smirgels  gerade  nicht  erforderlich  ist, 
mit  Vortheil  verwendet  werden  kann. 

Die  Gestalten  dieses  Minerals  sind  sehr  kleine  Körner,  welche 
tbeils  vereinzelt  mehr  und  minder  häufig  in  der  feinkörnigen  Gebirgs- 
tuasse  eingemengt  sind,  tbeils  aber  sich  auch  zu  einer  derben  Masse 
von  feinkörniger  Zusammensetzung  vereinigen  ,  in  welcher  nur  wenige 
Tlieilchen  von  bemiprismatischem  Augitspath,  Fcldspath,  rhomboedrischem 
Kalkhaloid ,  rhomboedrischem  Korund  u.  s.  w.  wahrnehmbar,  aber  die 
einzelnen  Körnchen  durch  eine  hie  und  da  fast  unmerkliche  Zwischen* 
läge  einer  erdigen  Substanz  von  einander  getrennt  sind.  Beim  Zer- 
stossen  in  einem  Mörser  lassen  sieb  die  Körnchen  eines  schwarzen 
Mincrales  leicht  von  dieser  erdigen  Masse  trennen  und  durch  Abwa- 
schen vollständig  davon  reinigen ,  das  beigemengte  erdige  Pulver  zeigt 
dann  eine  dunkle  lauchgrüne  Farbe.  Einzelne  Spuren  von  Krystall- 
Gestalten  scheinen  dem  Oktaeder  anzugehören.  Theilbarkeit  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Der  Bruch  ist  muschelig,  die  Oberfläche  der  Körnchen 
matt,  die  Bruchflüchen  zeigen  jedoch  ziemlich  lebhaften,  in  unvollkomme- 
nen Metallglanz  geneigten  Glasglanz.  Farbe  schwarz,  das  Pulver  des 
(ein  zerriebenen  Minerales  dunkelgraulichgrün ,  fast  lauchgrün.  Es  ist 
undurchsichtig,  nur  bei  starker  Vergrösserung  ergibt  das  zerriebene, 
jedoch  noch  nicht  zu  ganz  zartem  Pulver  zermalmte  Mineral  einige 
Durchscheinenheit  und  erscheint  dabei  schwärzlichgrün.  Es  wirkt  nicht 
auf  die  Magnetnadel  ,  jedoch  zieht  der  Magnet  aus  der  zu  Pulver  zer- 
stossenen  Substanz  eine  geringe  Menge  aus,  welche  sich  als  Beimen- 
gung von  oktaedrischem  Eisenerze  zu  erkennen  gibt.  Das  Mineral  ist 
spröde,  die  Harte  =  7,5—8,0.  Eigentümliches  Gewicht  =  3,833— 
3,880;  das  zu  gröblichem  Pulver  zerstossene  und  möglichst  von  fremden 
Beimengungen  gereinigte  Mineral  ergab  3,91—3,95. 

Vom  Korunde,  mit  welchem  unser  Mineral  in  Farbe,  Art  des  Glan- 
zes und  in  der  Härte  so  nahe  übereinkömmt,  dass  man  es  leicht  als 
eine  körnig  zusammengesetzte  Varietät  dieser  Species  betrachten  könnte, 
unterscheidet  es  sich  durch  ein  grösseres  eigentümliches  Gewicht, 
vorzüglich  aber  durch  die  Farbe  des  Pulvers  ,  welche  bei  den  Abände- 
rungen dieser  Mineralspecies  nicht  grün  ist;  eben  so  ist  es  auch  durch 
dasselbe  Merkmal  und  durch  geringeres  eigenthümlicbes  Gewicht  vom 
oktaed  tischen  Korunde  verschieden,  bei  welchem  sonst  ähnliche  körnig 
zusammengesetzte  Varietäten  vorkommen.  Vom  eigentlichen  Smirgel, 
mit  welchem  es  sonst  ebenfalls  sehr  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  unter- 
scheidet es  sieb  durch  geringere  Härte  und  durch  die  Farbe  des  Pulvers. 
Durch  das  letzte  Merkmal  ist  es  überhaupt  von  allen  Mineral-Gattungen 
der  Ordnung  Gemmen,  wie  sie  gegenwärtig  im  naturhistorischen  Mi- 
tral. Systeme  aufgeführt  und  charakterisirt  werden,  auf  das  bestimmteste 
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getrennt  und  kaun  daher  weder  mit  den  bereits  genannten  .  noch  mit 
dem  dodekaedi  lachen  Granate  oder  dem  rhoraboedrischen  Turmaiine,  mit 
deren    schwarzen    körnig    zusammengesetzten   Varietäten    es  ebenfalls 
einige  Ähnlichkeit  zeigt,  vereinigt  werden.    In  der  Ordnung  der  Erze 
ist  es  das  einzige  Geschlecht  Melanerz,  mit  dessen  Charakteren  die 
wesentlichen  Merkmale  des  untersuchten  Minerale«  nahe  übereinstimmen, 
doch  übersteigt  die  Härte  der  bisher  bekannten  Gattungen  dieses  Ge> 
schlechtes  nicht  den  siebenten  Grad,  und  vom  heroiprismatiseben  Melao* 
Erze ,  mit  welchem  es  sonst  grosse  naturhistorische  Ähnlichkeit  zeigt, 
ist  es  eben  durch  den  höheren  Härtegrad  und  durch  das,  wiewohl  nicht 
bedeutend  geringere  eigenthümliche  Gewicht  hinreichend  verschieden; 
•ach  ist  die  Farbe  des  Pulvers  dunkler  und  entschiedener  grün,  alt  die 
des  genannten  Erzes  in  fein  zerriebenem  Zustande.  —  Da  zu  erwarten 
ist,  dass  in  der  Folge  von  diesem  Minerale  noch  mehrere ,  vielleicht 
auch  krystallisirte  Varietäten  aufgefunden  werden  dürften,  nach  welches 
dann  eine  umfassendere  Charakteristik  und  ein  ausführlicheres  physia- 
graphisches  Schema  entworfen  werden  kann ,  so  ist  es  für  jetzt  wohl 
am  geratensten ,  die  Frage  über  die  Stelle  des  Minerales  im  nstor* 
historischen  Systeme  noch  unentschieden  zu  lassen.    Da  nun  aber  doch 
nach  den  bisher  bekannten  Merkmalen  dieses  Minerales  nnd  nach  der 
im  Vorhergehenden  durchgeführten  genauen  Vcrglcichung   sieh  ergibt, 
dass  es  mit  keiner  bisher  bekannten  Mineralsper.ies  vereinigt  werden 
kann ,  mithin  als  Varietät  einer  neuen  Spccies  betrachtet  werden  ood 
als  solche  auch  einen  eigenen  Namen  erhalten  moss,  so  habe  ich  dafür 
vorläufig,  bis  zur  Gestaltung  einer  systematischen  Benennung,  den  Na* 
men  Hercinit  (entlehnt  von  der  lateinischen  Benennung  des  Böhmer- 
waldes „silva  hercinia")  vorgeschlagen. 

In  seinem  Verhalten  vor  dem  Löthrobre  zeigt  der  Hercinit  ebenfalls 
grosse  Ähnlichkeit,  ja  zum  Theile  fast  ziemliche  Übereinstimmung  roil 
einigen  anderen  Mineraiten,  so  dass  es  schwierig  seyn  dürfte,  ibi 
scharf  durch  die  bei  dieser  Behandlung  sich  ergebenden  Merkmale  zu  un- 
terscheiden. Er  schmilzt  nicht  für  sich,  weder  in  der  Platin-Zange  noch 
auf  Kohle ;  er  verliert  nach  langerein  Blasen  bloss  den  Glanz  und  die 
Farbe  zieht  sich  etwas  ins  Graue.  Soda  wirkt  nicht  darauf,  selbst 
wenn  das  Mineral  in  feingepulvertem  Zustande  angewendet  wird;  et 
bildet  mit  diesem  Flussmittel  eine  unvollkommen  geschmolzene  oliven- 
grüne  Masse,  ans  welcher  sich  das  Mineral-Pulver  beim  Aufweichen  i» 
Wasser  fast  unverändert  wieder  abscheidet.  In  Borax  lost  sich  dai 
gepulverte  Mineral  langsam  auf;  bei  geringer  Menge  wird  ein  gelblica- 
grünes  Glas  gebildet,  welches  beim  Abkühlen  olivengrün  wird.  Phos- 
phor-Satz  löset  das  Mineral-Pulver  nur  schwierig  auf;  es  wird  jedoch 
dabei  kein  Kiesel  Skelett  gebildet  und  das  Schmelz-Produkt  ist  eine  grfin- 
lichgelbc  Perle,  welche  beim  Abkühlen  ins  Grüne,  endlich  ins  Farblose 
übergeht.  —  In  einem  kleinen  Glaskölbehen  geglüht,  Ifisst  das  Mineral 
Wasser  fahren,  »elbst  wenn  es  vorher  scharf  getroikuet  war;  wendet 
man  es  bei  diesem  Versuche  in  fein  zerriebenem  Zustande   an,  so 
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ändert  sich  die  lauchgrüne  Farbe  des  Palvera  aus  Olivengrüne  Um.  In 
kleinen  Stückchen ,  in  welchen  das  Mineral  in  feinkörniger  Zusammen- 
setzung* erscheint ,  wird  durch  das  Glühen  der  Glans  der  körnigen 
Zusammcnsetzungs  -  Stücke  erhöht,  das  erdige  Zwischenmittel,  ändert 
dabei  seine  Farbe  ins  Bräunliche  um;  der  Glühverlust  betrug  dabei 
2  Pros.  —  Sauren  zersetzen  das  Mineral  nicht;  in  feinzerriebenem  Zu- 
stande gibt  es  Anfangs  an  diese  Flüssigkeiten  etwas  weniges  Eisenoxyd 
ab,  welches  die  Saure  fSrbt;  dabei  wird  jedoch  die  grüne  Farbe  des 
Pulvers  nicht  merklich  geändert :  bei  wiederholtem  Verfahren  lösen  die 
Säuren  vom  Minerale  nichts  mehr  suf.  —  Das  Pulver,  mit  dem  Fünf- 
fachen seines  Gewichtes  an  reinem  kohlensaurem  Natron  im  Platin-Tiegel 
In  starker  Weissglühhitze  behandelt,  gab  eine  geschmolzene  Masse  von 
schlackigem  Ansehen  und  grünlicher  etwas  gelb  gefleckter  Farbe;  beim 
Auflösen  dieser  Masse  in  heissem  Wasser  schied  sich  aus  derselben 
ein  voluminöses  rothbraunes  Pulver  aus,  welches  von  der  klaren  unge- 
färbten alkalischen  Flüssigkeit  getrennt  und  in  Salzsäure  oufgelöset  sieb 
als  Eisenoxyd  -  Hydrat  zu  erkennen  gab,  in  welchem  durch  Reagentieo 
bloss  eine  Spur  von  Manganoxyd,  etwas  Thonerde  und  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Kalk  aufzufinden  war.  Die  alkalische  Flüssigkeit  gab  bei 
der  Sättigung  mit  Salzsäure  einen  sehr  voluminösen  weissen  Nieder- 
8chlag,  welcher  sich  bei  weiterem  Zusatz  von  Säure  wieder  auflöste. 
Die  so  gebildete  salzige  Flüssigkeit  gab  beim  Abdampfen  bis  zur 
Trockeue  eine  Salzmasse,  welche  sich  in  Wasser  vollkommen  wieder 
auflöste ,  ohne  eiue  Spur  von  Kieselerde  zu  hinterlassen.  In  der  Auf- 
lösung war  durch  Reagentien  nichts  anderes  aufzufinden  als  Thonerde* 
Es  scheint  daher  der  Hercinit  im  Wesentlichen  aus  Thon  erde  und 
Eisenoxyd  zusammengesetzt  zu  seyn,  welches  letztere,  nach  der  Farbe 
des  Mineralcs  zu  urtheiien  ,  als  schwarzes  Eisenoxydul  -  Oxyd  anzuneh- 
men seyn  dürfte.  Der  Wassergehalt  ist  bei  dieser  Zusammensetzung 
und  bei  dem  hohen  Härtegrade  des  Minerals  merkwürdig. 

Was  nun  die  Verbältnisse  des  Vorkommens  des  Hercinits  betrifft, 
so  findet  er  sich  in  ziemlicher  Menge,  aber  zur  Zeit  noch  bloss  in 
losen  scharfkantigeu  Blöcken  fast  bis  zur  Grösse  eiues  Kubikfusses ,  in 
Dammerde  und  unter  derselben  in  Feldgründen.    Noch  ist  keiu  eigent-  » 
lieber  Bruch  oder  Bergbau  auf  das  Mineral  eröffnet,  obwohl  über  den 
Ort  seiner  Lagerstätte  zwischen  den  Dörfern  Htoskut  nnd  Natschetin 
kein  Zweifel  obwaltet.    Die  Gebirge  -  Formation ,  in  weicher  dasselbe 
vorkömmt,  ist  da«  interessante  Trapp- Gebi rge ,  welches  in  der  Ge- 
gend von  Ronsperg  den  Fuss  des  Böhmerwaldes   und  die  dort  sich 
atisbreitende  Niederung  bildet,  in  welcher  es  an  mehreren  Orten  unter 
der  ziemlich  mächtigen  Aufschwemmung  in  Wasserrissen,  an  Hügel- 
rändern  und  den  niederen  Bergrücken  und  Kuppen  am  Hotkenberge 
mit  mancherlei  Gesteins>Abwecbslungen,  merkwürdigen  Durchsetzungen 
von  Granit,  Serpentin  und  Schiefer -Gesteinen  unter  interessanten  Ver- 
hältnissen zum  Vorscheine  kömmt.    Unweit ' vom  Orte  des  Vorkommens 
des  Hercinits  wird ,  mit  dem  Ansteigen  des  Gebirges,  die  Ursafciefer- 
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Formation  als  Gneiss  -  Gebirge  herrschend!  und  die  Grinze  zwischen 
diesen  verschiedenen  Gebilden  ,  besonders  aber  das  Trapp  -  Gebirge  er- 
scheint durch  mehrere  Mineralspecies ,  welche  dort  vorkommen,  merk- 
würdig. So  finden  sich  unfern  Huslau  Granit  Blöcke,  welche  schwanen 
Turmalin  und  Krystalle  von  grüulichweissem  Beryll  enthalten;  nicht 
weit  ostwärts  von  den  geuaunten  Ortschaften  gehen  Stöcke  von  Ser- 
pentin als  klippige  Felsmassen  zu  Tag  aus,  welche  durch  ihr  sichtbar, 
obwohl  sparsam  eingemengtes  Chrom-Erz  und  durch  ihre  magnetischen 
Eigenschaften  merkwürdig  sind,  indem  die  Magnetnadel  an  mehreren 
Stellen  auf  diesen  Klippen  sehr  bedeutend  von  ihrer  normalen  Richtung 
abweicht,  ja  auf  einigen  sich  fast  ganz  umkehrt.  Auf  einer  andern 
Seite ,  mehr  südöstlich  von  Hoslau ,  finden  sich  wieder  Blicke  vos 
Gabbro  mit  interessanten  Abänderungen  von  Scbillerspath  und  kleiuen 
Krystallen  von  Gelb  -  Menakerz.  Weiterbin  finden  sich  Gänge  voo 
Schrift-Granit  mit  eingeschlossenem  Granate.  Am  Rothen  Berge  endlich, 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Trapp  -  Formation,  erscheint  die  Felsait  als 
ein  eigentlicher  Grüustein,  welcher  stellenweise  Zoisit  enthält. 


Tumnu  :  Analyse  des  Bohnerzes  von  Srpt -  Fontainet ,  Ge- 
meinde Sainte-Rdne  im  Dept.  Haute-Saöne  (Ann.  des  Min.  SP*  Sir., 
T.  XIV,  p.  969).    Aus  einer  Ablagerung  im  Gebiete  des  Grünsandei. 
Eisen-Peroxyd       ....  0,46000 
Manganoxyd  0,02600 

e  .„(Eisen        .  0,00046 

Schwefel  Fe  S  j  Schwcfe,  .  0)00054 

Lösbare  Alaunerde        .  0,00800 

Thon   0,08000 

Kohlensaurer  Kalk  0,36000 

Wasser   0,06000 

Vorlust   0,01500 

1,00000 


A.  Brbithaupt:  über  den  Anauxit  (Erdmann  Journ.  f.  pr»H 
Chem.  XV,  325).  Gehört  der  Glimmer- Familie  au  und  hat  eine  dem 
Pyrophyllit  sehr  nahe  kommende  chemische  Zusammensetzung,  schwillt 
jedoch  nicht  im  mindesten  vor  dem  Löthrobre  auf :  darauf  bat  der  Kaue 
Beziehung  (sich  nicht  vergrößernd ,  nicht  vermehrend).  Perlmo««- 
glänzend.  Dunkel  grünlichweiss.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Derb.  Besteht  aus  klein  -  und  fein-körnig  zusammengesetzten  Stucken, 
die  blätterig  in  einer  vollkommenen  Spaltungs -Richtung  sind.  NicW 
•onderlich  schwer  zersprengbar.  Härte  =  2J-3.  Spez.  Gew.  = 
2,264—2,267.  Fühlt  sich  nicht  oder  sehr  wenig  fett  an.  Nach  Puff- 
neu  konnte   auf  nassem  Wege   aufgefunden   werden:  55,7  Proieoi 
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Kieselerde ,  viel  Thonerdc ,  nicht  ganz  wenig  Magnesia,  wenig  Eisen- 
oxydul  und  11,5  Wanser.  —  Vorkommen  ganz  nahe  bei  Biiin  in  Bö  hm  e#>» 
fiillt  kurze  Gänge  und  kleiuc  Höhleu  aus,  die  durch  Verdruckung  und 
l  bei  einander  fallen  eines  zu  leoteiu  Thone  umgewandelten  und  zum 
Theile  mit  umgewandelte  Pyroxene  enthaltenden  Eruptiv  -  Gesteines  ent- 
standen sind. 


Glocker:  Kry  stalle  von  TSickelkies  (Journ.  f.  prakt.  Chem. 
XU,  182).  Die  Form  ist  ein  Hexaeder;  die  Krystalle  aollen  dem  rhom- 
boedrisch  *  dihexaedrisrbeu  Systeme  augchöreu  und,  wie  Krystalle  de« 
Eiseuoxyds  und  Koruuds,  einen  Übergang  von  erstem  zu  letztem  machen. 


C.  F.  Plattner:  chemische  Untersuchung  des  Valencia« 
nits  (Poggbnd.  Ann.  d.  Phys.  XXX XVI,  299).  Das  erwähnte  Mineral 
wurde  bisher  für  Adular  gehalten  und  zuerst  von  Breithaupt  davon 
getrennt  und  unter  obigem  Namen  als  eigene  Species  aufgeführt.  Der 
Haupt-Unterschied  besteht  einzig  in  kleinen  Abweichungen  in  den  Win- 
keln der  Krystalle.  Eine  von  Plattner  mit  reinen  Krystallen  des 
sogenannten  „Valencia nits"  von  der  Grube  Valenciana  in  Mexiko 
vorgenommene  Analyse  ergab  als  Bestandteile : 

Kieselerde   .               .  66;824 

Thonerde            .  17:581 

Kali     ....  14,801 

Eismoxyd   .               .  0.087 

99,293 

woraus  folgt,  dass  „Valencianit"  und  Adular  in  ihrer  chemischen  Zu* 
sammeusctzung  nicht  von  einander  verschieden  sind. 


Fr.  Gosel:  che  mische  Untersuchung  der  Steinkohlen 
von  Bachmut  im  Ekatermoslaw'scUen  Gouvernement  (Reise  in  die 
Steppen  des  sudlichen  Russlands.  II  ,  155  ff.).  Die  Ablagerung  soll 
sehr  mächtig  Heyn  und  selbst  Kannelkohlen  liefern  ,  welche  den  Engli- 
schen nicht  nachstehen.  Die  in  Taganroy  vorräthigen  Kohlen  ,  welche 
.  G.  zur  Analyse  verwendete,  waren  vou  verschiedener  Beschaffenheit: 
einige  schwarz,  glasglänzend,  zeigten  ein  spez.  Gew.  von  1,18  und 
veilurcu  bei  100°  Cels.  11,75  Proz.  an  Gewicht;  nndere  von  schwarzer 
ins  Braune  opieleuder  Farbe  waren  glänzend  und  hatten  viele  Beimen- 
gungen tou  Eisenkies  und  Eisenvitriol,  sie  hatten  ein  spez.  Gewicht 
von  1,32  und  verloren  im  Wasserbade.  9,5  Proz.  Als  Resultat  der 
Untersuchung  ergab  sich:  dass  jene  Kohlen  ein  Gemenge  sind  von 
Jahrgang  1839.  46 
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bessern  und  geringem  Kohlen,  von  „Sinter",  und  „Sand-Rohlm". 
dass  diesclbeu  zuvor  getrocknet  beim  Siedpunkte  des  Wassers  noch  35,6 
Prozent  in  der  Glühehitze  fluchtige  und  brennbare  Stoffe  —  Öl  und 
Gasarten  —  ausgeben  ond  64,4  Prozent  frste  Koaks  hinterlassen,  welch« 
beim  fernem  Einäschern  5,5  Asrhe  liefern  [vgl.  S.  615]. 


Derselbe:  Prüfung  des  Wassers  der  Napbt  h  a- Quellen  und 
der  Schlamm- Vulkane  auf  Tarn  an  (a.  a.  O. ,  S.  146  ff.)  Das 
Wasser  der  Naphtha-Quelten  besass  den  eigentümlichen  Bergöl-Gerocb, 
da*  der  Schlamm  -  Vulkane  zeigte  dagegen  schwachen  Creosot  -  Gernrh. 
Beide  waren  vollkommen  klar  und  von  schwach  salzigem  Geschroark. 
Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  beiden  nur  Spuren  von  Gyps 
und  von  Chlor .  Natrium.  Im  Wasser  der  Naphtha-Quellen  war  0,5625 
Prozeut  Chlor  -  Natrium  ,  im  Vulkan -Wasser  nur  0,4402  Prozent  dies« 
Salzen  enthalten.  Das  spez.  Gewicht  des  Wassers  der  Naphtha-Qoellen 
war  bei  14°  R.  =  1,00754;  das  des  Vulkan-Wassers  =  1,00674. 


Brook«:  über  den  Riolith  (Lond.  and  Bdinb.  Mag.  Piff,  $69). 
Eine  Verbindung  von  Schwefelzink  mit  Selenzink,  welche  zufällig 
Seleu- Quecksilber  eingemengt  enthält.  Vorkommen  in  Mexiko.  Haue 
dkl  Rio  zu  Ehren. 


Ebklmen  :  Analyse  des  Manganerzes  von  Gy  im  Dept. 
Haute-  Saötu  {Ann.  de*  Min.  &*<  8er. ,  T.  JT/F,  p.  $83  cet).  Du* 
Erz  kommt  iu  rundlichen  Massen  von  Faser- Gefüge  auf  Spalten  uud 
kleinen  Höhlungen  des  Jurakalks,  von  Kalkspath  -  Krystallen  begleitet, 


vor.  Gehalt: 

Mangan-Protoxyd      ....  0,228 

Sauerstoff   0.050 

Wasaer   0,030 

Baryt   0,022 

Thoniger  Rückstand  ....  0,054 

Eisen- Peroxyd   0,072 

Kohlensaurer  Kalk    ....  0,530 

0,986 


A.  Bheithaüpt:  über  den  Thrombolith  (EaDiaattN's  Journ.  f- 
prakt.  Chem.  XV,  321).  Name  mit  Beziehung  auf  den  opalartigen  Vr 
aprung.  Vorkommen  zu  Rexbanja  in  Ungarn  von  wenig  Malachit  begieiK 
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auf  ein^m  feinkörnigen  bis  dichten  Munwir.  Ziemlich  lebhaft  glnsglan- 
«send.  Dunkel  Lauch  -  bis  Smaragd  •  grün ,  dorch  Anlaufen  schwär*  licb- 
grün.  Strich  fast  AmMragdgroii  Derb.  Bruch  muschelig.  Ziemlich 
spröde  ,  JnVht  zrrspreugbar.  Harte  =r  4£— 5.  Spez.  Gew.  =  3,381 
— 3,401.  Nach  Plattnbr's  cliemiachen  und  Löthrohr  Versuchen  ist  der 
sogenannte  Tbrombolith  phosphorsaures  Kupferoxyd- Hydrat. 


V.  Reunaült:  Analyse  zweier  Glimmer  mit  Basen  von 
Kali  und  von  Lithion  (Ann.  de  Chtm.  H  de  Phps.;  LXfX,  79  cet.) 
Kother  Glimmer,  in  kleinen  Blättchen  im  Kaolin  vorkommend,  des- 
sen man  sich  zu  Wien  für  die  Porzellan-Fabrikation  bedient,  bestand  aus: 


Kieselerde   52,40 

Thonerde   «26,80 

Mangan-Deutoxyd  1,50 

Kali   9,14 

Lithion   4,85 

Fluor   4,40 

00,09 

Gelber  Glimmer  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

Kieselerde  49,78 

Tbouerde  19,58 

Eisen- Peroxyd  13,22 

Ksli   8,79 

Lithion   4,15 

Fluor   4,24 

100;06 

Die  Formel  für  diese  beiden  Glimmer  wäre  demnach,  wenn  man 
das  Fluor  unberücksichtigt  laust: 


(AI,  Fe)  Si  -f  (K,  L>  Si. 

Die  definitive  Bestimmung  einer  Formel  für  die  Glimmer  überhaupt 
wird  so  lauge  unmöglich  seyn,  als  man  nicht  genau  weiss,  welcher  An* 
theil  dein  Fluor  an  der  Natur  der  Verbindung  zusteht. 


v.  Kobkll:  Skale  für  die  Schmelzharkeit  der  Mineralien 
(Jonrn  f.  prskt.  Chem.  X ,  258).  Ein  Beitrag  zur  Erkennung  der 
Fossilien  vor  dem  Löthrohr.  Zur  Aufstellung  der  Skale  wurden  fol- 
gende Substanzen  von  zunehmender  Schmelzbarkeit  gewählt:  1)  Anti- 
monglanz, 2)  Natrolith,  3)  Almantin,  4)  Strahlstein,  5)  Adular  und 
6)  Diallage.  Dünne  Splitter  derselben  werden  mit  Splittern  des  Mine- 
rals verglichen,  de««cn  Schmelzbarkeit  untersucht  werden  «oll.  Letztere 

46* 
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druckt  man  durch  eine  jener  sechs  Zahlen  aus,  indem  eine  Dezimeter« 
Zahl  beigefügt  wird,  am  anzudeuten:  um  wie  viel  daa  Mineral  schwerer 
schmelzbar  scheine  ,  ala  die  der  Zahl  entsprechende  Probe ,  ohne  dabei 
die  nächste  Zahl  zu  erreichen.  Die  Schmelzbarkeit  dea  Hypersthrn« 
z.  ß.  wird  durch  6,5  ausgedrückt ,  was  so  viel  sagen  will,  er  aey 
schwerer  schmelzbar  ala  Adular,  aber  leichter  ala  Diallage. 


Richardson:  Analyse  Englischer  Steinkohlen  durch  Ver- 

brenn  uns  (Ann.  d.  Pharm.  XXIH). 


Kohlen* 

Fundorte : 

Kohlenstoff. 

Wasserstoff.    Sauerstoff  und 

A»che. 

Arten : 

*  m 

Stickstoff. 

Splint- 

1 Wylam  .  . 

74,823 

6,180 

5,085 

13.912 

kohle 

)  Glasgow 

82,924 

5.641 

10,457 

1,128 

Kannel- 

\ Lancashire  . 

83,753 

.      5,660  . 

8,039  . 

2;548 

kohle 

I  Rdinburg  . 

67,597 

.      5,405  . 

12,432  . 

14.566 

C  h  e  r  •  y- 

\  SfwcftHtle  . 

84,846 

.*  5,048 

8,430  . 

1,676 

k  oh  le 

/  Glasgow 

81,204 

.      5,452  . 

11,923  . 

1,421 

C  a  k  i  n  g 

\  Sewcastle  . 

87,952 

5.219  . 

5,416  . 

1,393 

kohle 

/  Dar harn 

83,274 

■ 

.      5,171  . 

3,036  . 

2,519 

v.  Kobbll:  Tellur 

-  W  i  a  m  u  t  h 

bei  San  Juxe 

in  Brasilien  (Journ. 

f.  prakt.  Chcm.  VIII,  341).   Daa  Erz 

,  mit  jenem  von 

Chemnitz  in 

allen  Ei- 

gensrhalten  übereinstimmend,  kommt  eingewachsen  im  körnigen  Kalk  vor. 


Derselbe:  Beitrage  zur  Krystall  -  Lehre  (daselbst  S.  153). 
Der  Verf.  entwickelt  zuerst  die  Begriffe  über  Krystall  -  Systeme  und 
KryKtall  -  Reihen  ,  über  Grund  -  Gestalten  und  deren  Entstehen,  so  wie 
über  die  Bildung  sekundärer  Formen,  und  gibt  sodann  eine  Eiuthrilung 
der  Kiystalle  nach  ihren  physischen  Eigenschaften ,  begleitet  mit  An- 
merkungen und  Ansichten  aus  den  krystallographischen  Arbeiten  von 
Möns,  Naumann  und  Rosb.  Zu  einem  Auszuge  eignet  aich  die  Abband* 
lung  nicht. 


Dagubrrr's  Verfahren  den  Barytspath  durch  Sonnen- 
schein sehr  leuchtend  zu  machen  (Cotnfrte  rendu,  VIII ,  943 
und  daraus  in  Poggbrd.  Ann.  d.  Phya.  XXXXVI ,  612  ff.)  Zu  einem 
Ansauge  uicht  geeignet. 


G.  Rosr  :  über  den  Magnetberg  Wistokja  -  Gora  im  nordli- 
abeu  Ural  uud  die  iu  dessen  Nähe  vorkommenden  Kupfer 
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Erze  (Reise  nach  dem  Ural,  I,  310  ff.)  Der  Berg  erhebt  sich  mitten 
aus  einer  Ebene  und  stellt  einen  breiten  flachen  von  N.  nach  S.  lau* 
feudeu  Rücken  dar.  Seine  grösste  Länge  betragt  nach  Hermann  300 
Lachter,  seine  grösste  Breite  250  Lachter  und  seine  grösste  Hube  über 
dem  Hüttenteich  41  Lachter.  Er  besteht  meist  aus  reinem  Magneteisen, 
nur  nach  deu  Seiten  und  gegen  die  Oberfläche  zu  mengt  sich  demselben 
Braun-Eisenerz  bei ,  das  zuletzt  ganz  rein  erscheint.  Das  Magneteisen 
hat  an  den  verschiedenen  Stellen  ein  verschiedenes  Ansehen ,  ist  theils 
dicht,  von  unvollkommen  muscheligem  Bruche  und  fettglänzend ,  theils 
feinkörnig  und  matt,  theils  von  mittlein  Korn  und  geringem  halbmetalli- 
achein  Glänze.  Die  köruigeu  Abänderungen  siud  zuweilen  mit  llöhluu- 
gen  und  Spalten  durchsetzt,  au  deren  Wänden  sich  Krystalle  in  gewöhn- 
lich kleineu  und  scharfkantigen  Oktaedern  finden.  Das  Magnettisen 
ist  häufig  attraktorisch ,  doch  sollen  die  sich  htrr  findenden  natürlichen 
Magnete  deueu  von  den  Magnetbergen  Blugodat  und  Katschkanar  an 
Güte  nachstehen.  Es  ist  unrund  massig  bald  mehr  bald  weniger  zer- 
klüftet, die  Kluftflächen  sind  meisteutheils  braun  gefärbt,  oder  selbst 
mit  Braun-Eisenocher  bedeckt*,  an  manchen  Stellen  ist  es  auch  mit  feiu  ' 
eingesprengtem  Kupferkies  gemengt ,  und  auf  deu  Klüften  mit  erdigem 
Malachit  und  erdiger  Kupferlasur  bedeckt.  —  Das  Braun  *  Eisenerz  ist 
grösstenteils  dicht,  aber  voller  Höhlungen  und  Klüfte,  und  auf  diesen 
niereu förmig  und  tropfsteinartig.  Die  ungeheure  Erzmasse,  die  den  Mag- 
netberg bildet,  liegt  iu  einem  weissen  ,  gelben  und  braunen  Tbone,  von 
welchem  sie  an  der  Ostseite  scharf  abschneidet.  Auf  der  Nordseite 
sieht  sich  aber  nach  Hermann  ein  Kiel  tauben  Gesteins  fast  bis  zur 
Hohe  hinan,  und  ein  solches  hat  man  auch  bei  dem  Abbau  des  Eisen- 
erzes auf  der  Ostseite  des  Berges  getroffen,  welches,  nach  der  Analogie 
mit  den  andern  Magnet-Bergen  des  Urals  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  Lab- 
rador-reicher Augit- Porphyr  ist,  wobei  nur  das  Vorkommen  eingemengten 
Quarz. -s  auffalleud  wäre,  der  dem  Augit-Porphyr  fremd  ist.  Ganz  iu  der 
Nähe  des  Mngu  ot-Bergcs  in  der  Ebene,  die  auf  der  Westseite  an  ihn 
anschliesst ,  haben  sich  nun  iu  neuerer  Zeit  die  Kupfererze  gefunden, 
die  in  Nischne  -Tagilsk  verschmolzen  werden.  Sic  Hegen  nesterweise 
im  Thon.  Es  kommen  vor:  1)  Gediegen -Kupfer  in  kleinen  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Krystallen,  welche  aufgewachsene  Drusen,  freie 
Krystal!  -  Gruppen ,  krystallinische  Krusten  oder  Platten  bilden.  Die 
Krystalle  erscheinen  als  Ikositctraedci,  haben  also  eine  Form,  die  bisher 
beim  Kupfer  noch  nicht  beobachtet  wurde;  sie  kommen  indessen  nicht  in 
einfachen ,  sondern  stets  in  Zwillings  •  Krystallen  vor ,  die  zwar  nach 
dem  bei  den  Zwillings  -  Krystallen  des  reguläieu  Systems  gewöhnlichen 
Gesetze  gebildet  sind  und  zur  gemeinschaftlichen  Fläche  eine  Oktarder- 
Fläcbe  haben,  aber  doch  dadurch  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  er- 
halten, dass  sie  in  einer  auf  die  gemeinschaftliche  Oktaedei  -  Fläche 
rechtwinkeligen  Richtung  sehr  verkürzt  sind.  Die  Krystalldrusen  finden 
sich  in  Höhlungen  dichten  Braun  -  Eisensteins ,  die  freien  Kiystall- 
Gruppen  im  Thone  liegeud,  die  krystallinischen  Krusten  sitzen  auf  etwas 
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ocbrtgein  Brauneisenstein,  die  kry*talliui»rl»ru  Platten  finden  sieb  in 
den  Klüften  den  dichten.  2)  Kupferglanz  in  derben  Massen,  meistens 
dicht,  eben  und  matt  im  Bruch,  nur  stellenweise  etwas- feinkörniger 
and  glänzender,  und  an  der  Oberfläche  gewöhnlich  in  Malachit  umge- 
ändert, mit  dem  er  auch  oft  stark  gemengt  ist.  3)  Kupferkies,  derb. 
4)  Rotbkupferers  in  Krystallen,  oder  als  reine  derbe  blättrige  Massen, 
oder  mit  erdigem  Brauu-Eiscncrz  gemengt  als  Ziegelrist.  Die  Krystalle 
sind  Kombinationen  de«  Oktaeder*,  Hexaeders  und  Dodekaeders;  bald 
herrschen  die  Oktaeder-,  bald  die  Hexaeder*  Flachen  vor.  Meist  sind 
aber  die  Krystalle  klein  und  steheu  an  Schönheit  bei  weitem  den  Kry- 
stalleu  von  Gumtichewsktti  nach.  Sie  komiueu  einzeln  oder  in  Drüttes 
aufgewachsen,  zuweilen  auch  reihenweise  gruppirt  iu  gestrickten  Par- 
tie'n  vor,  und  finden  «ich  iu  den  Höhlungen  eiues  ochrigeo  und  kalkiges 
Braun  -  Eisenerzes ,  so  wie  auch  des  Ziegelei  zes.  Die  reinen  derben 
Erze  erscheinen '  meist  in  kleinen  gangförmigen  Massen  im  Thune 
oder  im  Ziegelerz ,  das  ollein  uur  in  etwas  grössern  derben  Massen 
vorköaiint.  5)  Malachit  iu  riudenförmigen  Maasen  mit  dichtem  und 
mattem  Bruch ,  oder  in  auf  -  und  ein  •  gewachsenen  büschelförmigen 
Partie'n,  die  aus  deutlichen  fasrigen  Zusamtnensutzungs- Stücken  besteheu 
und  Seidenglanz  haben.  Dann  finden  sich  auch  innige  Gemenge  vou 
Malachit  und  Kupferglanz,  welche  nicreuförmige  Massen  bilden,  die 
uusserlich  mit  Brauu  -  Eiseuocher  bedeckt  und  im  Innern  faserig  und 
von  srhwärzlichgrüner  Farbe  sind.  6)  Kupferlasur.  Sie  findet  sieb 
meist  erdig  und  mit  faserigem  und  erdigem  Malachit  gemengt,  zuweilen 
aber  auch  recht  deutlich  kiystallisirt.  Die  Krystalle  habeu  eine  vou 
den  Krystallen  von  Chetny  bei  Lyim  abweichende  Form.  7)  Libethenit. 
Der  Verf.  erhielt  davon  nur  ein  Stück)  welches  grösstenteils  aus  uie» 
reu  förmigem  Malachit  besteht,  der  mit  Libethenit  bedeckt  ist.  Derselbe 
bildet  eine  kleine  derbe  Müsse  mit  körnigen  Zusammensetzuugs-Stücken, 
die  auf  der  Oberfläche  mit  kleineu  Krystallen  besetzt  ist,  welche,  wie 
jene  von  lttbHhen)  Kombinationen  eiues  vertikal  geschobeuen  vierseitigen 
Prisma's  mit  einem  horizontalen  sind,  das  eine  Znschärfung  des  Endes 
bildet,  die  auf  die  scharfen  Seitenkanten  aufgesetzt  ist.  Die  vertikalen 
Prismen  sind  sehr  niedrig;  die  Krystalle  zeigen  daher  fast  nur  die  Zuschur» 
fungen  des  Eudes.  Diese  sind,  wenn  gleich  klein,  doch  ziemlich  glänzend. 
R.  fand  ihren  Winkel  von  95°  24' ,  wonach  die  Neigung  der  Seiten* 
flächen  untereinander  110°  41'  beträgt.  Dieae  Winkel  sind  abweichend 
von  deneu  des  Libethenites  aus  Ungarn,  welche  nach  des  Vf's.  Messun- 
gen die  ersten  92°  20',  die  letzten  109°  &2'  betragen;  es  wäre  demnach 
möglich,  dass  die  Krystalle  von  Süchne  -  Tuyilsk  eiue  neue  Gattung 
bildeten,  in  Farbe  und  dem  Verhalteu  vor  dem  Löthrohr  stimmt  der 
Lihelheuit  vom  Ural  mit  dem  Ungarische*  überein.  8)  Braun-Eisen- 
erz, dicht,  erdig  und  f  aserig,  mit  den  Kupfererzen  zusammen  vorkommend. 

u"    i 
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II.    Geologie  und  Geognosie. 

Thormann  :  Alter  der  E mporhebu  ngen  des  Jura-Gebirges 
(Bullrt.  de  la  Soc.  geol.  Vi ,  15  cet.)  Das  Ereigniss  dürfte  in  meh- 
rern Epochen  während  der  geologischen  Periode  Statt  gefunden  haben 
zwischen  den  Ablagerungen  des  Portland-Kalkes  und  des  gelben  Kalkes 
von  Neuchätel  (welcher  dem  Grünsand  gleichzeitig  scheint).  Im  Berner 
Jura  wurden  die  Schichten  des  Portlaud-Kalkes  nicht  emporgerichtet. 


v.  Stkamtz:  grosse  Wirkungen  explodirender  Gase  in 
Erdhöhlen  uud  Höh len  -  Verband  mit  Beziehung  auf  Erd- 
beben (Ber.  über  d.  Versamml.  Deutscher  tfaturf.  in  Prag ,  S.  145). 
In  einer  Zeit,  wo  man  in  der  Geologie  so  bemüht  ist,  alle  vorkommen- 
den Erscheinungen  möglichst  zu  erklären,  muss  uns  daran  liegen,  keinen 
Gegenstand  der  Forschung  aus  dem  Gebiete  anderer  Wissenschaften 
unberücksichtigt  zu  lassen.  Es  dürfen  mitbin  die  Kriegs-Wisseuschaften, 
insofern  sie  das  Gebiet  der  Physik  und  Chemie  berühren,  nicht  davon 
ausgeschlossen  werden,  da  zu  ihrer  Vervollkommnung  viele  kostspieligen 
Versuche  im  Grossen  Statt  finden,  welche  die  Mittel  eines  Privatmannes 
übersteigen.  —  Das  Schiesspulver  äussert  bei  seiner  Entzündung  in 
einem  eingeschlossenen  Erdraume  eine  Expansivkr.ift  gleich  den  vulka- 
nischen Ausbrüchen  ,  hier  als  Mine  and  zwar  vorzugsweise  nach  der 
mindesten  Widerstand«- Linie ,  darunter  auch  die  Minentiefe  verstanden 
wird.  Diese  Widerstands-Linie  findet  bei  einem  wagerechten  Boden  senk- 
recht zu  Tage  wirkend ,  bei  einem  Berge  nach  Lage  des  Mineuofen6 
bisweilen  auch  seitwärts  ausgehend  Statt,  gleich  den  Seiten-Ausbrüchen 
bei  vulkanischen  Kegelbergen ,  wodurch  Erdtrichter  entstehen.  Man 
weiss ,  dass  eine  Reihe  vou  Minenöfeu ,  im  doppelten  Abstände  ihrer 
Widerstands-Linie  nebeu  einander  gelegt,  eine  gemeinschaftliche  Zündung 
auiasseu,  und  dass  mittelst  dieses  Lauffeuers  auf  grossen  Strecken 
•uceessiTc  Wirkungen  hervorgebracht  werden,  die  mit  den  Erdbeben 
unserer  vulkanischen  Zonen  zu  vergleichen  sind,  wo  nach  Vcrhältniss 
des  Widerstandes  der  Erddecke  Erschütterungen  oder  Explosionen  ent- 
stehen ,  sich  endlich  neue  Vulkane  ergeben,  oder  alte,  welche  bisher 
geruht,  von  Neuem  wieder  in  Thätigkeit  kommen.  Was  nun  das  Strei- 
chen der  vulkauischen  Zone  betrifft,  so  fällt  dieses  mit  den  Gebirgen 
der  Kontinente  sowohl  als  mit  den  untermeerischen  Gebirgen  zusammen. 
Wir  erkennen  mithin  hier  Hebungen ,  mit  Zurücklassung  hohler  Räume 
in  grosser  Tiefe,  meist  verbunden  durch  Kanäle,  nämlich  hier  den  Luft- 
zug befördernde  Spalten  ,  dergleichen  Höhlen  auch  mit  einer  Zentral- 
Hohle  in  Verbindung  stehen  dürften ,  aus  welcher  die  vulkanischen 
Stösse  sieh  periodisch  entwickeln.  Es  sprechen  mithin  die  Eidbeben 
für  einen  solchen  Höhlen- Verband ,  indem  sie  unter  den  Gebirgen  oder 
längs  ihrem  Fusse  streichen,  der  noch  weit  unter  die  Tiefebenen  und 
selbst   unter   dem   Meere   fortziehen    kann.     Ginge    die   Kraft  vom 
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Mittelpunkte  der  Erde  au«,  so  wurde  sie,  der  mindesten  Widerstands* 
Linie  folgend,  vorzugsweise  gegen  die  Tiefländer,  den  Ocean  insbesondere 
sicli  äussern,  was  jedoch  umgekehrt  Statt  findet.  Wir  wissen  ferner, 
dass  man  sich  keine  Versenkungen  ohne  Raum  zur  Aufnahme  jeuer 
M  i. ss<' 11  deuken  kann,  dass  die  muldenartigen  oder  kesselartigen  Vertie- 
fungen, so  wie  die  Seiten  des  stärksten  Abfalles  eiius  Gebirges,  wenn 
Langcnthälcr  oder  Meere  seinen  Fuss  beglänzen,  für  Senkungen  zeugen, 
wogegen  alle  Rund  -  und  Massen  -  Gebirge  unbedingt  Hebung  erkennen 
lassen  ,  indem  hier  die  Aufrichtung  der  Schichten  darauf  hindeutet.  — 
Eine  Pulvermasse  in  eine  gewisse  Tiefe  als  Mine  gelegt  bildet  bei 
ihrer  Explosion,  ind<>m  hie  die  Erde  durchbrechend  zu  Tage  geht,  eiueo 
Er'Striehtcr,  einen  kegelförmigen  Auswurf,  der  durch  das  Zurückfallen 
der  Erde  zum  Theile  wieoW  ausgefüllt  wird  und  dabei  nach  Grösse  der 
Ladung  und  Tiefe  der  Mine  einen  Durchmesser  der  doppelten  bis  sechs- 
fachen mindesten  Widerstands-Linie  hervorbringt,  ausserdem  noch  eine 
Seiten  -  Pressung  von  gleichem  Radius  des  Trichters ,  nämlich  Erder- 
schütterung ,  Auflockerung  und  Quetschung  der  Nebengallerien  (oder 
damit  zu  vergleichenden  Nebenhöhlen)  bewirkt.  Die  Erfahrungen .  in 
so  weit  wir  davon  Grundregeln  ableiten,  erstrecken  sich  indess  bei  den 
Kriegs  Minen  nur  zu  24  Fuss  Tiefe  und  500  Centner  an  Pulver-Ladung. 
So  z.  B.  erhielt  mau  1762  bei  der  Belagerung  von  Schweidnitz  mit 
500  beil.  Ctr.  (5500  berl.  Pfund)  Ladung  und  15  rheinl.  Fuss  Minen- 
Tiefe  oiuen  Erdtrichter  von  84— v4  Fuss,  dagegeu  bei  gleicher  Laduug 
aber  24  Fuss  Tiefe  nur  von  einigen  60—70  Fuss  im  Durchmesser.  Ein 
Melircres  bedarf  es  für  uiisern  Zweck  nicht.  Ähnliche  Erdtrichter 
kommen  bisweilen  in  der  Natur  vor,  wo  augenblickliche  Explosionen 
Statt  gefunden  haben  ,  die  von  Manchen  für  eingegangene  Vulkane 
angesehen  werden.  Ebenso  denken  wir  uns  auch  das  Entstehen  der 
vulkanischen  See'n.  Zur  Erklärung  eines  gleichzeitigen  Einsturzes 
mehrerer  Berge  dienet  ebenfalls  die  Theorie  jener  mindesten  Wider- 
stands-Linie ,  indem  wir  uns  die  Expansivkräfte  innerhalb  eines  Erd- 
Gewolbes  denken,  dem  andere  Höhlen  zur  Seite  liegen  oder  im  Umkreise 
sieh  befinden,  wo  alsdann  die  Zwischenwände,  wenn  sie  an  Mächtigkeit 
der  Erddecke  nachstehen,  bei  dieser  Explosion  eingeworfen  werden, 
mithin  einen  gemeinsamen  Einsturz  veranlassen.  Unter  einem  solchen 
Fallr  begreifen  wir  jenen  mit  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  1755  verbun- 
denen Einsturz  einer  Felsen  -  Kette  von  dort  bis  Magador.  Einzelne 
Berg-Einstürze  können  aber  auch  durch  zu  grosse  Spannung  ihres  Ge- 
wölbes und  ebenso  im  Verlaufe  der  Zeit  durch  Verwitterung  hervorge- 
bracht werden.  Endlich  können  noch  chemische  Veranlassungen  par- 
tielle Einstürze  im  Innern  ,  auch  grosse  Erdbeben  veranlassen.  Rück- 
senkuugen  könneu  gleich  nach  Erhebung  einer  Bergmasse  durch  Nachlas« 
jener  mechanischen  Kräfte  oder  auch  durch  Übergang  der  Körper  au« 
dem  flüssigen  in  den  starreu  Zustand  Statt  finden  und  in  letztem  Falle 
bei  den  aufgelagerten  Schichten  der  Gebirgs  -  Massen  sich  Beratungen 
ergeben,  welche  die  Vertikal-Thäler  bilden. 
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Berzbuir:  über  Bildung  der  Sumpferze  (Poggbnd  Ann.  d. 
Phys.  XXXV11  ,  203  und  Bbrzrlius  Jahresber.  XVII,  210).  Die  schon 
im  Jahrb.  t837,  S.  697  mitgeteilten  Beobachtungen  Kindlbb's  scheinen 
einigermaasen  zur  Erklärung  der  Thatsachcn  zu  führen  ,  von  welchen 
«ich  die  Sumpferz  •  Gräber  längst  für  überzeugt  halten,  das«  nämlich 
die  Sumpf .  und  Rasen  -  Erze  mit  der  Zeit  wieder  wachsen  und  sich 
vermehren.  Da  Berzbuir'  Untersuchungen  gezeigt  haben,  dass  wenig- 
steus  die  Sumpferze,  welche  er  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte,  basisches 
quellsaures  und  quelisalzsaurea  Eisenoxyd  enthalten ,  da  diese  Säuren 
bei  der  Verwesung  von  Pflanzen  gebildet  werden  und  ihre  Eisenoxydul- 
salze  löslich  sind,  so  ist  es  sehr  möglich,  dass  diese  Beobachtung  eines 
von  den  Mitteln  nachweist,  dessen  wich  die  Natur  bedient,  um  in  See'n 
und  Sümpfen  Eisenocker  anzuhäufen,  dessen  Eiaenoxyd  von  Eiseuoxyd- 
haltigen  Erden  und  Bergarten  höher  liegender  Gegenden  auf  diese  Weise 
zusammengeführt  ist 


E.v.  Bibra:  über  Elmsfeuer  und  Er  d- Ersc  h  ü  t  ta  ru  ng  e  n 
in  Franken  (Poguend.  Ann.  d.  Phys.  XXXXVI,  655  ff).  Am.  31.  Okt. 
1837  ritt  Dr.  Riegel,  Laudgerichts-Physikus  in  Klingenberg  bei  Aich" 
affenbttrg,  von  Kleinheubach  nach  Klingenberg  eine  Entfernung  von 
zwei  Stunden.  Es  war  eine  äusserst  dunkle  Nacht,  so  dsss  kaum  die 
nächsten  Gegenstände  unterschieden  werden  konnten.  Er  ward  ,  nach- 
dem er  etwa  eine  halbe  Stunde  Wegs  geritten  war,  von  heftigem  Sturm« 
winde  und  Gussregen  überfallen ,  welche  beide  indessen  bloss  einige 
Minuten  anhielten.  Eine  Stunde  von  Klingenberg  indessen,  beim  Dorfe 
Laudenbach,  fiel  wieder  Regen,  so  dass  derselbe  nebst  seinem  Pferde 
ziemlich  durchnässt  wurde.  Au  dieser  Stelle  ist  eine  Fähre,  in  welcher 
mau  sich,  um  nach  Klingenberg  zu  gelangen,  übersetzen  lassen  muss. 
Dr.  R.  blieb  in  der  Fähre  auf  seinem  Pferde  und  bemerkte,  kaum  vom 
Ufer  abgefahren,  dass  die  in  die  Höhe  stehenden  Theile  der  Mahnen 
des  Thieres  zu  leuchten  anfingen ,  eben  so  die  Ränder  und  Spitzen  der 
Ohren.  Eine  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich  an  der  mit  Bindfaden 
geflochteueu  Spitze  seiner  Reitpeitsche  ,  welche  etwa  einen  Fuss  lang 
glänzend  leuchtete.  Die  Erscheinung  war  am  stärksten  in  der  Mitte 
des  Flusses ,  und  nahm  ,  je  mehr  man  sich  dem  entgegengesetzten  Ufer 
näherte,  ab,  so  dass  sie  bei  Erreichung  desselben  gänzlich  verschwunden 
war.  Dr.  R.  vergleicht  dieses  Leuchten  während  seiner  stärksten  In- 
tensität mit  feurigen  Quasten,'  welche  auf  den  Ohren  aufgesessen  hätten. 
Später  glich  es  leuchtendem  Phosphor.  Überspringende  Funken  konnte 
er  nicht  wahrnehmen  ,  cbeu  so  wenig  sah  er  in  der  Fähre  sonst  einen 
leuchtenden  Gegenstand.  Die  bei  der  Überfahrt  beschäftigten  Leute 
waren  wegen  Nacht  und  Regeu  zu  sehr  auf  ihre  Arbeit  aufmerksam, 
und  überhörten  die  Fragen  des  Dr.  R.  —  Am  21.  Januar  1838  früh  um 
halb  8  Uhr  bemerkte  man  einen  ziemlich  fühlbaren  Erdstoss.  Es  ward 
die   Etd- Erschütterung  hauptsächlich  von  solcheu   Personen  bemerkt, 
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welch«  sich  noch  im  Bette  befanden  und  welche  fast  einstimmig  die 
Empfindung  mit  jener  des  plötzlichen  sogenannten  Aufschreckens  aas 
dem  Schlafe  verglichen.  Zugleich  wurden  die  Stobenthuren  mehr  oder 
minder  heftig  erschüttert,  so  dass  mehrere  Personen  den  Dienstleuten 
Schuld  gaben,  die  Thören  heftig  zugeworfen  zu  haben.  An  einem  Orte 
klangen  Gläser  zusammen ,  welche  auf  einem  Gestelle  standen ,  und 
Stuckchen  des  Bewurfes  der  Stubendecke  fielen  herab.  Der  Bericht« 
erstatter  selbst  befand  sich  iu  dem  eine  Stunde  südlich  von  Schwei  *ftrrt 
gelegenen  Dorfe  Schweb  heim  und  zwar  liegend  im  Bette.  Das  Haus, 
welches  er  bewohnte ,  ixt  sehr  massiv  von  Steinen  erbaut ,  Erdgeschos» 
und  erster  Stock  mit  über  5'  dicken  Mauern ,  durchaus  gewölbt ;  die 
Empfindung,  welche  er  hatte,  war  genau  als  erhielt  er  selbst  einen  hefti- 
gen Ruck,  ohne  dass  derselbe  von  der  Bettstelle  auszugehen  sehten,  und 
etwa  dem  durch  eine  Leidner  Flasche  erhaltenem  Schlage  ähnlich.  In 
der  folgenden  Sekunde  war  eine  Erschütterung  der  Thi'ire  des  Schlaf» 
gemaches  sehr  bemerkbar.  Nach  in  Schweinfurt  gemachten  Beobachtun- 
gen soll  der  Barometerstand  ein  mittler  gewesen  seyn.  —  Der  tiefste 
Stand  des  Thermometers  war  während  der  Nacht  —  14°  R. ,  cur  Zeit 
der  Erscheinung  nach  9  Ohr  Vormittags  —  9°  R. ,  dann  sank  aber  die 
Temperatur  wieder,  so  dass  Abends  6  (Jbr  —  11°  R.  als  höchster 
Stand  während  des  Tages  abgelesen  wurden  ,  und  um  die  bezeichnete 
Zeit  das  Thermometer  —  12°  zeigte.  Von  den  Hausgenossen  des  Be- 
richt-Erstatters bemerkte  Niemand  etwas  ,  nur  eiu  Individuum  glaubte 
einen  entfernten  Kanonen  geh  uss  gebort  zu  haben.  In  Würzbtirg  ,  so 
wie  in  der  nähern  Umgegend  konnte  keine  weitere  Nachricht  ober  da« 
Bemerktwordenscyn  der  Erscheinung  eingezogen  werden,  und  es  fragt 
sich,  ob  dos  Geräusch  einer  volkreicheren  Stadt  die  Erscheinung  unbe- 
merkbar machte  und  die  Unaufmerksamkeit  der  Landleute  die  Wahrneh- 
mung verhinderte,  oder  ob  sich  die  Erscheinung  bloss  auf  die  bezeichnete 
Gegend  erstreckte.  Dürfte  dieselbe  nicht  vielleicht  einer  in  der  Atmo- 
sphäre zersprungenen  Feuerkugel  ihren  Ursprung  verdanken?  Da  der 
Tug  gerade  auf  einen  Sonntag  fiel ,  so  waren  um  diese  Zeit  fast  gar 
keine  Menschen  auf  dem  Felde,  und  es  wäre  sowohl  möglich,  dass  deren 
Zerspringen  der  sichtlichen  Wahrnehmung  entgangen  wäre.  Schwein- 
fürt  liegt  auf  Muschelkalk ,  welcher  gegen  Schwebheim  hin  von  der 
Keuper-Formstion  bedeckt  wird  ,  die  sieb  von  da  in  eiuer  Ausdehnung 
von  3  —  4  Stunden  bis  nach  Oaibach  in  einer  ebenen  Fläche  hinzieht. 


Nobl  Dbsvbrgbrs  :  über  den  Ausbruch  des  Vesntij  im  Januar 
1839  (Kouv.  Ann.  des  Vogag,  Fevrier ,  i839 ,  p.  i97  cet\)  Schon  im 
August  1838  hatten  Flammen  -  Ausbrüche  Statt  und  seitdem  schien  ein 
vou  Zeit  zu  Zeit  aufsteigender  ziemlich  dichter  Rauch  die  Nähe  einer 
grossen  Katastrophe  zu  verkündigen.  Gegen  die  Mitte  des  Dezembers 
zeigten  sieb  am  Gipfel  den  Kegels  wieder  einige  Flammen,  und  schwsche 
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Auswürfe  voii  Steine»  wiedei  hohen  sich  in  fast  gleichen  Zwischen- 
räumen.  Am  31.  Dezember  bestiegen  N.  D.  und  «eine  Reise  -  Genossen 
den  Vesuv.  Sie  erreichten  mit  eintretender  Narht  den  Gipfel.  Mit 
jedem  Augenblicke  nahm  die  Intensität  des  Feuers  zu.  Die  Lava  hatte 
schou  gegen  Mittag  angefangen  zu  fliegen  und  dehnte  sich  bereits 
über  einen  grossen  Theil  des  Plateairs  aus,  welches  den  Kegel  krönt. 
Ohue  Unterbrechung  folgten  die  Detonationen  einander,  und  zugleich 
hatte  ein  Hagel  rothglühender  Steine  Statt,  die  in  grosse  Höhen  ein- 
porgetrieben  worden  ,  um  auf  das  Gehänge  des  Kraters  wieder  nieder- 
zufallen. Am  Morgen  des  folgenden  Tages  konnte  man, von  Quai  aus 
die  Detonationen  hören  ,  allein  dichte  Wolken  schwarzen  Rauches  ver- 
hüllten den  Berg  gänzlich,  so  dass  von  der  inmittelst  eingetretenen  Erup- 
tion nichts  zu  sehen  war.  Die  Brunuen  in  Tvrre  dcl  Greco  blieben 
aus.  Den  2.  Januar  brach  die  Lara  oberhalb  des  durch  den  grossen 
Kegel  gebildeten  Plateau'*  hervor  und  begann  am  Berg-Gehänge  herab- 
zuflienseu.  Die  Detonationen  wurden  stärker  und  häufiger.  Der  Himmel 
zeigte  sich  vollkommen  schön  ,  nur  im  Osten  war  derselbe  durch  die 
vom  Vesuv  ausgestossenen  Rauch-Massen  verdunkelt.  Um  3  Uhr  konnte 
man  vom  Dom  der  prachtvollen  erst  neuerdings  vollendeten  St.  -  Franz- 
und  -  Paul  -  Kirche  ungeachtet  des  Sonnen  •  Glanzes  deutlich  Flammen 
inmitten  des  Rauches  erkennen  ,  so  stark  war  die  Eruption.  Abends 
5  Uhr  Hess  sich  von  Terrassen  der  Landsitze  am  Meeresbuseu  ,  einem 
Feuerflusse  gleich,  der  Lavastrom  wahrnehmen,  welcher  schon  den 
Einsiedler  -  Weg  durchschnitten  hatte  und  sich  über  zwei  Meilen  vom 
Kegel  erstreckte,  von  dessen  Höhe  er  am  Morgen  herabgestürzt  war. 
Mit  Hülfe  eines  Teleskopes  konnte  man  sehen,  wie  derselbe  queer  durch 
ein  Feld  alter  Laven  brach,  von  einem  Ergüsse  im  Jahre  1793  herrührend. 
Steine  und  Felsmassen  wurden  zu  wenigstens  2000  Fuss  Höhe  empor- 
geschleudert und  bei  ihrem  Niederstürzen  zerbrechend  rollten  sie  rotb« 
glüheud  über  das  Gehänge  des  Kegels.  Gegen  Mitternacht  war  das 
Schauspiel,  welches  sich  von  Reitina  uns  darbot,  über  jede  Beschreibung 
schön.  Am  Rande  des  feurigen  Stromes  angelangt,  dessen  Breite  mehr 
als  ein«*  Meile  betrug,  während  er  sich  bereits  bei  vier  Meilen  weit  in 
die  Länge  ausgedehnt  hatte ,  sah  man ,  wie  jeder  Straurh  ,  jeder  Baum, 
den  die  Lava  berührte,  sogleich  sich  entzündete,  unter  lebhaftem  Kni- 
stern brannte  und  eine  lichte  Flamme  aufzeigen  Hess,  sehr  abstechend 
gegen  das  dunkle  Roth  der  Lava.  In  Tvrre  del  Grecv,  wohin1  sich  die 
Reisendeu  später  begeben  hatten,  sahen  sie  einen  zweiten  Gluht-Strom, 
welcher  bereits  das  Dorf  Tre  Bitschi  bedrohte.  Bei  Tvrre  deW  An- 
nunziata befanden  sie  sich  unter  der  Wolke ,  welche  der  Rauch  bildete. 
Eiu  Regeu  von  Asche  oder  vielmehr  von  kleinen  Sternchen  fiel  nieder. 


Daubeny:  über  die  (Gegenwart  von  kohlensaurer  Talk- 
«rde  in  vulkanischen  Felsarten  {tidinb.  n.  plut.  Jtmrn.  JT#X, 
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221).  Die  Gegenwart  von  Talkerde  in  Blasen  räumen  vulkanischer  Ge- 
steine bei  Torr/  iiVsT  Annunciata  spricht  nsrh  D.  für  die  Behauptung: 
da»»  kohlensaure  Tnlkerde  sublimirt  werden  könne,  für  die  Umwände- 
lung  von  Kalksteinen  in  Dolomite  vermittelst  des  Eindringens  von  kohleu. 
sauren  Talkerdc  haltigeu  Dampfen. 


W.  Bobthlingk:  über  die  Diluvial  -  und  A  Hu  vial -Gebilde 
im  südlichen  Finland  (Bullet,  scieut.  pub.  par  VAcad.  des  scienc.  de 
St.  Petersburg ,  V ,  p.  970-294).  Lsnge  Zeit  war  die  weite  Ebene 
um  St.  Petersburg  seichter  Seegrund.  Der  Rückzug  der  Wasser  ging 
mit  grösster  Ruhe  vor  sich  ,  ohne  merkliche  Änderungen  in  den  Ver- 
hältuiaaeu  bereits  abgesetzter  A 1 1 u  via  I-Schichte  n  hervorzurufen.  — 
(Diluvium).  Entfernt  man  sich  von  der  Hauptstadt  gegen  N.  nark 
Finland,  so  gelsngt  man  auf  der  dritten  Werste  an  eine  drei  Faden  hohen 
Stufe,  die  zu  einer  Ebene  hinaufführt,  welche,  ähnliche  Verhältnisse  wie 
die  nächste  Umgehung  von  Petersburg  zeigend,  sieb  noch  auf  vier  Werst 
längs  dem  Postwege  bis  zum  Fusse  saudiger  Hügel  fortzieht.  Gant 
anders  erscheinen  diese;  sie  sind  von  tiefen  Schluchten  durchschnitten 
und  mit  Kessel-  und  Wnnnen-fdrmigcn  Vertiefungen  wechselnd,  die  theill 
trocken ,  theils  morastig  gefunden  werden ,  theils  den  vielen  kleinen 
See'n  der  Gegend  7.0  Behältern  dienen.  Beim  ersten  Anblick  dieser 
Hügelreihe  von  nur  geringer  Breite ,  doch  desto  weiterer  Erstreckung, 
aus  ungeschichtetem  lorkerm  Sande  bestehend ,  möchte  man  sie  für 
Dünen  halten,  die  bei  früher  höherem  Wasserstande  durch  Winde  dem 
Ufer  entlang  gebildet  worden;  die  Richtung  der  Höhenzüge,  theils 
den  Ufern  des  Fi  ni  sehen  Meerhusens,  theils  denen  des  Ladoga  parallel 
laufend,  würde  dieser  Ansicht  nicht  widersprechen,  wenn  die  vielen 
Fei«  Blöcke,  welche  stellenweise  auf  der  Oberfläche  verbreitet  liegen, 
deu  Höhen  nicht  den  Siegel  ihrer  neptunischen  Abkunft  aufdrückten. 
Die  Hügelzüge  scheinen  zwei  Haupt  -  Richtungen  aus  N.W.  nach  S.O. 
und  ans  N.  nach  S.  zu  folgen,  wodurch  sie  oft  zosammenstossen.  Beiru 
Zusammentreffen  wird  gemeiniglich  einer  der  Hügelzüge  abgeschnitten, 
was  meist  mit  dem  von  N.W.  kommenden  zu  geschehen  pflegt,  während 
der  von  N.  streichende  in  unveränderter  Richtung  weiter  fortzieht.  Vor 
der  Gränze  des  Wibur gesehen  Gouvernements  bei  Korkenmäygi  bemerkte 
der  Verf.  einen  erheblichen  Unterschied  zwischen  dem  hier  von  N.W. 
berkommendeu  Hügelzuge  und  dem  damit  zusammentreffenden  uördlicben. 
In  einer  beide  Hügelzüge  trenneuden  Schlucht  besteht  das  südliche 
Gehänge  aus  losem,  ungeschichtetem,  gelbröthlicbem  Sand  ohne  Spur 
von  Gerollen,  das  nördliche  Gehänge  dagegen  aus  graubraunlicbe© 
Lehm,  in  welchem  grosse  und  kleine  Gerolle  verschiedener  granitischer 
Felsarten  regellos  vertheilt  liegen.  Mit  Erstaunen  fragt  man  :  warum 
besteht  der  Korke  ntnäggi  —  so  heisst  der  südlichste  Theil  des  von 
N.W.  kommenden  Hügelzuges  —  aus  Gerollen  von  mächtiger  Grösse  bis 
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zu  feinem  Sand  und  Lehm  herab,  bunt  durch  einander  geworfen,  wäh- 
rend nui  dem  losen  feinen  Sande  des  früher  beschriebenen  Hügelzuges 
nur  grosse  Fels-Blöcke,  ohne  Spur  kleiner  Gerolle,  bloss  auf  der  Ober- 
fluche zerstreut  liegen.  Unbegreiflich  erscheint  der  Umstand,  dsss  eine 
Fluth  nur  grosse  Blöcke  führen  konnte,  ohne  kleiuere  mit  sich  fort- 
zureisseii ,  dass  sie  diese  mächtigen  Felsstücke  auf  die  höchsten  Stellen 
des  lockern  Sandes  absetzte,  statt  diesen  mit  sich  fortzuführen.  Starke 
Gewitter-Regen  siud  im  Stande ,  in  diesem  losen  Sande  tiefe  Furcheu 
einzuschneiden  und  eine  Menge  desselben  in  die  Ebene  fortzuschwem- 
inen,  —  und  eine  Fluth,  die  Faden-grosse  Felsstücke  fortwälzte,  sollte 
an  diesem  loseu  Sandhaufen  sich  gebrochen  haben  und  die  Blöcke  zurürk- 
zulassen  gezwungen  worden  seyu  ?  —  Man  mag  noch  so  sehr  von 
dem  Gedanken  gefesselt  seyn,  dass  Diluvial-Fluthen  die  „Findlinge"  über 
die  Länder  zerstreut,  so  müssen  dennoch,  bei  so  bewandteti  Umstanden, 
Zweifel  rege  werden,  und  man  sieht  sich  nach  einem  andern  Trager  der 
Massen  um.  —  Der  verschiedene  Aggregat  -  Zustand  beider  Hügclzüge 
gibt  auch  über  deren  geologisches  Alter  Auskunft.  Der  von  N.  kom- 
mende Hügelzug  muss  jünger  seyn;  er  wäre  sonst  von  der  gewaltigen 
Strömung  aus  N.W. ,  die  solche  Schuttmassen  fortzuführen  im  Stande 
war,  zerstört  worden.  Die  Richtung  der  Fluthen  war  mithin  iu  diesen 
Gegenden  eine  zweifache:  die  der  altern  von  N.W. ,  die  der  jungem 
von  N.  her;  so  erklärt  sich  das  Anschliessen  der  sandigen  Hügelzäge 
au  die  Enden  der  grobem  Schutthaufen ,  welche,  die  Strömungen  an 
dieser  Stelle  unterbrechend,  die  Ablagerung  des  Sandes  beförderten. 

Der  sandige  Hügelzug  streicht  hinter  Korkenmäytfi  gegen  N.  noch 
eine  Zeitlang  fort;  weiter  wird  er  durch  sandige  Niederungen  unter- 
brochen. Aqf  der  90.  Werst  von  St.  Petersburg  erreicht  man  den  Rand 
des  Wuoxen-  und  -  Suwando-TUatea,  welches  sich  auf  210  F.  über  den 
Spiegel  des  Wuoxen  erhebt.  Er  besteht  aus  Saud  mit  Gerollen  unter- 
mengt. Das  Suwando  -  Thal  erscheint  deutlich  als  Fortsetzung  des 
H'**/oa??M-Thales ;  die  Gehänge  beider  hängen  ununterbrochen  mit  einan- 
der zusammen.  Auf  dem  linken  Ufer  des  Suojocki,  eines  Neben-Flüsschens 
des  Wuoxen,  zeigt  sich  deutlich  ein  Unterschied  zwischen  dem  untern 
und  obern  Theil  des  gegenüberliegenden  Thal  -  Gehänges ;  jenes  behält 
auf  mehrere  Werst  stets  gleiches  Niveau ,  er  wird  (regen  den  obern 
Theil  scharf  begräuzt.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  man  eine  Stufe 
oder  Terrasse  ,  in  der  Breite  ihrer  oberu  Fiäche  sich  nicht  gleich  blei- 
bend, die  bald  steil  zur  Thalsohle  abfällt ,  bald  allmählich  in  den  Ufer- 
a  ium  sich  verflächt.  Mit  ihrem  obern  Rande  105  F.  über  den  Wuoxen- 
Spiegel  sieh  erhebend  besteht  sie  aus  äusserst  feinem ,  gelbem  und 
grauem  Sand,  der  mit  dünnen  Lagen  graubraunen  Lehms  wechselt. 
Die  sehr  regelmässige  Schichtung  ist  meist  vollkommen  söhlig.  Von 
organischen  Substanzen  keine  Spur.  Nur  selten  zeigt  sich  ein  geringer 
Unterschied  zwischen  deu  obern  und  untern  Lagen ,  indem  der  Sand 
in  rlen  obern  Schiebten  vorherrschend  wird.  Dieses  Glied  der  Diluvial- 
Foimatiou  von  geriuger  Mächtigkeit  erreicht  nie  bedeutende  Höhe,  ist 
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dagegen  viel  allgemeiner  über  das  Ranze  Land  verbreitet.    Es  zeigt 
uberall  solche  Beständigkeit  im  Feinkörnigen   der  Gemengtheile ,  im 
Regelmässigen  der  Lagerung,  in  der  geringen  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Schiebten ,  dass  dasselbe  kaum  mit  einem  jungem  oder  Alluvial-Gliede 
? crwecbselt  werden  kann.    In  den  Haupt  Thalern ,  welche  den  jetzigen 
Floss- Thalern  entsprechen  und  meist  in  der  Richtung  der  Diluvial- 
Strömungen  liegen,  tritt  Sand,  in  dem  ehemaligen  Seeboden  dagegen 
Lehm  vorherrschend  auf.    In  diesen  Gebilden,  welche  den  Fuss  sämmt- 
Jicher  altern  Formationen  säumen,  findet  man  die  bekannten  Imatra- 
Steine,  wunderlich  gerundete  Gestalten,  schon  von  £.  Hofmann  als 
Kalk-Konkretionen  erkannt ,  die  sich  an  Ort  und  Stelle  bildeten.  Diese 
lehmigen  Terrassen  sind  es,  welche  um  Tammerfors  die  dustern  Felsen 
gestalten.    Derselbe  grau  geschichtete  Lehm  trennt  den  Ladoga  -  See 
vom  Finischen  Meerbusen,  zu  welchem  die  Newa  durch  jenes  jüngste 
Diluvial  -  Glied  sich  ihr  Bett  gegraben   bat,  das  mithin  schon  in  die 
AliuviaUZeit  gehört.    Die  Lehm-Ablagerung  kann  nur  ans  einer  Meeres- 
strömung erklärt  werden,  welche,  einige  Klippen  und  Diluvial-Höbenzüge 
ausgenommen,  noch  ganz  Fitüand  mit  Wasser  bedeckt.  —  Ein  anderes 
wichtiges  Glied  der  Diluvial -Formation  besteht  aus  wechselnden  Lagen 
von  Grus ,  von  Kies  und  Gerollen  ,  letztere  selten  bis  zn  einem  Fuss 
im  Durchmesser.    Lagerung ,  so  wie  der  Wechsel  feiner  und  gröberer 
Tbeile,  ist  ziemlich  regelrecht.    Wo  die  felsigen  Höhen  mehr  aus  einan- 
der weichen,  bilden  diese  Trümmer •  Massen  zusammenhangende  Zuge, 
die  in  grossen  Thal« Weitungen  oder  längs  des  Randea  grösserer  See'n 
in  Bogen-förmigcn  Linien  fast  ununterbrochen  fortlaufen;  sie  sind  es, 
welche  die  vielen  See'n  FinUtnds  in  Bezirke  theilen ,  und  den  Lauf  des 
Wassers  durch  bestimmte  Abfluss*  Kanäle  bedingen.    Die  Gehänge  der 
Rücken  steigen  gewöhnlich  steil,  unter  35 — 40°  an,  und  erscheinen  oft 
von  oben  bis  unten  mit  kleinen  Geröllen  wie  gepflastert,  oder  es  thürmen 
sich  übereinanderliegende  Blöcke,  zuweilen  von  einigen  Faden  im  Durch- 
messer,  bis  zu  den  in  einem  Niveau  fortstreiebendeo  Kämmen.  Die 
Hauptzüge  erheben  sich  bis  zu  300  F.  über  die  Ebene  ;  bald  afehrere 
Werst,  bald  nur  gegen  100  Faden  an  ihrer  Basis  breit  erscheinen  sie 
durch  Steilheit  ihrer  Gehänge  und  durch  gleichförmiges  Fallen  und 
Streichen  dorselben  wie  aus  Felsblöcken  aufgeführte  ungeheure  Mauern. 
Die  Gehänge  dieser  Sandrückeu  —  Sandasar  der  Schweden  —  werden 
oft  durch  söhlig    liegende  weit  fortlaufende  Terrassen  in  Stufen  ge- 
theilt,  deren  Entstehung  dem  periodischen  Sinken  der  Dilnvial-Wasser 
zugeschrieben  werden  mass.    Diese  Stufen  sind  es,  welche,  seit  frühe- 
ster Zeit ,  als  natürliche  Wege  benutzt  wurden.  —  —  Das  von  einer 
bestimmten  Richtung  abweichende  Streichen   der  Sandrneken,  deren 
Höhe  die  der  felsigen  Berge  seihst  zu  übertreffen  scheint;  ihre  Ablage- 
rung in   söhligen  und  in  der  Grösse  der  Gemengthcile  wechselnden 
Schichten  macht  sie  zu  den  rätselhaftesten  Gliedern  der  Diluvial-Zeit. 
Wo  sie  mit  andern  Diluvial  -  Gliedern  auftreten ,  liegen  sie  auf  deai 
grauen  Lehm  mit  regellos  beigemengten  Granit-Gerölle». 
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Sämmtlirhe  Höhen  Fhtlands  zwischen  dem  40.   und  63.  Lange- 
und  zwischen  dem  60.  and  62.  Breite-Grade  erscheinen  gerundet,  jeder 
vorspringenden  Erke  nnd  scharfen  Kanten  beraubt;  zerstört  ist  hier 
jede  Eigentümlichkeit,  welche  granitische  und  Schiefer  Gesteine  sonst 
auszeichnen:  meist  sacht  sieh  erhebend  und  gewöhnlich  sacht  sich  wieder 
abdachend  gleicheu  sie  glatten  hohen  Meeres-Wogen  nach  einem  Sturm. 
Wo  härtere  Felsen  durch  eine  Schuttdecke  den  zerstörenden  Einwirkun- 
gen der  Atmosphäre  entzogen  wurden ,  da  findet  man  hin  und  wieder 
ihre  OberHäche  wie  durch  Kunst  so  gleichroassig  abgeschliffen ,  das« 
die  unter  Winkeln  von  einigen  Graden  auf  dieselbe  fallenden  Sonnen- 
strahlen von  den  Flächen  reflektirt  werden.    Die  glatte  Felsen-Oberfläche 
-erscheint  durch  parallel-laufende  vertiefte  Schrammen  gezeichnet,  welche 
eine  bestimmte  und  in  jener  ebenerwähnten  Landstrecke  sich  fast  genau 
gleichbleibende  Rieh  tu  ug  von  N.N.W,  gegen  S.S.O.  beobachten.  —  Die 
Betrachtung  eines  eiuzigen  auf  seiner  Oberfläche  so  veränderten  Felsen 
muss  über  die  Kraft  in  Staunen  setzen,  welche  die  Änderung  bewirkte. 
Jahrhunderte  hindurch  rollt  die  Meeres  -  Brandung  au  den  Ufern  von 
Finland  Fuss -grosse  Blocke  die  Felsen  hinsn  und  hinab,  und  dennoch 
vermochten  sie  nur  stellenweise  die  alten  Zuge  zu  verwischen:  an  den 
Klippen  im  stark  strömenden  Wuoxen  zeigen  sich  die  Schrammen  sehr 
deutlich  und  nur  der  Wasserfall  in  der  Stromenge  bei  Imatra  ,  dessen 
brausenden  Fluthen  in  ihrem  Gefälle  mit  wilder  Hast  sich  drängen,  hat 
den  festen  Fels  vielleicht  in  Jahrhunderten  auszuhöhlen  vermocht.  Wie 
inusste  nun  die  Kraft  der  Diluvial  -  Fluthen  sich  verhalten  und  wie 
ungeheuer  ihre  Wasser  -  Menge  gewesen   seyn ,  uro   auf  einer  Strecke 
von  1000—1200  Werst  sämmtliche  Felsen  zu  runden  und  tiefe  Furchen 
und  Kanäle  ins  feste  Gestein  zu  graben !  auch  dann  noch  ,  wenn  wir 
die  wahrscheinlich  nur  kurze  Zeit  der  Dauer  der  heftigsten  Springfluthen, 
wie  die  weitere  Ausdehnung  derselben  über  ganz  Schweden  und  Nor" 
wegen  und  vielleicht  nach  O.  bis  jenseit  des  Qnega-  See'*  gänzlich 
unberücksichtigt  lassen.  —   Überall,  wo  der  Fels  von  den  erwähnten 
ihn  bedeckenden  Trümmer  -  Gesteinen  durch  irgend  einen  Umstand  ent- 
blöst  ward,  findet  man  ihn  stets  gerundet,   so  dass  es  keinem  Zweifel 
unterliegt ,  dass  alte  jene  lockern  ungeschiebteten  und  geschichteten 
Massen  jünger,  d.  b.  nach  der  Abrundung ,  Schrsmmang  und  dem  Ab- 
schleifen  der  Felsen  abgelagert  wurden.  —  —  Aus  dem  übergange  der 
Schutt-Massen  durch  die  vom  Verf.  geschilderten  vermittelnden  Glieder 
in  den  allgemein  verbreiteten,  geschichteten  grauen  Lehm  oder  in  den 
gelben  Sand  folgt,  dass  man  in  der  untersuchten  Länderstrecke  unter 
„Diluvium"  nicht  nur  eine  kurze  und  rasch  vorübergehende  FJutb,  son- 
dern vielmehr  eine  länger  dauernde  Periode,  eine  DiluviaUPeriode  ver- 
-fftcken  müsse,  in  welcher  die  Fluthen  mit  ausserordentlicher  zerstörender 
Gewalt  wirkten,  dann  allmählich  die  Höhe  ihre«  Standes  und  ihre  Kraft 
verloren  bis  auch  die  zurückgebliebene  Meeres  •  Strömung  durch  das 
ober  den  Wasser  Spiegel  gestiegene  Land  gehemmt  wurde.  Es  entstand 
im  Vergleich  zu  4er  froher  rascher  sinkenden  Meeres -Flache  ein  Stillstund; 
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Vegetation  konnte  steh  nach  und  nach  über  dos  aus  dem  Wasser  em- 

porgetauchte  Land  verbreite n ;  Flüsse  führten  die  auf  den  Höhen  nieder* 
fallende  Feuchtigkeit  durch  schon  gebildete  Thäler  in  einzelnen  See'n, 
die  aich  ihrerseits  ins  Ostsee-  Becken  entleerten.  So  trat  eine  Periode 
ein ,  welche  den  Stand  der  Dinge  dem  jetzt  herrschenden  Verhältnis* 
von  Ruhe  fast  völlig  ahnlich  erscheinen  liess:  eine  Alluvial-Periode. 

Die  Verbreitung  dei  Fels -Blöcke  auf  der  Oberfläche  aller  Gebilde 
ohne  Unterschied  beweiset ,  dass  jene  Blöcke  als  zurückgelassene  Spu- 
ren der  verschiedenen  Wasserstände  betrachtet  werden  müaaeii  und 
somit  theiia  der  Diluvial-,  theils  der  Alluvial  -  Zeit  anheimfallen;  denn 
die  Blöcke  liegen  auf  den  frühesten  Erhabenheiten  der  Siteren  Gebügs- 
niassen  und  auf  den  jüngsten  Alluvial  -  Bildungen.  Die  Verbreitung; 
jener  Blöcke  ist  höchst  wahrscheinlich  mit  einem  Phänomen  vollkommen 
übereinstimmend ,  das  an  See'n  und  an  manchen  Flüssen  beobachtet 
werden  kann  und  vom  Vorhandenseyn  der  Fels-Blöcke  in  der  Nahe  der 
Ufer  abhängt.  —  Durch  welche  Kraft  und  auf  welche  Weiae  noch 
heut  zu  Tage  die  Ablageruug  dieser  grossen  Fels-Blöcke  auf  der  Ober- 
fläche  aller  Formationen,  welche  am  Ufer  vou  Gewässern  sich  befinden, 
vor  sich  geht,  dieses  kann  fast  iu  jedem  Frühjahr  beobachtet  werden, 
wenn  man  zur  Eisgang-Zeit  sich  an  solche  Uferstellen  begibt,  wo  der 
Rand  durch  zahlreich  übereinander  gehäufte  Blöcke  von  der  starken 
Ablagerung  derselben  zeugt.  In  der  Nahe  von  Kiwi-njemi  am  Wuoxen 
sah  der  Verf.  längs  des  flachen  Ufers  eine  bis  1^  Faden  hohe,  aus 
Fels-Blöcken  bestehende  Mauer,  welche  durch  die  Eismasse  allmählich 
aufgeführt  worden.  Er  fand  auf  deu  gegen  das  Ufer  sich  drängenden 
6  —  8  Fuss  hoch  über  einander  geschobenen  Eis- Schollen  an  verschie- 
denen Stellen  Fels. Blöcke  bis  zu-  3  F.  Durchmesser  aufliegend,  so  dass 
es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  jene  deren  Tiäger  sind,  ingleichen 
dass  da ,  wo  die  Tiefe  des  Grundes  das  nähere  Anrücken  der  mit 
Blöcken  beladenen  Eis -Sehollen  gegen  das  Ufer  gestattet,  die  Blöcke 
zu  einer  Uferstufe  oder  Mauer  übereinander  gethürmt  werden  können, 
bei  flachem  Seegruude  dagegen  diese  in  eiuiger  Entfernung  vom  Ufer- 
Saume  im  Wasser  zerstreut  werden.  Die  Ablagerung  der  Blöcke  musste 
folglich  ganz  von  der  Zugänglichkeit  der  Ufer  für  die  vou  Winden 
oder  Strömungen  herbeigetriebenen  Eisschollen  abhängig  seyn.  Auch 
von  Eisroassen  ganz  umschlossene  kleine  Blöcke  bilden  aich  häufig  da, 
wo  das  Wasser  über  Untiefen,  deren  Grund  von  losen  Fels-Blöckeu  be- 
deckt wird,  gefriert;  beim  Steigen  der  Wasser  im  Frühjahr  oder  bei 
'Seewinden  müssen  solche  Eisschollen  und  mit  ihnen  die  eingefrorenen 
Blöcke  gehoben  werden;  sie  können  forttreiben  und  ihre  Einschlüsse  beim 
Schmelzen  an  verschiedenen  Stelleu  fallen  lassen.  —  Auf  eine  und  die  au- 
dere  Weise  mögen  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Fiodlinge  in  den  Süd- 
Baltischen  Ländern  ,  welche  auf  der  Oberflache  zerstreut  liegeu ,  zo 
einer  Zeit,  als  noch  die  Ostsee  diese  Gegenden  bespülte,  durch  Eis- 
schollen aus  Skandinavien  und  Finland  herübergeschafft  worden  seya. 
—  Die  durch  Eisschollen  aufgeworfenen  Uferränder  aind  zur  Bestimmung 
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des  Rückzugs  der  Wasser  ausserordentlich  wichtig.  Nicht  immfr  be- 
stehen nie  auf  Fels-Blöcken;  an  flachen  sandigen  Ufern  findet  man  Hie 
oft  aua  dem  Material  de«  UlVrs  zusammengesetzt.  Da  dieselben  nur 
durch  einen  längere  Zeit  hindurch  sich  gleichbleibenden  Wasserstand  her* 
vorgebracht  werden  konnten,  so  zeugen  sie  in  Höhen  ,  die  vom  Waaser 
nicht  mehr  erreicht  werden,  vom  veränderten  Stande  desselben.  Je 
nachdem  die  Uferwälle  in  einem  Niveau  hinter  einander  liegen,  öder 
Terrassenförmig  sich  erheben,  sind  wir  berechtigt,  auf  eine  unverän- 
derte Höhe  des  Wasserstandes  und  ein  Wachsen  des  Landes,  oder 
auf  ein  Sinken  des  erstem  und  ein  dadurch  bedingtes  Vorrücken  des 
andern  zu  schliessen.  Das  Sinken  des  Wasser-Spiegels  bei  geschlossen 
nen  Becken  hängt  wohl  meist  vom  Durchbruch  des  Abfluss-Kanales,  bei 
offener  See  dagegen  wahrscheinlich  von  der  Erhebung  des  Landes  ab. 
—  Uferstufen  und  Uferwalle,  wie  auch  einzelne  an  deu  Abhängen 
zerstreute  Blöcke  findet  man  fast  an  allen  grössern  See'n  Finlands ; 
die  ersten  erscheinen  oft  iu  grosscu  Absatzen,  häufig  mehrere  uberein. 
anderliegend ,  was  auf  ein  in  gewissen  Perioden  plötzlich  erfolgtes 
Sinken  des  Wasser-Spiegels  hinweist.  —  Jeder  Uferwall  entspricht  dem 
Wasserstande  einer  gewissen  Periode ,  in  jeder  wurden  verschiedenar- 
tige Felstru'mmer  und  vegetabilische  Stoffe  iu  Schichten  abgelagert.  — 
Durch  das  Sinken  der  Wasserfläche  wurden  Fluss-Thäler  io  See-Becken 
und  umgekehrt  See-Becken  in  Fluss-Thäler  umgewandelt. 

Höchst  wahrscheinlich  war  die  Dauer  der  Alluvial  -  Zeit  ungleich 
bedeutender;  aber  die  Ablagerungen  dieser  Periode  stehen  dennoch  in 
keinem  Verhfiltniss  zu  den  älteren  der  Diluvial-Zeit.  Ebeu  so  verschie- 
den von  diesen  ist  auch  ihre  Lagerung.  Wahrend  die  jungem  Schichten 
meist  eine  starke  Neigung  von  20 — 30°  zeigen,  liegen  die  altern  grössern 
Theils  vollkommen  söhlig.  Diese  Erscheinung  beruht  auf  der  verschie- 
denen  Äusserung  der  die  Ablagerung  bedingenden  Strömungen  und  Be- 
wegungen des  Wassers.  —  Ein  trocken  gelegter  Seegrund  zeigt  stellen- 
weise zerstreute  Fels-Blöcke  von  verschiedener  Grösse,  dem  Ausgehenden 
der  Alluvtal-Schichtcn  aufliegend. 

Fintond  durfte  erst  in  der  Diluvial  •  Periode  dem  Meere  entstiegen 
seyn  j  indem  die  höchsten  Kuppen  des  Lsndes  gerundet,  von  Wasser 
abgeschliffen  erscheinen.  Aber  durch  eine  örtliche  Erhebung  in  Ftw- 
land  Iässt  sich  die  bestimmte  Richtung  der  mächtigen ,  so  weit  ver- 
breiteten Fluth  nicht  erklären ;  nur  durch  das  Zurückweichen  der 
Wasser  und  durch  die  von  denselben  fortgeführten  Fels -Blöcke,  hei 
raschem  Emporsteigen  der  Skandinavischen  Halbinsel  hätte  dss  gleich- 
massige  Streichen  der  Schrammen  auf  der  Oberfläche  der  Felsen  her- 
vorgebracht werden  können.  Durch  eine  Untersuchung  der  Fels- 
Oberfläche  am  Eismeer  allein  könnte  das  Räthsel  gelöst  werden;  würde 
dort  die  Richtung  der  Schrammen  nach  dem  Meere  zu  gefunden,  so 
wäre  durch  diesen  Umstand  eine  solche  Erhebung  bestätigt.  Di"  bei 
ihrem  ersten  Auftreten  so  zerstörend  wirkenden  Diluvial-Flofhen  modi- 
fizirten  bedeutend  das  hügelige  Felsenland  und  nahmen  grossen  Antheil 
Jahrgang  1839.  47 
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an  Bildung  der  Thaler;  wag  die  nilgemein  vorherrschende  Richtung 
derselben  von  N  W.  und  N.N.W,  nach  S.O.  und  S.S.O.  au  bestätigen 
scheint.  Dieseu  zerstörenden  Wirkungen,  wie  auch  dem  ersten  Auftau» 
chen  des  Landes  aus  den  Meerestiefen  ist  der  gänsliche  Mangel  an 
organischen  Stoffen  in  den  Finl an  (tischen  Diluvial- Ablagerungen  zuzu- 
schreiben, während  in  den  Alluvial-Gebilden  vegetabilische  und  anima- 
,  tische  Reste  (Muscheln  und  Infusorien)  sowohl  in  altern  als  in  jüngere 
Schichten  dieser  Periode  sich  finden.  Die  Erhebung  des  Landes  erreirhte 
indessen  in  der  Diluvial-Zeit  ihr  Ende  nicht;  sie  dauerte  in  einem  sehr 
verminderten  Grade  bis  zur  heutigen  Zeit  fort,  wodurch  ein  nicht  ganz 
unbedeutender  Theil  der  Gesammt  -  Erhebung  in  die  Alluvial  -  Periode 
fällt.  Die  vielen,  jedoch  unterbrochenen  Uferränder  aus  Geschieben  be- 
stehend ,  wie  sie  nur  durch  Wirkungen  des  Wellenschlages  und  durrb 
das  Drängen  der  Eismassen  hervorgerufen  werden  können,  finden  sieh 
sowohl  auf  der  Finländischen  als  auf  der  gegenüberliegenden  Küste 
Esthlands.  Auf  der  letzten  sab  sie  der  Verf.  in  der  Nähe  von  Rrvtri. 
Eine  solche  Ablagerung  aber  konnte  erst  nsch  den  Dtluvial-Fluthen  er- 
folgen, da  ihre  zerstörenden  Wirkungen  sich  bis  hieher  erstreckten  nnd 
zur  Bildung  mancher  Fluss  •  ThSler  beigetragen  haben. 

In  einem  so  gedrängt  flachhügelig  -  felsigen  Lande  wie  Pinland, 
bei  gänzlichem  Mangel  tiefer  Thäter  nnd  so  geringem  Niveau  -  Unter- 
schiede der  Gesammt-  Oberfläche ,  musste  beim  Rückzüge  der  Wasser 
eine  grosse  Menge  derselben  in  den  zahlreichen  Mulden  -  und  Wanneo- 
förmigen  Vertiefungen  zurückbleiben.  Viele  auf  diese  Weise  entstandene 
See'n  bahnten  sich  plötzlich  oder  nach  und  nach  einen  Abzug-Kanal, 
Kie  flössen  theilweise  oder  ganz  ab,  und  dennoch  blieb  eine  so  unüber- 
sehbare Menge  derselben  zurück ,  dass  der  Flächenraum ,  den  sie  ein- 
nehmen in  manchen  Gegenden  des  mittlen  Finlands  jene  des  festen 
Landes  zu  übertreffen  scheint  f  wodurch  ein  grosser  Theil  des  Innern 
der  Provinz  den  Schären -Gefpnfon ,  welche  die  Küste  Finlands  an  der 
Ostsee  umgeben,  vollkommen  ähnlich  wird. 


Fohrnbt :  gegenseitiges  Einwirken  von  Felsarten  an 
ihren  Berührungs- Flächen  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  LX, 
9iH  cet.)  Der  Verf.  berührt  zuerst  mehrere  bekannte  Erscheinungen: 
das  Eindringen  Erze  führender  Gänge  in  Gebirgsartcn.  Man  findet 
nioht  selten  Kupferze,  Eisenkies,  Bleiglanz  seitlich  der  Gänge  bis*  zu 
gewissen  Weiten  in  das  ausserdem  taube  Gestein  eingedrungen.  Nach 
F.  hat  solches  entweder  durch  eine  Art  von  Lamentation  Statt :  Be- 
standtheile  einer  im  {flüssigen  Zustand  befindlichen  Masse  dringen  in 
die  andern  festen  ein,  wie  Kohle  in  Stabeisenstein  heim  Stahl-Bereiten, 
oder  die  flüssige  Masse  erweicht ,  zersprengt  die  feste  und  nimmt  io 
den  erweichteu,  zersprengten  Theilen  ihre  Stelle  ein.  Magnesia  alba 
wird  in  etwas  eisenhaltigem  Thon  -  Tiegel  geglüht  bis  in  ihre  innerste 
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Masse  eisenhaltig.  So  erklärt  der  Verf.  die  Umwandelung  von  kohlen- 
saurem  Kalk  durch  Biltererde  in  Dolomit,  und  den  Umstand)  dass  ge- 
wisse Petrefakten  aus  Kieselerde  bestehen. 


III.  Petrcf  aktcnkunde. 

W.  Buckland:  über  dir  Entdeckung  fossiler  Fische  im 
ßagshot-Sand  zu  Guläwurth  -  Hill ,  4  Meilen  N.  von  Guildford 
(Lond.  a.  Edinb.  Phil.  Mag.  1838,  XIII,  387-388).  Bisher  hatte  man 
nur  Muachelkernc  in  diesem  Sand  gefunden;  die  neue  Entdeckung  wurde 
bei  einem  Durchstiche  für  die  London- Suut  hampton  er  Eisenbahn  gemacht; 
wo  man  in  einer  grtinen  Sandlage  hei  den  Konchylien  auch  Fisch  Reste 
ausgrub.  Die  zahlreichsten  unter  diesen  sind  Zähne  von  Haien, 
Zähne  und  Gaumen  -  Platten  von  Rochen,  ähnlich  denen  des  London- 
Thones.  Ein  andrer  Zahn  gibt  das  erste  zuverlässige  Beispiel  von 
Entdeckung  des  Genna  Pristis  in  England.  Dazu  kommen  einige 
neue  Formen  von  Knorpel  Fischen  ,  einige  Wirbel  von  Knochen-Fischen 
wie  von  Sheppfy,  und  drei  neue  Fisch-Genera. 

1)  Elaphodon  Bucrl.  hat  Zähne  ziemlich  ähnlich  den  in  den 
Oolithen  und  Kohlenkalksteinen  so  gewöhnlichen  breiten  und  flachen 
Gaumenzahnen:  es  sind  ihrer  3  im  Ober  -  und  3  im  Unter -Kiefer  auf 
jeder  Seite,  ein  starkes  Pflaster  zum  Zerquetschen  von  Konchylien  bil- 
dend. Ihre  Oberfläche  ist  mit  kleinen  Vertiefungen,  wie  bei  Psaromo- 
du»  versehen,  und  ihr  Körper  besteht,  wie  hei  dienern,  aus  laugen 
zylindrischen  hohlen  Säulen,  fast  rechtwinkelig  zur  wirkenden  Oberfläche 
stehend.  Die  Knochen  ,  woran  diese  Zähne  sitzen  ,  sind  nicht  körnelig 
wie  bei  den  Knorpel  -  Fischen  ,  Sondern  gegittert  wie  bei  den  Knochen- 
Fischen.  Die  Tnsertionsweiae  derselben  bietet  mehrere  Eigentümlich- 
keiten dar ;  sie  stecken  in  fast  horizontalen  langen  Höhlen  und  werden 
erhalten  durch  ein  beständiges  Fortwachsen  vom  hintern  Ende  eines  jeden 
Zahnes  au.  Ein  ähnliches  Zahn-Fragment  besitzt  Ecbrton  von  Sheppey. 

2)  Passalodon  Buckl.  bietet  ebenfalls  eine  Verbindung  der  Cha- 
raktere von  Knochen  -  und  von  Knorpel-Fischen  dar. 

3)  Ameibodon  Buckl. 

Damit  fanden  sich  endlich  noch  Reste  eines  Em  ys- Panzers ,  dem 
im  London -Thon  ähnlich.  Diess  Alles  bestätigt  die  früher  ausgrspro« 
diene  Meinung  Lyell'«  ,  das«  der  Bagshot  in  der  eocenen  Periode 
abgesetzt  worden  seye. 


W.  'Bückland:  über  die  Entdeckung  eines  fossilen  Neu* 
ropteren-  Flugeis  im  Stonesfielder  Schiefer  (ibid.  388).  Nach 
Webtwood's  Untersuchung  stimmt  dieser  Flügel  mit  keinem  der  damit 
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verglichenen  in  •  oder  aus  -  ländischen  Geschlechter  ganz  überein ,  ob- 
gleich nicht  zu  bezweifeln  ist,  das«  er  zu  den  Neuropteren  gehört. 
Buckland  schlägt  daher  vor,  das  fossile  Insekt  Heroerobioides  gi- 
ga Iltens  zu  nennen,  da  der  Flügel  noch  am  meisten  wie  bei  Herne- 
robius  beschaffen  ist.  Käfer -Reste  hatte  man  in  denselben  Schiefern 
schon  früher  gekannt. 


Germar:  einige  Bemerkungen  über  Kaiami ten,  ein  bei  der 
Naturforscher  -  Versammlung  in  Prag  1837  gehaltener  Vortrag  (Isis 
1838,  273  —  277,  Taf.  III).  Die  Kalamiten  werden  gewöhnlich  den 
E<juisetaceen  untergeordnet;  Göppkrt  hält  sie  nicht  für  wesentlich  da- 
von verschieden,  findet  aber  die  innre  Struktur  von  Cotta'*  Ca lami- 
tea  der  von  Piper  entsprechend,  wie  nach  Cotta  selbst  jenes  Genus 
nur  die  innren  Theile  von  Calamites  enthält.  Aber  die  Kalamiten  zeigen 
nach  Verschiedenheit  der  Formationen  und  Arten  unter  sich  selbst  solche 
Abweichungen,  dass  es  vorerst  sehr  angemessen  ist,  jede  einzelne  Art 
genauer  zu  beobachten  und  das  Geseheue  nicht  zu  rasch  auf  alle  zu 
ühertiagen. 

Im  Schieferthon  der  Steinkohlen  -  Lager  von  Wettin  und  Löbejün 
sind  nur  zwei  C a I a roi tes  •  Arten  in  einiger  Menge  vorhanden:  C. 
Listii  Brongn.  und  C.  al tertiana  Stern.  (=  C.  dubius  Brokgh. 
130,  xvni ,  1 — 3  ?),  welcher  sich  durch  dünne,  an  den  Abgliederungen 
mehreutheils  alternirende  Streifeu  mit  je  einem  Knötcheu  oder  Grübchen 
au  deren  Wurzel  und  ungleiche  Abstände  der  Gliederungen  auszeichnet. 
An  einem  nach  oben  nur  wenig  verjüngten,  2'  langen  und  3"  breiten 
Exemplare  sieht  man  30  Glieder,  von  welchen  je  9  zu  einer  gemein- 
samen Abtheilung,  wahrscheinlich  jedesmal  einem  Jahrestriebe  entspre- 
chend, zusammengehören.  Diese  neun  Glieder  nehmen  an  Länge  ab,  so 
dass  das  erste  am  längsten  und  das  neunte  am  kürzesten  ist.  Dieses 
tragt  auf  und  theilweisc  etwas  uuter  seiner  (oberen)  Gliederung»  -  Naht 
8—9  runde,  etwa  1"'  breite  Narben  in  gleichen  Horizontal  -  Abständen 
von  einander,  in  welche  mehrere  Streifen  zusammenlaufen.  Diese  Er- 
scheinungen werden  an  allen  auderen  Exemplaren  bestätigt,  nur  dass 
die  Narben  am  Ende  eines  mutmasslichen  Jahiestriebes  zuweilen  ganz 
fehlen.  Sie  scheinen  nach  ihrer  Stellung  und  Grösse  weniger  die 
Anheftpunkte  abgefallener  Äste  von  Fruktifikationen  zu  seyn ,  obschon 
sie  einige  Ähnlichkeit  mit  den  viel  grösseren  des  C.  cruciatus  Brsn. 
(C.  alter  na  ns  in  Act.  Leop.  XV,  u ,  225)  und  der  C.  raniosns  be- 
sitzen. Das  Endglied,  worauf  diese  Fruktifikationen  gesessen,  hatte 
sich  rund  gewölbt,  war  aber  im  folgenden  Jahre  jedesmal  durch  Her- 
vordringen eines  neuen  Triebes  aus  seiner  Spitze  auseinander  getrieben 
worden  zu  einer  zylindrischen  Form.  —  Ein  solcher  neuer  Kalamiten- 
Trieb  oder  -  Sprosse  ist  es  wahrscheinlich,  den  der  Vf.  in  Fg.  2  abge- 
bildet,  wie  er  eiuigc  Male  gefunden  worden  ist:  er  ist  eyformig  und 
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an  »einer  Spitze  mit  langen  linien  förmigen ,  nach  oben  konvergirenden 
Blattern  besetzt ;  nach  unten  aber  mit  einer  Anlage  von  Gliederung 
und  Längenfaltung.  Eine  andre  Pflanze ,  zu  der  sie  bezogen  werden 
könnte ,  ist  an  denselben  Fundorten  nicht  bekannt.  —  Endlich  scheinen 
auch  Blatter  dieser  Art  vorzukommen  (Fg.  3  und  4).  Sie  sind  bis  zur 
Basis  vollständig  von  einander  getrennt,  sehr  schmal,  fast  linienförmig, 
einnervig,  am  Grunde  mit  einem  Knötchen  versehen  ,  sind  ziemlich  von 
der  Lange  der  Glieder  und  entspringet!  aus  den  längst  bekannten  Knöt- 
chen an  der  Basis  der  Läng*streifen.  Sie  nind  denen  obiger  Sprossen 
&hnlirh.  Man  findet  sie  im  Gestein  entweder  ganz  lose,  aber  noch  in 
Queerreihen  nebeneinander  geordnet,  —  oder  selbst  in  mehrern  Quecr 
reihen  an  einem  Stamme  ubereinandersitzend  ,  aber  letztre  alsdann  so 
sehr  zusammengedrückt,  dass  er  keine  deutlirhe  Längenstrcifung  mehr 
zeigt ,  daher  eine  genaue  Vcrgleichung  dieser  beiderlei  Exemplare  mit 
den  obigen  nicht  möglich  ist.  Dass  sie  ausserdem  selten  sind,  erklärt 
sich  theils  durch  die  Thatsarhc ,  dass  man  gewöhnlich  nur  den  Kern 
des  Kalamiten  sammelt,  und  diese  Blätter  in  dessen  äusserem  Abdrucke 
zurucklässt,  theils  vielleicht  auch  daraus,  dass  solrhe  nur  an  den  ober- 
sten Ahgüederungen  allein  und  nur  einen  Theil  des  Jahres  hindurch 
vorgekommen  seyn  mögen.  Dass  diese  Blätter  zu  obiger  Kalamiten- 
Art  gehöre,  lässt  sich  übrigens  überhaupt  noch  nicht  erweisen,  sondern 
aus  den  angedeuteten  Verhältnissen  nur  vermuthen.  Ihrer  Form  wegen 
schreibt  sie  GOppbrt  jedoch  den  Asterophylliten  zu  ,  und  vermutbet, 
dass  auch  C.  Listii  ein  Asterophyllit  seye. 


R.  Owbis:  über  eiuige  fossile  Reste  von  Palaeotherium, 
Anoplotherium  und  Chocropotamus  aus  den  Süsswasser- 
Sc hie hten  der  Insel  Wiyht  (Land.  Edinb.  phil.  Mag.  C,  XIV 48 
— 50).  Bereits  hat  man  aus  der  Entdeckung  eines  Backenzahnes  von 
Anoplotherium  commune  durch  Th.  Allan  in  den  Susswasser- 
Schichten  zu  Binstead  auf  Wight  im  J.  1825  ,  und  von  Zähnen  eines 
Anoplotherium  und  zweier  Palaeotherium- Arten  durch  Pratt 
ebendaselbst  im  J.  1830  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  Pariser 
Gypse  gefolgert  (Ann.  Phil.  B,  X,  360,  und  Oeol.  Trans.  B,  III,  451). 
Nun  hat  neuerlich  der  hochwürdige  W.  Darwin  Fox  noch  eine  Menge 
andrer  Reste  von  Binstead  und  Seafteld  zusammengebracht,  aus  welchen 
Owbn  folgende  Pariser  Arten:  Palaeotherium  medium,  P.  er  a  fl- 
au m,?P.  curtum,  P.  minus,  Anoplotherium  minus,  A.  see. uu- 
darium,  sowie  ein  Chocropotamus  nach  dem  rechten  Unterkiefer- 
Aste  erkannt'  hat,  welch'  letztem  nur  ein  Luckenzahn,  ein  kleiner  Theil 
der  Symphyse  und  das  Ende  des  Kioneu-Fortsatzes  mangeln. 

Dieser  letzte  Theil  ist  einer  der  wichtigsten .  da  Cuvinn  das  Genus 
nur  auf  ein  Srhädelstiick  mit  6  Backenzähnen  jederseits  ,  und  auf  ein 
Unterkiefer-Ende  mit  1  Eckzahn  und  2  Löcken  •  Zäbneu  gründete.  Die 
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Für»  der  Zähne,  die  Gelrnkböhle  und  die  Jochbogeu  scheinen  ihm  auf 
einen  mit  dem  Pekarj  zunächst  verwandten  Dickhäuter  hinzudeuten. 
Owen  zeigt  nun,  das«  dieselben  Reste  uerade  in  den  Punkten,  worin 
•ie  sieh  vom  Pekari  entfernen ,  sich  den  Raubthicn  n  nähern.  Diese 
Annäherung  aber  ist  in  deu  Buuttradsr  Uberbleibsein  norh  mehr  ausge- 
sprochen:  durch  die  Veilaugeruug  des  Uuteikiefer-Winkels  naeb  hinten, 
wie  sie  bis  jetzt  fast  deu  Raubthiel  eu  all»  in  zustehet,  in  keiner  Weise 
aber  bei  deu  Hufethieien  gefunden  worden  ist.  Dieser  „Winkel  ist  mehr 
zusammengedrückt  und  tiefer"  als  bei  Bär,  Mund  oder  Ratze,  und  nicht 
einwärts  gekrümmt  wie  bei  d*-u  Bcutelthtcieu.  Der  Gelenk  -  Fortsatz 
erhebt  sich  höher  über  diesen  Winkel ,  als  bei  deu  eigentlichen  Raub- 
thiereu,  uud  ist  weither  konvex  als  beim  Schwein.  Im  wellenförmigen 
Unterraude  des  Luterkiefers  aber  uud  in  den  vollstäudig  erhalteuea 
Zahnen  gibt  sich  eine  innige  Verwandtschaft  zwischen  Choeronotauius 
uud  Pekari  kund.  Diese  Zähne  bestehen  aus  3  Höckel  zahnen  und  3 
kegelförmigen  LückenzäUnen  mit  doppelten  Wurzeln  (Fangs) ,  welche 
Backenzähne  vcrhältuissmassig  grösser  als  bei  lebenden  Schweina- 
Arteu  sind,  —  dann  aus  eiuem  Vorderzahne,  welchen  Cuvikr  an  dem 
Pariser  Exemplare  für  einen  Eckzahn  erklärte,  der  aber  uäher  an  der 
Symphyse,  als  bei  irgend  einem  Schweina- artigen  Thiere  liegt. 

Das  Geschlecht  Sus  uud  insbesondre  das  gewöhnliche  Wildschwein 
nähert  sich  bereita  den  Raubthiereu  mehr  als  die  übrigen  Pachydermen; 
Choeropotamus  bildet  eine  uoch  genauere  Annäherungsstufe;  und 
die  Pekaris  wie  die  Tapirs,  die  nächsten  Verwandten  dieses  Geschlech- 
tes und  der  Palaotherien  und  Anoplotherien,  siud  beide  in  Sud» Amerika 
su  Hause. 

Owen  hat  auch  den  Kiefer  näher  untersucht,  welchen  Pratt  1830 
ebendaselbst  gefunden  und  einem  Moschus  zugeschrieben  hatte.  Er 
ist  eben  so  gross  als  bei  Moschus  moschiferus ,  aber  die  Backenzähne 
sind  breiter,  am  letzten  Backenzahn  ist  der  dritte  oder  bintre  Höcker 
durch  einen  Längen  •  Spilt  getheilt,  die  Kauflache  ist  weniger  schief; 
der  Kronen-Fortsatz  endlich  weicht  von  dem  des  Moschus  und  anderer 
Wiederkäuer  ab,  um  sich  dem  der  Pachydermen  sehr  zu  nähern. 
Dieses  fossile  Thier  gibt  daher  ein  Bindeglied  zwischen  beiden  genann- 
ten Ordnungen  ab,  wie  Dichubune  bereits  die  Pachydermen  mit  den 
Wiederkäuern  dadurch  verbindet,  dass  an  den  Hinter-Backcnzähnen  sieb 
eine  doppelte  Reihe  von  Spitzen  zu  bilden  beginnt,  wovou  die  äussren 
halbmondförmig  wie  bei  den  Wiederkäuern  sind;  au  denen  des  Unter- 
kiefers  von  Dicbobunc  haben  die  zwei  vorletzten  Zahne  jederseits  %  und 
der  letzte  3  Paare  vou  Spitzen,  vou  welchen  aber  das  letzte  Paar  nur 
klein  und  wenig  getrennt  ist ,  so  dass  iu  Folge  der  Abnutzung  ea  nur 
als  eine  Spitze  erscheint.  Darin  und  in  der  Form,  de«  aufsteigenden 
Astes  erkannte  Cuviun  eine  „wuudcrbare  Ähnlichkeit«  von  Dicbobuiu) 
mit  einem  jungen  Moschus.  Wie  sehr  nun  auch  die  von  Pratt  be- 
schriebenen Reste  deu  analogen  Theilcu  dea  Mosebus  gleichen,  so  kön- 
nen sie  doch  keinem  Wiederkäuet  a«»ehöirii  und  stimmen  vielmehr  mit 
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denen  von  Dichobune  uberein.  Jene  Reste  lind  etwa*  grösser  ab  die 
analugen  Tbeile  von  D.  leporiuuro,  und  der  aufsteigende  Ast  naheit 
eich  iu  aeiner  Form  mehr  dem  der  eigentlichen  Auoplotherien ,  daher 
Owbn  dies«*  Art ,  einstweilen  und  bis  die  vordem  Backen  -  und  die 
Schneide-Zähne  bekannt  werden,  Dichobun e  cervinum  nennt. 


Desuavbs:  über  die  Vertheilung  der  Koncbylien  in  altern 
Formationen,  ein  Vortrag  bei  der  geologischen  Sozietät  tu 
Paris  < Bullet,  geul.  de  France,  1838,  IX,  153-159).  Dbbhaybb  glaubt 
ahuliche.  allgemeine  Gesetze  der  Verbreitung  fossiler  Konchylieu,  wie  in 
den  tertiären  Formationen,  auch  in  alteren  Gesteinen  erkannt  zu  haben. 
Er  hat  letzten  Sommer  eine  Reise  nsch  Ost  -  Frankreich  in  dieser  Ab- 
siebt gemacht  und  gefunden,  dass  man  nach  den  fossilen  Konchylien 
fünf  Gebirgsgruppen  unterscheiden  muss:  die  Steinkohlen  •  Gruppe ,  die 
Trias,  die  Oolithe  (welche  mit  dem  Kimnieridge  -  Thon  endigen),  die 
Kreide  und  die  Tertiär  •  Bildungen  *).  Von  diesen  fünf  Gruppen  hat 
keine  eiue  fossile  Species  mit  der  audern  gemein,  so  dass  mithin  5  gans 
verschiedene  Schöpfungen  aufeinander  gefolgt  sind  **) ,  in  dereu  jeder 
die  Arten  •  Zahl  zugenommen  hat.  Denn  der  Verf.  hat  60  Arten  aus 
dein  Muschelkalk,  —  138  aus  Lias  ,  188  au«  Untoroolith,  9  aus  Com» 
brasb,  107  aus  Oxford-Thon,  HO  aus  Coralrng ,  52  aus  Kimnieridge- 
Thon  —  780  aus  der  untern  Kreide  —  uud  noch  mehr  in  den  Tertiär- 
Bildungen  gefunden.  Der  bunte  Sandstein  hat  ihm  einige  Arten  des 
Muschelkalkes  wieder  geboten.  Bei  Etanges  bat  er  im  untern  Lias 
ausser  schon  bekannten  Geschlechtern  auch  Trochus-  und  Ampulla- 
,  ria- Arten  entdeckt,  die  bis  jetzt  noch  nie  [!!]  so  tief  in  der  Schichten« 
Reihe  zitirt  worden  waren.  Die  Gegenwart  mächtiger  Schilfe  [?]  u.  a. 
Wasserpflanzen  in  den  kalkigen  Sandsteinen  unter  dem  Lias  von  Nancy 
zeigt,  dass  Süaswasser  damals  schon  existirten.  Einige  Arten  Lias- 
Versteiuerungen  gehen  aus  den  unteren  Lias- Schichten  in  die  oberen 
und  selbst  in  den  Unteroolith  ober;  und  in  den  diesen  überdeckenden 
Schichten  gibt  es  wieder  andere,  die  in  den  Cornbrasb ,  Oxford -Thon 
und  Goralrag  hinaufsteigen. 

(Verhandlungen  darüber.)  Rozbt  erinnerte ,  dass  diese  Eintbeilung 
in  5  Gruppen  mit  jener  nacb  geoguostisehen  Charakteren  übereinstimme) 
wie  man  daher  auch  —  bei  der  Kohlengruppe  insbesondre  —  schon  ohne 
die  Fossil-Reste  zu  einer  genauen  Unter- Abtheilung  gelangt  seye  (was 

•)  Das  war  seit  1833  genau  auch  meine  (von  der  BRosewiART'ichen  wenig  abwei- 
chend«) Biotheilnng  in  der  Lelhila,  Ausgabe  A  und  B;  die  Beobachtungen  Rochier* 
■lachten  eine  Änderung  der  Gräuze  iwischen  Ooiithen  und  Kreide  in  der  jetzlgeu 
Französischen  Ausgabe  erforderlich.  Cm.  d'Orriqry  reklamirt  (a.  a.  0.,  S  158) 
Segen  Dc8Hayes  die  Priorität  der  Annahme  jener  5  Gruppen  für  Cordicr.  Br. 
**)  Wir  haben  uns  schon  früher  gegen  diese  Art  universeller  Konsequenzen  hu»  ei- 
nem «-«.monatlichen  Spataiergaug  an  der  üstgraaie  Vrankrricht  verwahrt.  Ba. 
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Dbshaybs  bezweifelt).    Die  Annahme  einer  Gruppe  für  die  ehemaligen 
Übergangs  -  Formationen  seye  schon  durch  Ad.  Brongmabt  begrüudet, 
welcher  gleiche  Pflanzen  Species  in  Steinkohle  und  in  Anthrazit  unter  dem 
Old  -red  -  Sandstone  gefunden  habe.  —  Vebneoil  vei  wahrt  sich,  nach 
den  Beobachtungen  der  Lagerungsfolge  und  der  abweichenden  Über- 
lagerung in  England^   gegen  die  Vereinigung  jener  Gesteine  in  eine 
erste  Gruppe ,  du  auch   alle  Petrefakten   Arten  des  Canibriscbeu ,  des 
Silurischen  Systems,   des  Old- red- Sandstone  und  des  Bergkalkes  vou 
einander  verschieden  seyen.   —  C.  Pkktost  ist  zwar  über  das  Zusam- 
menstimmen geologischer  und  zoologischer  Charaktere  mit  Rozkt  ein- 
verstanden ,  bemeikt  aber,  das«  Dbshaybs'  Beobachtungen  sich  nur  auf 
einen  unendlich  kleinen  Theil  der  Erdoberfläche  gründen,  und  dass  die 
grossen    Dislokationen   nicht  immer  mit  den   Glänzen  jener  Gruppen 
zusammenfallen,  da  ja  sehr  ansehnliche  darunter  innerhalb  die  Tertiär- 
zeit fielen.   —   Lajoye   und  Boi'bbk  linden   ein  so  geuaucs  Zusammen- 
stimmen voii  Fossil  Arten  und  Gesteius-Beschaffenheit  nicht  wahrschein- 
lich, da  ja  noch  jetzt  das  Meer  gleichzeitig  ungleiche  (sandige  ,  thonige 
u.   s.   w.)  Schichten    in   ungleichen  Tiefen   absetze  und  verschiedene 
Koucliylieu -  Arten  auf  solch'  ungleichem  Seegrunde  lebten;  auch  der 
Begriff  Species  noch  zu  schwankend  sey.  —  Die  Ursache  des  Letztern 
liegt  nach  Dbshaybs  hauptsächlich  darin,  dass  man  gewöhnlich  nur 
1—2  Exemplare  jeder  Art  in  die  Sammlungen  lege  und  dann  Individuen 
statt  Species  beschreibe.  —  Viblbt  glaubt,  dass  die  fünf,  bis  auf  einige 
Kleinigkeiten  beizubehaltenden  Gruppen   Dbshaybs'  wohl  dazu  führen 
könnten,  universelle  und  weit  ausgedehnte  Schichtenhebungen  auf  de- 
ren G ranzen  leichter  zu   verfolgen   und  sie  von   den  partielle»  und 
lokalen  zu  unterscheiden ,   welche  in  die  Bildungszeit  der  einzelnen 
Gruppen  seihst  fielen. 

Dk  Vkrnbuil  scheint  hievon  Veranlassung  zu  nehmen,  um  in  einer 
spätem  Sitzung  (io.  S.  184—189)  eine  Reihe  von  Fallen  bekannt  zu 
machen,  wo  gleiche  Petrefakten- Arten  in  verschiedenen  Gruppen  vor- 
kommen. Er  entlehnt  diese  Belege  von  Mandelsloh  (Jahrb.  1837.  43), 
L.  v.  Buoh  (Terebratula  alata,  T.  lacunosa,  T.  ob  longa,  T. 
substriata,  T.  trigonella,  T.  elongata,  T.  biplicata),  aus 
Plsch's  Paläontologie  (Auanchytcs  ovata,  Spatangus  cor  an- 
guinum,  Gryphaca  dilatata,  Ör.  uurie  u  laris,  Terebratula 
alata,  T.  diphya),  aus  Hisinoer's  tethaea  Suecica  (Gryphaca  ar- 
cuata,  Gr.  gigas,  Plagiostoma  giganteüm,  Ammonites  Dal- 
manui,  aus  Bhonn's  Lethäa,  S.  5*).  —  Dbshaybs  spricht  die  Meinung 
aus  ,  dass  wenn  diese  Arten  auf  eine  „couvenable"  Weise  studirt  seyu 
wurden,  die  Ausnahmen  verschwinden  dürften;  übrigens  gestehe  er  das 
Vorkommen  wahrer  A in m on i t e n  unterhalb  der  Steinkohle  von  Tour nay 
ein.   —   De  Roiksy   fügt  bei.  dass  auch  Acassiz  bei  den  Fischen, 


■)  Seile  195  Noie  ,   1%  Note  uwl  546  Note  würden  noch  mehr  Ausbeute  gegeben  ha 
ben;  -  dann  vgl.  Uhatlmuf  „üb.r  die  fctliiuideu  von  lioräeuux."  Br 
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ÜHSMOiLirts  bei  den  Radiarien,  Mii.nk  Edwards  bei  den  Polyparien 
und  Ad.  Brongniart  bei  den  Pflanzen  die  obige  Abtheilung  bestätigt 
und  nie  eine  Art  in  2  Formationen  gefunden  hätten  *).  —  Dbshaves 
muss  in  weitrem  Verlauf  der  Diskussionen  eingestehen,  dass  häufig, 
„was  bei  Bbck  eine  Art,  für  ihn  nur  eine  Varietät  seye,  obschon  im 
Grund  die  Piinzipien  der  Bestimmungen  immer  die  nämlichen  bleiben.** 

An  einem  andern  Orte  (S.  148)  bemerkt  Deshaybs,  wenn  Bronn 
bei  Vergleichung  der  tertiären  Konchylien  mit  denen  andrer  Orte  (Jahrb. 
1837 ,  S.  428)  Proportionen  oder  Prozente  erhalten  habe  ,  welche  mit 
den  seinigen  nicht  vollkommen  ubereinstimmten,  diese  Abweichung  daher 
rühren  könne,  dass  die  Vergleichungen  von  beiden  Seiten  nicht  auf 
eine  gleiche  Anzahl  von  Arten  gegründet  worden  seyen  **). 

Die  obigeu  Diskussionen  wiederholen  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrags  d'Archiac's  ,  den  wir  später  aus  den  Memoires  de  Ja  socifte 
geoloyique  ausführlicher  zu  entnehmen  uns  vorbehalten ,  und  welcher 
gefunden,  dass  in  Frankreich  und  England  der  obre  Theil  der  Oolithe 
manche  Art  mit  der  untern  Kreide  gemein  hätte.  Er  nennt  (S.  245) 
Trigonia  clavellata,  T.  elongata,  T.  gibbosa,  Cerithium 
excavatum,  Cardium  dissimile ,  Ammouites  Lamberti;  und 
oh  Roissy  bestätiget,  dass  hinsichtlich  der  zuerst  genanuten  Art  kein 
Zweifel  seyn  könne,  wohl  aber  wegen  der  zuletzt  genannten. 


Lartbt:  über  das  Mastodon  von  Simorre  (Vlnstit.  1838, 
S.  379).  L.  wird  dem  Museum  einen  ganzen  Schädel' von  Mastodon 
angustidens?  schicken.  Am  Oberkiefer  sitzen  noch  4  Backenzähne; 
die  zugehörigen  unteren  4  sind  ebenfalls  dabei  gefunden  worden ,  doch 
war  der  Unterkiefer  im  feuchten  Boden  zerfallen.  Auch  die  Enden  der 
zwei  Stosszähue  passeu  genau  an  die  Stücke  an,  welche  noch  im  Schä- 
del stecken  und  eine  viel  minder  senkrechte  Richtung  haben ,  als  beim 
Elephant.  Diese  Zähne  sind  lm,30  lang,  im  Queerschnitt  regelmässig 
oval,vin  beiden  Durchmessern  des  Ovals  O10,!!  und  0m,095  dick.  Nur 
gegen  die  Spitze  sind  sie  merklich  gebogen,  und  die  konkave  (allein 
nicht  abgeriebene)  Seite  ist  mit  einem  Schmelzstreifen  bedeckt,  welcher 
Om,055  breit  von  einem  Ende  bis  zum  andern  reicht.  —  An  derselben 
Stelle  fand  sich  noch  ein  Unterkieferstück  mit  4  Backenzähnen  ganz 
jenen  vorigen  gleich  in  Grösse  und  Abnutzung ,  woran  die  Alveole  des 
linken  Stosszahnes  noch  frisch ,  die  des  rechten  aber  schon  fast  ganz 
zugewachsen  ist,  woraus  folgt,  dass  untere  Schneidezähne  anfangs 
vorhandeu  sind,  aber  mehr  oder  weniger  früh  verschwinden,  ohne  sich 
zu  erneuern.  —  Diese  Reste  stammen  mit  solchen  von  Rhinoceros 
und  Palaeotherium  10'— 12'  tief  aus  einem  Sande  bei  Simorre, 


*)  Welche  Behauptung  in  Beziehung  auf  Brononiart  ganz  unrichtig  ist.  Bs. 
'■'■•')  Wie  viele  Arten  muss  man  demnach  haben  ,  um  die  reine  und  gewisse  Wahrheit 
zu  linden?  B*. 
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welcher  etwas  jünger  scheint,  «In  das  Knochen-führende  Sumpf-Gebilde 
von  Sansan ,  und  Kerne  eine«  Unio  enthalt,  welcher  die  Form  von 
U.  margaritifera  Lmk.  besitzt,  aber  an  seinem  binteru  Rande  durch 
einige  tiefe  Biegungen  bezeichnet  ist ,  wie  sie  bei  gewissen  Arten  des 
tropischen  Afrika  vorkommen. 


Lajubt  meldet  der  Akademie  die  Übersendung  neuer  fossiler 
Knochen  v o  a  Simurre  und  Sansan  (Vinxt iL  1899,  2).    Es  sind 

1)  zwei  woblerhaltene  Ra  übt  hier  -Schädel  vou  einer  Katze,  welche 
in  der  Form  der  Zähne  dem  Gucpard  ähnlich  ist  und  der  Felia  Me- 
gantereon  der  Auveryne  nahestehen  mag. 

2)  Ein  KieferstüYk  mit  2  Zähnen  von  eiuem  Raubthier  zwischen 
Huud  und  Otter. 

3)  Der  Gaumen  des  Maatodon  tapiroidea  Cuv.  mit  noch  an- 
sitzenden 2  hinteren  Alahlzähuen.  Es  ist  wahrscheinlich  Tapirus 
mastodootoides  Haslah. 

4)  Hundert  Maatodon-  und  Rhiuoceros -Zähne. 


Lartkt:  neue  fossile  Raubthiere  (V  Inst  it.  1839,  Vit ,  110). 
Lartbt  kündigt  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  tertiärer 
Knocheu  aus  dem  &?rs-D<*pt.  an.  Er  bemerkt,  ala  neue  Erwerbungen 
für  die  Paläontologie  befanden  sich  2  Raubthiere  darunter ,  wovou  das 
eine  ein  neues  Genus  oder  Subgenus  zwischen  Dachs  und  Otter  bilde, 
das  andre  dem  Hunde  näher  atehe  und  von  dem  riesenmässigen  Am- 
phicyon  nur  wenig  in  den  Dimensionen  und  einigen  Eigentümlich- 
keiten der  Zähne  abweiche.  Dieses  letztre  hält  er  für  das  nämliche 
Thier,  wovon  Kaup  später  [!]  einige  Reste  zu  Eppelsheim  entdeckt  und 
unter  dem  Namen  Agnotheriuiu  beschrieben  habe.  Überhaupt  haben 
die  Bildungen  am  Fusae  der  Pyrenäen  manche  Art  mit  denen  der 
Rhein  -  Gegenden  gemein,  was  um  so  auffallender,  als  die  Zwiscbenge- 
geudeu  in  Auveryne  z.  B.  früher  eine  ganz  andre  Thier -Bevölkerung 
besessen.   [Dagegen  Kauf  im  Jahrb.  1839,  S.  315—316.] 


Lartbt  kündiget  der  Pariser  Akademie  eine  neue  Sendung  fossi- 
ler Knochen  vom  Gers-DepU  an  (VInstit.  1839,  S.  263).    Es  sind 

1)  ein  zusammengedrücktes  Rhi noceros- Skelett ,  woran  fest  alle 
Knochen  durch  eine  Art  inkruatirenden  Travertins  miteinander  ver- 
kittet sind. 

2)  Eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  einer  Zahnbildung,  welche  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Felis  beschaffen  ist,  aber  die  Zähne  sind  breiter 
(dicker)  und  zählen  einen  Lückenzahn  mehr  als  gewöhnlich:  eine  An- 
näherung zur  Hyäne. 

3)  Knochen  mehrerer  Vögel,  zumal  Passere a. 
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4)  Knocke»  mehre  r  Laad«  und  Süsswasaer-Sebildkrö  ten. 

5)  Wirbel  kleiner  Saurier  ans  der  Familie  der  Eydecbaeo. 

6)  Wirbel  und  Rippen  einer  grossen  Schlange. 

7)  Knochen  einiger  schwanzlosen  Batrachier,  eines  von  der  Grösse 
des  grossen  Amerikanischen  Frosches. 

8)  Wirbel  und  Langknochen  geschwänzter  Batrachier,  wobei  ein 
„unendlich  kleiner"  Triton. 

9)  Einige  Fruchte,  als  Gyrogoniten  u.  dgl. 


Goppert:  über  Verbreitung  fossiler  Pflanzen  (Max  v. 
Nbüwied's  Reise  in  Nordamerika  I,  6  Seiten).  Auffallend  ist  die  grosse 
Übereinstimmung  generischer  Pflanzen-Formen,  welche  die  Steinkohlen- 
Formation  durch  ganz  Europa,  Kord-  und  Süd -Asien,  Neuholland, 
Nord'  und  wahrscheinlich  auch  Süd-Amerika  wahrnehmen  lasst.  Die 
.Reise  des  Prinzen  Max  nach  Nord-Amerika  lieferte  neue  Belege  dazu. 
Die  Nordamerikanischen  Steinkohlen-Pflanzen  haben  bereits  beschrieben: 
im  Mississippi-Thale.  Thomas  Nüttal  (Journ.  Acad.  Philad.  //,  /....); 
zu  Wilkesbarre  Zach.  Cist  (Siixim.  Journ.  IV,  p.  1);  zu  Zanesville 
am  Ohio  Grangeb  {ib.  III,  i ,  p.  5)  und  Hildrbth  (ib.  1835,  XXIX, 
....),  dessen  Abhandlung  die  reichhaltigste,  dessen  Abbildungen  aber 
aehr  wenig  genau  sind.  Folgende  von  diesen  Autoren  erwähnte  Arten 
finden  sich  auch  in  Europa  wieder  [wobei  wir  obige  Amerikanische 
Fundorte  durch  ihre  Anfangsbuchstaben  bezeichnen]. 

1.  AlethopterU  9erili  Gör.  (Wi.OJ   Bath  und  Dunkerton  in  England  %  St. 

Etienne  in  Frankreichs  Charlottenbrunn 
in  Schienen. 

2.  Cist ü  O.  (JTi.)  Dunkerton. 

3.  Heralrtlit««  giganteu.  O.  (Wi.)  Frankreicht  Saarbrücken. 

4.  NeuropterlsScbeachiariHorm.  England ;  Ibbenbüren  in  Westnhulen. 

iWi.) 

5.  Neuropteri»  «ngustUoU»  (Bsw.)   Bnth;  Radnit*  in  Böhmen ,  Waldenburg 
{Wi.)  in  Schlesien. 

6.  NeuropterU  Loslili  Bao«a.  (W.)   Neiocastle  und  Iwmw  in  Engt.;  Taten- 

Hennen  Geislautern;  Swina;  Walden- 
burg.. 

7.  Calaa.it es  Suckowl!  Brg.  W.  u.   Nwcastle  $  Vatenciennes ;  Lüttich;  Dutt- 
Tirginien.  toeiler  ;  Schlitten, 

8.  Stigaiaria  fieoide»  Bro.  (O.)  \ 

9.  Calaniites   cannaeformi»  Schi../ 

(O.)  r  häufig  in  der  ganzen  älUre»  Kurop'düehen 

10.  Calaniites  Cist  II  Br«h.  <(/.)         f  Kohlen-Formation. 

11.  rnmosus  Bann.  ((?.)  \ 
1*2.  Attpiditea  latJfoliu*  G.  (0.)  J 

13  Rotularla  n*ar  sl  leaefolia  Strb.   England ;  Frankreich,  Deutschland. 

14.  NeuropUri  s  flexuoaa  Skraa.  (O.J  Mnnintter,  Cftmerton;  Laroche,  -  Macut ; 

Saarbrücken,  Waldenburg 

15.  Cyatlieitc«  SchkotMirati  G.  <0.>  St,  Etienne,  St.  Pierre  „  Lacaur  ,  Mose; 

Manebach,  Ibbenbühren. 
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16.  Ulodandron  majns  Li  hol.  <ü.)        Bensham ;  CharlottenhrHitn. 

17.  .  Lindl  eyanum   Stb.   Fartoto  in  England ;  Charlotttnbrunn. 
(O.) 

18.  Lycopodites  e  1  e g «  n s  (O.)  England ;  Frankreich  ;  Schlesien. 

Die  vom  Prinzen  Max  gesammelten  Pflanzen  stammen  von  einem 
nndern  Fundorte,  Mauch-Chunk  in  Pennsylvanien ,  wo  nach  Silliman 
(Journ.  1831,  JT/Jf  . . . .)  fossile  Pflanzen  selten  vorkommen.     Es  sind 

1)  Odontopteris  Brardii  Brgn  ,  auch  bei  Tanmo/i  in  Frankreick. 

2)  Calamites  approximatus  Sculoth.,  auch  zu  Sewcastle,  Kit- 
kenny  in  Irland,  Lüttich,  St.  Etienne,  Manubach,  Wettin,  Ekatherinenbnrg. 

3)  Sagen  aria  aculeata  Prksl,  auch  in  Schlesien  und  ?  BoUmrn. 

4)  Ein  Fahrenkraut,  ähnlich  Cyathcites  Schlotheiruii  Göp., 
aber  mit  undeutlichen  Nerven. 

Ausserdem  zitirt  Hablan  iu  Nordamerika  noch  folgende  von  ilnu 
als  neu  angegebene  Arten  Pecopteris  obsoleta,  P.  Millcri,  im 
Saudstein  bituminöser  Steinkohle:  —  Equisetum  stel  lifolium  in 
bituminösen  Steinkohlen  Pennsylranietts ;  —  Fucoides  A  lieg  hauen- 
sis  in  Sandstein  unter  Steinkohlen  -  Formation  am  Juniata  -  Flusse  bei 
Susquehanna ;  —  Fucoides  Brougniarti  dessgl.  in  West- New- York 
uud  beim  WeUand-Canal  iu  Canada  (Jahrb.  t838,  727). 


\j.  Agassiz  :  Recherche*  sur  les  Pvissons  fossiles,  Livr.  X—Xll,' 
Nenchätel  1838—1839,  4°  [vgl.  Jahrb.  1868,  S.  109].  Diese  Lieferun- 
gen enthalten  25£  Bogen  Text  und  61  Tafeln  Abbildungen,  worunter  4  dop- 
pelte.   Der  Text  gehört  zum  III.,  IV.  und  V.  Bande  und  zum  Feuilleton. 

Der  III.  Band,  n.  Abtheilung,  bandelt  vön  den  Zähnen  der  Pia- 
coiden,  ohne  noch  auf  S.  73 — 156  diesen  Gegenstand  zu  erschöpfen. 
Die  ersten  23  SS.  sind  allgemeinen  Betrachtungen,  die  folgenden  der 
speziellen  Beleuchtung  gewidmet.  Wir  woHen  eine  Ubersicht  der  Ge- 
schlechter und  Arten  nach  den  Formationen  mittheilen. 
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Vom  IV.  Band  liegen  xvi  Seiten  Einleitung  und  aof  8.  l~~lfl*  die 

Übersicht  der  Geschlechter  und  Arten  aus  der  Ordnung  der  Ctenoi- 
den  vor.  Wir  theilen  auch  davon  eine  der  obigen  ähnliche  Übersicht 
mit ,  obschon  hier  die  Arten  nicht  mit  Beschreibungen ,  sondern  nur 
erst  mit  kurzen  Diagnosen  aufgezählt  sind;  deren  Beschreibungen  sich 
aber  zum  Theile  schon  in  früheren  Lieferungen  auf  S.  17  —  108  findet 
(vgl.  Jahrb.  1838,  S.  110  und  i83ö ,  S.  595).  Die  ausgestorbenen 
Genera  sind  mit  *  bezeichnet. 

Die  tertiären  Arten  gehören  mit  sehr  wenigen  einzelnen  Ausnahmen 
alle  der  untern  Tertiär-Abtbeiluug,  dem  Grobkalke  au. 
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Vom  V.  Band  erhalten  wir  den  Anfang  (S.  1  —  56)  der  II.  Abthei- 
lung, welche  den  wcich-8 trajigen  Cycloiden  gewidmet  ist.  S.  2—4 
Einleitung.  Beschrieben  findet  man  folgende  Arten,  wovon  wir  die 
von  fininyen,  aus  verschiedenen  Braunkohlen  and  von  Steinheim  io 
eine  Rubrike  zusammenfassen. 
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Don  Feuilleton  additionrl  gibt  S.  107—126  und  in  einer  besondern 
Beilage  eine  Obersicht  des  bis  jetzt  Geleisteten,  so  wie  des  noch  zu 
Krwarteudeu,  ein  Inhalts- Verzeichnis*;  der  Abbildungen  bei  deu  3  letzten 
Lieferungen  nebst  Nachrichten  über  einige  neuere  Untersuchungen.  Mit 
der  XV.  Lieferung  soll  nun  bald  das  ganze  Werk  volleudet  seyn  und 
dann  die  Beschreibung  von  1500,  statt,  wie  Anfangs  beabsichtigt  war, 
600  Arten  auf  337  statt  den  15  Lieferungen  entsprechenden  300  Tafeln 
enthalten ,  wofür  gewiss  jeder  gerne  die  etwas  grossem  Kosten  tragen 
wird,  weiche  sieb  gegen  die  erste  Ankündigung  (vor  6  Jahren)  ergeben. 
Auch  daif  man  bei  dieser  Menge  von  Materialien ,  welche  Bruchstück- 
weise in  eutlegeuen  Ländern  zusammengesucht  werden  mussten  und 
bei  der  Ausführung  zahllose  Schwierigkeiten  darboten,  sich  wahrlieb 
nicht  über  verspätete  Vollendung  des  Werkes  beklagen,  wenn  gleich 
die  Lieferungen  etwas  unregelmässig  erschienen  sind.  So  werden 
wir  denn  bald  einen  Reichthum  fossiler  Arten  aus  einer  bis  jetzt  im 
'Fossil  -  Zustande  fast  unbekannten  Thierklasse  in  vollendeter  Beschrei- 
bung vor  uns  haben. 


£hrbns£ao  :  über  die  Organisation  der  Fora miniferen 
{Berlin.  Akad.  der  Wissenscb.  1839,  18.  Febr.  >  (VInstit  1839,  281 
— 282  *).  Wenn  man  den  aus  sogenannten  Foraminiferen  -  Scbaalen  zu- 
sammengesetzten Meeressand  unmittelbar  an  der  Küste  selbst  sammelt 
und  trocknet,  so  lassen  sich  die  jene  Schaalen  bewohnenden  Thiere 
viele  Jahre  nach  der  Einsammlung  wieder  aufweichen  und,  nachdem 
man  die  Schaale  durch  verdünute  Säure  zerstört  oder  in  kochendem 
Terpentiuöl  durchsichtig  gemacht  hat,  ziemlich  gut  untersuchen.  Dar- 
aus ergibt  sich ,  dass  diese  Schaalen  keiue  von  den  Thieren  einge- 
schlossene, soudern  die  Thiere  selbst  einschliessende  sind;  dass  die 
Thiere  entweder  einfach  und  ungegliedert,  oder  einfach  und  gegliedert 
(nach  Art  der  Eingeweidewürmer),  oder  zusammengebauft  sind;  dass  sie 
.grösstenteils  den  Polypen  (Flustren,  Celleporen)  zunächst  stehen,  mit 
welchen  sie  auch  iusofern  übereinkommen ,  als  sie  eine  grosse  Zahl 
Kieselpanzer  von  Infusorien  (Navicula ,  Cocconema  etc.)  zu  enthalten 
pflegen,  die  ihnen  zur  Nahrung  gedient  haben;  dass  endlich  die  von 
d'Ohbignv  aufgestellte  Klassifikation  der  Schaalen  nur  in  wenigen  Punk- 
ten mit  den  physiologischen  Charakteren  der  Thiere  in  Beziehung  zu 
stehen  scheinen.  d'Okbigny's  Nummulinen  sind  Erzeugnisse  theils 
von  Einzelnthieren  (Nunuuu  lin  a),  theils  von  Thiergruppen  (Sorites), 
wovon  erstre  wohl  bei  den  Akalephen  in  der  Nahe  von  Porpita  blei- 
ben werden.   Unter  den  übrigen  Geschlechtern  habeu  einen  einfachen  und 


*>  Obschon  »Ich  diese  Beobachtungen  auf  lebende  Wesen  beziehen ,  haben  wir  do«h 
geglaubt,  sie  zur  besseren  Charakteristik  der  vielen  fossilen  Formen  aufnehmen 

tu  uiiimien. 
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ungegliederten  Körper,  wie  es  scheint,  Adelosina  und  Fabularia: 
—  einen  einfachen  und  gegliederten  Körper,  welcher  durch  das  Wachsen 
des  letzten  Gliedes  sich  vergrößert,  gauz  abweichend  von  denen  der 
Cephalopoden ,  besitzen  die  Nodosarien  und  die  Rotalien  und  Cri- 
6  tc  Marien,  welche  nur  spirale  Nodosarien  sind;  —  endlich  von  gan- 
zen Thiergruppen,  die  sich  auf  und  um  ein  mütterliches  Individuum 
ausbiideu,  werden  die  Schaalen  gefertigt  bei  Sorites,  Peneroj 


)  1 1  s. 


Orbiculiua,  Pavonina?,  wozu  sich  noch  Lunulites,  Orbituli- 


tes  etc.  gesellen, 


Im 


Uli 


gen  ist  die  Organisation  dieser  Thiere  sehr 


manchfaltig.  Während  Sorites  und  Lunulites  hinsichtlich  der  Trennung 
der  Individuen  und  tieferen  Absonderung  des  Mantels  den  Asträeu 
ahnein,  nähern  sich  Orbiculiua  und  einige  Arten  von  Peoeroplis  und 
Pavonina  mehr  den  Mcandrinen.  i T><lfi  Idn.j 


n  '1  i 
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